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Vorwort. 


Die  Torliegrade  Sdirift  ist  sunAclist  bestimmt  als  Erlftotenmg  zu  der  im 
Auftrage  des  Königlich  Prenssisclien  Ministerirnns  ftlr  Handel,  Gewerbe  nnd 
öifenüiclie  Arbeiten  von  dem  Verfasser  bearbeiteten  geognostisciieu  Karte 
von  Obersdüesien  m  dienen  und  ist  vorzugsweise  aus  der  Zusammen- 
stellung und  Verarbeitung  der  Beobachtungen  hervorgegangen,  welche  die 
Herstellong  dieser  Karte  zum  Zweck  hatten. 

Diese  Beobachtungen  wurden  in  dem  Zeiträume  von  1862 — 1869  ange- 
stellt, nachdem  durch  einen  Erlass  des  Königlich  PreusötscheiiiVIinistoriums 
für. Handel,  Gewerbe  und  öffentiiche  Arbeiten  vom  3.  Juli  1862  die  Her- 
stellung einer  geognostischen  Karte  von  Oberschlesien  im  Maasestabe  von 
j~ä  angeordnet  und  dem  Veriasber  die  wisbenschaftliche  Leitung  dieses 
Unternehmens  übertragen  worden  war.  Die  Mehrzahl  der  in  der  gegen- 
wärtigen Schrift  mitgetheilten  Thatsachen  wurde  bei  der  Ausftlhmng  der 
Special  -  Aufnahmen  zur  Feststellung  der  Grenzen  der  eiuzehien  For- 
mattonen und  Formations-Glieder  gewonnen. 

Au  diesen  Arbeiten  gebührt  dem  ivünigl.  Bergrath  Herrn  0.  Degen- 
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bar  dt  em  wichtiger  Anfheil.  Derselbe  ist  während  des  ganzen  sechsjAbri- 

gen  Zeitraums  1862 — 1868  bis  zu  seiner  Versetzung  in  die  westUclien  Pro- 
vinsen  ausecbliessUch  mit  den  Special 'Aafnabmea  beschäftigt  gewesen 
und  namentlich  wurde  durch  ihn  der  Ostlich  von  der  Oder  liegende 
grössere  Theil  des  Karlen -Gebietes  aufgenommen.  Seiner  umsichtigen 
nnd  aafopflaniden  Th&tigkeit  ist  es  vorzugsweise  zu  danken,  dass  die 
ganze  Karte  in  einem  verhältbissmässig  so  kurzen  Zeiträume  vollendet 
werden  konnte. 

Die  Spedal-Aufhahmen  des  westlich  von  der  Oder  liegenden  Theiles 

des  Kartcngcbietee  sind  vorzugsweise  durch  den  Königlichen  Bergeleven 
Herrn  Anton  Halfar  bewirkt  Die  gewiBsenUaile  Sorgfalt^  mit  welcher 
Herr  Halfar  taeb.  diesen  Arbeiten  gewidmet  hat  wird  überall,  wo  die  auf 
der  Karte  angegebenen  Grenzen  der  einzelnen  Ablagerungen  einer  nähren 
Prüfung  unterworfen  werden,  sich  bew&hren.  Sie  fikhrte  auch  zu  der  Ent- 
deckung von  verschiedenen  bisher  unbekannten  Fundorten  von  Vevstei- 
nerungen,  durch  welche  die  sichere  Altersbestimmung  von  mehreren  in 
ihrer  Stellung  bisher  zweifelhaften  Ablagerangen  möglich  wurde  und 
namentlich  das  Verstftndniss  von  dem  geognoetischon  Bau  des  ausgedehn- 
ten zwischen  der  Oppa  und  dem  ki  yeUillaiiächen  ürgebir<!;e  des  Altvatere 
sich  verbreitenden  Granwacken -Gebietes  eine  wesentliche  Erweiterung 
erfuhr. 

'  Herr  Dr.  H.  Eck  hat  die  geognostische  Aufnahme  des  ausgedehnten 
HuBcbelkalk-Gebietes  zwischen  Tamowitz  und  Krappitz  an  der  Oder  ans- 
geftthrt  Die  dabei  angenommene  Eintheilung  des  Muschelkalks  in  ver- 
schiedene Glieder  wurde  von  ihm  in  einer  werthvollen  besonderen  Schrift 
näher  begrandet,  welche  auch  die  Grundlage  für  die  in  dem  gegenwArti- 
gen  Werke  gegebene  Darstellung  des  betreffenden  Gebietes  gewährte. 
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Die  Aoflialinie  der  juramiBchen  Ablagernngen  swigchen  Olkan  und  Czen-  . 

stochau  ist  \  orzugsweibe  das  Verdienst  de«  Kouiglichen  Bergreferendars 
Herrn  A.  Dondorff.  Dasselbe  erscheint  um  so  grösser,  als  flir  dieses 
Gebiet  &sk  jede  Yorarbeil  fehlte  nnd  die  Unwirthlichkeit  des  Landes  der 
Aufnahme  auch  äussere  Schwierigkeiten  entgegenstellte.  Endlich  ist  auch 
der  Königliche  Bergreferendar  Herr  J.  Janik  an  den  Aufiiahmearbeiten 
betbeüigt  gewesen,  indem  er  die  Special-Auftiahroe  der  elnzeliien  Partien 
von  Keuper-Gesteinen  in  den  Flussgebieten  der  Malapane  und  des  Stober« 
Baches,  sowie  diejenige  der  brannkohlenführenden  Tertiftr-Bildnng  m  dem 
Gebiete  zwischen  Oppeln  und  Bemstadt  ansfuhrte. 

Das  Königliche  0 her >Bergamt  in  Breslau  hat  sowohl  die  äusseren 
gesehftfUichen  Angelegenheiten  des  üntemehmens  vertreten,  als  ancfa  Uftr 
die  Untersuchungen  selbst  jede  wünschenswerthe  Unterstützung  gewährt. 
Im  Besonderen  ist  der  Königliche  Oberbergrath  Herr  Dr.  W.  Runge  wfth- 
rend  der  ganzen  Daner  der  Aufoahmen  tOt  das  Unternehmen  thfttig  gewe- 
sen. Durch  die  auslidirliche,  das  Vorkommen  und  die  Gewinnung  der 
nutsbaxen  Fossilien  Oberschlesiens  betreffende  Abhandlung,  welche  von 
ihm  dieser  Schrift  als  Anhang  beigegeben  wurde,  hat  dieselbe  eine  wich' 
tige  und  sehr  erwünschte  £rgäo2ung  erhalten. 

Durch  das  Königliche  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und 
öffentliche  Arbeiten  wurden  bereitwillig  die  Mittel  gewährt,  welche  für  die 
Ausführung  der  Aufnahmen,  fUr  die  Herstellung  der  Karte  und  fUr  den 
Druck  der  vorliegenden  Schrift  erforderlich  waren. 

So  ist  es  müglich  geworden,  in  dem  verliältnissmässig  kurzen  Zeiträume 
von  acht  Jahren  das  ganze  Unternehmen  durch  Vollendung  der  ein  600 
Qaadratmeilen  grosses  Gebiet  begreifenden  Karte  und  dieser  sunAchst  als 
Erläuterung  der  Karte  bestimmten  Schrift  zu  Ende  zu.  führen. 
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Mögen  immerhiii  betden  vielfacbe  M&agel  und  UnvoUkommenbeiten 
nocb  anhaften,  so  wird  dodi,  wie  der  Verfasser  boffen  eu  dOrfen  glaubt, 
bei  einer  näheren  Prüfung  nicgends  die  sorgfältige  und  gewissenhafte 
Arbeit  vennisst  und  bei  einer  Vergleiehnng  mit  dem  bisher  Vorhandenen 

ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  geologischen  Kenntniss  Oberscblesiens 
erkannt  werden. 

i^reslau,  den  15.  Juli  lÖ7ü. 

Ferd.  Roemer. 
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Stich  ui.i  DrKic  M  Sple^«'i  Ali  Jr.j:  ^i^rlui. 


Einleitxnig. 


L  Begreiuong;  des  U^ebietes. 

Das  PirenssiBehe  OberBchleBien  ist  kein  natürlich  begraostes  Gebiei 
Man  nrasB  gewisse  Theile  von  Oesterreichisch  Schlesien,  Galiaien  and 
Rassisch  Polen  hinzunehmen,  am  ein  orographisch  ond  geognostisch  natar- 
gemäss  abgeschlossenes  Ganzes  zu  erhalten.  Das  ist  denn  auch  bei  der 
Grenzbestim numg  der  geologischen  Karte  von  Oberschlesien  geschehen. 
Für  dieselbe  sind  im  Allgemeinen  im  Westen  das  Altvater- Gebirge,  im 
Öüden  die  Nord-Karpathen  oder  Beskiden,  im  Osten  der  jurassische  Höhen- 
zug zwischen  Krakau  und  Wielun  in  Polen  als  Grenzen  gewählt  wor- 
den. Gegen  Norden  ist  keine  natürliche  Grenze  fth*  Obersehlcsien  gpp:eben. 
Hier  schliesst  es  sich  ohne  merkbare  Scheide  an  die  Ebenen  Niedcr-Schle- 
siens,  der  Provinz  Posen  und  RussiBch  Polens  an').  In  solcher  Begren- 
zung erstreckt  sich  das  Kartengebiet  zwischen  51**  22^*  und  49"  39,'.' 
Nördlicher  Breite  und  zwischen  35'*  bis  37**  21'  Oestl.  Länge  und  begreift 
einen   Fiächenraum   von   633   Quadratmeilen^).     Eiae  Erweiterung 


*)  In  der  natürlichen  für  die  Karte  vou  Oberschlesiea  gewählten  Begreazung  begreift  dius  Kar- 
tengeblet 

1)  das  gari7c  sogenannte  Pwissi^clie  Obersehlcsien  d.  1.  den  Regipriuigsbeiirk  Oppeln; 

2)  Theile  des  Kegienuigsbezirks  Breslau,  namentlich  der  Kreise  Brieg,  NaouUtt,  Oels,  Foloiscb- 
Wftrtraberg; 

3)  einen  Thcll  des  7.iir  Provinz  Po-ien  geliörif^en  Kreisel  SdnUbw^g; 

4)  den  gröeiten  Theil  von  Ocsterreichisch-Schleaieo; 

9)  Theile  der  Markgrafeehaft  UlhreOf  naiDMitlieh  der  Umgebungen  Ton  Mährisch  -  Ostrau,  Freu- 
deiithal,  Bfirn  u.  s.  w. 

6)  den  westlich  von  Krzeszowicn  nnd  Alwero»  Uegfloden  Tbcil  dw  jetit  sa  QaliaiM  gehdctnden 
ehemaligen  GroRshcrtugiliuins  Krakau; 

7)  den  grSasten  Tfaeil  des  za  GtHhitn  gehSrenden  RreisM  Wadowiee; 

8)  Theile  von  Russisch-Polen,  namentlich  der  Kreise  Bciidziu,  Czenstochau  und  Wlelnr 

*)  Das  nebeoatebende  Netz  lässt  die  Ausdehnung  de«  Kartengebiete«,  aowic  die  Begrenzung 
dw  «DselnsD  Stktioncii  nit  «intm  Blkk«  Iftanieben. 
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deiB  Karteogebietes  über  die  polifiscfaeii  Orensen  yon  Oberschlesiea  binatia 
war  notbw^dig,  weil  nur  so  die  auf  Ptensaischem  Gebiete  vorhandenen 
geognostischen  Bildui^en  in  ibrer  ganzen  Ausdehnung  und  Entwickelung 
übersehen  und  richtig  verstanden  werden  können.  So  ist  s.  B.  das  Ober- 
schlesische  Steinkohlenbecken  nur  in  Verbindung  mit  den  Partien  des 
Steinkohlengebirges  in  der  Umgebung  des  von  Krzeszovrice  iniKrakau''- 
schen,  deren  Liegendes  der  Kohlenkalk  bildet,  richtig  aufzufassen  und  ebenso 
wird  für  die  Entwick<?lung  der  Trias-Formation  in  dem  Preussischen  Ober- 
scblesien  erst  durch  die  Ilinzuiialirne  der  betreffenden  Ablagerungen  in 
den  benachbarten  Theilcn  von  RiisRiRch  -  Polen  und  Galizien  das  wahre 
Verslandiiiss  gewonnen.  Gegen  \\ Csten  schliesst  sich  das  Karten'jf^bief  an 
dasjenige  der  früher  in  dem  gleichen  Maassstabe  auf  &laau>koäten 
erschienenen  Karte  von  ^iiederscblesien ')  an. 


8.  Orograplüsche  Skizze'^}. 

Das  Preussische  Oberscblesien  oder  das  Land  auf  beiden  Seiten  des 
oberen  Oder-Laufes  ist  ein  Gebiet  von  einförmigem  und  wenig  bemeritens- 


Oeologwehe  K«rte  Ton  dem'NSedembl«*isdien  GeUrge  vnd  den  angrenzenden  Gebieten,  im 

Auftrage  des  Röiiigl.  Preuss.  Uanddsministcrs  Herren  von  der  Heydt  bearbeitet  von  E.  Bt  y  ricli, 
0.  Bote,  J.  Kotb  md  Vf.  Uunge  io  9  BlAttera.  Beriin,  VerUg  der  öcbropp'aohcu  Laadiarun- 
Handlong. 

Auf  den  veraeUedeoen  Sedbnen  der  Karte  eiml  Aber  800  HSbenpankie  emgetrtgen.  Die- 
selben sind,  als  von  nielircreii  Autoren  iierrührcMid  und  theil-9  auf  barotuctri-i-li'-r  tJu-its  auf  trigono- 
metrischer Mcsniing  beruhend,  augeDacbeinlich  von  sehr  verscbiedenem  VVerthe.  Da  die 
HeBeuDgen  urf'praiiglich  in  ▼enchiedenem  fifeaeae  angegeben  aind,  ao  worden  cur  Gewinnnng  dner 
gewissen  Einheit  alle  Uöhenangaben  auf  das  gemeinsame  Maass  des  Rheinländiscben  oder  Preussi- 
•eben  Fusses  reducirt.  Die  Messungen  auf  Preussischem  Gebiet  bezieben  sich  auf  den  mittlerea 
Waaeeratand  des  Ostseespiegels  bei  Swinemflnde  als  Nullpunlit.  FOr  die  Oesterreichiscben  Höhen 
angaben  musste  dagegen  der  Spiegel  des  Adriatiscben  Meeres  zwischen  Fiume  und  Aquileja  ala 
Nollpunkt  beibehalten  wordcü,  da  sich  das  Vci  ^i^l'eT»  des  Niveau's  beider  Mcrrc  bisher  iv  t  h  nicht 
mit  Sicherheit  hat  festatelieii  lassen.  Die  fQr  die  aui  der  Karte  aogegebeiiea  Höltcnpuukt«  beuuuten 
QoeNeD  aind« 

a.  R.  von  Carnall:  Die  vorzQgllchaten  BShcnpunkte  Oberschlesiens  gegen  den  Odcrspiegd 
beim  Einflüsse  der  Neisae  inid  über  der  Meeresfliche  durch  barometrische  Beobaohtaiigen  beaiionat. 
Karsten's  Archiv  für  Bergbau  und  HütiPiiweaen.    Bd,  18.  8.        ff.  Berlin  lSi>9. 

b.  F.  Frudlo:  Die  vorhandenen  Höhenmeasungen  in  Schlesien  beider  Autheile,  der  Grafschaft 
Glatii  der  Preuea.  Lanaita  nad  der  AngrenauageB,  voraflglleh  io  deo  gebb^^eo  Tbeileo.  Brealen, 

Grasa  &  Barth  1837. 

Aua  dieser  Schrift  aind  auch  die  Uöhenangaben  aller  früheren  Preussischen  Autoren  entlebnt. 
Nur  bei  deo  HSbeoaMaanageo  R.  v.  OarnaH'a  worden  die  Orij^oal-Anpkbeii  loit  bloaaer  Bedoctioa 
avf  daa  Preuaaladw  Maaaa  baaatsl  und  dem^oiiaa  io  ao  weit  aie  wegeo  der  Srh^hung  aller  «of  dar 
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wertfaen  orographischem  Verhalten;  Be  ist  eiue  flach  welleiifttrmige  Hoch- 
ÜAche  von  einer  dorchechnittUehen  Erhebung  Uber  den  Meeresspiegel  von 
600  bis  900  Fase  nnd  ehkaetnen  bia  Aber  ISOO  Ense  ansteigenden  Erh^on- 
gen  und  HöhenzOgen.  Anf  der  rechten  Seite  der  Oder  sind  ee  beeonders 
einselne  Racken  des  Stetiikohlengebiigee»  wie  namentlich  diejenigen  in  der 
Umgebnng  von  Nikolai,  und  Theile  des  von  Tarnowits  bis  aar  Oder  in 
oet-westlieher  Riehtniig  streichenden  Hnachelkalk-Bftckens,  welche  aber 
die  mitttere  Erhebung  der  Hochfläche  ansteigen.  In  der  dem  Muschelkalk- 
Backen  aufgesetzten Basaltlrappe  des  Annaberges  bei  Leschnitz  erreicht 
mit  1232  Fuss  das  Land  auf  der  rechten  Seite  der  Oder  überhaupt  die 
grösste  Seehöhe.  Nordwärts  des  Musdielkalk-Rdc  krns  fällt  das  Land  dann 
stärker  gegen  Kord  westen  ab'),  offenbar  zum  Theil  desbal  b  w  e  ü  hier  d  er  B  oden 
durch  leichter  zeretörbare  Gesteine  gebildet  wird.  Kur  einzelne  Anhöhen  erhe- 
ben sich  Uber  dieses  niedrige  Flachland.  Unter  denselben  ist  der  Woisch- 
nik  -  Ltihlinitzer  Höhenzug  der  bemerkenswortheste.  In  der  Gegend 
zwischen  Kromolo\\  .  IMrzyglod  und  Sienierz  in  Polen  beginnend 
tritt  derselbe  bei  Woisehnik  auf  Preussisches  Gebiet  und  zieht  sich  dann 
über  Lubschau  und  K*i^clientin  zusammenhänffend  bis  T.nblinitz  und 
in  einzelnen  Ausläufern  bis  m  die  Nähe  von  Guttentag  m  einer  Erhebung 
von  900'  bis  1150'  fort^).  Aus  den  flachen  sandigen  Niederungen,  welche 


Berechnung  des  Taraowhzer  MarktpUtzet  basirenden  Messungen  um  lü  i'ar.  l  uts  aus  Frudlo  » 
W«ik»  SB  Mtoehnen  «tra»»  um  64  Par.  Fum  vwriagen 

0.  Neumann:  Zeitschrift  für  allgememe  Erdkunde  No.  81.  März  1860. 

Aua  dieser  Schrift  aüul  die  corrigirten  und  auf  die  Ostsee  reducirten  Nivellements-Angaben  der 
Obenohle^cben,  dar  N<(Me>Brieger,  der  Cosel -Oderberger  und  der  Oppeln -Taraowiuer  Elisen« 
baha  «ntDonmen. 

d.  'Acta  generalia,  betreffend  die  Hölienmeaaviigai  Im 'Sditatfachen  Bai^fibei^iMrikt«  Tol. II 
(Uegtstratur  des  Königl.  Oberbergamts  in  Brealau). 

DiMM  AkMOftOdk  «ntliilt  namentlleh  dk  SadidhM  dar  BabnhSfe  der  ZwelgMv  von  Nicolai 
na«h  LeabacMta. 

e.  Pusch:  Geognostlsche  Beschreibung  von  Polen,  M  irie dar  lllNigcnMoidkarpatlwD^Llader. 

Stuttgart  und  TQbingcn  1833.  Th.  I  S.  25—27. 

f.  Koristka:  Hypsometrie  von  Mtbreo  und  0«i(meich«8«Iileai«ii  mit  einer  Höhenschichten- 
XazCe.  BrflOBlMS.  la  Conuisaion  bei  HSlud  in  Olnrilts. 

g.  Karte  von  Galizk-n.  Verlag  und  Eigeothum  von  Artaria  &  Co.  Depot  des  k.  lt.  nllitftr* 

geographischen  Instituts  in  Wien. 

1)  Der  Abschnitt  der  Oppeln -Tarnowjtzer  Eisenbalin  zwischen  Oppeln  und  Kolonowska  liegt 
zwischen  500  bis  639',  der  Eisenbabnhol' Toa  Constadt  an  der  Rechten -Oderufer -Eisenbahn  liegt 
S8a»60',  dcijcoige  von  Naawlan  487,6«',  detjnSgt  von  Beroetadt  478,06«  boefa. 

^  Der  Zogeberg  bei  IVoie^ik  1148V  da*  Or^ttd^erg  W.  von  Uibaehau  1181',  der  Eapdlon- 
berg  K.  O.  von  Koeebentln  10S5',  der  Lnbetiltoberg  H.  W.  von  tubUaits  952'. 
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sieb  länge  des  südwestlicJien  Fasses  dieses  Höhenzuges  verbreiten»  erecheint 
derselbe  bei  dem  ziemlich  plötzlichen  Ansteigen  aas  der  Ebene  viel  bedeu- 
tender, als  von  Nordosten  her  gesehen,  wo  er  sich  ganz  allmUhlich  in  das 
angrenzende  Land  verdacht. 

Auf  der  linken  Oder-Seite  steigt  die  Hochfläche  gegen  Westen  nnd 
Süden  d.  i.  gegen  das  Bergland  des  Altvater» Gebildes  oder  Gesenkes  ans 
der  Oder-Ebene  allmählich  an.  Nur  ein  ganz  kleiner  Theil  Preussischen 
Gebietes  südlich  von  Neustadt  und  Ziegenhals  gehört  hier  schon  dem 
Berglande  selbst  an.  in  dem  durch  die  Thaler  der  Oppa,  der  Hotzenplotz 
und  der  Oder  oder  durch  die  Lage  der  Städte  Hultschin,  Troppau, 
Jägernd o rl',  Leobsohütz,  Ober-Glogau,  Krappitz,  Cosel,  Rati- 
bor  und  Oderberg  begrenzten  Gebiete  erreichen  selbst  die  höchsten 
Punl<te')  iii''fit  1000  Fuss  Meeresliuhe.  l'ebcrall  sind  die  Höhen  flach 
gerundete  Kup[ft  n  und  die  Gehänge  der  Tbäler  massig  geneigte  Flächen 
ohne  lelsige  Abstürze. 

Orographische  Verhältnisse  von  entäschiedenerem  Charakter  und  grös- 
serer Mamiichfaltigkeit  treten  erst  an  der  östlichen,  öüdJiclien  uud  west- 
lichen Grenze  des  Kartengebietes  jenseits  der  Grenzen  des  preussischen 
Oberschlesiens  auf.  Im  Osten  bildet  der  aus  jurassischen  Gesteinen  zusam- 
mengesetzte Höhenzug,  welcher,  bei  Krakau  entspringend,  Uber  Olkusz, 
Pilica  bis  Czenstochau  in  nördlicher  Richtung  sich  erstreckt,  trotz  d^ 
nicht  sehr  bedeutenden  Höhe  eine  ausgezeichnete  orographische  Erschei- 
nung. Von  Westen  her  aus  der  Gegend  von  Slawkow  oder  Siewierz 
gesehen,  ei-scheint  er  wie  ein  plötzlich  ansteigender,  mit  vielen  zinnenartig 
voiTagenden  Pelsspitzen  gekrönter  zusammenhängender  Bücken.  Tritt 
man  dagegen  in  den  Höhenzug  selbst  ein,  so  sieht  man,  dass  es  eine  2  bis 
3  Meilen  breite,  durchschnittlich  gegen  400  bis  dOO'Fuss  über  das  angren- 
zende Gebiet  aufsteigende  Erhebung  ist,  welche  durch  zahlreiche,  mit 
Diluvial- Sand  erfüllte  Querthäler  in  viele  kleine  Berggrnppen  zerschnitten 
ist.   Einige  dieser  letzteren  erheben  sich  zu  mehr  als  1500  Fuss^). 

Gegen  Süden  wird  das  Kartengebiet  in  ausgezeichneter  Weise  durch  die 
Hord-KarpathenoderBeskiden  begrenzt.  Dieselben bestdienauseiner 
Hauptkette  von  steil  aufragenden  m&chtigen  Bergrücken  von  zum  Theil 


^)  Der  Berg  mit  den  Liptiner  Linden  S.  S.  W.  Katseber  993',  der  Leisnitxer  Berg  S.  Leianttx 
unweit  tcobscbärz  S7ö',  der  Ktrasseuauer  Berg  VV.  AatischkAU  937',  der  M»tsk!r«li»r  Berg  UDWcit 
Batterwin  98IK 

Nacli  einer  auf  preiissitciio  Kiiss  rciiticjt  ten  Angabe  iJor  HeüinrKi'scIieoKirW  bctflgt  dis  Sm- 
hdhc  der  Felsen  am  Podcamcter  Felsen-öchiosse  unweit  Pilica  1525  Fu»s. 
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mehr  alB  4000  Fuss  Hohe  und  einem  nordwärts  davor  Hegenden  Hügel- 
lande von  dorduehnitlilich  nur  1000  Fuss  Meeresfaöhe.  Die  Städte  Frie- 
deck, Teschen,  Skotscbau,  BielitE^  Biala,  Kenty  und  Wadö- 
wice  liegen  in  dem  Bereiche  dieses  Httgeflandes.  In  dem  Grodischtberge 
BordwestiichvonTe sehen  erreicht  dasHfigeÜland  emeHOhe  von  1841  Fuss 
und  in  dem  Tu!  südöstlich  von  Teschen  erbebtes  sich  sogar  bis  su  1900  Fuss. 

Die  Grenze  swisehen  dem  Httgellande  und  der  Haupthette  ist  niigends 
sweifelhaft.  Plötzlich  und  ohne  Vermitteiung  erbeben  sieh  die  steilen, 
bewaldetenSaiidsteinrüekeader  letzteren  ander  südlichen  Grenze  des  Hügel- 
landes.  Der  Godula-Berg  südwestlich  von  Teschen  hat  eine  Höhe  von 
2371  Fuss,  die  Grosse  Czantorj  südlich  von  Skotschau  eine  Höhe  von 
3153  und  der  Skrzyczni-Berg  östlich  von  Saybusch  eine  von3974Fu8S. 
Die  über  4000  Fuss  hohe  I^issa  Hora  südlich  von  Friedeck  fällt  schon 
nicht  mehr  in  den  Bereich  unserer  Karte. 

Gegen  Südwesten  Riidlichbildetdas  M  äh  rischeGesenke  oder  AI  t  v  a  - 
ter-Gebirge  die  Beyrenznnc:  de^^  Kartengebiete?  Von  dem  aus  krystalli- 
nischen  IV^ehirirs- Schiefern  bestellenden  eij^entlichen  Alt\ aferL'-eV>ir*re, 
vvelclies  hei  euier  niilllern  Erhebung  von  3000',  in  einzelnen  Kii|»i»en  über 
4000'  und  in  dem  Altvaler  selbst  bis  4500'  ansteigt,  fällt  nur  eine  ganz 
schmale  Zone  au  dem  wesrliciisten  Saume  der  Sektion  Leobsolnitz  in  das 
Kartengebiet.  Dajrejjen  gehört  das  unter  der  Benennung  des  2siederen 
Gesenkes  Ix  kannie  Bergland,  welches  sich  gegen  Südosten  an  das  eigent- 
liche Altvater-Gebirge  anschliesst,  zum  grossen  Theile  unserem  Kartenge- 
biete an.  Eh  ist  ein  ausgedehntes  von  Osten  nach  Westen  alhnühlich 
ansteigendes  1000'  bis  3000'  liohes  Grauwacken- Gebiet,  welches  von  den 
zum  Tbeil  engen  und  tief  emgeschnittenen  Thälern  der  Oppa-.  und  Oder- 
Zuflüsse  durchfurcht  wird.  Auf  die  breiten  Bticken  des  Grauwacken-  und 
Thonschiefer-Gebirges  sind  swisehen  Freudenthal  und  Hof  in  MAhren 
dann  noch  die  das  Land  weithin  beherrschenden  kegeltürmigen  Basalt- 
Berge,  wie  namentlich  der  KOhlerberg  und  der  2476'  hohe  Räuden- 
berg  aufgesetst 

Von  den  Kord -Karpathen  oder  Beskiden  bleibt  das  den  südlichsten 
Abschnitt  der  Sudeten  bildende  Gesenke  durch  eine  eigenthümliche  zwi- 
schen Mährisch-Ostrau  und  Prora u  sich  erstreckende  mit  terttftren 
Thonen  erfilUte  Thalniederung  scharf  getrennt.   In  dieser  die  Verbindung 

zwischen  Schlesien  und  MAhren  bildenden  und  in  ihrem  mittleren  Abschnitte, 

wo  die  Oder  in  dieselbe  eintritt,  deshalb  als  Mährische  Pforte  bezeichneten 
Niederung  liegt  nördlich  von  W  eisskircli  i  n  in  der  unbedeutenden Moeres- 
höhe  von  932  Preuss.  Fuss  die  Wasserscheide  zwischen  zwei  der  bedeu- 
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tendfiten  Stromgebiete  Europas,  denqdnigeQ  der  Oder  and  der  Ponau. 
Nor  der  ndrdUchste  Abschnitt  dieser  Niederung  in  der  Umgebung  von 
M&hrisch-Ostrau  f&Ut  übrigens  noch  in  das  Kartengebiet. 

In  hydrographischer  ßesiehung  vertheilt  sieh  das  Gebiet  der  Karte 
in  die  Flussgebiete  der  Oder,  der  Weichsel  und  der  March.  Dt  r  bei  Wei- 
ten grössere  Theil  föllt  in  das  Flussgebiet  der  Oder,  in  der  That  lässt  sich 
das  Preussische  Oberschlesien  vorzugsweise  als  das  Flussgebiet  des  oberen 
Oder-I^aufes  bezeichnen.  Die  in  2000  F.  Meereshühe  gelegenen  Quellen  der 
Oder  liegen  zwar  nicht  mehr  in  dem  Bereiche  der  Karte,  aber  doch  dem 
südlirhen  Rande  derselben  ganz  nahe.  Da«  Gefälle  des  Flnpses  beträgt 
in  dem  ganzen  4()  Meilen  langen  Laufe  von  den  (^Miellen  bi.s  zum  Anstritte 
ausdemGebiete  der  Karte  oberhalb  Oh  lau' )  gegen  IGOOFuss.  Aberlreilich 
ist  das  Gefälle  in  den  verschiedenen  Abschnitten  des  Laufes  ein  sehr 
abweichendeö,  denn  währeuU  es  in  dem  15  Meilen  langen  Ahsclmiite  von 
den  Quellen  bis  Oderberg  1406  Fuss  beträgt,  ist  es  in  dem  gegen  Mei- 
len langen  Al)schmtte  von  Oderberg  bis  Ohlau  nur  184  Fuss.  Von  bei- 
den Seiten  erhält  die  Oder  in  dem  Gebiete  der  Karte  zahlreiche  Zuflüsse. 
Die  bedeutendsten  Nebenflüsse  auf  der  linken  Seite  sind  die  Oppa,  die 
Zinna,  die  Uotzenplotz  und  die  Neisse,  auf  der  rechten  Seite  die  Ostra- 
vritza,  die  Olsa,  die  Birawka,  die  Klodnitz,  die  Malapane  und  der  Stober. 
Sehr  bedeutend  ist  endlich  auch  der  Theil  des  Kartengebietes,  welcher 
durch  Zuflösse  der  Oder  entwässert  wird,  die  sich  erst  nordw&rts  von  der 
nördlichen  Grenze  der  Karte  in  die  Oder  ergiessen.  So  gehört  nament- 
lich das  ganze  weit  ausgedehnte  Gebiet,  welches  sich  im  Nordosten  und 
Norden  des  aus  Keuper-Gesteinen  bestehenden  Wo  ischnik-Lub  Units  er 
Höhenzuges  verbreitet  und  namentlich  die  Gegend  von  Ozenstochau, 
Krzepice  und  Landsberg  in  das  Flussgebiet  der  Warthe  und  ihres 
Nebenflusses  der  Prosna.  Andererseits  f&llt  die  Gegend  von  Polnisch- 
Wartenberg,  Namslau  und  Bernstadt  in  das  Flussgebiet  der  Weida, 
welche  sich  unterhalb  Breslau  in  die  Oder  ergiesst.  Der  in  das  Klnssge- 
biet  der  Weichsel  entfallende  Theil  des  Kartengebietes  ist  viel  unbedeu^ 
tender  und  beträgt  nur  150  Quadratraeilen.  Es  ist  der  obere  Theil  des 
Flusslaufcs,  welcher  der  Karte  angehört.  Die  3100  Fuss  hoch  südöstlich 
von  Skotschau  entspringenden  Quellen  liegen  freilich  schon  jenseits  der 
südlichen  Grenzen  der  Karte.  Zwischen  Freistadt  und  öcli war/. was- 
ser  im  Kreise  Te sehen  liegt  die  durch  die  Ferdinands -Nordbahn  Uber- 


■)  Am  OberwMMr  des  Wehres  bei  OhUu  ist  die  AJeereshülie  410,81  Kheiul.  Fut«. 
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sehrittene  WaMotsefaeide  swisohen  Weichsel  und  Oder  in  einem  gaiu  flaeii* 
welligen  mit  LOss  bedeclcten  Hfigellande  in  750  Fnas  MeeresliOhe.  Zabl- 
reiche  Zuflfl68e»yoD  denen  die  So  la  und  die  Skawa  die  bedeutendsten  sind, 
strömen  von  der  rechten  Seite  d.  L  von  den  Nord-Kaipathen  oder  Beskiden 
her  der  Weichsel  ni,  von  der  linken  oder  nördlichen  Seite  erhält  sie  dage- 
gen nur  einen  bedeutenderen  Znflass  nämlich  die  Prsemsa,  die  ans  der 
Vereinignng  von  <wei  Hauptarmen  der  weissen  und  schwang  Pnsemsa 
Slnpna  unweit  Uyslowltz  entsteht  Die  ganse  ausgedehnte  Hodi- 
fläche,  welche  sich  zwischen  derGegend  vonKönigshütte  und  Tarnowits 
einerseits  und  dem  Polnischen  Jura-Zuge  andererseits  ausdehnt,  wird  durch 
diesen  Flass  entwässert. 

Ganz  unbedeutend  und  nur  wenige  Quadratmeilen  gross  ist  endlich 
der  zu  dem  Flussgebiete  der  March  und  damit  der  Donau  gehörende 
Theil  des  Kartengebietes.  Es  ist  die  Gegend  von  Deutsch-Lodenitz, 
Bärn  und  Domstadtl  in  Mähren,  welche  an  den  Zuflüssen  der  bei 
Ol  mutz  in  die  March  eich  ergiessendeu  Bistrzitza  gelegen  ist. 


3.  Iiiterator. 

Allgemeinere  Schriften  Uber  die  Qeognosie  von  Oberschlesien. 

1805.  Leop.  von  Buch:  Geognostische  Uebersieht  von  Neu-Schlesien 
d.  d.  Berlin,  2.  Februar  1805.  Leop.  von  Bucb*s  Oesammelte 
Schriften»  herausgegeben  von  J.  Ewald,  J.  Roth  und  H.  Eck. 
Erster  Band.  Berlin  1867.  S.  719— 739. 

1832.  Carl  von  Oeynhausen:  Versuch  einer  geognostischen  Beschreib 
bung  von  Oberschlesien  und  den  nächst  angrenzenden  Gegenden 
von  Polen,  Oalisien  und  Oeeterreichisch-Schlesien.  Nebst  einer  geog- 
nostischen Karte  und  drei  Special-Abrissen.  Essen. 

1844*  R.  von  Carnall:  Geognostische  Karte  von  OberBchlesien.  Berlin, 
Verlag  von  Simon  Schropp  dk  Co. 

1844.  R.  von  Carnall:  Entwurf  eines  geognostischen  Bildes  von 
Oberschlesien.  Bergmännisches  Taschenbuch.  Erster  Jabigang. 
S.  100  ff. 

1845.  E.  Beyrich:  lieber  die  Entwickelung  des  Flötzgebirges  in  Schle- 
sien. Karsten's  Archiv  fiir  Bergbau  und  Hütteiik.  Bd.  18.  S.  i— 86. 
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1857.  R.  von  C am  all:  GeognostiBCbe  Karte  von  OberachlMien,  in  swei 

Blättern  und  ein  Blatt  mit  GebirgsdiirchsehnitteD.    Zweite  Auflage. 

Simon  Schropp  in  Berlin. 
1860.  R.  von  Carnall:  Oberscldesiens  Gebirgssefaleliten  oder  Erläute- 

rangen  zu  der  geognostiBchen  Karte  von  Oberschlesien.  Jahrbuch 

des  Schlesischen  Vereins  für  Berg-  ond  Hflttenwesen.  Zweiter  Band. 

Breslau  1 860.  S.  44—58. 
1867.  Ferd.  Roemer:  Erläuterungen  zu  den  Sektionen  Gleiwitz,  Konig«- 

butte,  Loslau  und  Pless  der  geognostiscben  Karte  von  Oberschlesien 

im  liaassstabe  Berlin. 


4f  üebeinoht  tber  die  gesdiiditlidie  Entwiolwlanff  der  geegBOstisehen 

Kenntnist  Ton  ObenudilerieB. 

Den  crstuii  freilich  sehr  aphomlischen  Bericht  über  die  allgemeineren 
geognostischen  Verhältnisse  Oberschlesiens  verdanken  wir  Leop.  v.  Buch. 
Derselbe  führt  den  Titel:  Geognostische  Uebersicfat  von  Iteuschlesien. 
Schon  im  Jahre  1805  verfasat  und  der  damaligen  obersten  Praissischen 
Bergbehörde  Übergeben  ist  er  erst  unlängst  in  den  gesammelten  Schriften 
L.  V.  Buchas  gedruckt  erschienen.  Es  ist  in  diesem  Aufsätze  eine  kurze 
Beschreibung  der  in  Neu- Schlesien  d.  i  in  dem  von  1795  bis  1807  unter 
Prenssiscber  Herrschaft  stehenden,  das  Fttrstenthum  Siewierz  begreifen- 
den Theile  von  Polen  entwickelten  Sedimentär- Bildungen  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  in  denselben  vorkommenden  nutzbaren  Fossilien  und 
unter  Vergleichung  des  Verhaltens  derselben  Bildungen  in  dem  angrenzen- 
den Oberschlesien  gegeben  worden.  Im  Besonderen  werden  das  8teinl{oh- 
lengebirge,  der  erzführende  Muschelkalk,  der  Jurakalk  und  die  kohlen- 
lÜhrenden  Keuper- Schichten  Iteschrieben.  Zu  dem  Jurakalke  werden 
schon  mit  Bestimmtheit  die  Kalkschichten  des  jurassischen  Höhenzuge» 
zwischen  Krakaii  und  Czenstochau  g:ereeliiiet  und  die  kohlenführenden 
Keuper-Scliichten  werden  unter  der  Benennung  ..neueres  bteinkohlenge- 
birge"  von  «lern  alteren  Steinkohlengebirge  schon  sicher  geschieden. 

Vielfacli  aui'L.  v.  Huch's  Beobachtungen  sich  stiit/-end,  aber  zn<>hnch 
durch  umfassende  eiLreiie  Beobachtungen  vorl)ereitet  lieferte  darni  im  .lahre 
1822  C.  von  Oeynhausen  in  seiner  Schritt:  Versuch  einer  geognostischen 
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Beschreibung  von  Oberschlesien  die  erste  ausführlichere  Darstellung  der 
geognostiscben  Verfafiltnlsse  von  Obersehlesien  und  den  angrens&eoden 
Theüen  von  Polen,  Oalizien  und  Oesterreidiiseh  SeUeeien.  Eine  unbe- 
fangene und  sehaxftichtige  Beobachtung  zeidmet  diese  Arbeit  von  Oeyn« 
hausett*8  ans  und  lAsst  dieselbe  noch  heute  als  wertfavoll  erscheinen, 
obgleich  die  Ansichten  über  di^  Alterssteilung  der  darin  beschriebenen 
Sedimentär-BUdungen  sich  seitdem  zum  Tbeü  freilich  sehr  wesentUeh  geän- 
dert haben. 

In  den  viensiger  Jahren  folgen  dann  die  Arbeiten  von  CarnaH's, 
der  in  seiner  vie^fthrigen  amtlichen  Th&tiglLeit  in  Oberschlesien  der 
geognostischen  Erforschung  des  Landes  mit  besonderem  Eifer  und  mit 
dem  glücklichsten  Erfolge  sich  widmete.  Abgeseh^  von  verschiede- 
nen einzelne  Ablagernn[!;eu  betreffenden  Untersuchungen,  welche  in  dem 
Folgenden  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Formationen  näher  zu 
erwähnen  sein  werden,  gab  er  auch  in  seiner  geognostischen  Karte  von 
Oberscblesien,  von  welcher  1857  eine  neue  wesentlich  verbesserte  Auflage 
erschien,  eine  graphische  Darstellung  von  dem  geognostischen  Baue  Ober- 
schlesiens überhaupt.  WennL!;leich  nach  der  OrOsse  des  Massstabes  nur 
als  L'ebersiciitskarte  zu  betrachten  und  obgleicli  in  uiancheii  Punkten  noch 
irrig,  ist  diese  einen  so  t^rossen  Landstrich  begreifende  Karte  doch  als 
Werk  eines  Einzelnen  buchst  verdienstlich  um\  «b'r  mit  derselben  liir  diu 
geognostische  Kenntniss  Oberschlesiens  gewonnene  Fortschritt  ergiebt  sich 
am  Besten  um  einer  Vergleichung  mit  der  «iurch  C.  von  Oeynhausen 
seinem  \^■erke  beigegebenen  Karte. 

Im  Jahre  184.")  veröffentlichte  E,  Beyricli  als  das  Ergebnis»  einer  in 
den  Jahren  1842  und  1848  ausgeführten  Bereinung  des  Landes  einen  wich- 
tigen und  inhaltreichen  Aufaat/.  über  die  Entwickelung  des  Flötzgebirges  in 
Schlesien,  in  welchem  er  namentlich  mit  UtUfe  der  Paläontologie  da&  Alter 
und  den  Zusammenhang  der  einzelnen  in  Siüilesiai  vorkommenden  Sedi- 
mentAr-Bfldungen  genauer  als  bisher  geschehen  festzustellen  vennochte. 
*  Der  zweite  Abschnitt  dieses  Auftotzes  bezieht  sieh  auf  Obeischlesien  und 
das  Oebitgs^jstem  der  Karpathen.  Die  verschiedenen  hier  auftretenden 
Sedimentär-Bildungen  werden  beleuchtet  und  die  Kenntniss  einer  jeden 
mehr  oder  minder  wesentlich  erweitert  Besonders  gilt  das  von  dem 
Muschelkalk,  der  Jura-Formaticm  und  den  Tertiär-Bildungen. 

Seit  dem  Jahre  1862,  in  welchem  die  Arbeiten  fttr  die  Herstellung  der 
gegenw&rtig  vollendeten  geognostischen  Karte  von  Obersehlesien  ihren 
Anfang  nahmen,  habe  ich  selbst  eine  Reihe  von  Aufsätzen  über  einzelne 
der  in  Oberschlesien  vorkommenden  Formations -Glieder  verOffentlicfat. 
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In  emem  knnen  erlAutemden  Beriehto  su  den  den  Obeisefaleeieclieii  Berg- 
dietrikt  begreifenden  Sektionen:  Gleiwits,  KdnigshQtte,  Loelau  und 
Plese  habe  ich  ferner  die  in  dem  Bereidie  dieser  Sektionen  auftretenden 
Formattonen  über siobdicli  geschildert  Die  gegenwartige  Schrift  soll  eme 
aonahemd  voUetändige  DanteUnng  der  geognoetischen  YeriaUtnisie  Ober^ 
ecbleeim  und  der  angrensenden  Gebfete  liefern,  wie  sie  sich  unter 
Benutzunc^  der  früheren  Arbeiten  aus  den  ftlr  die  Herst^ung  der  Karte 
angesteliten  Unteisuchnogea  ergeben  hat 
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Vrgebirge. 


Das  kristallinische  Urgebirge  besitzt  iii  dem  Kartengebiete  nur  eine 
sehr  geringe  Verbreitung.  Es  erscheint  lediglich  in  einem  ganz  schmalen 
Streifen  an  dem  westlichai  Rande  der  Sektion  Leobscbtttz  auf  der 
Strecke  swischen  Warbeathal,  Zuckmantel  und  l^eisse.  Dieser 
Streifen  bildet  den  nordöstlichen  Saom  der  ausgedehnten  Partie  von 
älteren  kiystaUiniseben  Ctesteinen  in  dem  Gebiigsstocke  des  hohen  Altvater^ 
gebirges  und  seiner  üntgebungen.  Gneise»  Glimmerschiefer  und  Granit 
sind  die  Gesteine,  welche  in  diesem  Streifen  des  Uijg^bii^es  auftreten. 

L  CiiieisflL 

Derselbe  erscheint  in  dem  Kartengebiete  in  swei  Partien  von  sehr  ver- 
schiedenem Yeihalten.  Er  bildet  n&mlich: 

a)  eine  schmale  Zone  zwischen  Wttrbenthal  und  Zuck- 
mantel. Diese  Zone  erstreckt  sich  unmittelbar  westlich  von  dem  aus 
weissen  Quarziten,  ^tmmerreichen  Quarzitschiefeni  und  schwarzen 
glimmerschieferähnlichen  Thonschiefem  bestehenden  Streifen  unter-devo- 
nischer Gesteine,  welche  am  Einsiedler-Dürrberge  bei  WUrbentbal 
Öraammysia  Hamiltonensie,  Homalonoiua  crassicauda ,  Spirifer  macropteruB 
und  andere  Versteinerungen  fuhren.  Der  Gneiss  bildet  das  unmittelbare 
Liegende  dieser  unter-  devonischen  Gesteine.  In  diesem  Lagerungsver- 
hältiiiss  läßst  er  sich  atsf  der  ganaeu  Strecke  von  Ludwigsthal  bei 
Würbenthai  bis  Obergrund  bei  Zuckmantel  verlolgen.  In  der  Re^^el 
hat  der  Gneiss  ein  Glimraerschieter-ähnliches  Ansehen,  indem  das  Gefüge 
bei  dem  Keichthum.  an  Glimmer  ein  sehr  vollkommen  schiefriges  ist  und 

1)  Waltrtdieblid»  nit  Beiidhimg  auf  dicics  deutlich  kiTilaUbUdi^tehiefrig«  Oefiige  ImImii 
ihn  Oesterrpichische  Oeolog»  «uf  den  gcobgisehm  Karten  das  Altvaier^Oebietea  ala  Pbyllit« 
Gneis*  bczeicbiiet. 
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Urgebirge. 


auf  den  Schieferungsflächen  fast  nur  Glimmer  tichibar  ist.  Auch  ist  d&e 
Feldspath  bei  fast  mit  derjenigen  des  Quarzes  ganz  übereinstimmender 
graner  Färbung  von  dem  Quarz  nur  schwer  zu  unterscheiden.  Die  Farbe 
des  ganzen  Gesteins  ist  meistens  ein  schmutziges  Dunkelgrün.  Dieselbe 
ist  abhängig  von  feinen  Schüppchen  oder  Flasern  von  Chlorit,  welche 
neben  dem  Glimmer  uiul  tuiufig  der  Masse  nach  über  diesen  selbst  uber- 
wiegend in  der  Richtung  der  Schiefeningsflächea  des  Gesteins  sich  aus- 
breiten. Der  Glimmer  ist  durch  die  hellgraue  oder  silberweisse  Farbe 
von  dem  Chlorit  stets  leicht  zu  unterscheiden.  Zuweilen  erscheint  der 
Glimmer  in  zollgrossen  Tafeln  und  giebt  dann  dem  Gesteine  ein  sehr  aus- 
gezeichnetes Aussehen.  ISamentlich  auf  dem  luikeu  Tlialgehange  der 
Weissen  Oppa  bei  Ludwigsthal  unterhalb  Carlsbruan  fanden  sich 
GneieMchichten  mit  solchen  grossen  Glimmer-Tafeln. 

Zuweilen  nimmt  mm  aber  der  Gneise  ein  von  dem  bisher  beschrie- 
benen sehr  abweichendes  granitfthnlicbes  Ansehen  an.  Er  verliert  das 
deutliche  krystaUinisch  scfaiefrige  GefUge,  so  dass  man  die  Parallel-Struktnr 
nur  noch  im  Groesen  ericennen  lumn,  wird  reich  an  Feldspath  und  heUgran 
von  Farbe.  Dieser  granttähnliche  Gneiss  bildet  Eudagerui^en  in  dem 
dunkelen  deatlieh  schiefrigea  Gneiss.  Namentlich  lässt  sich  eine  solche 
Einlagerung  als  eine  langgesogene  schmale  Zone  von  einem  «wischen  dem 
Davidstein  und  der  Victor*Hütte  in  Ludwigsthal  liegenden  Puikte  an 
aber  die  Machold-Platte  verfolgen. 

Allgemein  zeigt  der  Gneiss  eme  grosse  Neigung  zur  Felsbildung.  Die 
zum  Theil  haushohen  senkrecht  abstürzenden  Felswände,  welche  an  den 
Thalgehängen  der  Weissen  und  Mittel-Oppa  an  \'ielen  Punkten  hervortretend 
undunterdenen  der  Davidstein,  die  Machold-Platte,  derBauberstein 
und  der  Johannis  stein  einige  der  ausgezeichnetsten  sind,  geben  davon 
Zeugniss.  Als  beuierkenswerth  ist  noch  das  Aufsetzen  eines  erzführenden 
(Quarzganges  in  dem  Gneisse  zu  erwtihnen.  15ie(rt  man  am  obersten  Dort^- 
ende  von  Ludwigsthal  bei  der  Forsterei  imks  in  südöstlicher  Richtung 
in  den  tiefen  Einsclmitt  eines  Nebentliales  ein,  so  6W-ht  mm\  Ld<  ich  am  Ein- 
gange des  Thaies  eine  weisse  Felsklippe  an  dem  'liiaifitiiange  hervor- 
treten. Weiter  aufwärts  sieht  man  noch  einige  andere  solcher  weissen 
Klippen  in  der  Nähe  eines  neu  angesetzten  Stoilens  und  der  sogenannten 
KupterschacliLe,  d.  i.  Pingen  von  alten  StoUenlichtlöcheni ,  hervor- 
treten. Diese  Felsen  bestehen  aus  weissem  Quarz  und  sind  augenschein- 
fieh  das  AusgelMiide  eines  Quarzganges,  dessen  ndrdliche  FiHrtsetzung 
wahrscheinlich  „die  weissen  Steine'^  auf  dem  Zimmerberge  bilden 
und  dessen  Yorhandoisein  aodi  noch  weiterhin  durch  lose  Quarzblöcke 
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beseichnet  wiid,  welche  man  in  der  von  der  Macholdplatte  OBtwArts  hfaiab* 
laufenden  Waidachneifle  neben  alten  verfallenen  SchS^ten  beobachtet 
Weniger  aicher  ist  das  FortoetBcn  dee  Ganges  g^en  Saden  nach 
Dttrrseifen  hin  nachzuweisen,  obgleich  nordöstlich  von  dem  genamiten 
Orte  sehr  aahlrdche  Quarsbldcke  umherliegen.  Die  Mächtigkeit  des  Gan- 
ges beträgt  in  der  Nähe  der  Kupferschädite  gegen  12  Fuss.  Das  Ein- 
fallen ist  mit  80*  gegen  Westen.  Bei  den  Kupferschächten  setzt  nim  in 
diesem  Quarzgange  ein  nur  zwei  Zoll  mächtiges  Trum  von  Kupferkies  auf. 
Gewöhnlich  erscheint  der  Kupferkies  in  zoll-  bis  foustgrossen  Knollen  und 
kleinen  Schnüren.  £ine  Rinde  von  Kupferpecherx  umgiebt  ihn  gewölmlich. 
Auch  faseriger  Malachit  und  erdiges  Kupferlasur  kommen  in  Glinuner- 
partien  untergeordnet  vor. 

b)  Gneiss-Partie  bei  Deutschwette  zwischen  Ziegenlials 
lind  Neisse.  Diese  Partie  ist  von  f?anz  bescbraTiktem  Umfange.  Die 
einzigen  Aufsdiliisse  derselben  sind  die  Felfien  am  Katternberge  aul'  dem 
rechten  Biele-Ufer  neben  der  grossen  >!ulilo  von  Deutschwette.  Das 
Gestein  ist  weiss  und  stark  zersetzt,  (iewöhnlich  sieht  man  nur  Quarz 
und  Feldspath  und  der  Glimmer  fehlt  entweder  ganz  oder  ist  nur  in 
sparsamen  ganz  kleinen  weissen  Seiuippchen  vorlianden.  Quarz  ist  der 
eutechitideD  vorwaltende  Gemengüieii.  Er  ist  von  hellgrauer  Farbe  und 
bildet  dünne  Lamellen  oder  langgezogene  Kömchen.  Der  Feldspath  ist 
in  der  Regel  ganz  zu  erdigen  weissen  Kaolin  aufgelöst.  Nur  ganz  aus- 
nahmsweise sieht  man  ihn  noch  kristallinisch  blätterig.  Das  Gestein  ii>t 
also  ein  glimmerarmer  Gneiss  mit  zersetztem  Feldspath. 

Uebrigens  ist  diese  Gneiss-Partie  von  Deutschwette  nidit  ganz  isolirt, 
sondern  Meile  hi  südwestlicher  Biditang  auf  dem  schon  auf  dem  Blatte 
Glatz  der  geologischen  Karte  von  Niederschlesien  gelegenen  HdUenberge 
Büdlich  von  der  Braonkohlengrube  Lentsch  tritt  dasselbe  Gestein  in  einer 
viel  grOsser«n  Partie  zu  Tage.  Auf  der  geognostiseben  Karte  von  Nieder^ 
Schlesien  ist  es  als  Qnarzit  bezeichnet. 

Z,  GÜMenehiefer. 

Das  Auftreten  dieses  Gesteins  in  dem  Kärtoigebiete  besdiränkt  sich 
imf  9m»  ganz  kleine  Partie  westlich  von  Ziegenhals.  An  dem  Punkte, 
wo  der  Weg  von  Ziegenhals  nach  Niklasdorf  das  Biele-Thal  hinab- 
fnhrt,  befinden  sich  Imks  vom  Wege  Steinbrtiche,  in  welchen  der  Glimmer- 
schiefer zin-  Gewinnung  von  Platten  gebrochen  wird.  Das  Gestein  ist  ein 
echter  Glimmerschiefer  mit  sehr  \  ollkommen  krystallinisch  schieferiger 

Struktur  und  von  grauer  Farbe.   Uebrigens  ist  dieses  Aaltreten  des  Glim- 

1* 
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menchiefeifl  nicht  ein  fbr  sich  bestehendes,  sondern  dasselbe  bildet  nur 
den  ftusserst^  nordöstlichen  AusUtnfer  einer  grOssMen  in  der  lUebtong 
^eg«!  Sfldost,  gegen  Freiwaldan  hin,  sich  erstreckmden  Partie. 

a.  ClniBil. 

Auch  die  Verbreitong  dieses  Gesteins  in  dem  Kattengebiete  ist  eine 

ganz  beschränkte. 

a)  Ein  Paar  kleine  Partien  westlich  von  Zuckmantel  in  der 
Nähe  der  Endersdorfer  Hütte.  Die  riiie  dieser  kleinen  Partien  hegt 
nordostlich  von  der  Endersdorfer  Hütte  und  ist  durch  Sandgniben  auf- 
geschlossen, in  welchen  Sand  zum  Scheuem  gegraben  wird.  Das  Gestein 
ist  nämlich  durchaus  zersetzt  und  zu  einem  weissen  Oranitgrus  zerfallen. 
Eine  andere  Partie  lie<»:t  weiter  nArdlich  neben  der  Balis* Mühle,  westlich 
von  Schonwaldau.  Hier  ist  der  (iranit  in  hohen  nackten  Felswänden 
eutblosst.  Wie  an  der  ersteren  Stelle  ist  er  auch  hier  zu  Grus  zerfallen. 
Zwischen  NiWlasdorf  und  Freiwaldau  tritt  derselbe  Granit  deo  Glim- 
meröehieler  durchlireciiend  in  mehreren  kleinen  Partit-n  auf. 

h)  ( j  rauit-ti  auf^e  im  (tneiss  hi-i  Deutsch  wette.  Die  früher  auf- 
geführie  Gneiss-Partie  bei  Deutsckwette  wirtl  in  allen  Kiciiiiingen  von 
1  bis  2  Fuss  dicken  Granit-Gängen  durchsetzt.  Wie  der  Gneiss,  in  wel- 
chem die  Gänge  aufsetzen,  so  ist  auch  der  Granit  sdbst  stark  zersetzt  und 
der  Feldspath  zu  weissem  Kaolin  aufgelöst 

c)  Granit-Gänge  im  Gneiss  bei  Lndwigsthal.  Dicht  unterhalb 
der  Philippshttlte  in  Ludwig sthal  bei  Wttrbenthal  über  dem  steilen 
linken  Thalgehänge  der  Weissen  Oppa  am  Eingänge  in  das  dortige  Neben- 
thal setzt  mitten  in  dem  grOnlicb-granen  Gneiss  ein  Gang  von  granUdi- 
weissem  Granit  auf.  Das  Gestein  besteht  aus  weissem  Feldspath,  grauem 
Quarz  und  schmutzig  grOnem  Glimmer.  Von  anderer  Beschaifenheit  ist 
der  Granit,  welcher  obexfaalb  des  Elisabeih-Hammers  an  der  Mittel-(^pa 
in  losen  Blöcken,  welche  jedenfalls  auch  von  einem  Gange  im  Chieiss  her- 
rühren, umherliegend  gefhndcn  v  ii  d  In  diesen  Stücken  ist  der  Glimmer 
dunkelfarbig,  fast  schwarz,  und  der  Feldspath  fleischartig. 


Digitized  by  Google 


Versteiiierungsf  ührendes  Sedimentär- (J  ebirgo. 


L  Palaeozoisehe  Formation. 


I.  Devonische  Schichten. 

Devonische  Sehiehten  am  Ost-Abhauge  des  kryslallinischen  Aitvatergebirges» 
1,  WlrkcBtluler  QiianUe  und  TkMicUefcr 
a.  QesohichtlidMi. 

Die  hier  zu  beschreibenden  Schichten  werden  liier,  um  eine  kurze  Be- 
zeichnung zu  haben,  nach  dem  Städtchen  Würbenthai  in  Oesterreichisch- 
Schlesien,  in  dessen  Umgebungen  sie  deutlich  entwickelt  gind,  benannt. 
Von  allen  früheren  Beoba»'hteni  sind  sie  dem  krystallinischen  Gebii-ge 
zugerechnet  und  als  solche  auf  den  geojrnoptischen  Karten  verzeichnet 
worden.  In  der  That  ist  aiicli  das  äussere  Ansehen  derHelhcn  ein  so 
krystallinisches  und  die  V  erljunlung  mit  echten  Urgebirgsartej).  namentlich 
Gneiss  und  Glimmerschiefer,  eine  so  enge,  dasn  man  durch  daw  minera- 
logische Verhalten  und  die  Ijageningsverhältuisse  <lurcliaus  nur  ver- 
anlasst sein  konnte,  sie  für  älter  aln  die  ältesten  versteinerungsführendc^n 
Schichten  zu  halten.  Erst  ein  glücklicher  Fund  von  Versteinerungen  hat 
in  Betretr  des  wirklü  lien  Alters  unerwarteten  Aufschluss  gewährt.  Herr 
A.  Halfar  entdeckte  im  Sommer  1865  in  glimmerreichen  weissen  Quar- 
zitou  auf  der  Höbe  des  bei  dem  Dorfe  Einsiedel,  '{j  Meile  nördlich  von 
dem  StftdtdienWQrbenthal  gelegenen  Dflrrberges  sahlreiebe  ▼erbAKaiiM« 
mäaaig  wohl  erhaltene  Yersleinerungen,  aas  deren  nfiherer  Untersuchung 
sidi  mir  die  Zagebörigkeit  der  Qnarsito  zu  der  unteren  Abtheilung  der 
Devonischen  Ghruppe  mit  Stcberiieit  eigab*).  An  diese  Altersbestimmung 
der  ^anito  als  unter' devonisch  knQpften  sich  weitere  Folgerungen  in 

>)  Auf  der  Karle  inii  de  *  bezeichnet. 

*)  VergL  Uebrr  die  Auffindung  Oevoni«cher  Versteinerungen  aut  dctu  Oaiabhange  dea  Alt- 
Y«terg*birgw  von  Ferd,  Ro«m«r.  SMtsehr,  der  D.  geol.  0«i.  Jihrg.  1865»  S.  579  ff. 
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Betreff  des  Altera  des  weiter  Mich  sich  verbreitenden  Giauwacken* 
gebiiges.  Wenn  bei  Wfirbenthal  nnter- devonische  Qnarute,  welche, 
wie  fiilher  geseigt  wurde,  glimmerreichen  Gneiss  war  unmittelbaren  Unter- 
lage haben,  mit  nord-sadlichem  Streichen  entwichelt  sind,  vnd  wenn 
anderer  Seite  bei  Troppan,  Jftgerndorf,  Hotsenplotz  u.  s.  w.  Oran- 
waekensandsteine  und  Thonscfaiefer  mit  Pomdommiya  Bechen  und  anderen 
beieichnenden  Organismen  der  Ciilm-Bildung  sich  verbreiten,  so  ist  es 
zun&cbst  durchaus  wahrscheinlich,  dass  in  dem  am  Ostabhange  des  Alt- 
vateigebirges  sich  ausdehnenden  Beiglande  von  Westen  nach  Osten  immer 
jttngere  Qesteine  aufeinander  folgen,  und  dass  also  die  zunächst  östlich 
von  den  Quarziten  de^  Durrberges  folgenden  devonischen  Schichten  von 
jüngerem  Alter  sind.  I'.i  fast  gleichzcififr  mit  der  Entdeckung  der  Ver- 
steinerungen in  den  (^nar/>iten  des  Dürrberges  in  gewigpen  eisi  nstciji- 
führenden  und  von  Diabas -Mandelsteinen  und  Schalst»  inen  beL^leiteten 
Schichten  liei  Benniöch  unweit  Frendenthal  durch  A.  Ilailar  Verstei- 
nerungen aufirefunden  wurden,  welche  auf  eine  höhere  Abtheilung  der 
devonischen  Gruppe  hinweisen,  so  erschien  es  als  eine  naturgemässe  Fol- 
gerung, einen  Theil  der  «wischen  Bennisch  und  dem  Dürrberge  bei  W  Ur- 
benthal entwickelten  Grauwaeken  und  Thooschiefer  einer  mittleren 
Abtheilung  der  devonischen  Gruppe  zuzuweisen.  Paläontologische  Beweis- 
mittel zur  UnterstQUung  dieser  letzteren  Annahme  sind  freilich  nicht  vor- 
handen, denn  die  einsigen  ans  dem  ganzen  swisehen  Bennisch  und 
dem  DOrrberge  liegenden  Gebiete  bekannt  gewordenen  yersteinenuigen 
sind  die  wenigen  dorcb  den  verstorbene  Br.  Scharenberg  vor  einer 
Reibe  von  Jahren  in  den  DachsclueferbrOchen  von  Dittersdorf  bei 
Engelsberg  bekannt  gewordenen,  in  der  Form  von  undenüidten  Stein- 
kemen  eriiattenen  und  speeillseh  nicht  bestimmbaren  Beste.  Aber  wenn 
diese  Reste  der  Annahme  von  dem  mittel-devomschen  Alter  der  fraglichen 
Sdiiditen  auch  eine  StOtse  nicht  gewähren,  so  stehen  sie  doch  audi  anderer 
Seits  dieser  Annahme  durchmis  lucht  entgegen.  Die  Begrenoong  der  mittel- 
devonischen Schichten  gegen  die  unter -devonischen  Quarzite  des  Dürr- 
berges unweit  Würbenthai  ist  durchaus  unsicher.  Weder  pal&onto- 
logische  Merkmale,  noch  solche  des  petrographischen  Verhaltens  und  der 
Lagerung  gewähren  für  dieselbe  ein  festes  Anhalten.  Auf  der  Karte  wurde 
die  Grenze  so  gezogen,  dass  die  blaugrauen  krystallinischen  Kalkstein- 
iager  noch  zu  dem  unter-devonischen  Schichten -Systeme  gehören,  weil 
deren  Oefilge,  ein  so  krysfallinisches  und  das  ganze  Verhalten  ein  dem- 
jenigen der  älteren  Urkalke  so  /ihnlichcs  ist,  dass  ihre  Verbindung  mit  dem 
älteren  Schichtenkoraplexe  natürlicher  schien. 
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Auf  diese  Weise  nehmen  also  an  der  Zusammensetzung  des  KwiBehea 
dem  Altvater  und  der  Oppa  sich  verbreitenden  Grauwacken-Gebirges,  wel- 
ches vor  zehn  Jahren  noch  als  ungegliedert  galt,  in  Wirklichkeit  drei  ver- 
schiedene Abtherlnnp:en  des  dcvoniacheii  Systems  imd  die  den  Kohlenkalk 
vertretende  Caim-Bildung  AntheiL 

b.  Petrographischea  Verhalten. 

Das  ganze  Schichtensystein  besteht  aus  weissen  Quarziten  und  schwar- 
zen srlimmerKchieferähnlichen  Thon  schiefem,  die  letzteren  mit  Einlage' 
rangen  von  krystailinischem  KalkbLein. 

Die  Q  u  arzite  bilden  das  imtei-ste  Glied  der  {ganzen  Schichtenfolge.  Die 
HaupliiiasHe  der  Thonschiefer  mit  den  KaikHteinlagern  lagern  darauf.  Ein- 
zelne Lager  von  Thonschiefer  kommen  auch  schon  zwischen  den  Quarziten 
vor.  Das  n&here  petrographische  Verhalten  dieser  Gesteine  betretfend, 
so  sind  die  Quarzite  weiss  oder  grau  und  stets  deutlich  geschichtet,  mit 
meSst  odor  minder  sahlreichon  GltmmerbUlldien  von  weisser  oder  durch 
Verwittenmg  kupferrodier  Färbung  auf  den  ebenen  Sehiehlflfidien.  Durch 
ADfiiahnie  von  mehr  Glimmer  wird  der  Qnansit  hftufig  schieferig  und 
gewinnt  der  Glimmer  noch  mehr  die  Oberhand,  so  findet  snweilen*  selbst 
ein  Uebeigang  in  Glimmerschiefer  statt  Namentlich  gegen  das  Nordoide 
der  Zone  wecheeUagem  die  Quanite  mit  echten  hellgranen  Glunmer- 
Behiefem,  in  welchen  selbst  Krjstalle  verschiedener  Unieral-Species  sich 
ausscheiden,  wie  namentlich  Staurolith  und  Granat  Der  Letstere  wurde 
namentfich  in  den  Glimmerschiefern  des  sehr  steil  abfallenden  Thal- 
gehAnges  der  Biele  wettlich  von  Ziegenhals  beobaditet 

Die  Thonschiefer  sind  schwarz,  auf  den  Sdüeferungsflächen  schim> 
merad  fast  wie  Glimmerschiefer  und  diesen  auch  durch  halbkrystallinisches 
Gefüge  enge  verbunden.  Deutlich  ausgeschiedene  Glimmerblättchen  wer- 
den jedoch  niemals  bemerkt,  sondern  die  Masse  bleibt  immer  gleichartig. 
Die  Schieferungsfl&chen  sind  fein  gefältelt,  wie  das  bei  Ähnlichen  halb- 
krystallinischen  Thonschiefem  auch  in  anderen  Gegenden  gewöhnlich  ist. 
Die  Falten  sind  haarff^rmig  dCnm  und  unter  sich  parallel.  Zuweilen 
schwellen  pie  aber  auch  zu  dickeren  Runzeln  an.  Würfel  von  Schwefel- 
kies, zum  Theil  bis  %  Zoll  gross,  erliUIen  nicht  selten  den  Thonscliiefer. 

Der  Kalkstein  ist  gewöhnlich  ein  feinkörniger  krystallinisf  Iht  Kalk- 
stein von  bianprauer  Farbe  und  gleicht  durchaus  den  den  l^rthonschieforn 
und  krystallinisclu  n  Schiefem  nntert^'eordnL'tm  Urkalken  anderer  Gegen- 
den. Dieeer  Kalkslcin  bildet  mcliiei e  l)eöc*lirankte  Partien  in  dem  Gebiete 
der  Thonschiefer,  welche  als  stockiormig  auftretende  Massen  zu  betrachten 
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sind.  Eine  solche  Partie  liegt  ganz  nahe  bei  Würbenthal,  am  Zu^ainnien- 
flusse  der  drei  Oppa-Quellen  nördlich  von  der  Stadt.  Sie  ist  durch  mehrere 
Steinbrüche  anfji^eschlosBen,  in  ^velebcn  W'p'jcViau-^Iatenal  und  Kalk  aum 
Kalkbrennen  gewonnen  wird.  Euic  /  wrilr  Pai  lie  beündet  ßich  neben  <ler 
Kirche  des  Dorfes  Einsiede  l.  Audi  diese  ist  durch  einige  zum  Theü  sehr 
bedeutende  Steinbrüche  aufgeschlossen.  Eine  dritte  liegt  ganz,  in  der  Nfthe 
der  RocIiTis-Kirche  bei  Hemiannstadt,  eine  vierte  Meile  nördlich  von 
der  Waiitahrts-Kirche  Manahilf  bei  Zuckinautel.  Die  letztgc nannte 
Partie  ist  wieder  durch  mehrere  feleiiibrüche  aufgeschlossen.  Eine  fünfte 
liegt  östlich  von  Knderi^dorf.  Auch  hier  gewährt  ein  grossartiger  Stein- 
bruch einen  deutlichen  Aufschluss').  Auch  Uber  die  Grenzen  der  Karte 
hinaus  sind  Aboltche  Kalkpartieen  gegen  Saden  weiter  ynbreitet  und 
namentlich  kennt  man  mehrere  derselben  in  der  Gegend  von  Klein* 
Möhra. 

e.  LftgenrngererhiUtniMe. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Sehichtenstelinng  in  dem  gansen  Schichten- 
Systeme  eine  steile  und  ftnsserst  gestörte«  Die  Sttttel  und  Hnlden,  in 
welche  die  Schiditen  gefaltet  süid,  stehen  viel  steiler  und  gedrAngler,  als 
in  dem  weiter  östlich  gelegenen  Theile  des  Gebirges. 

Das  Streichen  der  Schichten  ist  im  Ganzen  von  Süden  nach  Norden. 
Kur  im  Einaelnok  zeigen  sich  mehr  oder  minder  bedeutende  Abweichungen 
von  dieser  ho'rschenden  Streichungsrichtung,  s.  B.  in  der  Erhebung  des 
Querbergo"^ 

Das  Verhalten  gegen  die  angrenzenden  Schichten  ist  das  der  gleich» 
förmigen  Zwischenlagening  zwischen  die  unten  und  oben  angrenzenden 
(k'steine.  Nach  unten  ist  dies  ein  gliininerreicher  Gneis»,  der,  wie  früher 
bei  den  Gesteinen  des  Urgebirges  angegeben  wurde,  eine  schmale  Zone 
zunächst  westlich  von  den  Quarziten  zwischen  VVMu  bcntlial  und  Zuck- 
mante!  bildet.  Nach  oben  ist  es  die  aus  Thonschiefern  und  Grauwacken- 
sandsteinen  zusammengesetzte  Schiclitenfolge,  weleiie  weiterhin  unter  der 
Benennung  der  Engelsberger  Schichten  beschrieben  werden  wird.  Die 
Grenze  gegen  diese  letzteren  ist  sehr  wenig  bestinmit  Das  weniger 
krystallinißche  GefÜge  der  Thonschiefer  der  Engelsberger  Scbichtenfolge 

Die  Angabe  einer  in  sfldlirher  Richtung  verlaufeiulcn  Kalkiono  im  Sdtlwesirn  vim  Wru  ljcn  - 
tbal  auf  der  Geolog.  Karte  der  Markgrafacb.  M&liren  und  des  Herzogllt.  äciilesieu,  hearb.  vou 
Fötterl«.  Wien  1886,  IM  irrthflnlich.  In  dem  wo  dfntlbcn  «ngfbOeb  etagenmamMien  Ranne  treten 
vieliuclir  Dioritc  und  Diorilschiefer  hervor.  Eben  m  wenig  iscdi«  Mrfdcr  genannten  Karte  zwischcD 
Obergrund  und  Hermannstadi  afidiich  ron  Querberge i'eraetclmete  Kelkpartie  in  Wirklicbkeit 
vorhafiden. 
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und  dafl  Vorkommen  von  dflnnen  SandsteiiiBehiclilen  an  der  Bam  der* 
selben  ist  fttr  die  Abgrensnng  vorzugsweise  benatet  worden, 

d.  Terbreitiing. 

Die  Würbeiithaler  Scliichten  bilden  eine  von  Süden  nach  Norden 
vorherrschend  ausgedehnte  Zone  zwischen  Neu- Vogelseifen  unweit 
Kngeisberp:  einer  Seils  und  Ziegen hriln  nndcrer  Seits.  Die  Breite  der- 
selben schwankt  zwischen  '  ^  bis  "4  Meden.  Die  f^rftsste  Breite  hfit  fiie  in 
der  Erhebung  des  t^uerberges  südlich  \on  Znckmantel.  Gegen  baden 
l&sst  sich  diese  Zone  auch  über  die  Grenzen  unserer  Karte  hinaus  weiter 
verfolgen.  Sie  erstreckt  sich  hier  mit  einer  Richtung  gegen  S.S.W,  über 
Bergstadt  hinaus  bi.s  in  die  Nahe  von  Sc Intnwald  und  wahrscheinlich 
bis  in  (las  March-Thal,  In  dem  Bereiche  der  Zone,  so  weit  sie  unserer 
Karte  angehört,  liegen  die  Orte  W  urLienthal,  Ober-Hermannstadt 
und  Zuckmautel. 

e.  OrographiscJiM  Terlialten. 

Das  von  diesen  Gesteinen  eingenommene  Gebiet  ist  ein  Bei^land  mit 
hoch  aufragenden  steilen  Bei^ückcn  und  tief  eingeschnittenen  engen 
Thälem.  Die  höchsten,  zum  Theil  über  30ÜÜ  Fuss  hoch  ansteigenden  Berg- 
rücken bildet  der  Quarzit,  welcher  auf  dem  Kamme  der  Berge  häufig  in 
senkrecht  abfallenden,  lü  bis  30  Fuss  hohen  Klippen  /-u  Tage  tritt.  Zu 
den  höchsten  durcli  denQuar/.it  gebildeten  Bergen  gehören  namcidlich  der 
Würb enthaler  Hoheberg,  der  TiUd  wigsthal e r  Sehl  t>ssberg,  der 
Raub  erst  ein  (ristlicher  Ablumg),  der  Einsiedler  Dürrl)erg,  der 
Mothseifenkamni,  der  Hackelstein  und  der  Kahleberg  in  der  Berg- 
gruppe des  (^uerberges. 

f.  EraptiT-CMaiae« 
Diorit  und  Dioritschiefer. 

Die  einzigen  Eruptiv*  Gesteine  des  Schichtensystems  sind  Dlortt  und 
Dioritschiefer.  Dieselben  treten  in  dem  Bereiche  der  Tlionschieler  auf. 
Nur  am  Querberge  linden  sie  sich  in  dem  Gebiete  der  Quarzite.  Meistens 
breten  sie  als  schroffe  Felspartieen  auf  der  Höhe  der  Bergrücken  hervor. 

Das  petrographische  Verhalten  des  Diorit  betreilend,  so  sind  sehr 
feinkörnige  und  undeutlich  krystallinisch  körnige  Varietäten  des  (Gesteins 
durcliaus  vorherrschend.  Nur  ausnahmsweise  sind  die  Gemengtheile  deut- 
lich erkennWiir.  Die  Hornblende  ist  dann  zum  Theil  in  2  Linien  gi'ossen 
KryBtallen  von  grünlich-schwarzer  Farbe  ausgeschieden,  die  namentlich 
auf  den  Verwittening8ilä.chett  deutlich  hervortreten,  indem  sie  von  der 
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Verwitterung  weniger  als  der  feldspathartige  Gemengtheil  angegrifTea 
werden.  Der  Oligoclas  von  grüalich-weie&er  oder  8chmutsig*weia8er  Farbe 

ist  nur  äusserst  selten  in  deutlichen  Krjstallen  erkennbar,  meisten»  ist  er 
undeutlich  krystallinisch  kömig  oder  dicht  Fast  nur  in  dem  Diorite  süd- 
lieh  von  dem  VVürbenthaler  Schiesshause  wurden  deutliche  Krystalle  von 
Üligoc!a3  beobachtet.  Nicht  selten  ist  der  Diorit  mit  kleinen  eingespreng- 
ten Paitiecu  von  Magnetkies  erfüllt.  So  namentlich  am  Schlossberge  bei 
Würbt  rilhal.  Die  Farbe  des  Gesteins  ist  gewöhnlich  dunkel  lauchgrttn. 
Zuweilen  aber  auch  durch  Vorherrschen  des  Oligoclas  viel  heller. 

Ein  schleferiges  GefUge  des  Gestfiins  ift  sehr  gewöhnlich.  Mit  solchen 
Bioriu^chictern  sind  dann  häufig  auch  eigenthümliche  grüjne  Schiefer  von 
sehr  wechselnder  Beschairenheit  ohne  deutlich  erkennbare  Gemenglheile 
enge  verbunden.  Zum  Theil  nehmen  diese  Schiefer  Kalk  auf  und  werden 
zu  echtem  Kalkglimmerschiefer.  Solche  Schiefer  bilden  auffallend  höcke- 
rige Felsen  auf  dem  sogenaonten  Schreiberbusche  nOrdlieh  der  Kirehe 
von  Wiedergran.  Eine  Reihe  flhnlicber  Felsen  desselben  Gesteins  lässt 
sidi  von  hier  aus  gegen  Süden  im  Osten  der  Eisenerslager  von  Klein - 
Möhra  verfolgen. 

Die  Verbreitung  des  Diorit  betreffend,  so  bildet  der  eigentliche 
Diorit  zahlreiche  grossere  und  kleinere,  gewöhnlich  in  der  Richtnng  vOn 
Saden  nach  Korden,  mehr  oder  minder  langgeiogene  Partieea.  Eäne  solche 
Partie  befindet  sich  zunAcfast  am  Ostlichen  Fusse  des  Nesselbeiges  swiscfaen 
Wiedergrttn  und  Carlsbrnnn.  Es  liegen  dort  zwar  nur  lose  Blöcke 
umher,  aber  von  solcher  Foim  und  in  solcher  Häufigkeit,  dass  an  dem 
Anstehen  des  Gesteins  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Ein  kleiner  Felsen 
von  Diorit  ragt  femer  600  Schritt  westlich  von  Dflrrseifen  bei  En  gel  s- 
berg,  südlicli  vom  Wege  nach  Carlsbrnnn,  hervor.  Eine  dritte  Partie 
tritt  auf  dem  breiten  Rücken  der  Ascherlehne,  '1,  Meile  N.W.  von  Engels- 
berg, hervor.  Eine  weitere  Partie  befmdet  sich  westlich  von  der  Stadt 
Würbenthai,  südlich  von  dem  Schiesshanse.  Schon  C.  v.  Oeynhausen 
hat  diesellie  gekannt.  Einen  einzelnen  Fela  bildet  ferner  der  Diorit  S.O. 
vom  badende  von  Ludwigsthal,  oberhalb  dt  r  Ku[iterschMchte.  f^ine 
bedeutende  Partie  ist  diejenige  des  Ludwigsthaler  .Scliloböberges.  Der 
Gipfel  und  die  östliche  Abdachung  des  Berges  bestehen  daraus.  Auf  dem 
Gipfel  tritt  das  (iestein  als  ein  vorwiegend  aus  grobkörnigem  Diorit 
»usaniniengesetzter  scharfer  Felsgrat  hervor.  Auch  auf  dem  östlichen 
Abhänge  des  Berges  werden  kleine  Diorit-Felsen  beobachtet  Dann  folgt 
eine  Partie  bei  Einsiedet  N.N.W.  von  der  Kirche  des  Dorfes,  an  dem 
höchsten  westlichen  Theile  des  Dorfes,  liegen  lose  Blocke  von  Diorit  so 
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massenhaft  uinlier,  dMS  dat  CMaiB  Uer  sofliwendig  anstehend  sein  moss. 
In  einer  Partie  am  sltdwestlidieii  IlMile  dea  Kahleberges,  in  der  Ber|^ 
gruppe  das  Q^berges,  geht  der  Diorit  in  Hemblendegesteiii  Aber.  Bine 
anaeluitliche  Partie  liegt  fladwärts  Ton  der  Bndersdoifer  Kalkinasse.  Das' 
C^tein  iadet  «idi  hier  aowelil  in  Felsen  anttehead^  als  anchinsahhreichen 
lose  amheriiegeadsii  BlOdun.  Nor  dnreh  solche  lose  BlOehe  ist  ein  Diorit- 
Yoilconimen  in  SchOnwalde  beseichnet  Die  Blocke  von  aum  Theil 
bedeatender  GfOsse  liegen  serstreat  in  den  Qfirten'  des  Dorfes  amher. 
Endlich  ist  aach  noch  eine  dsllieh  von  Carlsbrnnn  am  Südabfalle  des 
HoUberges  gelegene  Fiartie,  obgleieh  nicht  mehr  in  das  Kartengebiet 
üillead,  wegen  des  denflich  kf^stallinisch  kOmigett  Gefitges,  welches  hier 
der  Diorit  ae%^  au  erwAlmen. 

g.  BisfOhrung. 

Die  hier  zu  einer  Gruppe  susamroengefassten  unter  -  devonischen 
Gesteine  haben  sich  an  mehreren  Punkten  entführend  erwiesen.  Das 
bl^annteste  Erzvorkommen  ist 

1.  Das  Vorkommen  goldhaltiger  Kiese  am  Querberge  bei 
Obergrund  unweit  Zuckmantel.  Dieses  Erzvorkommen  besteht 
wesentlich  aus  Partieen  \  on  kleinen  Krystallen  von  troldhrilügein  Schwefel- 
kie»  und  Kupferkies,  die  in  einem  aus  talk-  und  t^liinuiei sehiefer-ähnlichen 
Schieleni  und  Quarziten  beblehenden  Schichtensjsteme  auftreten.  Zum 
Theil  sind  diese  Partieen  echte  Gänge,  z,um  Theil  bestellen  sie  nur  in 
unregelii lässigen  Imprägnationen  des  Gesteins.  Die  Krystalle  von  Sehwe- 
lelkies  und  Kupferkies  sind  klein,  meistens  nur  vttn  der  Grösse  eines  Hirse- 
korns, selten  von  er  Erbsengrösse.  Die  Würfelform  des  Schwefel- 
kieses ist  wie  die  1  etraeder-Form  des  Kupferkieses  oft  deutlich  zu  erkennen. 
Besonders  auf  dem  Querbruche  des  Gesteins  zeichnen  sich  die  Erzlager  als 
lebhaft  metallglänzende  SefanQre  swisehen  dem  dunklen  GHntoierscfaiefer 
nnd  dem  weissen  Quane  auffallend  aas.  Der  Kupferkies  hat  dorcfa  seine 
Zersetzung  häufig  Yeraolassung  aar  Bildung  von  erdigem  Malachit,  Ziegel- 
era  und  Kapferschwänte  gegeben.  Da  der  ehemalige  Goldbergbao  ganz 
mm  Eriiegen  gekommen,  so  ist  übrigens  die  nähere  Kenntaiss  des  Ers- 
voxkommens  am  Querberge  eme  sehr  unvollkommene.  Herr  A.  Halfar 
eriiielt  durdk  Herrn  Horite  Richter  m  Wflrbenthal,  welcher  einige 
Graben  amQnerbecge  aurGewinmmg  von  Kiesen  fOae  Schwefelsäure-Fabri- 
kation betreibt,  noch  einige  das  dortige  Brsvotkommen  betreffende  Kotiaea. 

Auf  der  Sarkander-Zeehe  soll  Schwerspatfa  als  Gangart  vorkonunen. 
Auf  der  Grube  Mariatrost  kennt  man  Magneteisenstefai.  Bletglans  hat 
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inan  im  „Blaa^  Stollen,*'  wo  er  mit  Zinkblende^  Kupferkies  und  Schwefel* 
kies  in  einem  qnarzreichen  Qlimmerscbiefer  anitotzt,  angetroffen.  Auf 
den  Gruben  Bleistollen«  Carolua  und  Sarkander  ist  das  Haaptent  ein 
Gemenge  von  Schwefelkies  und  Kupferlcies,  jedoch  in  solchem  VerhAltaits, 

dass  gewöhnlich  der  F  efelkies  durchaus  vorwaltet  und  nur  selten,  wie 
an  einigen  Stellen  auf  Carolus-iirube  und  in  grösserer  Teufe  auf  Sarkander, 
dem  Kt^tierkies  an  Menge  nachsteht.  Auf  diesen  Gruben  wii-d  das  Erz- 
vorkommen zugleich  mit  Bestimmtheit  als  ein  gangartiges  bezeichnet.  Auf 
dem  1  bi«i  3  Fuss  mächtigen  Oarol  us-Oan£^p.  welchen  man  18^5  zwanzig 
Klafter  weit  \orfolgt  hatte,  ist  das  gmanntL'  Kr/'jeineiige  vdrzugsweise 
goldhaltig.  Sonst  ist  ein  Ooldgohalt  auch  auf  dcui  4  bis  5  Fuss  niacbtigen 
Hauptkluftgange  der  AU-Hackolshorgcr  Zeche  beobachtet.  Ferner 
auch  auf  dem  3  bis  4  Fuss  inächtigeu  Drei-liriider-C Jauge  und  auf  deui 
Segen-Gottes-Gange.  Auf  dieseu  beiden  letzteren  Gangen  ist  es  die  Zink- 
blende, welche  das  Gold  enthält. 

2.  Gangarti^^e  Ki  z\ orkoramen  im  Gebiete  des  Thonschiefers. 
An  zahlreichen  Punkten  in  dem  Gebiete  des  Thonschiefers  geben  alte 
Halden  und  Pingenzüge  von  ehemals  betriebenem  Erzbergbau  Zeugniss. 
Ntn*  an  sehr  wenigen  Stellen  sind  aber  die  Uebeireste  dieses  ehemaligen 
Bergbaues  so  deutlich,  dass  die  Natur  des  Ecsvorkommw  näher  ersieht* 
lieh  wfire. 

Auf  der  Halde  des  nordwestlich  von  Darr  seifen  gelegenen  und  erst 
vor  einigen  Jahren  verlassenen  Augustin-Stollcnis  fiuid  A.  Halfar  in*den 
massenhaft  umherliegenden  Stueken  von  weissem  Quarz,  welcher  anschei- 
nend das  ersführende  Gestein  ist,  SehnOre  von  Spatheisenstein  und  ausser^ 
dem  in  kleineren  Partieen  eingesprengt  Schwefelkies,  Kupferkies,  Arsenik* 
kies  und  silberhaltigen  Bleiglanz.  Der  Quarz  scheint  SchnOre  und  Nester 
in  einem  blauschwarzen,  zmn  Theil  auch  grfinli eben  Thonschiefer  zu  bilden. 

Ganz  Ähnlich  scheint  das  Erzvorkommen  in  dem  unweit  Warbenthal 
gelegenen  ehemaligen  Hohenberg-Bergwerke  gewesen  zu  sein.  An  dem 
Mundloche  des  ganz  verfallenen  Stollens  steht  dunkler  Thonschiefer  an, 
welcher  von  Schnüren  von  Spatheisenstein  und  von  weissem  <^>uarz  dtirch- 
schwärmt  wird.  Kleine  Partieen  von  Kupferkies,  der  zum  J'heii  zu 
Ziegelerz  zersetzt  ist,  sind  namentlich  in  den  Spatheisenstein  einges])rengt. 
Endlich  ist  auch  anzuführen,  dass  das  Gold,  welches  in  ouier  älteren  alhi- 
vialcn  Sandablagerung  nördlich  von  dem  Dorfe  Diirrseifen,  westlich  von 
Engelsberg,  vorkommt  und  durch  Waschbetrieb  gewonnen  wird,  sehr 
wahrscheinlich  aus  westlich  davon  anstehenden,  im  Thonscbiefer  einge- 
lagerten, bedeutenden  C^uar^massen  herrührt. 
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3.  Lager  von  Eisenglanz,  Botheis enstein  und  Hagneteieen- 
atein  bei  Klein-Mohra.  Dieses  Envoxkommen  fiUlt  »war  grOsstentheils 
meht  melur  in  das  Kartengebiet,  soll  hier  aber,  als  dem  WOrbenthaler 
Sebiditensjsteme  untergeordnet,  wenigstens  erwähnt  werden.  Schon 
C.  V.  Oeynhausen')  hat  dieselben  beschrieben.  In  gliromerschieferfthn* 
liehen  Thonschiefem  und  grünen  Schiefern  von  undeutlicher  Zasanunen- 
Sf^nng  treten  Kalkstein-  itnd  Quarzlager  auf,  denen  die  Eisenerze  unter- 
geordnet sind.  Lebhaft  metallglän? ender  blätteriger  Eisenglanz  ist  das 
Haupterz.  Nicht  selten  mit  demselben  Magneteisen,  zum  Theil  in  deut- 
lichen oklaödrischen  Krjstallen.  Schwefelkies  ist  häufig  eingesprengt. 
Diese?  Krzvorkommen  giebt  zu  einer  ansehnlichen  Er/frewinnung  Ver- 
ahlaBsuu^^  Aehnliche  aber  imheHeufendere  Eisenerzlager  wie  diese  bei 
Klein-Mohra  sind  weiter  nöi  iihch  zwischen  Würbe nfhal  und  Hermann' 
Stadt,  ßo  wie  auf  der  nordöstlichen  Abdachung  di  s  (^uerberges  norfllich 
von  der  Manahill- Kirche,  grünem  Schiefer  untergeordnet,  bekannt,  und 
sind,  wie  Keste  alter  Grubenbaue  nachweisen,  früher  abgebaut  worden. 

b.  Bsisndere  lBn«rsl«Ysrknwmaisso. 

Als  Holche  Hind  anzuführen: 

1.  Cjanit.  In  grossen,  bis  (>  Zoll  langen  und  Zoll  breiten,  schilf« 
förmigen,  an  den  Enden  nicht  deutlich  ausgebildeten  Krjrstallen  von  him* 
mdblaner  Farbe  in  gelbüeb-weisseoij  dem  OUniin^schlefer  nntergeord- 
nelem  (Quarze  eingewachsen  an  dem  steilen  nördlichen  Kele-Üfer  westlich 
▼on  Ziegenhals  nnd  auch  m  einem  etwas  weiter  südlich  gelegenen  Stein* 
bmehe.  Durch  Herrn  A.  Halfar  im  Jahre  1864  aulgefhndai.  Vergl. 
43.  Jahrber.  der  SeUes.  Ges.  Ar  vaferL  Cultnr.  Breslan  1866.  S.  88. 

2.  Staurolitb.  In  Uemen,  selten  bis  %  Zoll  langen,  undenflich 
begrensten,  in  Glimmersdiiefer  emgewacfasenen'Krystallen  an  denelben 
Fundstelle. 

3.  GranaL  In  braunen,  bis  '|t  ZoU  grossen  Rhomben  «Dodekaedern 
ebendaselbst 

4.  Faserquarz,  die  Rinde  von  haselnuss- grossen  SchwefeUueswttr» 
fein  bildend,  welche  in  einem  unregelmAsBig  gefältelten  und  gerunsdien, 
gUmmerschieferfthnlichen  grauen  Thmischiefer  am  Westende  von  Dürr- 
seifen, am  Wege  nach  Carlsbrunn,  eingewachsen  vorkommen.  Der 
Quan  ist  weiss  und  meistens  nur  unvollkommen  faserig.  Gewöhnlich  sind 
nur  eniige  der  Wttrfelil&chen  der  auf  der  Oberfl&che  in  Brauneisenstein 
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verwandeUen  Schwefeikieaet  mit  der  nur  etwa  %  liinie  dicken  Qaarzrinde 
überwogen.  Das  Vorkommen  gleicht  durchaus  dem  von  G.  Rose  (Vergl. 
Zeitochr.  der  D.  geol.  Get.  XVL  Bd.  1864.  S.  595  ff.)  besclinebenen  Faser- 
qnara- Vorkommen  von  Ligneuville  bei  Malmedy,  vonSalm  betl«1lt- 
tleh  und  von  Ingleborongh  in  Nordamerika. 

i.  TenteinerangsflUirBBg. 

V.rg!.  Tafel  I. 

Nur  aii  einem  einziigeu  Punkte  h;il>en  sich  bisher  in  deni  hier  zu  betrach- 
tenden Srhichtensysteme  orgaTuscbt'  Kinschlüsde  gelumlea.  J)as  ist  der 
Einsiedier  Dürrberg,  *|a  Meile  xon  Würbenthal  in  Oesterreich-Schlesien. 
Auf  dem  kahlen  Scheitel  des  lier^^es,  dessen  Bewaldung  vor  einer  Reihe 
von  .lahren  durch  einen  Waldbraiid  zerst'irt  wurde,  stehen  sehr  feste, 
plattenlüiHug  abgesonderte  weisse  Quar/utu  m  10  bis  20  Kuss  hohen  senk- 
recht abfallenden  Klippen  zu  Tage.  Die  Abhänge  des  Beiges  sind  ausser- 
dem mit  losen  Blöcken  desselben  Gesteins  in  wilder  Unordnung  Uberstreat 
Sowohl  in  den  anstehenden  Pelsklippen  wie  in  den  lose  umherliegenden 
Blocken  wurden  Versteinerungen  beobaehCet  Im  Gänsen  sind  sie  selten 
und  scheinen  auf  eine  einselne  dOnne  Bank  beschrtokt  sn  sein.  Findet 
man  Blocke  dieser  Scliiefat»  so  seigen  sie  sich  oft  gana  eiAlllft  mit  Ver^ 
steinarnngen.  Die  Erhaltung  ist  im  Gaaien  siendich  gut  Bei  den  swet- 
schaligen  Hoschehi  hat  sieh  swar  die  Sehale  niefat  in  einer  von  dei||en%en 
des  Quanits  gesonderten  Snbstana  eifaalten,  aber  es  sind  auch  mchl  immer 
Steinkeme,  sondem  die  ursprOngliche  Skulptur  der  Avsseafliche  der  Schale 
bat  sich  erhalten.  Andere  Arten  sind  aber  auch  nur  als  Steinkeme  bekannt 
Häulig  ist  die  Oberfl&che  der  Versteinerungen  durch  Eisenoxyd  roth  gefärbt 
und  dadurch  scharf  gegen  den  einschliessenden  Qnarzit  begrenzt.  Nach- 
dem A.  Halfar  zuerst  diese  Versteinerungen  im  Jahre  1865  aufgefunden 
und  ich  selbst  demnächst  die  Fundstelle  besucht  hatte,  habe  ich  eine  Dar- 
stellung des  Vorkomraens  und  eine  Beschreibung  der  Arten  geliefert  und 
das  Alter  des  Qnarrits  nach  diesen  Arten  bestimmt')  Auf  unserer  Tafel  L 
sind  nur  die  wiebti^'eii^^ii  Arten  wiederum  abgebildet  worden. 
Die  bisher  bekannt  gewordenen  Arten  sind  folgende: 
1.  Grarmm/aia  HamiUonetisis  E.  (ie  Verneuil.  Taf.  I.  Fig.  1.  Zeitschr. 
der  D.  geol.  Ges.  I.  c.  p.  582.  Fig.  1.  u.  2.  (conf.  Ferd.  Koemer  in  Leth, 
geogn,  Tb.  IL  p.  431.) 


<)  Ueb«r  die  AufBndang  devooUcher  Verateinrrungen  »af  dem  Osubhange  des  Altvater- 
gebirgca;  hiena  Taf.  X?II.  ZciiMhr.  der  Detiteefaen  geot.  Gei.  Jahrg.  1865.  8.  579  S,- 
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<  In  sahlreichen  Varietätan,  wdebe  man  leidil  yenudit  sein  ktanle  ftbr 
Mlbatatandige  Artan  bh  halten.  Die  yerscliiedenheit  der  Individuen  ae^ 
tkk  namentlich  in  der  melir  oder  minder  starken  AaBdehnoi«  in  die  Qoere 
und  in  der  Beeehaffienbeil  der  eoncentrifleiieii  Anwaehariage.  Fig.  1. 
naa erer  Tafel  stellt  eine  Foim  mit  wenigen  ataikan  Anwadräingen  dar; 
Fig.  2.  der  Tafel  XVn.  in  ZeÜsehr.  d.  DeotBchen  geol.  Oes.  a.  a.  O.  ein 
aehmaleres  mehr  in  die  Quere  ausgedehntes  Exemplar  der  linken  Klappe. 

Yorkommen:  Die  liftafigste  Art  von  allen,  weleiie  in  aalüreiehenhiMMn* 
plaren  vorliegt» 

2.  Furinea  sp.  Fig.  2.  Obgleich  die  für  die  Gattung  bezeichnenden 
Schloßsleisten  nicht  erkennbar  sind,  so  weiset  doch  die  allgemeine  Form 
am  meisten  auf  Fterinea  bin.  Ks  liegen  zwei  Exemplare  vor.  Die  Figur 
stellt  ein  als  ein  Steinlteni  ei  lialtenes  Ejtemplar  der  rechten  Klappe  dar. 

B.  ?Almmdia  (?)  acukmgula  n.  sp.  Zeitschr.  der  D.  geol.  Ges.  1.  c. 
Pig.  4.  Durch  den  sehr  scharfkantigen  lunteren  Kiel  und  durch  eine  gewisse 
Drehung  der  ganzen  Schale  ausgezeichnet.  Eine  breite  flache  Eiusenkung 
zieht  sich  von  dem  Wirbel  gegen  den  Ventralrand  der  Schale  hinab.  Die 
Gattungsbestimmung  ist  völlig  unsicher.  J.  Hall  hat  gewisse  einiger- 
maasBcn  ahnliehe  Zweischaler  zu  Edmondia  gebracht  £a  liegt  nur  ein 
deutliches  Exemplar  vor. 

4.  Edmondia  sp.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  1.  c.  Fig.  .').  Ein 
vielleicht  ebenfalls  zur  Gatttmg  £dmondia  gehörender  Zweischaler,  bei 
weteliem  die  Wirbei  viel  melir  am  vorderen  Ende  der  Schale  liegen  als 
bei  der  votigen  Art. 

5.  Spirifer  maaroptenu  Goldf ;  Ta£  I  Fig.  3.  Stimmt  gut  mit  gewiaaen 
Uetneren  Formen  der  Art  in  der  RheiniBehen  Granwaeke  llberein.  Die  aua- 
gewaehaene  groBBO  RlieiniBehe  Form  wurde  nieht  beobaehtei  Bb  liegen 
8  Exemplare  vor. 

6.  Nalieopä»  (f)  ap.  Zeitacfar.  der  DentBch.  geol.  Gea.  l  e.  Fig.  7.  Ein 
aleta  verdrQekter  und  anvoUkoavooen  eriiallener  (iaatropod,  deasen  ZugehG- 
ilgkeil  aar  Onttong  Kaiieiypmf  gana  aweifelhall  ist»  der  aber  seiner  grossen 
BAoflg^eit  wegen  Beachtung  verdient  Fast  immer  ist  nmr  der  letale 
Umgang  mit  mehr  oder  minder  scharfkantigem  Rücken  erhalten.  Daa 
Gewinde  ist  niemals  deutlich  erkennbar,  war  aber  jedenfalls  ganz  niedrig. 

7.  Pleurotomaria  sp.  Zeitschr.  der  Deatseh.  geol.  Oes*  I.  e.  Fig.  6. 
Nicht  näher  bestimmbarer  Steinkem. 

8.  Murchismia  sp.  Taf.  I.  Fig.  7.  Da  die  Skulptur  der  Schale  nicht 
erhalten  ist,  so  ist  eine  nähere  Bestimmung  kaum  thunlich.  Selbst  die  Gat- 
tungsbestimmoog  ist  keineswegs  zweifellos.   Nur  4  Exemplare  liegen  vor. 


Digitized  by  Google 


16  Veriteiaerungsfilhrendc«  Sedimentär -Gebirge. 

9.  TmtacuUiea  grandk  n.  sp.  Taf.  L  Fig.  5.  Die  grOavte  mir  bekanote 
Art  der  Gattung,  welche  melir  als  Zoli  in  der  Länge  erreicht  Die 
Zwiichenrftume  zwischen  den  ataiken  RingwOlsten  babot  Iteiae  fehleren^ 
erhfl^benen  linien  und  sind  anscheinend  glatt.  Die  braun  geflhrbten  Scbichl- 

flächen  gewisser  itünner  Platten  des  Quarzits  sind  häutig  ganz  bedeckt  mit 
den  Individuen  dieser  Art.  Diese  sind  schwai'z  durch  Schwefelkies,  dessen 
Zersetsiiag  die  braune  Färbung  der  Schichtflächen  bewirkt.  Zuweilen  ist 
ausser  dem  Abdrucke  der  Oberfläche  auch  der  Steinkem  der  inneren  Höh- 
lung erhalten.  Die  Abbildung  stellt  ein  £xemplar  in  natftrlicher  Qrösse 
nach  einem  Gutta-Pereha-Abgusse  dar. 

10.  CyrtoceroB  (?)  sp.  Tat".  I  Fit?,  (;.  Ein  nicht  näher  bestimmbarer  ein- 
zelner Steinkern.  Die  Lage  des  Sipho  ist  nicht  sichtbar.  Nur  das  rasche 
Anwachsen  und  eine  leichte  Krümmung  des  Gehäuses  bestimmt,  den  btein* 
kern  zu  Cyrtoceras  und  nicht  zu  (hi/ioceras  zu  stellen. 

11.  IfomalmotiL'i  cra.ssicauda  .^«tndberger-  Taf.  I.  Fig.  4.  Es  liegen  vier 
mein*  oder  minder  verdrückte  Exemplare  des  Schvvanzschildes  und  ein 
einzelnes  Kumpf-Segment  vor.  Die  Uebereinstimmung  des  Schwanzschildes 
mit  solchen  der  rheinischen  Granwaeke  und  namentlich  von  Daun  in  der 
Eifel  ist  so  vollständig,  dass  an  .der  Identität  der  Art  nicht  wohl  wo.  »wei* 
fein  ist  Bei  dem  einen  der  vorliegenden  Exemplare  des  Schwansschfldes 
endet  dasselbe  anschemend  in  euie  ferne  Spitze,  wie  sie  die  Abbildung 
seigt.  Uebrigeas  verstehe  ich  A  enuakauda  nicht  in  dem  Umfange  wie 
die  Gebrader  Sandb erger  (Rhein.  Schichten*SfSt  in  Nassau  p.  27)^ 
welche  den  H.  Kxighl»  der  englischen  Ludlow-Schichten  als  ein  Synonym 
citiren.und  also  die  Benennung  H,  eraatkauda  nur  als  dne  vermeintlieh 
nomeniclatorisch  passendere  der  filtere  englischen  snbstitnirati,  sondern 
halte  die  devonische  Art  von  der  genannten  silucischen  Art  fttr  speciflsch 
verschieden.  Die  von  Salter  neuerlichst  g^^bene  genauere  Beschrei* 
bung  des  H.  KnighUi  ist  dalHir  entscheidend. 

12.  SerjnUites  sp.  Taf.  I.  Fig.  8.  Ein  Bruchstück  in  nattirlicher  Grosse! 
Einzelne  der  vorliegenden  Exemplare  sind  2  Fuss  lang,  ohne  eine  Endigung 
zu  zeigen.  Hanlij}^  liegen  mehrere  Exemplare  nebeneinander  in  demselben 
Gesteinsstücke.  Es  ain<\  iilMi^^ens  lediglich  Steinkerni^  \on  zusammen- 
gedrückt elliptischem  (^u  i  s(  liuiU  und  ohne  alle  Spur  einer  ObcHlächen- 
Skulptur.  Die  Art  erinnert  au  den  Serfmliies  lom/msirntts  Murch.  der  oberen 
Ludlow-Schichten,  welcher  nach  der  hornig-kalkigen  lieschall'enheit  der 
häufig  erhaltenen  Schale  gewiss  eine  Anneliden-Rohre  ist.  Sonst  sind  älm- 
liche  wurmförmige  Körper,  die  in  Randsteinen  verschiedener  Formationen 
vorkommen,  ja  aueii  häutig  als  pllanzUche  Reste  gedeutet  worden. 
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AuBser  den  vorstehend  ai]%esälilten  Arten  liegen  noch  yenchiedene 
onvoUkommen  erhaltene  und  eme  n&here  Bestunmnng  nicht  suHaeeende 
ZweiBchaler  und  Oaströpoden  vor. 

k.  Altersbestimmnng» 

Obgleich  die  Zahl  der  sicher  beBtimmbaren  unter  den  vorstehend  auf- 
gezähltoi  Arten  von  Versteinerungen  eine  eehr  geringe  ist,  80  genügen  Me 
doch,  um  das  Alter  der  Quarzite  festzustellen.    Grammy sia  Hamiltonensüj 
Spirifer  macroptents  und  ILmudonotus  crmsicauda,  sind  die  drei  Arten,  auf 
welche  die  AltersheHÜmimuit^  fast  allein  zu  gründen  ist.    Alle  drei  sind 
bekannte  Devonische  Arten  und  zwar  der  unteren  Abtheiiung  der  Devoni- 
ßclien  Gruppe,  welche  in  den  älteren  Rheinisrlie?!  Grauwackenschichten 
oder  der  Grauwcke  von  Coblenz  ihre  typisciie  Kntvvickelung  hat.  Alle 
drei  konimeTi  in  der  Tiiat  aucli  am  Rheine  vor.    Man  wird  daher  auch 
wuiii  keni  ße* lenken  tragen  dürfen  die  Quarzite  des  Oürrberges  für  wesent- 
lich gieiclialterig  mit  der  Rheinischen  Grauwacke  zu  halten,  obgleich 
abgesehen  von  diesen  drei  Arten,  eine  eigentliche  IdentitÄt  der  beiden 
Faunen  nicht  besteht,  da  die  übrigen  am  Dürrbei^e  beobachteten  Arten 
am  Rheine  nicht  bekannt  sind.   Damit  ist  also  die  früher  ganz  unbekannte 
Thatsache  gewonnen,  dass  Unter-Devonische  Schichten  an  der  Zusammen- 
setzung des  südlichen  Abschnittes  der  Sudeten  Tbeil  nehmen,  während  man 
bisher  OstUeh  vom  Harze  Schichten  dieses  Alters  aberhaupt  nicht  kannte. 
Audi  iOr  die  Altersbestimmung  der  jüngeren  von  dem  krystallinMien Krane 
des  Gebirges  entferntere  und  weiter  gegen  Osten  gerQckten  Schichten  des 
Gesenkes  ist  durch  diese  Bestimmung  ein  festerer  Ausgangspunkt  gewonnen 
worden.  Anderer  Seits  wird  aus  dieser  Altersbestünmung  sn  fo^m  sein^ 
dass,  da  die  unmittelbare  Unterlage  der  Quaraite  durch  Gneiss  gebildel 
wird,  man  filtere  versteinerungsftthrende  Schichten,  also  Siluiische  in  die- 
sem sttdHchen  Abschnitte  der  Sudeten  nicht  eu  finden  erwarten  dart 

2.  Esgeliberger  Grauwaeke '). 
a.  Petrofraphisehes  Terhalton. 

Nach  dem  besonders  deutlichen  Vorkommen  in  der  Umgebung  der 
Stadt  Engelsberg  wird  hier  ein  über  einen  grossen  Flflchenraum  vez^ 
breitetes  aus  Grauwacken  und  Thonschiefem  susammengesetetes  mfichti- 
ges  Schichten-System  benannt. 

Das  vorherrschende  Gestein  sind  Grauwacken -Sandsteine  von  eigen- 


Auf  der  K«rte  mit  der  Farbe  de*  beicicluet, 
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thOmlidiem  halbkiystallimscheii  Geflige.  Die  Gemengtheile  öm  Gesteint 
sind  aehr  inig  mit  einander  yerttnigt  «od  in  einander  verfiossen«  Bei 

frischen  deutlichen  Varietäten  unterscheidet  man  weisse  Kömer,  die  zam 
Theil  Quarzkörner,  zum  Tbeil  aber  auch  Feldspath  sind  und  ein  dunkeles, 
gewöhnlich  dunkel  lauchgrünes  Talk-  oder  Chlorit-ähnliches  halbkrystalli- 
nisches  thoniges  Bindemittel.    Ein  mehr  oder  minder  bedeutender  Kalk« 
gehalt  ist  meistens  vorhanden  und  verräth  sich  durch  Brausen  mit  Säuren. 
Ein  unvollkommen  schiefriges  Oeflige  des  Gesteines  ist  p^anz  allfjemein 
und  wird  selbst  dann  wahrgenommen,  wenn  es  in  dicken  Bänken  abge- 
lagert ist.    Grau wacken-Con^ioine rate  kommen  im  (Tanzen  selten 
und  nur  untergeordnet  vor.    Das  Buidemittel  ißt  hier  von  der^eHuMi  dunkel- 
lauchgrünen  talkähnliehen  Bescliallenheit  wie  bei  <leu  Sanof>t<^iiien.  In 
demselben  hegen  weisse  hnsenförmig  zusammenfredrückte  erbsen-  bia 
haselnussgrosse  Gerölle  von  weisseoi  Qnarz  und  unrefrelmäRsig  ovale  bis 
l'I^Zoil  grosse  flache Tiamellen  von  schwarz-em  l'eiii  gefalielien  Tbonschieler. 
Diese  Thouschiefer- Lamellen  beüuden  sich  in  paralleler  i\nordnung  und 
bringen  ein  unvoiiküinmen  schieferiges  Gefüge  des  Gesteines  hervor.  Auf 
den  Sdbieferungsfl&chen  treten  diese  Thonsebi^iBr*SchuppM  viel  meh»  ata 
der  Qnan  hervor;  den  lelEteren  erkennt  man  fiiet  nur  auf  den  Overlmehe 
d«i  Gesteins.  Namentlich  am  Wege  von  Wfirbentbal  nach  Engelsberg 
vnd  cwieehen  Lichten  wer  den  and  Altstadt  bei  Freudenthal  sind 
solehe  Granwacken-Conglomerate  deuttidi  aufgeschlossen. 

Die  Thon  schiefer  sind  gewöhnlich  dunkel  grfinlich-grau  und  ehenirihi 
von  unvollkommen  kiystaUinischem  Geflige,  jedoch  in  minderem  Grade 
als  die  ThoascbieÜBr  des  Warbenthaler  Schichten-Systems.  Sie  werden 
awar  auch  »iweilen  dem  Chloritschiefer  und  Glimmerschiefer  nimlf^^^ 
abev  niemals  in  solchem  Grade,  dass  deutliche  Glimmer-  oder  Chlorid 
Kristalle  erfcouibar  wtlrden.  Eine  feine  Fältelung  der  Schieferungsflächen 
ist  ganz  allgemein,  jedoch  weniger  fein  und  weniger  regehnäsaigf  als  bei 
den  Thonschiefern  des  Würbenthaler  Schichten-Systemes. 

Zuweilen  treten  statt  der  gewöhnlichen  Thonschiefer  ausf^ezeichnete 
Dachgrhiefer  auf.  Dieselben  bilden  mehrere  dümie  Zonen  in  dem  Sehich- 
ten-Gomplexe.  Sie  sind  an  vielen  Stellen  durch  Scliieferhrüche  aufge- 
schlossen. Ausgedehnte  Schieterbrüche  sind  namentlich  bei  Dittersdorf 
östlich  von  Engelsberg.  Sonst  auch  bei  Kotzendori'  /.wischen  Schrei- 
berseifen und  Neu-Ebersdorf  nördlich  von  Freudenthal,  auf  den 
Fleischer  bergen  südlich  von  Kronsdori'  im  Westen  von  Jägerndorf 
und  südlich  von  dem  Dorfe  Wildgruud  nordöstlich  von  Zuckmantel. 
In  dem  Veik 'sehen  Dachschieferbruche  bei  Dittersdorf  umschliesst  eine 
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ThonMilaerer*liage^  welche  in  dem  Bniehe  so  oberit  liegt,  faualgrofae,  bis 
mfllvtre  Ceatner  schwere  genuwlete  Gesehiebe  von  einem-  eehr  feiiikOnii- 
gen  granlidi  weisaea  Oranü,  der  mit  keiner  der  im  Altvater- Gebirge  an^ 
stehend  gekannten  Granit-Variet&ten  übereinstimmt 

Zwisdiem  dmi  Graowacken  und  Thonschiefem  findet  «n  anregdmissi- 
ger  Weclwel  Stat^  jedoch  so,  dass  die  Oraawacken  vcnrhenrseheD.  Sii- 
weilen  wechselt  feinkümiger  Granwacken- Sandstein  nnd  ThonschiefiBr  in 
ganz  dünnen,  kaum  Zoll  ({{(»ken  Lagen,  so  dass  der  Qpierschnitt  des  QteMaB 
bandförmig  gestreift  erscheint. 

b.  LagerimgSTerMltiiisBe. 

Das  ganse  Schichten-System  ist  wie  die  angrenzenden  Systeme  in 
eine  Menge  paralleler,  von  lokalen  Abweichongen  abgesehen,  von  Nor* 

den  nach  Süden  streichender  Falten  gebogen.  Ein  Fallen  der  Schieb» 
ten  gegen  Osten  ist  vorherrschend.  Man  darf  sich  dnrrh  dasselbe  nicht 
verführen  Inssen,  die  in  gleicher  Richtung  fallenden  Scliicluen  ;ils  einp  ein- 
fache Schichtenlolge  anzusehen.  Eine  solche  ist  nirgends  scharf  zu  erinit- 
lebi  und  deshalb  auch  die  Mächtigkeit  des  ganzen  Schichten-System f,  dio 
jedoch  jedenfalls  mehrere  tausend  Fuss  betragt,  nicht  mit  Bidierbeit  zu 
bestimmen. 

Sehr  allgumeiu  ist  die  Erscheinung  der  transversalen  oder  falschen 
SchiefcruDg  in  den  Thonschiefem  nnd  feinkörnigen  Grauwacken- Sand- 
steinen des  Schichtens)atenis  verbreitet.  Häuiig  ist  ilie  dadurch  bewirkte 
Absonderung  so  vollkommen,  da&s  die  liichtung  der  ursprimgüchen  Schich- 
tung schwer  erkemibar  wird.  Bei  Neu-Ebersdorf  südwestlich  von 
JAgerndorf  nndam  Kreat^berge  bei  Alt-Bttrgeridorf  sfldwestM 
Yen  TropplowitK  wurde  dieBrsdieinung  naaendich  dentlidi  beobaditeir 

Die  Grenz  en  des  Schichten-Systems  nach  oben  und  tmten  sind  in  gleicher 
Weise  wenig  scharf  bestimmbcur.  Nach  unten  gegen  die  Worbenthaler 
Schichten  hin  wird,  wie  schon  bei  jenen  bemerkt  wurde,  das  erste  Auf- 
treten von  Grauwacken-Sandsteinen,  die  den  Wttrbenthaler  Schiebten 
fremd  sind,  als  Grenslinie  ai^nommen,  nach  oben  gegen  die  Dennis  eher 
Schiebten  hin  ist  das  Vorkommen  von  gewissen  vwwitterten  gelbgranea 
Sandsteinen  und  schwarzen  gelbgefleckten  Thonsehiefem  in  dem  nntertlen 
Tbeüe  dieses  letzteren  Schichten-Systems  Air  die  Abgrenzung  leitend. 

0.  Verbreitung. 

Die  Gesteine  dieses  Schichten-Systems  bilden  eine  grosse,  in  der  Rich- 
tung nach  Süden  vorzugsweise  ausgedehnte,  zwischen  den  St&dten 

3* 


üiyitizcQ  by  Google 


80 


Devouttcbe  Schiebten. 


Sternberg  in  Mähren  und  Zuckmantel  in  Oesteneichisch-Sclileeiea 
7*1,  Meilen  lange  nnd  swischen  Engelsberg  und  Bennisch  2*|,  MeOen 
breite  Zone.  Dieselbe  wird  gegen  Westen  durdi  die  Zone  der  Würben* 
dialer  Sehiditen,  gegen  Osten  durdi  di^enige  der  Bennischer  Sdüchten^ 
begrenst  Der  ganze  von  derselben  eingenommene  Flftehenranin  betrfigt 
gegen  12  Quadrat-Meilen.  Die  SUidte  und  Flecken  Engelsberg,  Prea* 
denthal,  Fried!  and,  Braun  seifen,  Deutsch-Hanse  und  Sternberg 
liegen  namentlich  in  dem  Bereiche  dieser  Zone^* 

d.  Organische  Einschlttsse. 

Nur  von  einem  einzif^en  Punkte,  von  Dittersdorf  östlich  von  Engels- 
hcTfr  nämlich,  sind  bisher  einige  wenige  VernteiiuTungen  ?ftis  diesem 
mäciitiL''Pn  und  weit  verbreiteten  Schif'hter) -Systeme  bekannt  geworden. 
Im  Jahre  l<Sä5  gab  der  seitdem  vei\^t(irlH  ne  Dr.  Scharenberg")  eine 
Notiz  über  einige  von  ihm  bei  Engel« berg  aufgefundene  Versteinerungen 
und  tuiirte  neben  Crinoiden  und  Poljpen  namt hÜk  ii  auch  Lituiten  auf. 
Diese  \on  Scharenberg  aufgefundenen  Versteinerungen  sind  schlecht 
erhaltene  Steinkerne,  welche  eine  genaue  ßeöiiaunung  nicnt  /.ulasBen.  Das 
bemerkenswertheste  Stück  i^t  ein  4  Zoll  breiter  verdrückter  Steinkern  eines 
epiral  aufgerollten  gekammerten  Gepbalopoden  (Vergl.  Taf.  2  Fig.  I), 
welchen  Scharenberg  für  einen  Lttmten  eiUfirte,  den  ich  selbst  aber 
lieber  sn  der  Gattung  Gj^roceras  stellen  möchte,  ohne  ihn  freüich  auf  eine 
bestimmte  bekannte  Art  dieser  Oattung  nfther  beziehen  zu  können.  Die 
ttbrigen  von  Scharenberg  gesammelten  Arten  sind  gans  unvoUkonunen 
erhaltene  einsellige  Cjathopbylliden  und  SAulenstttcke  von  Crinoiden  mit 
radial  gestreiften  GelenkflAchen.  Zu  diesen  von  Scharen  berg  aufgefnn» 
den^  Arten  kommen  nun  noch  einige  durch  A.  Halfar  in  dem  auf  der 


*)  Dm  sSdlklw  Knde  «ffeier  Zm»  AMt  viclit  nebr  Im  den  Bereieb  d«r  Karte  POr  die  KeuntniM 

desselben  ist  Föttprle's  geologische  Ksrte  der  Maiki:raf»chaft  Mähren  etc.  zu  vergleichen.  Auf 
dieser  Karte  siod  die  Qesteiiio  der  in  Kede  stehendeu  Zone  als  Devoiiisehe  Grauwackea  und  Tbon- 
«ehiefier  beMidmet  Die  Oreozeu  dieser  Oesteinc  gegen  Weeteu  tiud  Osteu  auf  der  gepuBtea  Karte, 
welche  durch  H.  Wolf  in  Wien  aufgcnonneB  wardea,  stinneR  im  Oroeeeo  und  Oaaaen  aiit  der  Ar 
«naere  Zone  angeuommeueo  überein. 

*)  Vergl.  SSster  Jahresberiobk  der  SeUeaiaehen  Oeaellscbaft  f&r  vaterliad.  Cultur.  1855.  S.  2i. 
Dieae  von  Sebarenberg  aufgefbadeoea  Vetstdneniogea  werden  !»  der  Sammlung  der  königlichen 
Bergakademie  aufbewahrt  und  haben  mir  zur  Verglclchuu!»  vnrwplcjnii.  Herr  A.  Halfar  hat  ermit- 
telt, dass  während  Scharen  berg  selbst  nar  allgemein  E ii g e  I s  b o r g  als  Ftuidort  dieser  Verstdne- 
rting  anglebt,  dieaalben  in  Wirkllcbkdt  ana  dem  DaebachiefarbrftdieQ  von  Dittarado? f  datUcb  tod 
Engels  berg  md  swar  ana  den  Veik*  achea,  an  dem  oberaten  Dorfende  geUfaaan  Sahieferbraeha 
hernUircD. 
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CNldseite  des  unteren  Dorfendes  von  Dittersdorf  gelegenen  Alscher- 
sehen  8chieferbrache  gesammelte,  freilich  auch  nur  sehr  mivoUkommen 
fflhaltene  Arten  binxu.  Es  sind  S&tdenstacke  von  Crinoiden,  emsellige 
Cyathophylliden  und  eine  nicht  näher  bestimmbare  Art  der  Gattung  Syrin- 
gopora.  Sie  liegen  auf  der  angewitterten  Oberfläche  eines  diditen  oder 
sehr  feinkörnig  krystallimschtti  dnnkel  blangranen  Kalksteins,  welcher  in 
dem  genannten  Steinbraehe  zwei  durch  einen  l'|,FnsB  grossen  Abstaind  von 
einander  getrennte  2  bis  4  ZoU  dicken  Lagen  in  dem  Dachschiefer  bildet 

e.  Altersbsitiiiuuug. 

Die  wenigen  vorstehend  aufgeführten  orgamschen  Einsdilflsse,  welche 
bisher  aus  dem  Schieb ten-Sjsteme  bekannt  »geworden  sind,  genügen  f&r 
dessen  genauere  Altersbestimmung  nicht  Der  Umstand,  dass  die  durch 
die  Schiebten  gebildete  Zone  östlich  von  derjenigen  der  unzweifelhaft 
Unter-Devonischen  Würbenthaler  Schichten  und  westlich  von  derjenigen 
der  jedenfalls  auch  Devonischen  Hennischer  Schichten  liegt,  lässt  es  als 
sicher  erscheinen,  dass  auch  die  Schichten  selbst  der  Devonischen  Gruppe 
angehören.  Für  die  Ermittelung  der  näheren  StellüTur  imierhalb  der  Gruppe 
gewähren  aber  auch  diese  Verhältnisse  der  Lagerung  kein  Anhalron,  weil 
die  Stellung  lor  ostwärts  angrenzenden  Beumscher  Schichten  auch  nicht 
oäiier  bestinuuUar  i6t. 

S.  ISBiiiMier  SeUsMia. 

Unter  dieser  Benennung  wini  Iiier  C'n  uis  G ran wacken -Sandsteinen, 
Thonschiefern,  (^|,u,u /.-Conglomeraien  und  I iiabas-iMandelsteinen  mit  unter- 
•geordneten  Kalkstein-,  Eisenstein-  und  Schalstein  -  Lagern  bestehendes 
Scliichten-System  zusammengefaäst,  welches  bei  der  östlich  von  Freuden- 
thai  gelegenen  kleinen  Stadt  Bennisch  deuffich  entwickelt  und  zum  TheU 
durch  Bergbau  aufgeschlossen  ist  und  nach  seiner  Lagerung  zwischen  den 
Engelsbeiger  Schichten  einer  Seite  und  den  Culm -Schichten  anderer  Seits 
dne  Ältersstellung  zwischen  beiden  einnehmen  muss. 

a.  Petiogfajphiselies  Terhslton« 

Die  Orauwacken>Sandsteine  sind  deutlich  kdmig  und  unterschei- 
den sich  von  demjenigen  der  Engelsberger  Schichten  durch  die  deutliche 
Sonderung  der  nicht  verflössten  Gemengtheile.  Ein  fast  beständiger  Ealk- 
gehalt  ist  im  Vergleich  zu  jenen  ebenfolls  bezeichnend.  Selten  wird  das 
Gestein  so  grobkörnig,  dass  man  es  als  Grauwacken-Conglomerat  bezeich- 
nen kann.  Die  Farbe  ist  im  IHschen  Zustande  dunkel  blAulich  oder  dunkel 
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^rOafiek  fppan,  DttrehVenvitterung  des  Gf^rtflinw  wird  aie  kell«r.  Gtowisee, 
4»  EwMieleiniRger  zwiAcfefk  boglcifteiide  Sandtteine  v<m  geringer  Mädittgh 
luit  flind  gans  mOibe  und  von  gdber  Farbe. 

Die  ThonBcbiefer  hahem  kn  Verjg^idi  sn  deiQeDigcn  dee  SSngeie» 
beffger8ebiehte»S7ileiM  viel  nelur  das  Aaeeh^a  gewöhnlieher  medianiedi 
gebildeter  Sedimente  und  niemals  das  halbkzystallinische,  derjenigen  dee 
.OUnmerscIuefeie  Abnlkhe  QeAtge,  welches  dort  häufig  ist.  Auch  die  bei 
jener  so  gewöhnliche  feine  parallele  Fdltelung  fehlt.  Die  falsche  oder 
transversale  Schieferung  ist  nicht  selten  und  wurde  z.  B.  in  den  Thon- 
schiefem  von  Andersdorf  südwestlich  von  Bärn  deutlich  beobachtet. 
O-ewi^e  die  Eisenerze  zunächst  begleitende  Lagen  des  Thonschiefers  sind 
^Iklviltig  und  zur  Verwitterung  treneigt.  Die  Verwitterung  zeigt  sich 
fuerst  in  dem  Hervortreten  grosser  Jk  Her  Flecken  auf  den  SchichUläctiea. 
Zule^  wird  die  ganze  M«8se  los  Si  Im  lri  s  »elb  und  mürbe. 

Schwar/,e  Kieaelschieter  suui  m  liün nun  Lagen  den  Xhonschiefem 
untergeordnet,  welche  die  Ei8ener7.e  begleiu^n. 

Kalkstein  kommt  nur  sehr  untergeordnet  vor.  Er  bildet  kleine  stock- 
f()rn)ige  den  Di4iJj<jU> -Majideitflcineu  uiitergeorduete  Massen  von  schwarzer 
oder  rother  Farbe. 

Die  Quarz-Gonglomerate  sind  von  lichter  gelblich  weisser  Farbe 
und  bestehen  aus  erbsengrossen  bis  baselnussgrossen,  dun^  «in  kieseliges 
BSndemittel  veiicitteten  Quarzgeröllm.  Uebergänge  in  Sandst^  sind  bftufig. 
Das  Gestein  ist  stark  serkltlftet  und  zeigt  grosse  Neigung  zu  zerfallen.  Es 
bestebl  daraus  «ine  Zone,  welche  sich  vom  Kr euzwald berge  westlich 
von  BArn  aooit  einiger  Unterbreehnng  flber  die  aArdlieh  der  Siadt  gelegene 
eiieiualjge  Oies  sbütte  westUekan  Neu-Walte  r  s  dorf  vorbei  biiOehsen- 
alall  erstreeki  Bin  geaondeiter  kleiner  Äuelfiufer  des  Gesteine  seigt  sich 
anfth  noch  in  dem  Dorfe  Carlsberg.  Die  dentlksbslen  Auftehlflsse  ge^- 
wghxt  eine  ^tbiaabl  von  Steinbrlhcben,  welche  nordöstUch  von  der  genann« 
tcn  Giesshütte  im  Walde  zerstreut  liegen.  Em  westlich  der  Giesehutte 
auf  dem  gegenüberliegenden  Thalgehange  befindlicher  Steinbruch  zeigt  das 
Gestein  in  losen  Oruss  aufgelöst.  Auch  westlich  und  nördlich  von  Neu- 
Walte  rs  dorf  ist  das  Gestein,  welches  sich  hier  fast  nur  als  Sandstein 
zeigt)  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen.  Lose  Blöcke  des  Gesteins  liegen 
Hfä  der  östlirhort  Abdachung  des  Kreuzwaldberges  bei  Audersdorf 
westbcli  von  Barn  umher. 

Der  Diabas-Maiideisteiii  ei^chcint  in  der  sehr  iTinnnichfaltigen 
äusseren  Forw^  wie  sie  dem  Gesteine  auch  in  anderen  Gegenden  seines 
VQrk#u«me»s  und  namentJLicb  inJS  asBäu  und  am  üarae  eigentiiumlMiii 
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ist.  Id  einer  dunkeln  dichten  Gnmdmaise  liegen  wetese  Kömet  von  Kalk- 
Bpaih.  Die  gewöhnliche  Farbe  der  Gnindmaase  ist  dunkel  lauckgrOn.  fan 
gans  frischen  Zustande  des  Gtostdns  ist  die  Paibe  gronttch  schwäre.  Bei 
stftrkerer  Verwitterung  ffirbt.  sich  das  Gestein  boraan.  Die  mohnkomgrossen 
oder.  Unsengrossen  Ealkspaffa-KOmer  werden  dann  ausgelaugt  and  das 
ganae  Gestein  wird  schwammig  porös.  Ein  mehr  oder  ndnder  deutttchee 
schieferiges  Gefüge  kommt  dem  Gesteine  allgemein  zu.  Uebergänge  in 
8eiialstein  und  Kalkschiefer  sind  nicht  selten.  Man  beobachtet  deigleichen 
namentlich  nördlich  von  der  Spachcn  dorfer  Fabrik. 

Das  Eisenerz  ist  von  sehr  verschiedener  äusserer  Erscheinungsweise* 
Durchaus  vorherrschend  ist  ein  an  Quarz  oder  Kalkstein  gebundenes 
Magneteisen.  Zuweilen  erscheint  dieses  letztere  in  deutlich  ausgebildeten 
lebhaft  glänzenden  Oktaedern.  Meistens  ist  es  dicht.  Zuweilen  ist  neben 
den)  !\Iagneteisen  aiicli  schuppiger  Eisenglanz  in  ganz  kleinen  Blättchen 
eiügcstreut.  So  namentlich  auf  den  <^TrnbeTi  in  Lodenit/t  nnweit  liärn. 
Ist  die  Grundmasse  kalkiir,  so  isi  die  Farbe  des  ganzen  Kr/.e^  schwarz 
oder  dunUrl^'rau.  Pechg.länz,ende  schwarze  Schnüre  von  grossblätterigeni 
Sdlimorneian  diirch/.iehen  dann  häulig  das  dunkele  En.  So  namentlich 
bei  Ohristdori'  nördUch  von  Hof  und  auf  dein  Tief* Anna-Schachte 
bei  Beuuiech. 

b.  SnTorkonnuieB* 

Abgesehen  von  dem  vorher  beschriebenen  der  ddiiehlenfolge  fast  in 
ihrer  ganzen  Verbreitung  eigenÜifimliehen  Magneteisenstein -YorkoiimieD 
ist  an  einer  einielnen  Stdla  auch  noch  eine  Lagerstfttte  von  sOberhaMgttm 
Bleiglana  der  ScbicMenfolge  untergeordnet.  Diese  Lagerstätte  ist  diejenige 
des  s&düch  von  Bennisch  gelegenen  Silbersehachtes,  welche  flrfdier 
Gegenstand  eines  bedeutenden,  jetzt  verlassenen  Bergbaues  gewesein  ist 
Mar  durch  Berichte  der  frQber  auf  der  Grube  beschftfligten  Arbeiter  tmd 
durch  die  auf  den  Halden  liegenden  Gesteuisstacke  kann  man  sich  g^geft* 
wftrt%  von  der  Natur  dieses  Ersvorkommens  eine  Vorstellung  bHden.  An- 
geblieb  ist  das  Ersvorkommen  ein  gangartiges  gewesen.  Der  voiwugswutee 
gebaute  ,^aiipt-  oder  MittagB-Gang''  hatte  ein  Streichen  von  Sadettnacfa 
Horden  und  fiel  mit  40"  gegen  Osten  ein.  Die  Mächtigkeit  schwenkte 
zwischen  1  bis  ß  Fuss.  Das  die  Erze  einschUessende  Gestein  besteht  aus 
Schwerspath,  Kalkspath  und  Quars.  Von  dem  Schwerspath  findet  man 
kiystalUnisch  blätterige  Massen  und  Aggregate  von  bläulich  weissen  Krystal- 
len  noch  auf  den  Halden.  Das  Erz  selbst  ist  silberhaltiger  Bleiglanx  mit 
gelber  Blende,  Kupferkies  und  viel  Schwefelkies.   Mehrere  Stufen  dieses 
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auf  den  Halden  Blöcke  einer  aus  eckigen  Stücken  von  schwarzem  Kiesel- 
schiefer  und  einem  Bindemittel  von  weissem  Quarz  bestehenden  Breccie. 
Storstreut  an  der  Oberfläche  umherliegende  Blöcke  desselben  Gesteine 
lassen  eich  südwärts  bis  zum  Glammersberge»  nordw&rts  bis  sum 

Georgs s ch achte  verfolgen. 

Dicht  südlich  von  der  Kirche  von  Seitendorf  ist  ein  demjenigen  des 
Silberschachtes  ähnliches  Erzvorkommen  bekannt.  Hier  ist  Kieselscbiefer 
das  erzführende  Gestein« 

e>  Terinwituig. 

Die  Gesteine  dieses  Schichtensystems  setzen  eine  schmale  ä'^  Meilen 
lange  und  gew()hnlich  kauüi  'Ig  Meile  breite  Zone  zusammen,  welche  sieh  von 
bternberg  in  Mäliren  bis  Lichten  südlich  von  JäguMidorf  in  Oester- 
deich. Schlesien  erstreckt.  Gegen  Osten  wird  diese  Zone  durch  die  Culm- 
Sehicbten,  gegen  Westen  dnrdi  die  Engelsbeiger  Schiebten  begrenzt  Die 
Gcenze  gegen  die  letsteren  Schichten  ist  bei  der  Aebnlichkeit  der  Grau- 
wafCkea*Sandsteine  und  Thonsehiefer  der  oberen  Abtheilnng  der  Engels* 
berger  Sdiiehtenfolge  mit  dei^jenigen  der  Benniscber  Scfaiehtenfolge  und 
bei  der  Abwesenheit  von  Versteinerungen  in  den  Grensschiefaien  sehr 
schwierig  scharf  festzustellen  und  namentlich  da,  wo  die  Diabas -Mandel- 
ste&ne  und  die  die  Eisenstein-Lager  gewöhnlich  begleitenden  den  Tbon- 
sdnefem  untergeordnete  Kieselschiefer  fehlen»  hat  man  kaum  ein  Anhal- 
ten fbr  eine  sichere  Abgrenzung  der  Zone.  Die  Grenze  g^en  die  Cuhn- 
Bildung  ist  meistens  durch  die  an  der  Basis  dieser  Bildung  gewöhnlich  auf- 
tretenden groben  Grauwacken-ConglomeFate  bezeichnet.  Auch  orogra- 
phisch  zeichnet  sich  die  Zone  vor  der  angrenzenden  im  Ganzen  wenig  ans. 
Nur  die  Diabas -Mandelsteine  treten  gewöhnlich  in  höckerigen  15  bis 
BO  Fuss  hohen  Felgen  in  auffallender  Weise  auf  den  durch  die  Thonschiefer 
und  Granwacken  gebildeten  breiten  Rücken  oder  Hochflächen  hervor. 

Die  Vert)reitung  dieser  Zone  ist  wie  ihre  Zusaniraensetzung  vorzugs- 
weiHe  durch  die  zahlreichen  Eisensteingruben  bekannt').  Das  Eisenerz- 
vorkommen besteht  in  auigericlitcten  Lageni  von  fein  eingesprengtem 
Magneteiseiistem,  welche  gewöhnlich  zu  mehreren  und  unter  sich  parallel  in 


1)  Der  Eisentteilibergbau  auf  diesen  Gruben  wird  voizugsweiiie  iüi-  die  Rothschild' sehen 
Hflttenwerkc  in  W  i  t  k  o  w  i  t  z  bei  MShrisch-Ostrau,  fiir  diejenigen  der  Gebrflder  Klein  in  Büch - 

her^rsthal  in  OeMtrrpicL  Sclilcslcn  und  »n  mehreren  Orten  in  NTnhrpfi  tin-l  besonders  beiBirn 
für  die  Er sherxoglich  Albrecht'schen  Hüttenwerke  in  der  (iegeod  wo  Teacben  betrieben. 


üiyitizcQ  by  Google 


Beaoiscber  Scdichten.  ^5 

^ner  swiscben  50  und  ISOFusd  schwankenden  GeBammt-MfichtigkeiC  auf- 
treten. Die  MAehtigkeit  der  einseinen  Lager  betrfigt  zwischen  1  bia  27  Faas, 
ihre  Aosdehnung  in  der  Btchlung  des  Stretchens  30  bis  800  Fuss. 

Der  südlichste  Punkt  des  EiseostetUTorkommens  ist  Deutsch-Lode- 
hite,  wo  die  io  dem  Doife  selbst  befindliche  Ferdinandsgrnbe  auf  dem- 
selben baut.  Dicht  siidwfirts  von  der  Kirche  des  Dorfes  tritt  der  Diabas* 
Mandelstein  dicht  unter  dem  Rasen  auf.  Die  dann  in  der  Richtung  gegen 
Nord-Ost  zunächst  folgenden  Eisenstein -Gruben  sind  diejenigen  auf  dem 
•  Kreuzwaldberge  bei  Andersdorf,  Der  Diabas -Mandelstein  tritt  in 
dem  Felde  dieser  Gruben  nicht  in  orographisch  autfallenden  Formen  her- 
vor. Dagegen  beginnt  an  dem  nordöstlichen  Abfalle  des  Kreuzwald- 
berf„'es  eine  hi»  an  den  nordöstlich  von  Bärn  gelegenen  Sa  rniekel-Herg 
zu  verfolgende  Reihe  von  autfttllend  htickerigen  Felsen  vtm  Diahas-Mandel- 
stein.  Zu  denselben  erehört  auch  der  unmittelbar  bei  dt  i  Stadt  sich  erhe- 
btMide  K  a  [»e  1 1 1  Ii berg,  von  des^sen  Höhe  Bich  die  anderen  Felsen  am 
besten  ubersehen  lassen.  Das  Vorlvoinmen  des  Eisensteirjs  ui  der  Umge- 
bung von  Bärn  betretfend  so  geht  besonders  um  Brockersdorf  ein  sehr 
alter  Bergbau  mu.  Neben  dem  Magneteisenstein  kommt  hier  auch  Roth- 
eiseiistein  vor,  was,  obgleich  h&utig  behauptet,  von  keinem  anderen  i'unkte 
der  Zone  bekannt  ist. 

Weiter  nördlich  folgen  dann  die  Gruben  bei  Christdorf.  Sie  liegen 
an  dem  Nordende  des  Dorfes  und  zeichneten  sich  namentlich  froher  durch 
ein  Vorkommen  von  besonders  reichem  Erze  ans.  StUpnomelaa  in  snm 
Theil  I  Zoll  starken  Trümern  ist  hier  hfiultg. 

Eine  deoHiehe  Entwickelung  gewinnen  die  Gestame  der  Zone  bei 
Spaehendorf  an  der  nordöstlichen  Abdachung  der  Berggruppe  des 
Rautenberges.  Der  Diabas-Handelstein  tritt  besonders  am  nördlichen 
steil  absMrzmiden  Thalgehftnge  der  Ifora  in  deutlichen  Felsen  auf. 
Bdiwane  Schiefer  mit  fausigrossen  KalksteinknoUen  sind  östlich  dem 
Diabas-Mandelsteine  angelagert.  Diese  Schiefer  sind  durch  einen  etwas 
weiter  nOnUich  gelegenen  bedeutende  aber  jetst  verlassenen  Kalkstein^ 
bmdi  aufgeschlossen.  In  einem  einige  hundert  Schritt  weiter  südöstlich 
gelegenen  viel  kleineren  Steinbruche  stehen  dunkele  Kalkschiefer  und  in 
deren  Hangendem  hellfarbige  zersetzte  Schiefer  an.  Eüsensteinbergbau 
wird  gegenwärtig  besondere  westlich  von  Spachendorf  betrieben.  West- 
lich von  der  Heidenpiltscher  Fabrik  sind  mehrere  Gruben,  deren  Erz 
zum  Theil  ein  mit  fein  verthttltem  Magneteisen  imprägnirter  dunkel  lauch- 
grüner  Quarz  ist. 

WestUch  des  voi\  §pachendorf  nach  Bennisch  füllenden  Weges, 
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*|«  Heile  nördlich  von  erstofem  Orte,  befinden  sich  in  einem  Birkenwalde 
Terstecicfc  alle  verlassene  Bisene»föiderangen,  in  welchen  froher  ein  in 
Begleitung  von  Diabas-Mandelstetn  auftretendes  sehr  reiches  Biseners 
gewonnen  wurde. 

Dannfolgen  weiter  nördlich  alte  Eisenstcinfönierungen  auf  einem  rechts 
von  dem  Wege  nach  i3  e  ii  n  i  s  c h  gelegenen  niedrigen  Httgel.  Dicht  westlich 
an  diesen  Förderungen  treten  Schaalsteine  zu  Tage.  Unfern  dieses  Punktes 
zieht  sich  auf  der  Unken  Seite  des  nach  Bennisch  tiUhrenden  Weges  eine 
sclimale  Zone  eines  eigenthümliclicn  sehiefcrigen  Gesteines  von  grau  grün- 
licher Farbe  entlang.  In  einer  Serj)entin-arti{j;cn  durchscheinenden  weichen 
ainoiphen  GrundmaBse  liegen  /.ersetzte  und  zu  Kaolin  aufgeKiste  kleine 
weisse  Kry stalle  (Oligoclm^)  porphyrartig  ausgesondert. 

Weiter  nordöstlich  gehingt  man  zu  den  Büdlich  von  Herinisch  gele- 
genen Erz-Iorderungen.  Zunächst  zu  denjenigen  am  G  la  lumersherge, 
einem  mit  Lauliholz  beatandenen  aus  einzelnen  U)  bis  lö  Fuss  hohen  höcke- 
rigen Felsen  beslehcndeu  niedrigen  Höhenzuge,  welcher  selbst  aus  Diabas- 
Mandelstein  besteht.  Auf  dem  am  westlichen  Abhänge  gelegenen  David- 
sebachte  wurde  froher  ein  aus  der  Zersetsung  von  Magneteisenstein  her- 
vorgegangener mulmiger  Brauneisenstein  gegraben.  Auf  dem  Glammers- 
berge  selbst  sind  zwei  Erzlager  auf'^eschlossen  worden,  von  denen  das 
eine  bis  3G  Zoll  Mächtigkeit  hat  und  sehr  steil  gegen  Osten  einfiUlt  Das  Erz 
gleicht  den^jenigen,  welches  bei  Spachendorf  an  der  vorher  erwAhnten 
Stelle  vorkommt.  Es  ist  ein  kieseliges  (^estein  von  dunkel  laudbgrfiner 
Farbe  mit  grossen  zi^elrothen  Partien  von  rodiem  Eisenkiesel,  in  welches 
kleme  mit  blossem  Auge  kaum  erkennbare  glilnzend  glatte  Oktaeder  von 
Magneteisenstein  eingesprengt  sind.  In  unmittelbarer  N&he  dieser  Eisen* 
erdager  steht  wc^scheinlifh  der  Kalkstein  an,  welcher  nordwärts  von 
.  diesem  Punkte  auf  einem  Feldwege  in  losen  Blöcken  umherliegt.  Derselbe 
ist  von  graulich  weisser  Farbe»  von  kfystallinisch  körnigem  GefOge  und  ist 
erfüllt  mit  Säulenstücken  von  Crinoiden,  namentlich  auch  solchen  mit  fünf- 
fachem Nahrunpskanal  ( Cuitresm^rinu.s'*}. 

Nur  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  getrennt  folgen  die  Eiscnerz- 
forderuiigeii  von  Tiel-Anna  und  Gross-Anna  an  dem  Wilde  Gans  ge- 
nannten höckerigen  h  elseu  von Diabas-Mandelstein.  Der  Tiei-Anna-Schacht 
'  liegt  hart  an  diesem  Felsen.  Das  hier  al>gebaute  Lager  soll  bis  IM  Fuss 
Mächtigkeit  haben  und  lallt  mit  4.')"  gegen  Osten  ein.  Es  hat  riML!:(  blich 
Thonschiefer  zum  Liegeuden  und  schielerigen  Sandstein  zum  1  langenden. 
Das  Erz  ist  ein  schwarzes,  häuüg  mit  Schnüren  von  grossblätterigen  Stilpno«' 
melau  duichzugenes  kalkiges  Gestein.    Dasselbe  schliesst  Goniatiten  und 
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OHhoceien  eiiL  Durch  einen  40  bis  50  Fuss  grossen  Zwischenraiim  davon 
getrennt  befindet  sieh  im  Hangenden  ein  6  bis  8  Zoll  starkes  Kalklager» 
.weldiem  wabrsch^ttch  die  auf  den  Haldol  liegenden  Stocke  eines  koraUen- 
preichen  rothgefieckten  grauen  Kalksteins  angehören. 

In  nordöstlicher  Richtung  weiter  fortschreitend  gelangt  man  zu  dm 
Gruben  bei  Seitendorf  ').  An  der  SiUlseite  des  Dorfes  westlieh  von  der 
Kirche  hat  das  Erzlager  eine  Mächtigkeit  von  3',<2  bis  7  Fuss.  Es  ruht  auf 
nierenförmig  abgesondertem  Kalkstein  und  wird  von  Schalstein  tkberlagert 
Auf  den  letzteren  folgt  weiter  im  Hangenden  Thonschiefer.  Mehrere 
Schürfe  in  der  nordwärts  von  dem  Bache  gelegenen  Hälfte  des  Dorfes 
haben  ebenfalls  das  Erzlager  und  den  Nierenkalk  anfgeschloBsen. 

Nördlich  von  Seitendorf  beßndet  sicii  H?inüaelt>ar  an  der  von  Ben- 
niflch  nach  Troppau  ftihrenden  TjandstraBse  einem  Kreuze  g(  p:rnii!)er 
em  verlassener  vSchaeht,  in  welchem  früher  Eisenerze  in  Begleitung  \  on 
Diabas -Mandelsteiu  gewonnen  wurden.  Nördlich  von  derselben  T.nnd- 
strasse  liegt  Meile  weiter  gegen  Westen  im  Walde  versleckt  am  östlichen 
Ende  eines  ganz  niedrigen  Hügelrückens  ein  alter  verlassener  Steinbruch, 
in  welchem  auf  kalkigem  Orauwaeken-Sandstein  eine  6  bis  lü  Fuss  mäch- 
tige Bank  von  hellfai  l>igeni  grünlich  grauen  diinnsehiel'erigen  Wetzschiftfer 
lagert,  der  seiner  Seite  von  blauschwarzem  dUnnschieferigen  Thonschieler 
bedeckt  wird.  Dieser  Thonschiefer  schliesst  dünne  Zwischenlagen  von 
Serpentin  mit  sorseteien  weissra  Krystallen  ( OUgoelasf)  ein.  Dieses  Vor^ 
kommen  setpentinartiger  ZwischenlageD  gleicht  dmrdiaQS  dem  firohw  er* 
wftfanten  swischen  Spachendorf  nnd  Bennisch.  Zugleich  enthält  der 
Tbonsdnefer  Yersteinenuigen,  namentlich  Trilobiten  (AddatpU  qj.), 
Tentaculiten  und  ein  nicht  nAher  bestimmbares  Cyathophyllid. 

Ein  anderer  AuÜMhlusBpimkt  befindet  sieb  bei  den  Probelhof-Wald- 
bänsern  sQdlich  des  von  Benniseh  nadi  Zossen  führenden  Weges.  Eine 
alte  Bchachtpinge  beseichnet  die  Stelle,  an  welclier  froher  Eisenerz,  welches 
auch  hier  in  Begleitung  von  Diabas^Mandelstein  auftrat,  gefiftrdert  wurde. 

Endlich  ist  an  der  nordwestlichen  Seite  des  Dorfes  liicfaten  Diabas- 
Biandelstein  anstehend.  Derselbe  bildet  einige  kleine  hOckerige  Felsen  auf 
dem  Grundstücke  des  Bauern  Johann  M  eie  r  und  tritt  auch  weiter  nördlich 
an  der  westlichen  Abdachung  der  nördhch  vorliegenden  hohen  Bergkiqtpe 
noch  einmal  hervor.  Es  ist  dies  der  nördlichste  Punkt  an  welchem  der 
Diabas>Mandelstein  bekannt  ist.  Zugleich  endigt  hier  die  Zone  der  Ben- 
niseher  Schichtea  insofbrn,  als  genau  in  der  Fortsetsung  der  bisiierigen 
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Bichtang  der  Zone  gegen  Norden  Gesteine  derselben  ttberhaapt  niebk  mehr 
bekannt  sind. 

Allein  wenn  auch  die  Zone  in  ihrer  t^piscfaen  Bntwickelong  hier  ihr 
nördliches  Bnde  erreicht,  so  lAsst  sie  sich  in  gewissen  Ansl&ufein  noch  viel 

weiter  gegen  Nordwesten  verfolgen.  In  die  Richtung  einer  Linie,  welche  man 
von  Olbersdorf  nach  dem  ftsflichen  Ende  des  nordöstlich  von  Zuclc- 
mantel  gelegenen  Dorfes  Wildgrund  in  nord-nord- westlicher  Richtung 
stiebt,  fallen  verschiedene  schmale  Partien  oder  Züge  von  Diorit,  welche 
augenscheinlich  Einlagerungen  in  dem  Orauwaeken- Gebirge  bilden.  Der 
UniMtand,  dass  ilie  Linie,  in  welcher  diese  Diorif-l^;irtieTi  liegen,  in  ihrer  Ver- 
längerung gegen  Süd-Südost  genau  auf  den  nordöstliclisten  Punkt  des  Diabas- 
Vorkommens  bei  Lichten  trifft,  so  wie  die  Thatsaehe,  dass  diese  Diorite 
;iM  <lem  nörd Heilsten  End^  dieser  Zone  bei  Wildgrund  durch  Kalkgehalt 
und  schieferiges  deiuge  eme  gewisse  Verwandtschaft  mit  Diabas-Mandel- 
stein zeigen,  begründen  die  Vermutiuing,  dass  man  in  dieser  Diorit-Zone  eine 
nord-rKfiiiweslliche  modificirte  Fortsetzung  der  Bennischer  (Tcsteins-Zone 
und  lüi  iJeäOiidereii  der  Diabas -Maudelsteine  vor  sich  hat.    Meistens  sind 
die  Diorite  nur  in  der  Form  von  losen  Blöcken  bekannt    Aber  das  Yor^ 
kommen  der  Blöclce  ist  dann  unter  Ausschluss  von  Blöcken  anderer  G^teins- 
arten  gewöhnlich  so  gehAufl,  dass  das  Anstehen  in  unmittelbarer  l^fihe  lüefat 
zweifelhaft  son  kann.  Hastens  ist  das  Gesten  massig  und  die  Blöcke  sind 
kubisch  oder  polyedriseh.  Kur  gegen  das  nordwestliche  Bnde  der  Zone 
nimmt  es  ein  scfaieferiges  Gefttge  an.  So  aeigt  es  sich  namentlich  oberhalb 
LangenbrOck  südlich  an  dem  Ufer  des  Zuckmaoteler  Wassers,  wo  es 
einige  kleine  im  Gebflsch  versteckte  niedrige  Felshöcker  gnsammemtetat, 
und  gann  Ähnlich  an  dem  nördlichsten  AnsUnfer  des  Birkberges  nörd- 
lich von  Wildgrund,  wo  das  Gestein  früher  in  einem  Steinbruche  gewon- 
nen wurde.   Der  massige  Diorit  ist  gewöhnlieli  feinkörnig  und  lässt  sehr 
selten  die  Oemengtheile  deutlich  ericennen.    Nur  ausnahmsweise  ist  die 
Hornblende  in  deutlichen  Ki^ystaUen  ausgebildet  Schwefelkies  ist  in  klei- 
nen Partien  häufig  eingesprengt  und  besonders  sind  die  sehr  feinkörnigen 
Varietäten  des  Gesteins  reich  daran.    Das  bemerkenswertheste  Vorkom- 
men des  Dioritö  belindet  sich  an  der  Mandelbecher  Kuppe  S.S.O.  von 
Johannesthnl     Dicht  Östlich  von  dem  Gipfel  den  Berges  befinden  sich 
grosse  Haufen  von  Blöcken,  die  man  in  dem  Walde  zusammengelesen 
und  hier  abgelagert  hat.    Ganz  in  der  Nähe  dieses  Piuiktes  wurden  auch 
einzelne  Stücke  des  Gesteins  gefunden,  welche  Hornblende  in  deutlich 
ausgebildeten  1"'  bis  3'"  langen  Kryetallen  zeigen.    Auch  an  der  süd- 
östlichen Abdachung  des  Locbeerberge»  südlich  von  Johanuesthal 
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sittd  Bldi^e  des  GesleinB  sehr  bftufig.  1^  fiegen  hier  swischen  den  lan- 
gen maaertimlichen  Steinhaufem  auf  den  Adcerramen.  l£er  wurden 
auch  einselne  sollgrosse  QuangeNVlle  in  dem  Diorit  bemerkt.  Auch  in 
dem  obersten  TlieUe  des  Borfes  Rlein-Wallstein  li^;en  grosse  BlAcke 
des  Gesteins,  weldies  hier  sehr  feinkörnig  ist  mid  die  Gemengtfaeile  nur 
undeutlich  erkennen  Iftsst,  umher.  -  Völlig  scharfkantige  und  deshalb  in 
keinem  FaUe  aus  grösserer  Entfernung  herbeigeführte  Blöcke  trifft  man 
östlich  von  Gross- Walls tein  -^ben  an  der  Abdachung  der  snnAchst  lie* 
genden  Beigkuppen  an. 

d.  YersteinenuigeiL 

Vcrgi.  Tafel  II. 

Im  Ganzen  sind  organische  Einachlasse  in  den  Schichten  dieses  Systems 
•   sehr  stalten  \ind  nur  von  wenigen  Fundorten  bisher  nachgewiesen.  Diese 
Fundorte  sind  folgende: 

1.  Die  Halden  des  'j,  Meile  südlich  von  Bennisch  gelegenen 
Gross- A  nna-Sc  hachtes. 

Knollen  eines  krysUiUmisohen  grauen  Kalk.steins  mit  sehr  kleinen 
Oktaedern  von  Magneteisenstein  schliessen  unregelinä-ssige  wallnussgrosse 
bis  kopfgroöde  Partien  eines  feinkörnig  krystaliinischen  rothen  Kalksteins 
ein.  Diese  letzteren  rothen  Kalkpartien  erweisen  sich  bei  näherer  Unter- 
suchung als  KoraJlenstöcke  und  zwar  von  mehreren  Arten.  Am  iianiig- 
sten  ist  Heliolites  porosa  mit  zum  Theil  sehr  deutlich  erhaltener  Struktur. 
Nächstdem  Stromaiopora  polyviorpha,  ÄUseolUea  suborbiadcais  (?)  und  Amr 
plexu8  ip.  Die  Hauptmasse  des  grauen  KaJkes  besteht  aus  Sänlengliedem 
von  Crinoiden.  Barunter  wurden  namentlich  solche  mit  krenxförmigem 
vierlappigen  Nahmngs-Kanal  bemerkt.  Ausserdan  fand  sich  ein  uadent- 
lich  erhaltenes  vielleicht  als  ÄSrypa^rilkulam  zu  bestimmendes  Brachiopod. 
Stocke  von  verwittertem  grauen  Mergelschiefer,  die  mit  den  Kalkstein- 
knollen  auf  der  Halde  liegen ,  haben  endlich  ein  Paar  Trilobiten -Arten 
geliefert  Am  hdnflgsten  sind  Kopfechilder  von  Fhaeopa  lat^roM,  Bei 
mehreren  Escemplaren  dieser  Kopfechilder  ragt  der  vordere  Rand* der 
Glabella  aber  den  allgemeinen  Umziss  des  Kop&childes  (Vergl.  Fig.  7) 
und  erinnert  dadurch  an  Phaeopa  eephalot»  Corda  (Veigl.  Barrande  Syst. 
Sil.  Bob.  I.  Trilob.  p.  509,  tab.  20  Fig.  1— -14)  ans.Ober-Silurischen  Schich- 
ten (Etage  G)  KOhmens.  Ausserdem  wurden  unvollständige  Exemplare 
einer  Art  der  Gattung  Acidaspis  beobachtet  (vergl.  Taf.  2.  Fig.  4  und  .'>}. 

2.  Die  Maiden  des  Östlich  von  dem  Gross-Anna-Schachte 
gelegenen  Klein-Anna-Sehachtes  und  des  Fundschachtes.  In 
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«inem  ümlieheii  kalkigeii  Mergelsddefer  kommeii  hier  Ueiiid  BratHiio^poden 
und  nameDlIich  eine  kleine  Ponn  der  J?^yndk0n0&jparatt«%>})>MlB  und  eine 
mchft  nüher  bestimmbare  glatte  Tmbratd  vor. 

8.  Die  Halden  des  Tief- Anna*8eh achtes.  Das  scbwaree  kalkige 
mit  Sehndien  von  SlSlpiiomdesi  dnrchEOgene  Erz  entfaAlt  (romotiton  und 
OrAoomn.  Die  swei  bis  drei  ZoQ  grossen  (iroiiwrtiiton*)  gehArea  einer  Art 
ans  der  Gruppe  der  Qmmtikm  mit  einfachem  Donal-Lobua  und  ohne  deut- 
liche Lattrai' Loben  an,  wie  sie  vorzugsweise  in  Unter- Devonischen  und 
Süttrischen  Schichten  TOrkommCn  und  sind  vielleicht  mit  dem  Goniatiiee 
lateseptatus  Beyrich  aus  den  Dachschiefern  von  Wissenbach,  dem  auch 
der  GontatUes plehejm  Barrande  aus  Ober-Silurischen  Schichten  Böhmens 
sehr  nahe  steht,  idendsch.  Die  fingerdicken  Orthoceren  sind  zu  undeutlich 
erhalten,  um  eine  nähere  Bestimniung  zuzulassen.  Auch  eine  kleine  thurm- 
förmige  sehr  langsam  eich  verjüngeDde  Art  der  Gattung  Loaeonema  wurde  • 
in  demselben  dnnkelen  kalki^jf^n  Oesleine  beobachtet. 

4.  Aufdeui  \  (>ü  dem  Tief- A nna-Schachte  nach  dt  in  ehemali- 
gen David -Schcicli t  ('  finirenden  Feldwpo;e  liegen  nunilich  vom 
(iHaramersb erge  lose  Hlöcke  von  hellgrauen»  krjstallimscheu  Kalkstein 
umher.  Auf  den  Verwitterungsflftchcn  des  Gesteins  erkennt  man,  dafis 
dasselbe  last  ausschliesslich  aus  Säulenstticken  von  (Jaauiden  zusammen- 
gesetzt ist.  Unter  diesen  wurden  eijizebie  kleine  Säulenstücke  beobachtet, 
wekhe,  wie  es  nur  bei  den  Säulengliedern  der  Gattung  Cupreasocrinua  be- 
kannt ist»  ausser  dem  centralen  Nahmngskanale,  noch  von  vier  anderen 
flzoentrischen  durchbohrt  sind.  (VergU  Tat  2.  Fig.  14,  15.) 

5.  Zwischen  den  Frobelhof-Waldhänsern  nnd  Seitendorf 
Ifaiden  sich  in  dem  schon  yoifaer  erwAhntea  verlassenen  Steuibniche 
in  dnnkelgranen  kalkigen  Thonschiefem  einige  in  der  Form  von  Stein- 
kemen  erhaltene  organische  Einschlüsse.  Am  häufigsten  ist  ein  kleines 
einseiliges  OyalAßfj^Uid,  Femtc  wurden  einzehie  unvoUstfindige  Rumpf- 
Segmente  eines  zur  Gattung  Addaepta  gehörenden  I^rilobikn  beobachtet 
Bndlich  sind  gewisse  Lagen  des  Schiefers,  ganz  erfüllt  mit  den  zusammen- 
gedrückten und  nach  Art  der  TentactiUtes  atriahis  Richter  mit  einem  mitt- 
loren  L&ngsknick  versehenen  nur  4  millim.  langen  Schalen  eines  kleinen 
Tutaculiien  ähnlichen  Körpers^).  Dieselbe  Art  kommt  in  gleicher  Zu^ 
sammenhäufung  in  einem  ähnliche  ober  mflrberen  Thonschiefer  bei  Go- 
bitschan unweit  Sternberg  vor. 


I)  V,  ,  ..l  Taf.  2  Fig.  2  und  5. 
•)  VetgL  Tuf.  2  Fig.  11. 
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AltonbMtiMwng; 

Die  aUgemeiiie  Betrachtung»  daaß  die  BeAiiigeher  Seliiohten  gegei 
Osten  durch  Gravwaeken  und  ThoDsdnefer  mit  Pomdcnamya  JlieW^  alao 
dureh  weaentlich  dem  Kohlenkallce  aeqnivalente  Gesteine  begronk  weiy 
den  mid  dass  sie  anderer  Seite  in  ansehnlicher  Entfemung  gegen  Westen 
die  Unter-Devonischen  Quaruto  des  Einsiedler  Dorrberges  bei  War* 
b  eiithal  haben,  macht  es  wahiscbeinlich,  dass  sie  der  oberen  AbtheUnog 
der  Devonischen  Gruppe  angehören.  Die  petrographische  Beschaffenheit 
und  die  organischen  Einschlösse  bestätigen  zumlheil  diese  Annahme.  Die 
Diabas- Mandelsteine  von  B&rn,  Benniseb  u.  s.  w.,  gleichen  dtuchaus 
denjenigen,  welche  in  Nassau,  in  Westphalen  und  am  Harze  dem 
durch  Gnniatiten  und  Clymenien  vorzugsweise  als  Ober-Devonisch  beaeich^ 
iieteii  Schichten-Syetcine  unterfi:eordnpt  sind.  Auch  das  Vorkommen  VOO 
Eis  ensteinlaj^ern  in  der  Re^leitun^;  der  Diabas-Mandelsteine  entspricht  dem 
Verhalten  in  Nassau,  in  W  estphalen  und  am  Harze.  Freilich  ist  das 
Eisenerz  nicht  wie  iu  den  genannten  Gegenden  Rolheisenstein,  sondern 
Magneteisenstein.  Aber  diese  mineralogische  Verschiedenheit  des  Erzes 
hebt  doch  wohl  die  \n  dem  Vurlvoninien  der  Eisensteiniai,'  r  liherhaupt  be- 
grflndete  Analogie  niciii  aut.  Die  organischen  Einschlüsse  beireiiend,  so  Bind 
die  bisher  bekannt  gewordenen  leider  zu  sparsam  um  einen  ganz  siche^ren 
Schluss  auf  das  Alter  der  Schichten  zu  begründen.  Die  in  dem  Kaiksieine 
des  Gro88-Anna-Schachtes  bei  Bennisch  beobachteten  Korallen,  wie 
namentlich  j5!^2jfitt  poTüsa  Sttowuctoposa  polymorphe  und  Alveoliten  s^tborbi- 
aiktria  sind  Devonischü,  der  mitämi  und  oberen  Abtheilung  der  Gruppe 
gemeinsame  Arten.  Anch  der  auf  den  Halden  desselben  Schachtes  be- 
obachtete Phaeopa  laäfrona  ist  für  die  ntthere  Altersbestnnmnng  nicht  ent- 
scheidend, da  diese  Trilobiten-Art  wohl  in  der  mittleren  Abtheüong  der 
Devonischen  Gmppe  ihre  Hauptverbreitnng  hat,  aber  auch  in  der  mitderen 
und  unteren  geftmden  wurd.  Das  Vorkommen  der  Goniatiten  in  den 
schwanten  mit  Diabas-Handelsteinen  in  enger  Verbindung  stehenden  Ersen 
auf  den  Halden  des  Tief- Anna- 8  eh  achtes  erinnert  im  Allgemeinen  an 
das  Votfcommen  der  Goniatiten  in  den  ebenfalls  von  Diabas-Mandelsteinen 
begleiteten  Eisensteinen  von  Nassau  und  Westphalen.  Allein  der  Art 
nach  stimmt  der  Goniatit  von  Bennisch  viefanehr  mit  Unter-Devonischen 
und  Ober-Silurischen,  als  mit  Ober-Devoniscben  Arten  Oberein. 

Die  in  den  am  Glammersberge  lose  umherliegenden  Blocken  be- 
obachteten Säulenglieder  von  Cupressocrinus  sind  wohl  für  die  Devonische 
Natur  des  Kalksteins  beweisend,  aber  für  die  nähere  Altersbestimmung 
sind  sie  kaum  entscheidend.   Die  übrigen  Versteinerungen  sind  fOr  die 
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Feststellmig  des  geognoBüschen  Niveaii*6  der  Schichten  nicht  eh  beantaen. 
Unter  diesen  Umetttnden  bleibt  das  Alter  der  Ben  nischer  Schichten 
uemlich  unbeetinimt  und  es  mnss  die  AuflBndnng  anderer  entscheidenderer 
organischer  BinschlQsse  abgewartet  werden  am  diese  Unsicheriieit  sn  be- 
seitigen. Immerhin  ist  aber  ans  den  allgemeinen  Lagernngs- 
▼erhältnissen  so  viel  unbedenklich  zu  folgern,  dass  der  hier 
anter  der  Benennung  „Bennischer  Schichten*^  ensamnienge- 
fasste  Schichten-Complex  jünger  ist  als  die  unsweifelbaft 
Unter-Devonischen  Quarzite  des  Einsiedler  Dürrberges  bei 
Würbenthai  und  auch  als  die  Eiigelsberger  Schichten,  da- 
gegen älter  als  die  ostwärts  verbreiteten  durch  Poaidonomya 
Becheri  bezeichneten  Culm-Grauwacken. 


B«  Devottische  GesteiBe  hn  Westen  des  Pefaiischett  Jnri-Zuges. 

Die  Verbreitung  dieser  Gesteine  ist  nur  gering,  aber  dennoch  ist  ihr 
Yoikoflsmen  ▼cm  bedeutendem  Litevesse,  namentUicii  w^  durch  sie  die 
Gvense  des  Obersclilesisch-Polnisehen  Kohlenbeckens  gegen  Osten  und 
Sftd-Ostea  fest  bestimmt  wird. 

An  Bwei  Stellen  kennt  man  Gesteine  dieses  Alters.  ESnmal  in  den 
ümgebongen  von  Siewiers  in  Bnssisch-Polen  und  anderer  Smts  bei 
Dembnik  unweit  Kreszowice  im  Krakan'schen  Gebiete. 

1.  Partien  in  der  lImg;ebaBf  roa  Slewlcn'). 

Hieiher  gehören  drei  kleine  Partien : 

a.  Der  Hfigel  bei  Dsiwki« 

Der  zwei  bis  drei  Meilen  breite  Zwischenraum  zwischen  dem  nord* 
Ostlichen  Flügel  des  groesen  oberschlesisch-polnischen  Steinkohlenbeckens 
und  dem  polnischen  Jura-Zuge  von  Olkuez,  Pilica  und  Czenstochail 
wird  durch  Gesteine  der  Trias-Formation  ausgefüllt.  Ein  durch  verschie- 
dene Glieder  des  Muschelkalks  gebildeter  Rflrken  erstreckt  sich  mit  nord- 
westlicher Richtung  von  Olkiis/,  über  Slawkow  bis  Siewierz.  Am  süd- 
westliciien  Abhänge  dieses  RückeiiB  tritt  der  bunte  Sandstein  in  der  Form 
braunrother  Letten  hervor  und  l)ildet  eine  schmale,  das  Steinkohlengebirge 
zunächst  begrenzende  Zone.    Der  Boden  des  Hachen  und  meistens  wald- 


')  Vpp};!  F.  Roemer,  lieber  ffie  Auffindung  devonischer  Kalk<«tcinschichtea  bei  Siewicrs  im 
Köuigreiche  Foltn.   Zeitachr.  der  Deutsch,  geoi.  Ges.  Jahrg.  1866-     433  ff. 
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bewachseneD  Gebietes  OsÜicb  und  nordOsflicb  von  dem  HoacbelkalkrUekeii 
bis  zu  dem  jnraeBischenHObemnige  aetst  dagegen  eine  mehrere  Hundert  Pom 
mächtige  Sefaiehtenfolge  von  braimrodien  nnd  grOniUcfagranen  Thonen  mit 
Einlagttnngen  von  g^umnerreidien)  mflrben,  grauen  Sandsteinen,  tereccien- 
artigtti  oder  cong^omeratiecben  KalkBteinscbicbtoi  und  wenig  mäditigen 
und  nnr^nen-KoUenflöteen  Kuaammeu,  welebe  dem  BLeuper  angehört. 

Ringsum  von  dieM  braonrotiien  Keuper-L^feen  nnmeben,  erhebt  sich 
nun*!«  Meilen  nördlich  von  dem  etwa  4  Heilen  östlich  von  Tarnowitz 
gelegenen  Städtchen  Siewierz  unmittelbar  nördlich  von  dem  Dörfchen 
Dziwki  ein  schmaler,  aber  fast  'i,  Meile  langer,  von  Osten  nach  Westen 
streichender,  mit  Buschwerk  bewachsener  niedriger  Rucken,  welcher  ane 
einem  ganz  fremdartigen  Gesteine  besteht.  Ks  ist  ein  dunkelblatigrauer, 
an  der  Luft  hellgrau  austtlcichender,  beim  Zerschlagen  stark  bituminös  . 
riechender,  dichter  kom [»akter  Kalkstein,  Zahlreiche  auf  der  mit  Busch- 
werk bewachsenen  OberÜäche  des  Kückens  und  auf  den  die  Abhänge  bil- 
denden Feldern  lose  umherliegende  grössere  und  kleinere  Blocke  i^ewäh- 
ren  gute  Gelegenheit  zur  Beobachtung  des  Gesteines.  Ausserdem  tnit  es 
aber  aucli  an  einzebien  kleinen,  wenige  Fuss  hohen  vorstehenden  Klippen 
auf  der  Oberfläche  des  Rückens  hervor.  An  diesen  letzteren  ist  denn  auch 
mit  Deutlichkeit  zu  beobachteu,  dass  die  Bänke  des  Kalksteines  mit  einem 
steilen  Neigungsmittel  gegen  Norden  eini'allen. 

Der  Kalkstein  ist  reich  an  organischen  Einschlüssen,  die  jedoch  immer 
vnr  auf  der  angewitterten  Oberfläche  der  Stacke  in  Durchschnitten  her- 
vortreten, niemals  abor  ans  der  i^eicfam&ssig  dichten  Hasse  deeGeeteüis, 
mit  weldier  sie  innig  verwachsen  sind,  sich  andOsen  lassen').  KoraUen* 
stocke  herrschen  durchaus  vor.  Zuweilen  sind  sie  so  dicht  sueammen* 
gehftuft,  dass  das  ganze  GMeln  als  ein  Aggregat  von  KoraUenstOcken  er- 
•chehit.  Am  hftnflgslen  sind  SbwMtopora  po^mor]^  Cyaäwph^lkm  Asm»*  . 
gonam  und  vor  allem  Cakanopcra  fili^onm  n,  tp,%  eine  kleme,  zwei  Lhiien 
dicke  walzenrunde  StAmmchen  bfldende  Art  der  Gattung.  An  der  OberflAche 
umherliegende  und  lauge  der  Yerwitterung  ausgeselst  gewesene  Stttcke  des 
Kalksteins  sind  oJI  auf  aUen  Seiten  mit  den  vorragenden  dicht  aueammen- 


1)  Vci|;L  T«r.  3  Fig.  1—9. 

>)  Die  Art  Ux  der  Cafaewj»!  «trritenti»  (Caiamup.  poiymtorpka  ««r.  Mrmeemw  €Mäf.}  ihnUdi, 

aber  von  viel  geriDgerein  Durcluiirtiscr  und  viel  weniger  y.ur  Vf-rästelung  geneigt.  Dieselbe  Art  ist 
auch  in  d«a  D«vonüeii«o  Rftlksteinsehichteu  de»  Polni»cbeu  Mittelgebirge«  und  namentlich  ia 
denjenigen  von  Chencln  hlufig.  (Vergl.  GeognoatiedM  Beob. im  Polo.  Sliuelgeb.  von  F.  Roemer, 
Ziiischrifl  der  Deutsch  geol.  Qet.  8.  Aneb  M  OberkaDseadorf  erfüllt  lie  gewisie  Leg» 
4iet  HamlmUtlMigrflnitii  KAikatdae. 
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gediingten  TeiüMelteii  Siftinmeheii  dieMr  Koralle  gans  bededrt.  Sett»- 
not  wnrdea  EdioUtta  porosa  und  CcUamopora  cervicorim  (Ckdamopora  pol^ 
morpka  vor.  cervicomi»  OM/.;  Fcamües  cervicomis  Edw.  et  Haime),  AkMol^ 
ies  eubot^ieularia  und  eine  einzellige  kreiselförmige  Cyaihopkyllen  Art  von 
der  aUgemoiiien  Form  des  C.  ceraHtes  Goldf.  beobachtet.  Si^halthiere  sind 
viel  seltener.  Gewisse  Schichten  des  Kalksteines  sind  jedoch  mit  den 
Schalen  eines  grossen  Brachiopoden  erfüllt,  welchen  vollstÄndig  aus  dem 
Gesteine  zu  löBen  zwar  niclit  n^clanji;,  welcher  sicli  aber  dennoefi  dnreh 
Vergleichung  der  iihlIi  m  r.s<  hie  ii  inui  Richtungen  geiührten  Durchschnitte 
auf  den  Vervvitteruiigsllächen  des  Gesteins  mit  Sicherheit  als  Strhujorepha' 
Ins  ßurtini  bestimmen  liess.  Wenn  die  Korallen  die  Devonische  Natur  des 
Kalksteins  überhaupt  erweisen,  so  bezeichnet  Stj'iru/ocejjhtdm  Burtini  auch 
die  Abtheilung  der  Devonischen  Schichtenreihe,  in  welche  der  K.aik.8iein 
gehört.  Er  nmss  dem  durch  Stringocejfhalus  JJwti7ii  vorzugsweise  bezeich« 
neten  Kalke  von  Paffrath,  d.  L  der  oberen  Abtheiluug  des  Eifeler  Kalk« 
gleichBleiisiL 

JfUigece  paliosoisehe  Gesteifie,  nameolüeli  Kolikii*>Kalk  oder  p«9- 
miBdie  AMagerongen,  welche  man  in  der  Umgelrnng  dieser  gans  ieolirtea 
Brliebiing  davomsdier  Gesteine  etwa  erwarten  kOnnCe,  sind  oieht  vorhan- 
den. Dagegen  tiitt  allerduigs  der  H usehelkalk  in  der  nAchsten  Umgabimg 
des  Devonischen  Kalkrttckens  auf.  NamentWch  aof  der  Kordseite  des 
Hügels  ist  er  an  mehreren  Stellttk  an%esehlosBen.  Bis  sind  die  dnrdi 
C^Undrwn  anmdatum  Eek  (ISuU^ara  anmdata  Sdu^)  beaeichneten  dolo» 
mitischen  B&nke  des  unteren  MTischelkalks.  IHe  noch  tieferen  Glieder  des 
Muschelkalks  fehlen  eben  so  wie  die  jüngeren.  Auch  auf  der  Südseite  des 
Rückens  tiitt  der  Muschelkalk  an  ein  Paar  Punkten  hervor  und  es  ist 
durchaus  wahrscheinlich,  dass  er  die  Devonische  Erhebung  mantelförmig 
umlagert  Jenseite  fUm  Muschelkalks  sind  überall  die  rotben  KeuperJ^et- 
ten  verbreitet. 

b.  Der  Hügel  bei  Nowa-Wioska. 

Südöstlich  von  dem  nur  '14  Meiie  von  D/.ivvki  eiaiernt*?n  Dorfe  K  o  wa^ 
Wioska  erhebt  sich  ein  niedriger,  mitWachhohlerstrauchcn  be\'.  a(  lisener, 
stumpf  konischer  Hügel,  auf  dessen  Obertläche  ein  dunkelbUiiiöcliwarxer 
Dolomit  in  Blöcken  und  niedrigen,  wenige  Fuss  hohen  Klippen  zu  Tage 
steht.  Das  Gestein  ist  mit  den  cyliiidiischen  Stämmchen  derselben  kleinen 
CcUamopora  ßli/omds  eifttllt,  welche  in  gleicher  Weise  gewisse  Schichten 
des  Kalksteins  von  Dsiwki  durchzieht.  Freilich  erscheint  sie  hier  in  einer 
viel  weniger  deutlichen  Erhaltung  als  dort»  indem  meistens  nnr  die  durch 
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hdlere  Verateinemiigsniaase  beseichnelin  Umriflie  der  fadenfiyinngeB  ktoih 
nen  Koralle  in  dem  dupkeleii  Gesteine  hervortreten«  ZaweQen  tot  die 
SiibBtaiu  der  Koralle  selbst  verschwunden,  aad  dann  erscheint  das  Gestein 
▼on  den  entspredienrten  dicht  gedrängten  wurmförroigen  Hohlräumen 
durchsi^eai.  Ausser  dieser  Koralle  wurde  nur  noch  ein  undeutlicher  Ab- 
dndc,  dar  vieUeieht  bu  ünaiu  grjfpkua  gehören  könnte,  beobachtet 

c  Schwarzer  Dolomit  bei  der  Eisenbalm Station  Zawiersie. 

DieBer  dritte  Punkt  liegt  Meilen  weiter  östlich.  Wenige  Schritte 
von  der  Eisenbahnstation  Zawierzie  an  der  Warschau-Wiener  Eisenbahn 
ist  in  einem  dicht  neben  der  Mühle  am  Ufer  de^^  Ba(  hes  gelegenen,  jetzt 
»um  Theil  schon  wieder  verscliüttetrn  SteinUnii  iie  ein  dnnkelgrauer,  fast 
schwarzer  Dolomit  mit  deullicii  krj ölalliiiiHch  körnigem  Gefiige  aufgO" 
schiossen,  welcher,  obgleich  er  keine  bestimmbaren,  organibchen  Reste  er- 
kennen Hess,  doch  durch  sein  petrographisches  Verhalten  sich  dem  Ge- 
steine vou  Nüwa-Wioska  so  verwandt  z,eigt,  dass  er  diesem  mi  Alter 
unbedenklich  gleichgestellt  werden  darf.  Ohne  die  Kenntniss  der  beiden 
anderen  Partien  würde  man  wobl  dnreh  den  Contrast,  in  welchem  das  hier 
bei  Zawiernie  so  veretnielt  berrorMeDde,  dmikele  Gestein  gegen  die 
naffma  faerrsdienden,  fotben  Kenper-Letten  nnd  alle  anderen  benaebbar- 
ien  Geeleine  des  FlOtsgebirges  steht,  betroffen  sein^  aber  kaum  daran 
denken,  eine  devoniscbe  Bildung  vor  sieb  an  haben«  80  aber  ist  sie  niehl 
zweifelhaft. 

Bs  sind  also  in  der  Gegend  tou  Siewiers  drei  bescbr&nkte 
Partien  von  kalkigen  devoniscben  Schickten  Torkanden, 
weiche  sieb  inselartig  isolirt  ans  den  ringsum  herrsehenden 
Keuper-Thonen  erheben  nnd  von  anderen  devonischen  Ge* 
bieten  weit  getrennt  liegen. 

Am  nftcbsten,  aber  immerhui  noch  gegen  7  Meilen  entfernt,  ist  die 
l^eicb näher  an  betrachtende  lüeine Partie  von  Dembnik  bei  Krzeszo- 
wice  unweit  Krakau.  Eme  andere  Vergleichung  bietet  sich  für  die  de- 
yonischen  Kalkpartien  bei  Siewierz  mit  den  allerdings  weiter  entfemtea 
devonischen  Schichten  des  von  Pusch  ßo  genannten  Sandomirer  Mit- 
tel «jebirf^en  oder  der  Hf"»heir/jif^i'  liei  Kielee  im  sfidliclien  Polen.  In  der 
That  ^uui  im  Mittelgebirge  devoniBt  lie  ivalksieiii^cliieliicn  von  ganz  ähn- 
licher BeschaÜ'enheit,  wie  diejenigen  bt^i  Siewierz,  bekannt.  Nament- 
lich kommen  in  der  Umgebung  vonChencin,  südwestlich  von  Kielce, 
dmikelblaugraue  devonische  Kalkateinsohichten  vor,  welche,  wie  schon 
vorher  erwähnt  wurde,  in  ganz  gleicher  Weise  mit  den  cylindrischen 
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StiUnmchen  der  kleinen  Ccdamopora  ßUformie  erfüllt  sind ,  wie  gewisie 
Schichten  des  Kalkes  bei  Dzi  wki.  Die  StreichuDgslinie  der  Schiohton  hei 
Chencin  gepei?  Westen  fortgesetzt  gedacht,  trilft  in  der  That  genau  auf 
die  devonischen  Partieu  bei  Siewierz,  welche  selbst  von  Osten  gegen 
Westen  streichen.  Man  wird  diese  letzteren  als  äiisserste  westliche  Aus- 
läufer der  devonischen  Erhebung  des  Mittelgebirges  betrachten  müssen, 
obgleich  sie  durch  CTTien  nriehr  als  20  Meilen  langen  Zwischenraum,  über 
welchen  Kreide-  uud  .Jura-( Gesteine  sieh  verbreiten,  von  der  Uaupterhe- 
bung  des  Mittelgebirges  bei  Kiel ce  getrennt  sind. 

2.  HtH»      9mMk  M  KneiMwIfle. 

Die  felsigen  Wände  den  Thaies,  welches  sich  von  Krzeszowice 
im  Rudawa-Thale  gegen  das  Kloster  Czerna  nach  Norden  hinaufzieht, 
weiden  durch  Kalksteinbftnke  gebildet,  welche  dnrch  ihre  organischen 
Einschlüsse,  nnter  welchen  namentlicli  Froduelus  gu/anteus  and  IM.  Stria- 
tu»  h&ufig  sind,  als  Kahlenkalk  mit  Sicherheit  bezeichnet  werden.  In 
gleicher  Weise  iit  das  mit  diesem  parallele,  aber  1  Meile  weiter  Mich 
gelegene  Thal,  welches  bei  dem  Dorfe  Rud«wa  in  das  Thal  der  Radawa 
«nmfindet,  im  Kohlenkalk  eingeschnitten.  Auf  dem  durch  diese  beiden 
Th&ler  begrenzten  und  mehr  als  500  Fuss  Aber'  die  Sohle  des  Rudawa^ 
Thaies  sich  erhebenden  Plateau  liegt  das  Dorf  Deinbnik  (D$bmk)  mit 
seinen  Marmorbrachen,  dessen  Marmor  seit  alter  Zeit  in  Polos  berOhmt  ist 
and  namentlich  auch  das  Material  zu  vielen  schönen  Bildwerken  in  den 
Kirchen  von  Krakau  geliefert  hat.  Es  ist  eine  gegen  Nordwesten  ein- 
fallende Schichtenfolge  von  dunkelgrauem  bis  schwarzen,  beim  Zerschla- 
gen bituminös  riechenden,  im  Inneren  unvollkommen  nierenförmig  abge- 
sonderten dichten  Kalkstein,  dessen  feste  Ränke  den  Marmor  liefern. 
Da  der  Kohleiikalk  fast  ringsum  in  den  benaciibarten  Thälern  ansteht, 
so  würde  mau  an  sich  durchaus  geneigt  sein  müssen,  auch  die  Kalk- 
steinschichten dieser  Marmorbrtiche  als  Kohlenkalk  anzuB[>rechen.  In 
der  That  ist  das  auch  von  allen  früheren  Beobachtern  geschehen  und 
namentlich  hat  auch  Pusch,  der  sich  mit  der  durch  die  Maniuciilaltigkeit 
ihrer  geoguostischen  Erscheinungen,  wie  aucii  (hirch  landschatüiche  Schön- 
heit so  ausgezeichneten  Gegend  von  Kracszowice  sehr  enigehend  be- 
schäftigt hat,  den  Marmor  von  Dembnik  den  von  ihm  schon  richtig  als 
Kohlenkalk  erkannten  Kalkstemsehichten  von  Czerna  im  Alter  gleich- 
gestellt').  Erst  durch  die  AnfSndung  organischer  Eüischlttsse,  welche  in 


1)  VergL  Pttsch,  Geognwt.  Besdirmb.  von  Poteo  TU.  I.  &  148. 
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dem  fidBchea  Kalkatein  der  Jf amorbrOcIie,  alleidiiigs  nur  äiuswst  seilen, 
eikeimbar  und,  gelang  es,  dem  Kalksteiniseme  richtige  Stelle  in  der  devo< 
niBehen  Schiditonreihe  anzaweiaen.  Bei  meinem  ersten  Besuche  der  Mar- 
morbrOche  im  Jahre  1862  fand  ich  Siromatoporaj^ofymor]^  und  hierdureh 

zu  weiteren  Nachfoi^chungen  ermuthigt,  im  folgenden  Jahre  Aiiypa  redat' 
laria  und  einige  andere  Fossilien,  welche  die  devonische  Natur  des  Kalk- 
Bteins  entschieden').  Diese  Versteinerungen  wurden  theils  auf  angewitter^ 
ten  Gesteinsstücken  der  beiden  Marmorbruche  beobachtet,  theils  in  einem 
200  Schritt  weiter  nordwärts  gelegenen  Wasserrisse,  in  welchem  dnnne 
mit  80"  gegen  Norden  einfallende  Schichten  von  bituminösem  zum  Theil 
mergeligen  graueti  Kalkstein  anstehen,  gesammelt.  Im  Gänsen  wurden 
folgende  Arten  beobachtet: 

1.  Atrypa  reheularis^  Taf.  3  Fig.  11.  Sowohl  in  dem  (Testeine  des  grösse- 
ren Marniorbt  uchs  wie  auch  in  den  durch  den  Wasserriss  au%e- 
schlossenen  Schichten  nicht  selten. 

2.  Fmtammi^s  (/aleatus,  var.  mit  zahheichen  Falten.  Taf.  3  Fig.  10. 
In  den  in  dem  Wasserrisse  aufgeschlossenen  Schichten  nicht  selten. 

3.  Belleroj)hm  Polonicus  n.  sp.  Taf.  3  Fig.  12,  13,  14.  Dem  Bellerophon 
strioibäa  F6r.  nahe  stehend,  unterscheidet  er  sich  vorzugsweise  durch 
die  Skulptur  d&r  OberflAehe,  welche  ans  stAikeren  Querreifen  und 
feineren  Längslinien  bestehend  ein  sierlich  gegittertes  Ansehen  hervor* 
bringt  Ausserdem  scheint  auch  die  GrOsse  des  GehAnses  stete  eine 
weit  geringere  zu  sein,  denn  von  den  sablreidien  verübenden  Exem- 
plaren flbersehreitet  keines  die  Dimensionen  des  abgebildeten.  Vor- 
kommen: Auf  enge  witterten  GesteinsflAchen  des  schwarsen  ir^ikstf^ins 
des  grösseren  Marmorbruehes  in  sahlreichen  Exemplaren  Busaromen 
mit  einer  sehr  kleinen  nicht  ntther  bestimmbaren  Art  der  Gattung 
MartMsmia. 

4.  Camarophorin  (?)  Polonica  Ferd.  Roemer.  Veigl.  Geognost  Beob- 
achtungen im  Poln.  Mittelgeb.  von  Ferd.  Roemer  in:  Zeitschr.  der 
Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XVIÜ.  löG6.  p.  676.  Taf.  Xffl.  Fig.  9, 10.  Die 
Uebereinstimmung  mit  Exemplaren  vonSaydlowek  bei  Kielce  ist 
vollständig.  Jüngere  Exemplare  haben  wenige  Falten.  H&u%  in  den 
Schichten  des  Wasöerrisses. 

5.  Spirifersp.  conf.  S/iirlfeni  miJa  Sow.  bei  Phillips  Palaeoz.  i'os^.  p.  78; 
Orthis  hiam  Holieuegger;  Geogn.  Karte  des  ehemal.  Gebietes  von 
Krakau,  zusftmmftngest.  durch  Fallaux.  Wien  1866.  p.  7.  (von  L.  v. 

•)  Verj^I.  Die  Altersbestimmung  des  schwarzen  Marmors  von  Demboik  im  Ocbiete  TOo  Kt»- 
k«u  von  Ferd.  Iloemer.   ZeiUchr.  der  Deutacb.  geol.  Gei.  ialag.  1869  &  713. 
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Buch).  Die  Beathnmnng  Hohenegger*«  ab  Ortkk  hian»  L.  Buch 
(Brut  v(m  Slringoet^^ha&iB  Burtm)  ist  iRUllllll]id^  wie  ich  nuch  darch 
yeigkiehnng  der  Original-Ezemplare  beelimnik  flbeneagen  konnte^ 
DQreh  Hohenegger  in  mehreren  Exemplaren  in  dem  nOidUehen 
Biarmorbrache  aufgefonden. 
6.  Sttomatop&ra pob/morpha  Goldf.  Wurde  nur  dnmal  in  dem  Geeleiae 

des  grösseren  Marmorbrachs  beobachtet. 
.  So  wenig  zahlreich  die  vorstehend  aofgesfthlten  Arten  von  Versteine» 
rangen  auch  sind,  so  genügen  sie  doch  vollständig,  um  die  Kalkstein- 
scbichten  von  Dpmbnik  h!s  Devonisch  zu  bezeichnen  und  zwar  weisen 
sie  auf  die  mittlere  Abtheilung  der  devonischen  Schichtenreihe  hin.  Ob- 
gleich sich  Sfririijocephafuf*  Burtini  bisher  nicht  hat  nachweisen  lassen,  so  ist 
dennoch  das  Oleichötehen  nut  dem  Kalkstein  von  Dziwki  bei  Sicwierz 
wahrscheinlich').  Uebrigens  liegt  diese  Partie  von  Dembnik  ebenso  isolirt 
uud  weit  getrennt  von  allen  anderen  ausgedehnteren  Partien  devonischer 
Gesteuie  wie  die  kleinen  Erhebungen  devonischer  Kalktit^ünBchichten  in  der 
Gegend  von  Siewierz.  Wie  diese  letzteren  wird  man  »e  wohl  ebenfalls 
«le  einen  Ans^rstoi  MUdmi  Auliiiiftr  der  devoaiteiieaBMiebung  des  P«l- 
«iieheB  MitteigebirgeB  beCraehlen  m08B€B.  Ven  Dembnik  gegen  Westen 
tEÜt  maa  erst  bei  Weisskirehen  mid  bei  Rittberg  anweit  Olmüta  in 
Mahren  devonisdie  KidhrtfiinBchichtim  vion  nngefiün*  gleiokem  Alter  an. 

Das  LagemmgpreKbfilteäis  der  devomseiien  Kaikiteiasehichten  sn  den- 
jwMgen  des  in  den  beaachbarten  TUUem  von  Caerna,  Paesoltowice 
and  Badwanowice  antehendeB  KoUadBaUu  betreffend,  so  ist  dasselbe 
in  der  dichtl>ew«ldeten  Oegend  nicht  mnaittelbar  su  beobaehten.  An- 
fldieinaid  umlagert  der  Kohlenkalk  mantelfOrmig  die  domfOnnige  Erbe- 
hang  der  devonischen  Seichten.  (Jebrigeas  ist  nun  dnreh  das  Auftreten 
der  devonischen  Schichten  bei  Dembnik  in  der  Gegend  von  Erzeszo- 
wice  eine  so  vollständige  Aufeinanderfolge  der  Glieder  des  älteren  Gebir- 
ges gegeben,  wie  an  keinem  anderen  Punkte  in  der  Umgebung  des  Ober- 
scklesisch  Polniscbeu  KohlenbeckenB,  nAmlich  devonischer  Kalk,  Kohlen- 
knlk«  pi oriuk ti\ t's  S[(  iiikohleugel)irge  und  endlieli  aneh  noch  Permische 
Gesteine.  Die  sin  jostliche  Grenze  des  Kohlenbeckens  l^i  hier  durch  das 
Auftreten  des  Kohienkalks  und  der  devonischen  Schichten  aut  das  scharlste 
bezeichnet. 


I)  In  der  TfatR  nt  auch  der  Kalkslein  rtm  DtfwJij  4mgemgtD  von  Dembnik  gant  fthoUch 
und  wenn  ein  BedQrfhtsa  dazu  vorhandeo  sein  sollte,  so  wärde  man  gewiss  mit  Lcwb^gkMt  ID  dflB 

Büc-flrnrkrn  von  DEiwki  ebenfaih  r-in?  8f-hlr~ht<-T!r'>1f_->>  vmi  ihnUdMD  all  Mtnuvr  V«rw«ildbMCK 
Raiksteiobänlen  dnreh  eiocn  Steinbruch  autschJiesscu  köuucQ. 


üiyitizcQ  by  Google 


Steinkohleogcturg«.  Culai. 


89 


X  St^liikoblaiigablrg«. 

A.  Untere  Abtheitung. 
1.  €■!■. 

a.  Geschiohtlicbeg. 

Ld  emer  im  Jahre  18S7  veröffentlichten  Abhandlung')  über  die  ftltaren 
Sedimentärgef^teine  der  Grafschaft  Devonshire  bezieichneten  Sedgwick 
und  Murchisoo  einen  aus  Schiefem,  Sandsteinen  und  untergeordnete» 
dünnen  Kalksteinbänken  bestehenden  machtiiien  Sciuchten-Complex,  wel- 
cher im  mittleren  Devonshire  ein  von  Uslen  nach  Westen  auBi^edclinteH, 
auf  den  jüngsten  durch  Spirifer  caUaratus  ( Sp.  Vemeuilii)  in  üirem  Alter 
betsliimnten  (ievonischen  Schichten  aufruhenden  Becken  bildet,  als  „culnti' 
fenruft  seneji,''  weil  in  einem  gewiäsen  Niveau  dieHes  Schichtensystems  Lap^er 
von  unreiner  Steinkohle  (cubn)  voiküiumeiiT  die  auch  Gegenstantl  emeö 
freUich  nur  unbedeutenden  Bergbaus  hiiuI.  Sie  unterscheiden  in  diesem 
Schichten-System  eine  untere  AbtheUung  (Lower  cidm  vieasures)  und  eine 
obere  (  Ujpper  ouin  masuree).  Die  untere  Abtbeilung  besteht  vorherrschend 
ans  ein«n  Weehaal  yod  dunkeln  TbomelMBm  und  Sandttemen  mut 
flcUiMffc  oben  mil  «inor  Schidaaifolge  aekwaiw  kalkiger  SefeMr  imd 
dOnner  Lagen  von  aekwanen  mit  waiiean  KalkapatJuMkni  dureluogenan 
Kalksteia  Dieoe  lelitaran  Kalketeine  und  kaUdigeii  Sekiafer  aabUaeaan 
Gomalkm  (G*  t^fkamiam  und  (?.  wixMm)  und  PMomm^  (F.  B^Aa/i) 
«ia.  Dia  obei«  Abtfaeikiag  dagagoa  iat  anaMkliaadkk  ana  doo^ 
«teinan  und  fichiafertfaoiiea  nuammengasetat  und  enfb&li  in  ernem  ikrar 
unteren  Gtenae  aoka  Itagendan  Niveau  die  Lager  von  rotreiner  KoUa 
(adm^  welche  die  Benennung  dea  gansen  Schichtan'jEiyeteana  varaaiaaat 
haben.  Von  organischen  EinechUlaien  sind  nur  Pflanzen  und  awar  nur 
lokha  Arten,  welche  auch  in  dem  produktiven  Steinkohlengebirge  (eoak 
nrnsurta)  dea  mittleren  Englands  hl|,nflg  aind,  bekannt.  Die  Sn^ischen 
Autoren  stellen  daher  schliesslioh  die  fjupper  culm  nmumres"  dem  produkti- 
ven Steinkohlengebirge  (coal  meamres)  im  Alter  geradezu  gleich,  während 
aie  die  „lower  culm  meamrfif^^  und  namentlich  die  Kalkscliichten  mit  Po^ido- 
fuytnya  Beeheri  und  Goniatitm  dein  Kohlenkalk  paralleÜ^ilren.  Später  erkann- 
ten illurchiaon  und  Sedgwick^)  daa  aus  Schieferthonen,  Kieaelschiefem 


i)  On  tbe  pbjMcti  •trueture  «f  Devooshirr,  aitd  on  tbe  aubdivuioiu  aod  geological  rel«tioiM 
•f  in  oMer  «trMiaed  depocito,  etc.  Tnntftct.  geol.  toe.  Send.  8«r.  Voh  V.  pag.  683—708. 

s)  On  tbe  diatribution  and  cla«aific«tion  of  the  older  or  palaeoioio  deposii«  of  tbe  north  of  Ger- 
111U17  aad  Belgiam.  London  IMS.  TnuuMtct.  of  tbe  geol.  eoe.  of  London.  See  8er.  Vol.  Vi  f.  381  ff. 
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und  plattenförmigen  grauen  Kalksteinen  bestehende  md  paläontologisch 
besonders  durch  FceidonomifaBeehm  bezeichnete  Schicbtensystem,  welches 
in  Westphalen  eine  sdunale  Zone  im  unmittelbaren  Liegoiden  des  West- 
phälischen  Steinkohlenbeckens  zusammenset/i,  als  eine  mit  den  „lower  eidm 
measurea"  in  £ngland  durchaus  gleichaltertgc  Hildung  und  deuteten 
au(;h  far  gewisse  Schichten  des  Oberhar&es  dieselbe  Stellung  als  wahr- 
scbeinlich  an. 

Im  Jahre  1852  bezeichnete  mein  Bruder  Ad.  Roeraer')  die  jüngere 
Grauwacke  des  Oberharzes,  welche  P!lan7eiu*e8te  ini''  namentlich  Cola- 
mif''s  fi-anMfloni.'<  enthält  und  in  den  dciinii  \s  echsellageruden  Posidonomyen- 
Schieiern  F<mdoin»nya  Bechtrl  einschiieHst,  als  Culm.  Seitdem  hnt  man 
sich  ziemlich  allgemein  dieses  englischen  Wortes  zur  Benennung  des 
durch  Pomhmomj/a  Beclteti  vorzugsweise  t)ezeichneten,  vorherrschend  aus 
Grauwackensandstein  und  Thonschiefern  bestehenden  Schichten-Systems, 
welches  uu  Allgemeinen  als  den  Kohlenkalk  vertretejid  angesehen  werden 
muss,  bedient  Freilich  darf  mau  dabei  nicht  vergessen,  dass  nicht  die 
vonMurchison  nnd  Sedgwiek  äkB  f^mbn^erona  aeriet^  in  Devonshire 
beseichneten  Schichten  Oberhaupt,  sondern  nur  deren  untere  Abtheilung 
(die  hufer  adm  meaaure»)  den  in  Deutschland  unter  der  Benennung  Culm 
Kusammengefassten  Schichten  entsprechen,  wfthroid  die  obere  Abtbeüung 
(«f^  eubn  meaaure),  welche  allein  die  Lageir  von  unreiner  Kohle  (cubn) 
enthalten,  ein  höheres  Niveau  annehmen  und  schon  dem  produktiven  Stein- 
kohlengebirge gleachxusteUen  smd.  Die  aus  diesem  Veriialten  etwa  her- 
suleitenden  Bedenken  gegen  die  Benennung  treten  vor  dem  Vortheil,  einen 
kurzen,  von  der  GesteinsbeschaiTeuheit  unabhAngigra  Namen  fta  das  in 
Deutschland  sehr  verbreitete  Sdiichtensystem  zu  gewinnm,  zurück. 

Eben  dieses  Schichtensystem  ist  nun  auch  in  Oberscfalesien  und  in 
den  ai^renzenden  Theilen  von  Oesterrcichisch  Schlesien  und  Mäh- 
ren und  namenflieh  in  dem  die  östlichen  und  südlichen  Vorberge  des  hohen 
Altvatergebirges  bildenden  ßerglande  in  grosser  Verbreitung  ent- 
wickelt. Freilich  sind  die  hierlier  gehörenden  Gesteine  erst  in  jüngster 
Zeit  als  solche  erkennt. 

Die  älteren  Autoren,  welche  sich  mit  den  geognoäüschen  Verhältnissen 
Oberschlesiens  und  Oesterreichisch -Schlesiens  beschäftigten, 
Laben  die  hierher  ^^ehörigen  Gesteine  einfach  als  Thonschiefer-  und  Grau- 
wacken-Oebirge  bezeichnet  und  sich  auf  eine  Besclireibung  des  petrogra- 


1)  Bpitrag  zur  geologischen  Kenntnis  Ar»  nordweaU,  Bansgeb.  Zweite  AbtheU.  Cu«el 
(H.  V.  Meyer  und  Donk  er,  Palteontogr.)  S.  89. 
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pliisdien  nnd  stratographiseben  Veibaltens  desselben  beschränkt  ohne  eine 
nfihere  Altersbestimnning  dessdben  sa  versuchen.  Das  geschah  nament- 
lich durdi  V.  Oeynhausen,  welcher  auf  der  seinem  Werke  beigegebenen 
Blarte  von  Oberschlesieo  die  Ostiiche  Grenze  „des  Uebergangs-Tfaon- 
schiefer  und  der  Grauwacke*'  durch  den  Urätonschiefer  bild^  Iftsst  Der 
erste  Schritt  zu  einer  näheren  Altersbestimmung  mit  Hilfe  der  organischen 
Einschlüsse  zu  gelangen,  wurde  durch  Göppert  dadurch  gemacht,  dass 
er  in  den  Grauwacken  der  Gegend  von  Leobschütz  und  von  Tr Oppau 
Pflanzenreste  nachwies,  welche  mit  solchen  der  schon  damals  als  unteres 
fiteinkohlengebirge  bestinimten  Gratiwacke  von  Landshut,  Hausdorf 
und  Altwasser  im  Niederschlesischen  Gebiige  identisch  waren,  wie 
namentlich  Calainües  tramüioniaf  C.  dilatatus  u.  s.  w.').  Göppert  beobach- 
tete solche  Pflanzenreste  namentlich  im  Steinbruche  der  Spital-Mühle 
bei  Berndau  und  bei  Kittel witz  unweit  Le Obschütz.  Auch  in  dem 
Dachschiefer  von  Orätz  bei  Troppau  fand  er  eine  Art  der  Gattung  Cala- 
wifes  auf.  Durch  diene  Beobachtunj^en  Gcippert'«  wurde  also  wenigstens 
«  der  östliche  Rand  <U's  zwischen  d<'m  Alt^  ater  und  der  Gegend  von  Leob- 
schUtz  bich  ausbreitenden  alleren  Gebirges  als  zur  unteren  Abtheiiung  des 
Kohlengebirges  gehörend  mit  Wahrscheinlichkeit  Itestimnit. 

Ausführlicher  theilte  Göppert  seine  Beobachtungen  über  das  ober- 
schlcsische  Grauwaeken-Gebirge  in  seiner  1852  eröchienenen  Schrift  über 
die  fossile  Flora  des  Uebergangsgebirges  mit').  Die  Beziehung  dieser 
ptianzenführeudeu  Grauwacke  der  Gegend  von  LeobschUtz  zu  den 
pflanzenführenden  Culm-Grauwacken  des  Oberharzes  und  zu  den  Posi- 
donomyen-Schiefem  von  Nassau  und  dem  Harae  war  übrigens  durch  jeue 
Beobachtungen  noch  nicht  klar  gestellt,  denn  noch  in  seiner  jüngsten  im 
Jahre  1859  erschienenen  Uebersicht  Uber  die  fossilen  Pflanzen  der  filteren 
Formationen')  unterscheidet  Göppert  eine  Flora  der  Culm-Granwaeke 


')  Ycrgl.  Ueber  die  fossile  Flora  der  Grauwacke  oder  des  Uebergangsgebirge«,  beaoiidera  ia 
Sebleaicn,  voa  Prof.  Dr.  Gdppert.  MeuM  Jahrl».  f&r  Mioer,  ete.  Jahrg.  1847  8.  875  fL 

*)  Fossile  riora  dos  l'o^tcrgaiif^sgi-birgi's  vim  II.  R,  Gö])[)ert,  mit  44  Tafeln.  Breslau  und 
Bona  1^8.  &.  69  IT.  Die  sction  in  dem  früheren  Aufsatz«  und  hier  wifdt  rholte  Angabe  von  dem 
yorkoBUBcn  eiaar  Clgmtma  in  kalkigen  S«hlehten  Utttar-Pavlado  r  r(Nieder>Paulowits),  anwa'k 
Holxen  pl(»ti  ia  Oeaterreicbiscli  Schlesien  muriM  auf  einem  Irrtbiuae  beruhen,  da  an  jener  Stelle  nur 
Culiu  -  Krliirhten  Bn^lfhen  und  Dcvnnisrhi'  SL'liiciifen  nur  weiter  westlich  zw  erwarten  sind.  Da 
üöppert  uach  der  in  dem  ersten  Aulsaue  gcmat-htcn  Angabe  die  Clx/menia  nicht  selbst  in  den 
Stfbieiiian  anilitod,  aoodara  «ie  «rat  naolidea*  d«r  Sebaeht,  ia  welebeoi  aie  vorgekotnaMD  aeia  aollte, 
wiccfcr  geschlossen  war,  dort  erhielt,  »o  ist  die  Annaliine  einer  Verwerhseltiirg  nahe  liegend. 

*J  Ueber  die  fossile  Flora  der  Siiurischen,  der  Devoaiaclieo  und  unteren  Kohlenfonaation  oder 
d«a  aofeaanaten  Vebergangsgebirges,  mit  IS  Tafeln.  (Act.  Acad.  Leopold.  CaraL  VoL  ZXVJI.) 
1859.  8. 176. 
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eiBsdüiesBlicb  Poflidonomyen^leliiefer  und  eine  BOlehe  der  juogflten  Grao- 
wacke,  m  welcher  letsteren  er  die  Grauwacken  Oberscfaleflieiie  rechnet, 
freilich  schoii  die  nahe  Verwandtschaft  beider  betonend.   Ein  wichtiger 
Fortschritt  in  der  KenntnisB  der  hier  in  Rede  siehenden  Gesteine  wurde 
durch  die  Auffindung  von  thieriscben  Resten  und  nameoäich  von  PcsidonO" 
fnya  Bechen  gemacht  Im  Jahre  1860  berichtete  ich  über  die  durch  Herrn 
von  Gellhorn  geschehene  Aoffindung  der  Pmdonomya  Bechen  bei 
Johannesfeld  unweit  Troppau*)  und  eehr  bald  darauf  noch  in  demsel- 
ben Jahre  ^)  Uber  die  Nach  Weisung  von  thierischen  und  ptlanzhchen  Resten 
an  /nfi] reichen  Punkten  in  Oesterreichisch-Schlesien  und  in  Mähren 
riurcli  Heinr.  Wolf  in  Wien.    Die  Kenntniss  der  pflanzlichen  Ueberreste 
des  Mährisch -Schlcsischen  Culm -Gebirges  ist  ciMllK-h  dvircb  eine  mono- 
griiphi^ciie  Arbeit  über  diesen  (xegeustand  von  C.  v.  KttiiigshauHen  sehr 
wesentbch  gefördert  worden').  Für  <lit»  Bestimmung  der  westb'elieu  (4renze 
der  C'ulm-Hilduiig  gegen  die  devoiu^ctien  Oepteine  war  die  Entdeckung 
der  Pos/(h>H(>in>/a  ßecheri  in  den  1  Meile  südosilich  von  Bennisch  gelege- 
nen Daclifechifferbrüchen  von  Eckersdorl"')  von  Bedeutung.  Inzwischen 
waren  auch  die  nach  der  Aufnahme  von  H,  Wolf  geugiioätisch  kolorirten 
Blätter  der  österreichischen  (reneralstabskarte,  welche  Oesterreichisch- 
Schlesien  und  die  angrenzenden  Theile  von  Mähren  begreifen,  durch  ein- 
zelne von  der  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien  veranstaltete  Copien 
ingänglich  geworden.  Auf  diesen  BlAtlem  ist  die  ausgedehnte  Yerbreitang 
der  Colni'Schichtaii  im  Ost^n  und  Saden  des  kiystallinischen  Haoptetocks 
des  Altvater^Gtobirges  sum  ersten  Male  dargestellt  und  zwischen  ihnen  nnd 
dem  kryetaUinischenUrgebirge  noch  eine  Zone  yon  älterem,  vielleicht  devo- 
nischea  Tbonschiefer»  und  Grauwacken  •  Gebiige  angenommen  worden. 
Dorch  die  in  den  letzten  Jahren  ffir  die  Herstellung  der  geognostischen 
Karte  von  Oberschlesien  ftiu^fbhrlen  Arbeiten  und  im  Besonderen  durch 
die  Untersuchungen  des  Herrn  A.  Halfar  ist  endlich  ein  so  umfangreiches 
neues  Material  fOr  die  Kenntniss  der  schlesiseh-mährischen  Culm-Bildung  ge- 
wonnen worden,  dass  sich  dieselbe  nun  vid  bestimmter  als  fraher  gestaltet 


>)  Notix  Aber  iK«  AafBndnsg  von  Ponduumi^  Seehari  im  Gr«iwacken-0«birge  der  Aldetflii, 

▼On  Ferd.  Roernor.    Zpitschr.  dfr  Dcatscli.  gcol.  Oes.  Jahtj;.  l^CO  S.  350-382. 

S)  Weitere  Nachricht  von  dem  Vorkonineo  der  Fotidcnomya  Becheri  und  aaderer  for  die  Culm- 
SeMchton  betelehnender  FocdKen  !o  den  Sadetm,«ind  in  MUmn,  naoh  den  Beobtehtmigen  von 

H.  Wolf  Iii  Wim,  i-bcntlasclhst,  S.  513  (T. 

>)  Die  foesile  Flora  des  Mähri»ici)-Schlesiarhen  Dachse hiefers;  mit  7  lithographirten  Tafeln  und 
15  itt  d«B  Text  gedradtten  Zinkographien.  YfUn  196S.  (An*  den  Scbriftoi  der  WiMer  Akademie.) 

*)  Ucber  Vorarbeiteil  zur  }lrr!<teliung  einer  geotogiecben  E«rt«  von  Otieraddetfeiu  Nene« 
Jebrb.förMiner«L  Jabi^  1863.  8,341. 
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Ii.  PefniKrasbMM  T^iAltMu 

Die  Cnlm^Bildiuig  von  OberecbleBien,  OesterreichiBch-Schleeien 
und  ]f  ftbren  stellt  ein  mehrere  tausend  Fuss  m&chtigee  aiu  einem  Wechr 
Bei  von  Granwacken-Sandsteinen  und  Thonschiefern  mit  fast  völligem 
Aueachluss  kalkiger  Schichten  bestehendes  Schichten- System  dar.  Die 
Sandsteine  »ind  regelmässig  dunkeli'arbig  und  haben  das  dunkele  kieaelig- 
ihonige  Bindemittel^  welches  für  die  Grauwacken  überhaupt  bezeichnend 
ist.  Die  dunkele  Farbe  und  die  grössere  Festigkeit  des  Bindemittels  unter- 
scheiden diese  Culm-Sandsteine  allgemein  von  den  Sandsteinen  des  pro- 
duktiven Steinkolilengebirges.    Gewöhnlich  ist  die  Farbe  der  Sandsteine 
graubraun.    Die  braune  Farbe  ist  aber  immer  schon  Folge  einer  gevrissen 
Verwitterung.    Im  ganz  frischen  unzersetzten  Zustande  ist  die  Farbe  dun- 
kel idaugrau.    Eine  mittlere  ür(>^;-i-  iJe.s  Korns  ist  das  ü;ewöhnliche.  Zu- 
weilen gehen  die  Sandsteine  in  Konglomerate  id)er.    Diese  Conglomerate 
gleichen  in  jeder  Beziehung  den  C'onglomeraten  der  Culm-Hiliiung  des 
Oberharzes,  auf  u  tU  he  die  Benennunt?  (Jrauwacke  zuerst  angewendet 
wurde.    Abgerundete  Oerölle  von  (^uaiv.  und  eckige  oder  halbgerundete 
Bruclislücko  von  Thünschieiern  sind  durch  ein  aua  fein  zernebunen  Theilen 
derselben  Gesteine  bestehendes  sehr  festes  und  zähes  Bindemittel  verbun- 
den.  Die  Grosse  der  Gerolle  ist  gewOhnlidi  erbsengross  bis  Imselnuie* 
gross.  Sehr  selten  werden  die  Gemengtheile  kopfgross.  Man  kennt  solche 
sehr  grobkörnige  Grauwacken -Conglomerate  namentlich  auf  dem  Giern* 
kauer  Galgenberge  westlich  von  Hoteenplotz,  in  einer  Tbalscblucht 
nördlich  von  Peischdorf  bei  TropplowitE,  femer  sfld-sttdOstlich  von 
Bennisch  am  Wege  nach  Alt-Erbesdorf,  sttdlich  von  B autsch  in 
JlAhren  am        nach  Altendorf  und  sfldlich  von  Weisskirchen.  Auf 
dem  Glemkau«r  Galgenberge  beobachtete  A.  Halfar  ranzeine  Bänke 
der  Grauwacke  knit  mehr  als  kop^roesen  Gemengtiieilen.   Bei  Peisch* 
dorf  enthält  die  Grauwacke  RoUstttcke  von  sAhem  und  festen  Gronstein 
mit  Serpentin«Ahnlicher  Grundmasse  und  von  weissem  Granit.  Gneiss- 
Brocken  wurden  an  mehreren  Punkten  in  den  Conglomeraten  beobachtet. 
Das  frischeste  mir  bekannt  gewordene  Granwacken-Conglomerat  ist  das- 
jenige von  Weisskirchen.    £s  ist  von  dunkelblaugrauer  Farbe  mit  erb- 
sen-  bis  haselnussgrossen  Gemengtheilen  und  das  Bindemittel  so  fest,  dass 
beim  Zerschlagen  des  Gesteins  die  weissen  Quarzgeschiebe  stets  mitten 
durchgespaltcn  werden.    Neben  den  Quarzgeröllen  sind  eckige  oder  halb 
abgeruiidefc  Bruchstücke  von  schwarzem  Glimmeröchieler-ahiiUchen  Thon- 
schietV't  am  hauÜL'sten.    Benierkenswerth  ist  an  diesem  Grauwacken-Con- 
glomerate  von  Weisskirchen  das  häufige  Vorkommen  von  ganz  Irischem 
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weissen  geraeinen  Feldspath  ( Chihoclcu^)  in  erbsengrosseu  krystalliniscb 
blätterigen  eckigen  Stücken.    An  dem  LichtreÜex  der  ebenen  Spaltungs- 
flächen unterscheiden  sich  diese  Feldspath-Stücke  sogleich  von  den  Quarz- 
get-rtllen.     Gewöhnlich  ist  die  Grauwacke  mehr  oder  minder  verwittert 
und  flann  graubraun  oder  braun  von  Farbe.    3!ejstens  ist  dann  auch  das 
BiiideTnittel  mehr  oder  nunder  aiifffelockert.    (iewohnlich  ist  die  Mächtig- 
keit der  Oranwacken-Conglonier.iie  niii-  ti:eririg  und  l)t'trägt  nur  wenige 
Fuss.    Zuweilen  wird  f?ie  aber  auch  viel  bedeutender.    Bei  Peischdorf 
z.  B.  beträgt  sie  nach  A.  Haifa r  mehr  als  200  Fuss.     Die  Haupt- 
entwickelung der  Conglomerate  ist  an  der  unteren  Grenze  der  Culrii- 
Bildung.    Das  ist  namentlich  bei  Weisski  rohen  nachweisbar,  wo  ganz 
nahe  unter  den  Grauwackeu- Bänken  die  obersten  devonisehen  Schichten 
zum  Yorsclieiii  kommeo.   Nächst  den  Sandsleinen  und  Oongloroeraten 
der  Thonsdiierer  das  wichtigste  €^estem  der  Cnlm- Bildung.   Es  sind  vor- 
hemdiend  dunkel  .blangraue  Thonsehiefer  von  dem  gewöhnlicben  An- 
sehen der  Alteren  Thonsehiefer  überhaupt.   Sehr  häuflg  werden  sie  durch 
Aufiiahme  von  Quarzkömem  sandig.   Durch  Au&ahme  von  mehr  Quars 
werden  gans  unmerkliche  üebergftnge  in  Grauwacken-Sandstein  bewirkt 
Die  Paxallelstroktur  des  Thonschiefer*s  ist  mehr  oder  weniger  deutlich 
entwickelt   Nicht  selten  wird  sie  so' vollkommen,  dass  ausgezeichnete 
Dacfaschiefer  entstehen.  In  zahhreichen  Dnchschieferbrachen  werden  diese 
Dachechiefer  in  Oesterreichisch-Schlesien  und  M&hren  gewonnen 
und  diese  Gewinnung  bildet  eine  wichtige,  zahlreiche  Arbeiter  beschftfiß- 
g^de  Industrie.    Es  sind  hier  namenfi;«  !i  diejenigen  von  Meltsch  bei 
Troppau,  von  Eckersdorf  bei  Benuisch  und  von  Altendorf  bei 
Bautsch  zu  nennen.  Die  Schieferung  dieser  Dachschiefer  ist  der  ursprtlng- 
lichen  Schichtung  parallel  tind  nicht  etwa  wie  bei  dem  Dachschiefer  ande- 
rer Gegenden,  ein  Err::('bnis8  der  sogenaniiten  falsclien  oder  transversalen 
Schichtung').  Das  beweist  das  VorktHnfiien  der  tiiieriselien  und  pflan/lichcn 
Verstenierungen  m  diesen  Daehsehieiern,  welche  mit  ilu-en  breiten  Flächen 
auf  den  Spaltnngsfläehen  der  Schiefer  ausgebreitet  Hegen.    In  den  Thon- 
schiefem  und  Granu  aekenschiefern  ist  sonst  die  falsche  (nier  transversale 
Schichtung  {daty  cleavcuje  der  Engländer)  d.  i.  da«  din-eli  mechanischen 
Druck  bei  der  Hebung  und  Biegung  der  Schichten  bewirkte  Stnikturver- 
hältuiss,  dem  zufolge  die  Ebene  der  Schieferung  nicht  tler  Schichtungsebene 
parallel  geht,  sondern  diese  unter  einen  mehi*  oder  minder  grossen  Winkel 
sdmeidet,  keineswegs  selten,  sondern  im  Gegentheil  Ober  ausgedehnte 

>)  Eioe  Atunahine  seigt  sich  in  dem  Dacli»chieferbnicbe  am  MOhlberge  recht«  am  Wege  von  Hof 
BMh  BaaUcb,  «o  dts  tnnaveml«  SehiaAnug  Ober  iBa  Tnwtecltte  Sehicbtuog  vdllig  vorherracht. 
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Flächen  verbreitet.  Ich  beobachtete  sie  namentlich  swischen  Freuden- 
thal und  Jägerndorf  an  mehreren  Punkten  und  namentlich  bei  Neu- 
Erbesdorf.  A.  Half ar  sah  sie  zwischen  Bärn  und  Bautsch  und  nament- 
lich am  Wege  von  Unter-  nach  Ober-Gundersdorf.  Kein  kalkige 
Schichten  sind  der  Schlcsisch- Mährischen  Culm-Bildnng  durchaus  fremd. 
Ebenso  fehlen  die  Kicselschiet'er  durehans,  welche  für  die  CuJin-Bildung 
des  Harzes.  \V>st|»halcnH  undNassau's  so  bezeichnend  siiid.  Dagegen 
treten  an  einigen  P  unkten  Aiaunschiefer-J-ager  in  dem  Thonsehiefer  auf.  Die 
bemerkenswerthesten  sind  diejenigen  von  Gross-Pohlom  an  der  Land- 
ßtrasse  von  Troppau  nach  Mährisch-Ustrau.  Es  sind  nach  C.  v.  Oeyn- 
hausen') zwei  Lager  von  1  und  1  'I,  Lachter  Mächtigkeit.  Die  Schiefer  sind 
sehr  bituminös  und  reich  an  unsichtbar  eingesprengtem  Schw  ticikies.  Eine 
Zeit  lang  wurden  diese  Schichten  abgebaut.  Auch  bei  Tropplowuz 
kamen  dergleichen  Alannschieferlagen  nach  C.  v.  Oeynhausen  vor. 

Bauwürdige  Steinkohlenflötze  sind  nirgends  in  der  Oberschlesisch-Mah- 
rischen  Culm-Bildung  bekannt,  so  oft  aadi  das  Vorkommen  dunkeler  mit 
kohligen  TheOen  ezfttUter  Scbieferthone  Versnehe  auf  Kohle  ▼eranlasst  hat 
Audi  Enlagerstfttten  kemit  man  in  derselben  oiehl*). 

€»  StratitgTapUMikBB  VaKkdten. 

Die  Gesteine  der  Ctüm-Bildung  theilen  durchaus  die  aufgerichiete  und  in 
vielfachen  parallelen  Wellen  oder  Falten  gebogene  BchichtensteUong,  welche 
dem  gansen  ostwärts  von  dem  kiystallinischen  Drgebiige  des  Altvater^tocks 
ausgedehntem  Beiglande  eigenthOmlieb  ist  Die  Schichten  sind  durchgängig 
steil  an%eriGhtet  und  in  den  mannigfachston  Riebtungen  gebogen  und  ge- 
brochen* Jedoch  ist  im  Allgemeine  bei  ein^  durchaus  vorherrscfaoiden 
und  nur  ganz  lokale  Abweichungen  erleidenden  Streiche  der  Schichten  von 
Süden  nach  Norden  ein  östlicliee»  Fallen  der  Schichten  gewöhnlich.  Zu- 
gleich  nimmt  im  Allgemeinen  die  vSteilheit  der  Schichten^tellong  von  Westen 
gegen  Osten  aUroöhlich  ab.  Während  in  der  Nähe  der  Grenze  gegen  das 
Devonische  Gebirge  die  Stellung  der  Schichten  meistens  fast  senkrecht 
ist,  80  beträgt  dagegen  in  der  Gegend  von  Leob schütz  z.  B.  in  den  Sand- 
steinbrüchen bei  f.eissnitz  und  Sabschütz  die  Neigimg  der  Schichten 
durchschnittUch  nur  Ib^  bis  20^  Die  im  Westen  steilen  und  dicht  an  ein- 
ander gedrängten  Schichteofalten  werden  gegen  Osten  zu  breiton  und 


t)  a.  *.  o.  s.  7a 

*)  E»  ist  jedooh  la  MiriliDeii,  du«  dte  Orobnbao«  SSWeitlieb  von  Pohors»  9&äUk  tob 
Odrau  auf  die  ehemalige  Gewinnung  von  Erxen  hindeuten.  Vergl.  v.  Oe/ftbAulSD«  Vimdltt 
einer  geoipk  fieacbreibai^  voo  Obenebleaicn.  üaaen  VSÜ»  &  71. 
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flachen  UndulatiODeii  von  Mulden  und  Sätteln,  wie  es  überhaupt  in  den 
Oebirgserhebungen  mit  einer  kryetallinischen  Achse  das  gewöhnliche  Ver^ 
halten  ist.  Dieser  Verschiedenheit  der  Schichtenstellung  entspricht  auch 
eine  Vcrsehiedenheit  des  petrngraphischon  Verhaltens.  Je  mehr  man  von 
Oi-tcn  c;ecTn  Westen  fortschreitend  steile  und  ^esfArte  Schichtenstellungen 
iiervorireten  «ieht,  desto  mehr  nimnil  auch  die  Festigkeit  der  Gesteine  zu 
und  die  aus  rein  mechanischen  Aj^gregateu  bestehenden  Gesteine  nelnnen 
ein  halbkrystallinisciies  (ief'üge  an.  Die  in  der  Gegend  von  Leo b schütz 
niässig  testen  und  zum  Thcil  zu  Werkytiuken  zu  verarbeitenden  Ürau- 
wacken-Sand steine  werden  gegen  die  West-tirenze  des  Cului-Gebietes  in 
einem  sehr  festen  kieseligen  Gesteine,  in  welchem  die  Quarzkörner  mit  dem 
kieseligen  Bindemittel  innig  verfechniolzen  sind.  Ebenso  werden  die  au  der 
Luft  zerfallenden  Schieferthone,  welche  in  der  Gegend  von  Leobsc hutz 
die  B&nke  dea  Orauwaeken^Sandateinei  von  etnaader  trennai,  gegen 
Wetten  allmäliHch  sa  aehr  featen,  zum  Theil  GlimmeraeUeferiUinlichen 
Thonachiefem  und  Dachaehiefem.  Aach  dieaea  iat  ein  Verhalten^  wie  ea 
in  anderen  Getnrgoi  mit  kiyatallimacher  Aehae  häufig  beobaehtet  wird. 

Daa  Lagerungaveriiältniaa  der  Culm-BlldttQg  su  den  n&cbat  filteren 
und  den  nächat  jttngeren  Ablagerungen  betreffoid,  ao  iat  zwar  daaaelbe 
zu  den  Devoniachen  Geateinen  an  der  weatlichen  Grenze  dea  Culm- 
€Mbietea,  wie  namentlidi  In  der  G^end  von  Benniach,  bei  der  aehr 
geatürten  Schichtenatellung  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermittefai,  jedoch  iat  m 
an  aich  durchaus  wahrscheinlich,  dass  die  Auflagerung  auf  die  obersten 
Devonischen  Schichten  eine  gleichfömdge  ist.  Dagegen  ist  nach  H.  Wolf 
die  Anflagorung  auf  den  mitteUdevoniecben  Kalkstein  in  Mähren  überall 
eine  unglcichffVnnige  und  tibergreifende,  wie  namentlich  bei  Rittberg, 
Nehetein,  Rokoe,  Leipnik  und  Weisskirchen.  Anderer  Seite  ist  ea 
zuverlässig  flicher,  dass  das  i)r()dukti\  e  Steinkohlcngcbirge  den  obersten 
Oulm-Schichten  gleichhu'mig  aufruht.  Nainentlieh  westlich  von  Hoscliial- 
koxvjfz,  unweit  Huitschin  treten  dip  Hraiiwacken  der  Cuim-Bildung  den 
Gewleinen  des  produktiven  Steink()hlengel)irge8  au  der  Oberfläche  ^anz  nahe. 
An  der  südlichsten  Spitze  des  V\  nikels,  der  durch  die  Vereinigung  der  Oppa 
mit  der  Oder  gebildet  wird,  ist  ächter  Kohlensaiulbtein  durch  Steinbrüche 
aufgeschlossen  und  eine  ganz  kurze  Strecke  weiter  nurdu  ärts  steht  schon 
Guhn-örauwacke  hh,  m  welcher  bei  Bobrownik  Posidonomya  Becheri 
und  andere  für  die  Culm-Bildung  bezeiclmende  Fossilien  gefunden  wurden. 

Eigenthflmliche  Eruptiv-Geateine,  d.  i.  aolche,  deren  Hervorbrechen  in 
die  Ablagerongazeit  der  Schichten  fiele,  sind  der  Sdileaiach'Mähriachen 
Culm-Bildung  firemd. 
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d»  Yvrbfilliui^« 

Die  Gesteine  der  Culm-Bildung  verbreiten  sich  im  Oat^n  und  Süden  des 
ans  krystallinischen  Urgebirgstnaaeen  zusammeDgesetzten  Gebirgsstocks 
des  eigentlichen  Altvaters  Ober  einen  mebr  als  ilknfzig  Quadrat-Meilen 
grossen  Fl&chenraum,  welcher  orographisch  ein  unter  der  Benennnng  dee 
Niederen  Gesenkes  bekanntes  Berg-  oder  Hfigelland  mit  gerundelen  Berg^ 
tormen  darstellt  Die  Hanptmasse  dehnt  sich  sosanunenhftngend  zwischen 
den  FlussihAlem  der  Oppa  und  March  und  im  Saden  durch  das  mit 
jongem  mioc&nen  Terti&r- Ablagerungen  erfüllte,  die  Sudeten  von  den 
Karpathen  scheidende,  ThUl  zwischen  Prerau  und  M&hrisch-Ostran 
begrenzt,  ohne  alle  Bedecknng  doreb  jOngere  Gesteine  aus.  Die  8t8dte 
Neustadt,  Jägerndorf,  Troppau,  Weisskirchen,  Preran  und 
Olmütz  bezeichnen  durch  ihre  Lage  den  UrolSuig  dieser  grossen  Haupt* 
masse  der  Culm-Gesteine.  Nur  die  wei^che  Grenze  ist  nicht  in  gleicher 
Weise  durch  eine  orograpbi^clie  oder  petrographische  Scheide  einfach 
gegeben,  sondern  es  stösst  die  scharfe  Feststellung  derselben  auf  grosse 
Schwierigkeiten.  Es  findet  hier  nömlich  ein  scheinbar  ganz  allmählicher 
Uebergang  in  die  Devonischen  Gesteine  Statt,  welche,  wie  früher  nach- 
gewiesen wurde,  eine  Zone  zwischRti  den  Culm-Gesteinen  imd  dem  krystal- 
linischen  Urgebirge  des  Altvaters  bilden.  Geht  man  in  gerader  Richtung 
von  Hotxenplotz  nach  Zuckmantel,  oder  von  .fägerndorf  na^h 
Freudenthal,  oder  auch  von  Troppau  nach  Hof  in  Mähren,  m  Uber- 
»chreitet  man  mehr  oder  minder  steil  anfgerir])tete  Grauwacken-Mandstciii- 
und  Thonschiefer-Schichten  in  vielfachem  Wechsel,  welche  wohl  HlhDählich 
eme  festere  und  zum  Theil  halbkiTStailinische  Beschaffenheit  annehmen, 
aber  nirgends  euien  auffallenden  Abschnitt  wahrnehmen  ias&en,  dm-  als  die 
Grenze  zweier  Formationen  gelten  könnte.  Durch  die  petrographische 
BeschatFenheit  der  Oesteine  allein  würde  man  kaum  veianiasBt  sehi,  zwi- 
schen jenen  Orten  eine  Grenze  zu  ziehe»  und  doch  ist  eine  solche  vorhan- 
den. Es  müssen  die  freiHch  bisher  nur  an  sehr  vereinzelten  Punkten  be- 
obachteten Versteinerungen  und  das  Auftreten  gewisser  Eniptiv-Gesteine 
benutzt  weiden,  um  die  Gremlinie  zwisebeo  Culm  und  Devon  sa  ziehen. 
In  Betreff  der  Vctsteinerongen  ist  zunftchst  die  Thatsaehe  zweifellos,  dass 
während  bei  Troppau,  JAgerndorf  nnd  Hotzenplote  die  beaeiehnen- 
den  LandpAanzen  und  Meerestfaiere  der  Guhn- Bildung  vorkommen,  bei 
Bngelsberg,  nordwestlich  von  Preudenthal  und  bei  Beanisch  Ostlieh 
von  Preudenthal  üuerisehe  Versteuierungen  enier  durchaus  verschiede* 
nen  Fauna  gefunden  werden.  Bei  B ennisch  werden,  wie  vorher  berich- 
tet vrarde,  auf  den  sfldlicfa  von  der  Stadt  gel^enen  Eisensleingraben  zahl- 
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reiche  Devooische  Korallen  in  einem  roth  gefledcten  Ealiutäne,  welcher  in 
Begleitung  von  Diabas-Mandelsteinen  auftritt,  beobachtet  und  icaum  *!«  Mei- 
len südöstlich  von  diesem  Punkte  fand  sich  in  den  Dachachieferbrachen 
von  Eckersdorf  Pomdonomya  Bechen,  Hier  muss  also  die  Grenze  swi- 
Bdken  diesen  beiden  Punkten  durchgehen  und  man  wird  mit  Wahrschein* 
lichktit  annehmen  dOrfen,  dass  südwärts  und  nordwftrts,  wo  Culm-Ver- 
steinernngm  niotit  in  gleicher  Nähe  der  in  B^leitung  von  Diabas^Mandel- 
steinen  auftretenden  Devonischen  Schichten  bekannt  sind,  die  Grenze  eben- 
falls nicht  weit  östlich  von  diesen  Schichten  zu  suchen  ist.  Noch  weiter 
nordwftrts  treten  in  der  Fortsetzung  der  Diabas-M^udelsteine  schmale  Züge 
von  Dioriten  auf,  welche,  da  die  Cuhn-Oesteine  nii^endwo  eigenthümliche 
Eruptiv -Gesteine  einschliessen,  ebenfalls  noch  als  Devonischen  Schichten 
untergeordnet  angesehen  werden  müssen,  so  das»  auch  ör^tlich  von  ihnen 
die  (Iren/e  zu  ziehen  ist.  In  solcher  Weise  hat  sicli  Vn«h*'r  die  nrerr/e 
zwmciien  Culm  und  Devon  nur  sehr  allgemein  bestiniuieu  lassen  und  erst 
die  Auftinduntr  von  Culm- Versteinerungen  an  zahlreicheren  den  Diubas- 
Mandelstem-Zugeii  n.üie  gelegenen  Punkten  wird  dieselbe  mit  grosserer 
Schärfe  festzustellen  gestatten. 

Im  Südosten  bildet  zwar  im  Allgemeinen  die  die  Sudeten  von  den  Kar- 
pathen scheidende  mit  Tertiär -Ablagerungen  erfüllte  Thaleinsenkung  zwi- 
schen Prerau  und  Mfthriscb-Ostrau  die  sfldOstlicbe  Grenze  des  Culm- 
6ebletW|' all^  eine  zwischen  Weisskirchen  und  Leipnik  ausgedehnte 
Partie  von  Culm-Gesteinen  liegt  auf  der  Sadostseite  dieses  Thaies.  Südlich 
von  Weisskirchen  wird  diese  Grauwackoi -Partie  von  dem  BecBwa- 
Flusse  in  einem  engen  steilwandigen  Thale  durchbrochen.  Ausgezeichnet 
frische  grobkörnige  Grauwacken-Conglomerate,  welche  auffallend  mit  den 
typischen  GrauwaciLen-Conglomeraten  des  Oberharzes  übereinstimmen, 
stehen  hier  an. 

Diese  bisher  betrachtete  zwischen  der  Oppa  und  March  sidi  aus- 
dehnende und  im  Nordwesten  an  die  Devonischen  Gesteine  sich  anldlmende 
Hauptmasse  der  Culm  -  Gesteine  hat  nun  aber  noch  zahlreiche,  jenseits 
jener  Grenzen  liegende  Ausläufer.  Namentlich  verbreitet  sie  sich  von 
Jägerndorf  und  Troppau  über  die  Oppa  hinaus  gegen  Norden  und 
Nordosten  in  der  Richtung  von  Neustadt,  Uotzenplotz,  Leobschütz, 
Bauerwitz,  Deutsch-Nenkirch  und  Katscher.  Zwischen  .lägern- 
dorf,  Hotzenploz  und  >ieu.stadt  erscheint  die  Cuhn-Grauwacke  auf 
<ier  linken  Seite  der  Oppa  noch  als  eine  zusammenhängende  Zone  au  der 
Oberfläche.  Weiter  hin  gegen  Nordosten  in  der  Richtung  von  Ober- 
Giogau  und  Leobschütz  liegt  auf  den  üöbeu  überall  der  Löss  und  nur 
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in  den  Thaleinscfanitten  tritt  hin  rnid  wieder  auf  knrEe  Strecken  die  Gran- 
wacke  zu  Tage.  So  ist  dae  Verhalten  nAaentlich  nOrdlich  von  Leob- 
eehüts  in  den  durch  die  Zuflfiwe  des  Stradnna-Baches  gebildeten  Thal* 
einscbDitfcen  bei  Sabschtttz,  Leissnitz,  Berndan,  Kittel witz  und 
Stenbendorf.  Zahlreiche  St^nbrflehe  in  dem  Grauwacken- Sandsteine 
gewähren  hier  vortrefflicheii  Aufschlüge  über  die  Natur  des  Gesteines.  Bei 
Hohndorf,  1'  ^  Meilen  südöstlich  von  Leobschütz,  ist  die  Culm-Grau- 
wacke  an  drei  Punkten  des  Bachthalgebftnges  aufgeschlossen  und  wird  an 
dem  einen  von  wagerechten  Schichten  eines  versteinerungführenden  Kreide- 
mergels iinp;leichförroig  überlagert.  In  den  Umgebungen  von  Dirschel 
und  Deutsch-Neukirch  bilden  die  Culm-Schichten  die  Unterlage  der 
dort  verbreiteten  Gyps-führenden  Tertiär- Bildung  und  treten  an  mehreren 
vereinzelten  Punkten  zu  Th^p^).  Auch  an  dem  südliclion  Ende  des  durch 
die  Oppa  und  die  Oder  gcbihictcn  Winkels  in  der  Uirigebung  von  Hult- 
schin*)  erscheint  die  Grauwaeke  noehiuals  auf  dem  linken  Tfer  der  Oppa, 
hier  naelnveislich  das  unmittelbare  gleichförmige  I/iegende  des  produkti- 
ven Steuikolilengebirges  bildend,  welches  iTfmv.  in  der  Nähe  dui'ch  zahl» 
reiche  Kohlei^ruben  bei  Fetrzkowiu  aulgeschiossen  ist. 

Cnlm-Partien  von  Zyrowa  and  Tost 

Viel  weiter  als  die  bisher  genannten  Ausläufer  sind  die  auf  der  rechten 
Seite  der  Oder  gelegenen  Partien  von  Culm-Gesteinen,  diejenige  von  Zj- 
rowa  zwischen  Krappitz  und  Le schnitz  und  diejenige  von  Tost,  von 
der  zwischen  Oppa  und  March  entwickelten  Hauptmasse  derselben  ge* 
trennt.  Beide  liegen  am  südlichen  Bande  des  grossen  oberschlesischen 
Muschelkalk-Zuges,  von  dem  Muschelkalke  selbst  noch  durch  eine  schmale 


So  naiuenllich  östliili  timt  nordü.stlidi  von  Üirscfu'].  Die  Anf^i:  li!r.Nse  sind  hifi-  ein  it:  rlrrn 
Dorfe  selbst  gelegener  8i«iiiljruch,  ein  anderer  an  seinem  Ustendc  und  zwei  Bi  üciic  \vei><Iich  vou  der 
KalkniQble.  Die  8rMehten  fslleii  mtitt  mit  Saeher  Neigung  nnd  nur  in  ileai  nSrdfidwtea  i«t  genttn« 
ten  Brüche  mit  Osten  ein.    Weiter  wcstüch  ist  die  Grauwacke  durch  einrn  Stpinbruch  am 

Neuhofe  zwischen  Nassiedel  und  Uu chkretscham  aufgeschloaaen.  Südlich  von  Bieskau 
bei  Deiitteh-Neukireh  tiiid  Culaa-Sehielitea  dureb  einen  alten  Stfliobnteb  am  Polieb-Graban 
anfjjeschlnssen.  Eine  kleine  Partie  der  Grauwaoke  tritt  cfldlleh  von  Branits  auf  deai  Unkes  Ulbr 
der  ü  ppa  hervor. 

t)  Eine  ganz  kleine  Parüe  bildet  die  Oranwaeke  bei  K  oscnits  weetlich  von  Haltaebin.  Yiel 
ansehnlicher  i^i  die  TOD  Bultschin  Ober  Bobrowitik  nach  HoictalkewUs  sich  erstreckcnda 
Partie.  Bei  Bobrownik  wurden  iinT.wfifrniarie  Cuini •  Versteinerungen,  namentlich  Caiamitei 
tnumtionü,  Ooniatitet  mixoiobu$  und  (Jrthocenu  itriolatuM  beobachtet.  Die  sfldUchate  Spitze  des 
Winkel«  awbflben  Oppa  und  Oder  wird  «chon  durch  Kobleneandatdn  geUUelb  der  iu  aelirereu 
anaebnEdieo  Steiabrileben  aufgeaebloaeeii  tat. 
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Zone  von  bnntem  Sandstein  gesebieden.  Die  Partie  von  Zy  rowa  ^tredct 
sich  als  eine  1  Meile  lange  and  nur  etwa  'Ig  Meile  breite  Zone  in  ostvrest- 
licher  Richtung  von  Oberwits  über  Jeschiöna  nach  Zyrowa.  Eigent- 
lich sind  es  drei  getrennte  Partien,  allein  die  Trennung  wird  nur  durch 
angelagertes  Diluvium  bewirkt  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie 
unter  dieser  Bedeckung  sich  im  Zusammenhange  befinden.  In  dem  Dorfe 
Zyrowa  stehen  die  Schichten  deutlich  zu  Tage.  Es  sind  steil  aufgerich- 
tete dünn  geschichtete  dunkele  Granwacken-Sandsteine.  Organische  Ein- 
schlüsse wurden  nicht  beobachtet. 

Die  Partie  von  Tof^t  ist  ausgedehnter.  Zunächst  besteht  d^'r  '^chloss- 
berg,  ein  isolirter  kegelförmiger  Hügel  «inrnns.  Im  SiuJcn  der  btadt  ver- 
breitet sich  das  Gestein  bis  nach  HoLnipehiiiz  in  einer  aiiM  liulichen  Partie. 
An  den  Gehängen  des  Bachthaies  j»i  es  deutlich  aulgeschlossen.  Viel 
beschränkter  ist  die  Verbreitung  an  einer  Stelle  sü<ilich  von  Kottlischo- 
witz,  wo  unmittelbar  neben  der  Grauwacke  der  bunte  Sandstein  aufj^e- 
schlossen  ist.  Noch  beschränkter  endlich  ist  ein  Vorkommen  stidlieh  \  on 
Schicrot  an  dem  linken  Gehänge  des  Bachtiiales.  Obgleich  an  derOber- 
iläche  durch  Löss  getrennt,  ist  es  auch  bei  diesen  verschiedenen  Partien 
von  Tost  lücht  sweifelfaaft,  dass  sie  snsammenhangen.  Das  Gestein  ist 
an  allen  Punkten  wesentlich  dasselbe.  Steil  aufgerichtete,  mit  koblig^ 
Theilen  erfldlte  dunkele  plattenförmige  Grauwacken-Sandstdne  nnd  san- 
dige Schiefer.  Das  allgemeine  Ansehen  ist  von  den^^igem  der  sandigen 
Schiditen  des  produktiven  Steinkohlengebiiges  vtt'schieden.  Schon  die 
durchgehende  dunkele  F&rbimg  ist  nnterscfaddend.  DentUehe  organische 
BinscUOsse  sind  sehr  selten.  Doch  erhielt  ich  CaUmdlea  transttiama  und 
ein  walurscheinlidi  mit  L,  täroffonum  identisches  Lqndodaidron  von  dort 
Die  erstere  Art  beobachtete  auch  schon  froher  Göppert  daselbst  Hier- 
nach wtirde  die  Zugehörigkeit  der  Schiebten  zur  Culm-BUdung  nicht  swei- 
felhail  sein. 

Diese  Granwacken-Partien  von  Tost  und  Zyrowa  haben  ein  beson- 
deres biteresse,  weil  sie  für  die  Verbreitung  des  oberschleeischen  Kohlen- 
beckens ein  hestiinmtes  Anhalten  gewähren.  Nordwärts  einer  von  Zy- 
rowa nach  Tost  und  tiariiber  hinaus  gegen  Osten  gezogenen  Linie  wird 
aller  Wahrscheinlichkeit  nacli  jeder  Versuch  auf  Steinkohlen  ver<:eblic,h 
sein,  demi  dit«  ( 'nlm-Grauwacke  bildet  ja  eben  das  Liegende  des  produk- 
tiven Stein  kolilengebirges. 

Im  nohri<;en  wird  man  die  (Trauwacken  -  Partien  von  Zyrowa  und 
Tost  nur  alti  die  auäsersten  östlichen  Ausläuli'r  des  grossen  westlich  gele- 
geneu Culm  -  (iebietee  betrachten  können,    in  der  That  beträgt  auch  der 
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Abstand  des  nördlichen  Qrauwacken -VorkoiDiiiens ')  swiecben  Leob- 
schütz  und  Ober-Glogau  von  demjenigen  von  Zjrrowa  nur  w^ige 
Meilen.    In  grösserer  Tiefe  würde  in  diesem  Zwischenräume  sehr  wahr> 

scheinlich  die  Grauwacke  fibt  rall  an/.ntrcffcn  sein.  Westlich  von  einer 
Zyrowa  und  Leohschiit/,  verbindenden  geraden  Linie  wird  das  pro- 
duktive Steinkohleiigehii  i;e  lueht  mehr  /.u  suchen  sein  und  vielleicht  reicht 
es  seibat  nicht  über  enie  von  Toat  nach  Katscher  gezogene  gerade  Linie 
hinaus  gegen  V\  eäten. 

Endlich  ifct  aucii  Jioch  der  Verbreitung  der  Culm-Gesteine  im  Südwesten 
der  March  in  Mähren  zu  gedeuken.  Wenn  wir  in  deu«  Vorstehenden 
besonders  nur  die  Kntwickelung  der  Culm-Gesteine  /.wischen  Oppa  und 
March  in's  Auge  t'assten,  so  bildet  doch  die  March  keiiietsvvegs  die 
äusserste  Grenze  der  Verbreitung.  Im  Südwesten  dieses  Flusses  verbrei- 
ten sich  dieselben  vielmehr  noch  ttber  einen  ausgedehnten  Fl&chenraum, 
wdeher  fast  der  HfiUle  des  ganzen  Gebietes  derselben  ewischen  March 
und  Opp  a  gleich  kommt.  Sie  reteben  gegen  Südwesten  bis  in  die  Nähe  von 
Brünn  und  Blansko.  Auf  Fötterle*8  geologischer  Ksrte  vonSIähren^ 
ist  diese  Verbreitung  nach  den  Aufiiahmen  von  H,  Wolf  nAher  angegeben. 
Hacb  der  Ansidbt  des  letzteren  Beobachters*)  ist  aber  wahrscheinlich  auch 
bei  Brünn  noch  nicht  die  südlichste  Grenze»  sondern  anscheinend  treten 
sie  unter  den  Rossitzer  und  Oslawaner  Kohlenlagern  in  der  südlichen 
Fortsetzung  über  Kromau  wieder  hervor,  indem  hier  wieder  grobe  Grau* 
wachen -Congjomerate  von  der  Bescfaaffenh^  derjenigen  bei  Henners- 
'  dorf  in  Oeeteireichiscb  Schlesien  bekannt  sind.  Ist  die  letzte  Annahme 
begründet,  so  reichen  die  sttdlicbsten  Culm -Schichten  bis  10  Meilen  vor 
Wien. 

e.  Gliederung. 

Obgleich  es  bei  der  jedeni'alls  sehr  bedeutenden  Mächtigkeit  der  Ober- 
schlesisch -Mährischen  Culm -Bildung  an  sich  durchaus  wahrscheinlich  ist, 
dass  dieselbe  nicht  eine  einzige  ungegliederte  Masse  darstellt,  so  fehlt  es 


')  Stldwesilicli  von  Kosteiitbal,  auf  rieiu  Wege  nach  dem  Dorff  Miiitsch  wurde  nach  An- 
gabe des  Kreis-Baunieister  Zickier  iu  Cosel  mit  eincin  fiohrioche,  welches  die  Aufsuchung  von 
8t«iii1(oM«B  bccweekte,  in  4  Lichter  Tiefe  Onuiwae1teii>S«ideteiii  von  gleldier  BeeelMlFeBheic  wie 
dprjeiiij^e  bei  Li-isiiltz  angetroflTrn.  Dii  Nes  würde  das  der  Orauwacken-Partie  von  Zyrowa  am 
weiaten  genäherte  Vorkotumeo  der  Grauwacke  in  der  Qegend  von  Leobscbütt  und  Cosel  sein. 

*)  Geologieehe  Kerte  der  Makgrefsclisft  MllireD  und  de«  Heraogtliinne  SeMeeie»  von  Frias 
FStterle.  Wien  1866. 

S)  Vergi.  ZeiiMbr.  der  Deotedi.  geol.  Oee.  Jehcg.  1860.  S.  61&. 
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doch  bis  jetzt  an  jedem  festen  Anhalten  für  die  UnterBcheidung  von  Unter- 
ahtheilungen.  Namenthch  bietet  die  Vcrtlieilung  der  organischen  Ein- 
schlüsse, so  weit  sie  bis  jetzt  bekaimt  ist,  kein  Mittel  lür  eine  solche  ünter- 
Bcheidimg.  In  petrographischer  Beziehung'  verdient  der  üiustand  Beach- 
tung, dass  die  groben  (Trauwaeken-Congloinerate  vorzugsweise  der  Basis 
des  ganzen  Schichten -Systeuiß  an  der  üreuÄe  gegen  die  Devonischen  Ali- 
lagerungen  anzugehören  scheinen.  Namentlich  bei  Wcisskirchen,  am 
Glemkauer  Galgenberge  bei  Hotzenplotz  und  bei  Rittberg  unweit 
Olmütz  ist  diese  Lagerung  der  Grauwacken-Conglouierate  nachweisbar. 
Die  Dachschieier  h;iben  anscheinend  ein  geognostisches  Niveau  etwa  iu 
der  Mitte  des  ganzen  Schichten-Systems. 

t.  Oigiidfloke  BuBdillliM« 

y«igl.  Tat,  4k  &  nd  6. 

In  Betracht  der  jedeofaUs  sehr  bedeutenden  M&chtigkeit  der  OberseUe- 
Biseh-M&hrtBchen  Culm-BUdong  ist  deren  fossile  Fauna  und  Flora  eine  dem 
Umfange  nach  sehr  beschränkte.  Namentlich  die  erstere,  wenn  man  sie 
mit  der  artenreichen  Fauna  des  KoUenkalks  vergleicht,  von  welchem  die 
Culm-Bfldung  nur  eine  andere  Facies  aus  gleicher  Bildungszeit  darstellt, 
wie  weiterhin  gezeigt  werden  wird.  Ausserdem  ist  auch  das  Vorkommen 
der  thierischen  und  pflanzlichen  Beste  nur  auf  gewisse,  im  Vergleich  mit 
der  Gesammtm&chtigkeit  des  ganzen  Schichtensystems  sehr  wenig  mäch- 
tige Schichtenl£igen  eingeschränkt.  Bedeutende  dazwischen  hegende 
Schichtenreihen  von  Grauwacken-Sandsteinen  und  Thonschiefem  sind  an« 
scheinend  ganz  frei  davon.  Die  meisten  Fundorte  von  Versteinerungen 
liegen  in  dem  östüchen  und  mittleren  Thcile  des  Verbreitungsgebietes  der 
Bildung,  wo  die  Sckichtenstelhmg  eine  massig  geneigte  und  die  petrogra- 
phische  Beschaffenlieit  seit  der  lUHprüngüehen  Ablagerung  eine  \vf  ruL'^  ver- 
änderte ist.  Wo  dagegen  gegeu  Westen  Inn  d.  i.  mit  der  Annäherung  an 
die  krystalliinsche  Achse  des  Gebirges  steile  und  gcbtorte  Schichtenstellun- 
gen herrschend  werden  und  die  Gesteine  ein  festes  halbkrystaUinisches 
Ansehen  gewinnen,  da  werden  die  orgainsclien  Eiiiseldüsse  sehr  selten 
oder  fehlen  ganz,  waiuscheinlich  nur  desshalb,  weil  öie  bei  der  vor^ugs- 
vveise  durch  Di'uck  bewirkten  Aenderung  der  Gesteine  verwischt  oder 
undeutlich  geworden  sind.  Uebrigens  enthalten  sowohl  die  Sandsteine 
wie  die  Thonschiefer  Versteinerungen  und  nur  die  groben  Grauwackeu- 
Conglomerate  sind  nicht  fOr  die  Erhaltung  derselben  geeignet  gewesen. 
Besonders  verschiedene  Dadisehieferbrttche,  wie  namentlich  derjenige  von 
Heltseh  b^  Troppau  und  diejenigen  von  Altendorf  und  Tschirm  bei 
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Bantsch  in  Mähren  haben  sieh  als  reiche  Fondorte  von  pflanzliehen  nnd 
thieriscben  yenleinenuigeo  erwiesen. 

EKe  fossile  Flora  derOberseble.sisch'Mährischen  Culm-Bildungen  wird, 
abgesehen  von  zwei  nur  in  uDvoUkomniener  Erhaltung  bekannten  und 
wohl  nicht  sweifellosen  Fucoiden  der  Gattung  Chondrües  nur  durch  Land- 
pflanzen, und  zwar  solcher  Geschlechter,  welche  auch  Air  das  prodolittve 
Steinkohlengebirge  bezeichnend  sind,  gebildet.  Es  sind  vorzugsweise 
Farrenkräuter,  Calamiten  und  Lepidodendren.  Die  Farrenkräuter  gehö- 
ren namentlich  den  Gattungen  Sphmopf'^^ri^  Xmrapteris,  Ct/clojiterk,  Tricho- 
rmmiteM  und  HymenophylUtes  an.  l'nter  den  Calamiten  ist  C.  inimkionvt 
Göpj).  (iie  wichtigste  Art  uüd  neben  Lejndodmdron  tetragumiin  idierhaupt 
die  verbreitetste  Leitpilanze.  C.  v.  Ettingshausen')  zählt  im  Ganzen 
38  Pflanzenarten  auf. 

Die  dein  Umfange  nacli  beschränkte  tossile  Fauna  besteht  aussehliesfl- 
lich  aus  Meeresthieren.  Zweiklappige  Musclieln  (Laubellibrcmckiiüen)  und 
CephcUopodtm  bilden  die  Mehrzahl  <ler  Arten.  Unter  den  Muscheln  ist  Posi- 
doiurmya  Becheri  Brünn  weitaus  die  verbreitetste  und  überhaupt  das  wich- 
tigste Leittossil.  Sie  wurde  namentlich  in  den  Dachscliieterbrüchen  von 
Meltsch  bei  Troppau  in  grossen  und  schönen  Exemplaren  beobachtet. 
Sonst  auch  bei  Johannesfeld*)  östlich  Ton  Troppau,  in  den  Dach- 
schieferbracben  von  Eckersdorf  bei  Bennisch,  bei  Nieder-Paulo- 
wit&  unweit  Hotsenplots,  nnd  bd  Altendorf  unweit  Bautsch*)  in 
Hfthren.  Unter  den  Cephalopoden  ist  Gmeäte»  tphaeriata  Sow.  (Gmio' 

crmislria  PhilL)  die  verbreitetste  Art  Man  kennt  sie  namentUch  aas 
den  Dadischiefarbrttchen  von  Meltsch  bei  Troppau  und  von  Altendorf 
bm  Bautsch,  aus  dem  Thonschiefar  von  Kieder-Panlowits  und  aus 
den  Graawaeken-Sandsteinen  von  Leissnita  und  Sabschfltz  bei  Leob- 
schttts.  Eine  zweite  kleinere  Art  der  Gattung,  Chm,  mmiUlbus^  wunle 
ebenfalls  an  mehreren  Orten  beobachtet,  freiUch  stets  nur  m  sehr  unvoll- 


I)  Die  fosMie  Flora  des  Mlhrisch-SchleA.Dachschiefers.  Wim  1S65.  (Sahriften  iierWi8n.Akad.) 

*)  Der  Anfschluss  bei  Johannes  fei d  Ist  ein  Kiiisi  imitt  iliM-  Landstras*'«'  n'i  finem  kleinen  Ab- 
hänge. Ausser  l'ondumom^a  Btcheri  landen  sich  in  dem  an  der  Luft  rasch  lu  Uciue  Stückclieuzcr' 
fdloMleii  Sehiefertboiie  audi  LefiAodmudmn  UHmfemmn, 

•)  Der  AufachloSM  bei  Nieder-Paiilowiti  beateht  in  einem  verfallenen  Stnih n  hei  dir 
KltppcrmÜhle,  mit  welcbein  idmi  vor  etwa  20  Jahren  in  dem  acbwarzot  ThoDachiefer  nach  Steio- 
kohlen  schärfte  In  dkaem  Mliwaneii,  auf  den  sablreielMn  RiSften  mit  einem  dOooen  bnumeo 
Biutchen  von  Brauneisenstein  überzogenen  Thonschiefer  sind  Versteinerungen,  freilich  nur  in  »ebr 
nnvollkominener  Erhaltung,  nicht  selten.  Durch  A.  Halfar  wurden  dort  gesammelt:  Poiidangtnya 
Bechen,  Peeten  «p.,  OoniaiiU»  iphaerieu$,  Orthocerat  »triolattm  und  CaUmitet  trantUionit.  Ausser 
dem  Stollen  wurden  damals  «neb  diiige  jetst  wieder  veraehfittete  kleine  Schicht«  tu  deBweiben 
Zwacke  abgeieuft. 
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kömmener  Erhaltung  mit  ganz  zusammengedrückter  Schale.  Auch  zwei 
Arten  der  Gattung  ( hrtlioceras,  0.  scalare  und  0.  striolatum,  welche  ursprüng- 
lich aus  den  Schieferthonen  der  Cnlm-Bildung  bei  Herborn  in  Nassau 
beschrieben  wurden,  fanden  sich  au  mehreren  Stellen.  Eine  Art  d(  r  ihü- 
tung  PhiUipsia,  welche  ebenfalls  aus  den  Culni-Sohicf»  in  von  Nasbau  be- 
kannt ist,  Fh.  laiisytmsa  Sandb.,  wurde  in  den  Daciibciiiefem  an  der 
Tschirmer-Miihle  bei  Bautsch  getunden.  Endlich  fand  sich  ein  seiner 
systematischen  Stellung  nach  durchaus  zweifelhat't«r  wurmförmiger  Körper, 
Nemertites  Stideticus,  in  den  Daehschieferbrüchen  von  AI e Usch  bei  Tr Op- 
pau. Die  Gesarnmtzahl  der  aus  der  Oberschlesiseh- Mährischen  Culm- 
Bilduüg  bisher  Ijekannt  gewordenen  Arten  von  Tliieren  beträgt  nur  8.  Das 
iiacliötehende  Verzeichniss  lässt  die  aus  der  Oberschlesiseh  -  Mährischen 
Culm-Bildung  bisher  bekannt  gewordenen  organischen  EiosehlflMe  mit  den 
Fundorten  UberBcben. 

YerBeicbnies  der  in  den  SchleBiBch-Mftbrischen  Culni«8ehicbten 

beobachteten  Tersteinerungen. 

A.  Pflauen. 

ChondriUs  vermiformis  C.  t.  Ettingah.  .  Tscbirm  bei  Baatsch  in  Mahren. 

CXfidM« feMl&w  Qöppcrt  .......  Attmdorf  b€i  Bmtwh  in  Mlhrni. 

Oalamüt»  «nwMMiwt«  Qöppert  SabMhüte  md  Kittelwite  bei  Uobiehttts; 

(TtC  4.  Fif.  1. 1, 8.)  Bobrownik  bei  Hultschin ;  Meltsch,  GriUi 

und  Alt  Mokrol.asetzbeiTroppau;  Nieder- 
Paulowitz  bei  Uotzeoplotz;  AU<>ndnrf, 
Tschirm,  Morawitz,  Soibendorf  bei  Doip- 
stodtl,  Ansty  und  Teplitsbei WeiMkircheo 
in  MÜma;  Toit  (?). 

CalamÜM  tenuüsimw  GOppert.  .....  Ältendorf. 

Calamües  kUtcosiatus  C.  v.  Ettinffsh.  .  .  Mohradorf  in  Mähren. 

(Jtdamiteg  comviunis  C.  v.  Ettiogsh.  .  .  .  Tschirm,  Mohradorf. 

Calamiie«  Ilvemeri  Güppert  Tscbinn,  Mohradorf. 

Ctdmnüet dUataUu  Göppert  SdUtantdn. 

JSSqviutäu  Göpperli  C*  t.  Bttingsh.  .  ,  .  Tscbinn  bei  Bevtaeh. 

Sphenopterü  elegana  Brongn  Ältendorf  bei  Btntseb. 

8pkmopt0ri$  dütans  Sternberg.  Alteadorf. 

(T.L  5,  Fig.  ä.) 

Sj^UM^pterü  lanceoiata  Qvtb  Hohnderf. 

Netwoptofig  Lo^ü  Brongn  Ältendorf. 

Nfuropteris  heterophylla  Brongn  Ältendorf. 

Ojfclojttarü  SaüJvu/eri  C.  v.  Ettingah..  .  Altendorf,  Kansendorf. 
(Tal.  5,  Hg.  1.) 

Cycloj)lttr%»  ModuttUen  C.  v.  Bttingsh.  .  Knmeodorf. 
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Oyntu^ramnu  ohtutiioba  C.     Etting sb.  Alteodorf. 
Adi'antttm  antiquum  C.  v.  Ettings  h.  .  .  .  Altendorf,  KunSAndorf. 
Tricltomanes  disBectum  C.  t.  Ettings b.   .  Altendorf. 
Trickomanea  moramcum  C.  v.  Ettingsb.  «  AlteQdotf. 
T^riek<Hiumit9»  Oifpperti  0*y.Eiting%h.  .  Altendorf,  Knnsendorf. 
Jüekomamle»  Maehamakn  0.  T.  Ettingih.  Altendorf^ 
TSriehamanites  gyrophylltta  GOppert  .  .  .  Mohradorf. 
ITymmojrhifUites  quercifoh'uf^  Giippert.  .  .  Altendorf. 
}lijmmophyll\t('.H  patent  ififinnus  C.  v.  Etting.  Alteodorf. 
Sdiizaea  tranititionis  0.  v.  Ettingsb.  .  .  .  Altendorf. 
Atumia  Ttchmnakü  0.    fittingsh.  .  .  Altendor^  Ttodiinn. 

ßchisBoptens  laeiitea  Presl  Tselilnn,  Mobndorf. 

Ltpidodendro»  tetragomim  Sternb^  ....  Ileltacb,  Schönstein,  Ifofiairitz,  Bleisdiwits 

bei  JA^mdorf,  Johannesfeld  bei  Troppnn, 
Leissnitz  bei  LeobscbUtz,  Boblowitz  a.  d. 
Oppa,  Kreutzendorf  bei  Leobsehtlta. 
SaffMori»  VdtkMana  Presl  Melt8«li,  Altendorf,  Tidiiimer  Mtthle  bei 

(Taf.4.  BnntMh,  Mohradorf. 

8«^mana9ar.{lCnorria  mi^-icataSternb.)  Bieskan  bei  Deotsdi-Nenkirahf  Bemienriti 

(Taf.  4,  Fi-  4  )  bei  Leobschüt«. 

Sagenaria  acumin  ata  G  ö  p  p  e  r  t  Mob  rad  o  rf. 

Megajphytvm  aimplex  tiöppert.  Mobradorf. 

JfS^yenrfft«»  BtBehtriama  QOppert  ....  Momwiti,  LeJeniti. 
N^S^miädaptAnarfmwi»  OOppert  .  .  .  Teehiim,  lldinidoil 
ßUgmarta  ßcoidts  Brongn.  «or.  ß.  midm- 

luta  Göppert  Mobradorf 

Trigonocarjmm  eil  ipso  ideum  Göppert.  .  .  Mobradorf. 
Mhabdocarptu  cotichaefortnü  Göppert.  .  .  Mohradorf. 

B.  Iluere. 

Posidonomya  Bechen  Bronn  Morawitz,  Meltach  bei  Troppau,  Aitendurf 

(Taf.  6,  Fig.  1.)  bei  Bn«tMli,  Jobnaaeeftld  bei  Troppan, 

Bökendorf  bei  Bamilieii,  meder-FMilo- 

witz,  Wattersdorf,  Bleischwita  bei  Jägern* 
dorf  (?),  Bladen  bei  LeobeehtUs;  Bobn>W> 

nik  hei  Hultsehin  (?). 

Fecten  sp.  mit  gerundeten  aussimhlendeu  Kippen  Bautach,  Nieder-Paulowitz,  Morawitz. 

Orthoetra»  «onftv«  H.    Meyer.  LeobechUts,  Meltscb,  Tsehinn  bei  Bntiteoh. 

(Taf.  6,  Fig.  4,  4a.) 

Oftkoeeroi  9triola(um  H.  v.  Meyer.  ....  Horawiti,  BobrownilK,  Nieder>PMlowiti. 

(T.if.  6.  Fig.  5.) 

Oon  iatüea  aphaericua  S  o  w.      Q.crmütria)  Leissoitz  u.SabscbUtz  b.LeobiicbUtz,  Meltach, 
(Taf.  6,  Flg.  2, 8a.)  Sobtaateln,  Altendorf;  NiederPnntowiti. 

ChntoHk»  mixoklUu  PbilL;  (Taf. 6» Fig. 8^)  Meltaeh}  Bobrownik  bei  Haltiditn. 
PkSBiipsia  lati»innom  S«ndb. ;  (Taf.  6,  Fg.  6.)  Tschirmer  llllbl«  bei  Banteeb. 
.  NmuTtüt»  Smdaiiem  n.  tp*  (Taf,  6»  Fig.  7.)  Ifettecli. 
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Im  Ganzen  eind  die  diierischen  Versteinerangen  im  Vergleieh  bu  den 
pfianzlidieD  durchaiw  mitergeordnet  nach  Zahl  der  Arten  und  Allgemeinheit 
desVorkomniens  und  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  fast  wie  die  wenigen 
Heeresibiere  des  oberen  oder  produktiven  Stcinkohlengebirges  den  zahl- 
reichoi  Landpflanzen  gegenüber.  Ebenso  v,  :i  das  produktive  Kohlen- 
gebiige  wird  man  daher  die  Culm-Büdung  als  eine  lacnstre  oder  braekiscbe 
Bildmig  aoBusehen  haben. 

g*  Tergleichnng  der  Oberst  hlpsiscb- Mährischen  Cuim- Bildung  mit  den 

Gulmschiclilen  anderer  Gegenden. 

Zunächst  würde  die  Obersclilesisch- Mährische  rnlm-Rildiitig  ini»  den 
Culmschichteii  Niederschlesiens  zu  vereleichen  si-ai.  Bek;innilich  ist 
in  den  Umgebungen  des  Niederschlesisehen  oder  Waldeiiburger 
Kohlenbeckens  und  namentlich  auf  der  Nordseite  desselben  in  der  Gegend 
von  Landesiiut  und  Bolkenliaui  ein  mächtiges  Schichtensystem  von 
Grau wacken -Sandsteinen  und  Grauwucken -  Cunglumeratfo  verlireitet. 
Durch  das  stratographische  Verhalten  im  Liegenden  des  produktiven  Koh- 
lengebirges  ebensowohl  wie  auch  durch  die  pal&ontoI<^scben  Merkmale 
erweist  sich  diese  Niederschlesische  Qrauwacke  als  eine  der  Oberschle- 
eiicli-llftliriBclien  OulmoBildung  gleichstehende  Ablagerang.  Die  ans  der- 
sdben  bekannten  Pflanzenreste,  welche  schon  firOb  von  GOppert  als 
▼erschieden  von  deigenigen  des  produktiven  SteinkoUengebiiges  erkannt 
worden,  sind  dieselben  wie  diejenigen  der  Oberscblesischen  Cukn-Büdmig 
und  namentlieh  sind  Cbtonä»  trasMiAmU,  Zepidodendrm  tebragemm  nnd 
Soffenaria  V^i^themiana  PresL  (Knorria  mbrieata  Sternb.)  beiden  ge- 
meuD»am.  Dagegen  fehlen  der  Niederschlesischen  Culm-Qrauwacke 
alle  thierischok  Organismen  und  beson<tor8  die  beaeidmende  PostJonon^a 
Bechen,  In  petrographischer  Beziehung  ist  ausserdem  das  Fehlen  der 
Dachschiefer  und  die  viel  geringere  Entwickelung  der  Thonschie£er  in 
Uiederschlesien  unterscheidend.  » 

Der  Colm-Bildung  des  Fichtelgebirges,  welche  zunächst  zu  ver- 
gleichen sein  würde,  fehlen  ebenso  wie  der  Niederschlesischen  alle  thieri- 
erhen  Einpchhisse ' ).  In  dieser  Beziehung  sind  die  Oiilmschichten  des 
llai  /  P'^  mit  denjenigen  OberschlesifMis  und  Mährens  näher  verwandt. 
In  det  (Tfgend  von  Clansthal  wechseln  Poffidonmin/a  B*!rhen  l'ührende 
Scbiei'erthone  mit  Grauwacken-Sandsteinen  und  Grauwackeu-Conglomera- 


1)  Vr r  ^I  Ucber  Clymenien  in  dm  U«brrg&ngsg«bndeD  des  Fichtdgcbirsts  TOll  Or.C.  W,0&B« 
bei.   (Aböiuck  au«  PalMontograph.  Bd.  XL)  CaMei  1863.  p.  19. 
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ten  ab,  welche  die  bezeichnenden  Landpflansen  der  Colm- Bildung  wie 
namentlich  Calamiiea  traimtioim,  Lepidodendtm  tetragomm  und  Sc^masria 
Vtiäiemdana  enthalten.  Das  iet  also  gans  dasselbe  Verhalten  wie  in  der 
Gegend  von  Troppau,  Jägerudorf  und  Leobschütz.  Dagegen  sind 
die  Kiesdschiefer,  wie  sie  namentlich  zwischen  Clausthal  qnd  Osterode 
entwickelt  sind,  and  die  dnnkelen  mit  Gomatiies  ephameus  erfttUten  Kalk- 
steinschiditen  von  Grund')  der  Oberscblesisch-M&brischen  Cului-Bildung 
durchaus  fremd.  In  Westphalen  und  Nassau  besteht  die  Oulm^BUdung 
im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten  in  Oher»chlesien  und  Mähren  voi-herrechend 
auB  Scliieferthonen  und  Thoiiscliu  fern  (Posidonomyen-Schiefern)  nebst  Kie- 
selschiefern  und  plattenförrnigen  Kalksteinen,  während  Grauwaeken-Sand- 
sieine  und  Grauwacken-Congloinerate  ganz  untergordnet  sind.  Dagegen 
ist  in  paläontologischer  Beziehung  die  Uebereinstinaroung  grösser,  in  so- 
fern auch  in  Westphalen  und  Nassau  Landpflanzen  und  Meerestliiere 
vorkommen.  Zugleich  sind  die  Arten  der  Mehrzahl  nach  identisch  und 
Pomhmomya  ßecheri,  welche  ja  zuerst  aus  den  dunkolen  Schiefern  des 
Geistlichen  Berges  bei  Her[)orn  iH'schrieben  wurde,  ist  hier  im  west- 
lichen Deutschland  ebenso  wie  in  den  Sudeten  das  vorzugsweise  bezeich- 
nende Fossil.  Die  Englische  ( Julm-Bildnng  emilich,  wie  sie  räumlich  von 
derjenijL'Hn  der  Siwieten  am  weitesten  absteht,  Rcheint  aueh  in  petrographi- 
scher  und  paläontologischer  Entw  ickeiung  sich  am  weitesten  zu  entfenien. 
Die  schwarzen  Kalke  mit  Fosidonovtt/n  Becheri  und  Gontatiten,  welche 
die  obere  Grenze  der  IxnrfT  ntlm  rmasures  in  Devonshire  bezeichnen, 
fehlen  der  OberschleHisch-Maliiischen  Culm -Bildung  durchaus,  während 
anderer  Seits  die  ptlauzeiitühreuden  Dachsehieier  diestr  letzteren  in  Eng- 
land nicht  gekaunt  sind. 

Im  Ganzen  eigiebt  sich  aus  dieser  Tergleichung,  dass  die  Oberschle- 
sisch-Mihrisdie  Culm-Bildung  mit  derjenigen  des  Oberharzes  die  meiste 
Verwandtschaft  zeigt,  indem  in  beiden  Gegenden  sandige  und  thonige 
Gesteine  an  der  Zusammensetzung  Tbeil  nehmen  und  sowohl  I^andpflanzen 
wie  Meeresdiiere  vorkommen. 

h.  VsrhalttB  der  Ontai-Bfldiuig  nun  KoUenkalk. 

Hurcbtson  und  Sedgwick  sprachen  schon  in  ihrer  ersten  Abhand- 
lung liber  die  filteren  Gesteine  in  Devonshire  die  Ansicht  aus,  dass  da 
die  üjpper  cubn  nuasurea  nadi  ihren  mit  solchen  des  produktiven  Stein- 


*}  Vergl.  A.  H«emer:  Beitrag  zur  geolugiMdwo  KentttaiM  «Im  iiordw(«tlidi«ii  Harzgebii]gei. 
CftMsl  1890.  8. 88. 
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kohlengebirges  in  anderen  Theilen  von  England  epecifisdi  tdentiscben 
Pflanzen  dem  eigentlichen  Koblengebirge  gleichzustellen  seien,  diescbwar- 
aen  Kalklager  der  Xouwr  cubn  meaaures  ehi  Aequivalent  gewisser  Schich- 
ten des  Kohlenkalks  darstellen  müssen,  besonders  da  ancb  die  Goniatiten 
und  Posldonomyen  der  dunkelen  Kalke  mit  solchen  des  Kohlenkidks  ver- 
wandt oder  identisch  seien.  Der  anch  iür  alle  Culm-Ablagerongen  des 
Oonlinents  geltende  Umstand,  dass  ihr  Auftreten  die  Entwickelung  des 
Kohlenkalks  regelmftssig  ansscUiesst,  scheint  die  Auffiassnng,  dersufolge 
die  Colm-Schichten  den  Kohlonkalk  vertreten,  durchaus  zu  bestfttigen  und 
68  könnte  nur  sweifelhaft  sein,  ob  die  Culm-Schiehten  der  GeHammtmasse 
des  Kohlenkalks  oder  nur  einer  Abtheilung  desselben  der  Ablagerungszeit 
nach  entsprechen.  Der  Umstand,  dass  in  Northum berland  PoddonO' 
mya  Bechen  in  oberen,  dem  Millstone  grit  genäherten  Lagendes  Kohlen- 
kalks vorkommt,  krjiinfe  bestimmen,  in  der  Culni-Bildung  nur  ein  Aequi» 
valent  der  ()l)eren  Lagen  des  Kohlenkalks  zu  sehen').  Auch  die  wichtin^e 
Beobachtung  H.  v.  Dechen'y^),  derzufolge  bei  Meviges,  nordweslhch 
von  Elberfeld,  plattenföi inige  Kalksteine,  weh-lie  sieh  als  die  Ausläuter 
des  ächten  Kohlenkalks  von  Kat  ingen  darstellen,  durch  Tlionschieler  und 
FCieselschiefer  mit  Posithnionuja  Bechen  gleichförmig  überlagert  werden, 
konnte  ilatiü*  beweisend  scheinen.  Allein  anderer  Seits  würde  man  bei 
dieser  Annahme,  da,  wo  der  Kohlenkalk  fehlt  und  nur  die  Culm-Bildung 
zwischen  dem  Devon  und  dem  produktiven  Steinkohlengebii^e  entwickelt 
ist,  ein  Aequivalent  für  den  unteren  Kohienkalk  ganz  vermissen.  £s 
scheint  desshalb  naturgemässer,  die  Cnlm-Bildung  als  ein  Aequrvalent  der 
Gesammtmasse  de»  Kohlenkalks  zu  betrachten.  Vielleicht  wird  es  sich 
anch  nachweisen  lassen,  dass  Pondonom^  Beehri,  ihrem  Vorkommen  in 
der  oberen  Abtheilung  des  Kohlenkalks  in  Northumberland  ent- 
sprechend, auch  in  der  Golm -Bildung  ihre  Hauptentwickdung  in  einem 
gewissen  Niveau  der  oberen  Abtheüung  besitzt  Wenn  im  Fiehtelgebiige 
nach  der  Darstellung  von  Gümbel*)  Kohlenkallc  mit  Productu»  miiuMw- 


1)  Sedgwick  and  Murcbtson  U  c.  p.  693.  »Now  the  genas  Fostdoaia  is  touod  abundantly 
in  die  Upper  «od  lower  Inueetooe  abalee,  for  inetiiiee  in  the  ealp  of  Ireiami,  wbleh  is  b  tbe  place 

of  the  lowcr  .sliales,  aiitl  iu  tfje  upper  t  i  tn  e.s  t  o  ii  c  »Iialcs  o  f  N  o  r  t  Im  inli  c  r  1  an  J  ,  not  far 
below  tbe  millstone  grit.  Die  Art  des  Kobleitkalks  von  Northumberland  wird  vou  dm 
«ngliMben  Autoren  gewöhniich  als  Potümomisa  luberculcUa  8ow.  tofgefühn,  allein  vor  mir  liegende 
in  rothen  Schieferthon  erhaltene  Exemplare  aus  Northumberland  Stimmen  in  jeder Beciekusg 

wilt  Potidommya  Jirrheri  der  deutschen  Culm-BilctuD;;  übereil«. 

*)  Vergl.  VcrhaudktDgi-n  des  natui'histori»i:lien  Vereins  für  Rheinland  und  Wcstphalen.  Jahrg. 
VII.,  1860^  8. 901. 

>}  Ueber  Clfmanian  in  dan  UebergangtgabUden  de»  flcblelgebiise«  (Abdruck  aoa  Palaaonto» 
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latus  swischeii  den  Grauwacke- Schichten  mit  Calamites  transäionift  liegt, 
.  BO  wird  man  in  diesen  Kalkschichten  nur  das  Aequivalent  eines  Theils  des 
in  anderen  Oe«?tinden  mächtiger  entwirkelfcn  Kohleukylks  sehen  müssen. 
Allgemein  wird  sich  die  Culm- Bildung  bezeichnen  lachen  als  ein  vor- 
herrschend aus  Grauwacken-Sandsteinen  und  Thoji s c  liieft^rn 
zu8aramonQ:epet /.tes,  aber  zuweilen  nuvh  Kieselschiet  er  und 
Kalksteine  einachliessenries,  Landplianzen  und  einzelne  ma- 
rine Thierreste  führendes  mächtiges  Schichten-System,  wel- 
ches sich  durch  seine  Lagerung  und  durch  seine  organischen 
Einschlüsse  als  ein  Aequivalent  und  zwar  als  die  lacrustre 
Facies  des  Kohlenkalk«;  darstellt. 

t.  ItUMfcilk. 

Kur  an  dem  sfldMichen  Bnde  des  obecwsldeeisch- polnischen  Stein- 
kohlenbeckens ist  der  Rohlenkalk,  diese  tjpiscbe  Form  der  unteren  Ab- 
tfaeilung  des  Steinkohlengebirges,  in  dem  Kartengebiete  bekamit  und  auch 
hier  nimmt  er  nur  unbedeutende  Fläehenränme  ein.  Er  tritt  in  den  beiden 
sIeQwandigen,  felsigen  Nebenth&lem  auf,  welche  hier  von  Nordm  her  in 
dasBudawa^Thal  einmOnden,  dengenigen  von  Krseszowice  selbst  und 
dem  eine  halbe  Heile  weiter  fisüich  gelegenen,  welches  bei  dem  Dorfe 
Rudawa  sich  mit  dem  Hauptthale  vereinigi  Die  russisch-polnisclie  Grense 
bildet  fast  genau  die  Grenze  der  Verbreitung  des  Kohlenkalks  gegen  Nor» 
den.  Er  verschwindet  hier  unter  dem  flberlagemden  LOss.  In  dem  Thale 
von  Erzessowice  tritt  er  zuerst  bei  dem  Dorfe  Czatko  wice  in  der  Form 
weisser  Kalkfelsen  'an  der  östlichen  Thalwand  auf.  Jhnoduekts  striatm  und 
Praductus  semireticulaius,  welche  hier  von  mir  gesammelt  wurden,  bestim- 
men  den  Kalkstein  sicher  als  Kohlenkalk.  Auch  höher  hinauf  in  dem 
Thale  und  namentlich  da,  wo  es  sich  gab^t,  wurden  in  dem  hier  grauen 
Kalksteine  Exemplare  von  Proditctus  mnireticulaJtus  beobachtet.  In  der 
westlichen  Verzweigung  des  Thaies,  in  welcher  das  langgesti-eckte  Dorf 
Czerna  gelegen  ist,  erscheint  der  Roblenkalk  an  mehreren  Punkten  in 


griHphiea  Baad  XL)  CiM«l  1S6S.  S. ».  Ef  irfrd  hier  aaclMtelinde  OlidkruDg  der  Caln-BiMmv 
•nfgeetelU: 

Praecartioaigc he  Formation  oder  € u i m-Scbichten. 
Bui»  der  produkiiren  Steinkohlta-Foraietlon. 

11  CihcTf  Calatnitcn  Oraiiw.tcke-Scliirhtcn.  Stufe  des  '— «—  *  -  ^  Tim  flilfimiHi  Inaiiiiffaiii). 

2)  Bergkalk.   Stufe  dea  Prodmctut  »emintiadaHu.  Produktua-Kalk. 

S)  Untere  CaleaiiiMi-Schiehteii.  Stufe  dee  enten  Auftreiene  vo«  ClilMM*f«g  trammtkiivk  oder 

4)  Oreosei^bt.  Obere  ThOring^  Darhschicfer-Schichten.   (Ldieteiier  ScMcbten.) 

Deroniecbe  Formation. 
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deutlichen  Aufsclüüssen.  Man  sieht  in  dem  Dorfe  Czerna  selbst  die  ge- 
neigten Schichtfläehen  des  hier  braunrotiben  eisenschüssigen  Kalksteins  mit  - 
den  faustgrossen  Schalen  des  Proäuctus  gi^antem  dicht  bedeckt.  Zwischen 
diesen,  obgleich  viel  seltener,  aurh  Chonete^  como{de.<^.  Auch  an  der  nordöst- 
lichen Verzweigung  des  Thaies,  welche  von  (iorpniee  in  Russisch-Polen 
herabkomniend  neben  dem  Dorfe  Pficzoitowicc  und  dem  Kloster 
V'/ernn  vorbeiläuft,  ist  der  Kohl*  nluilk,  vorn  unteren  Miischelkalke  nn- 
mitlelbcir  bedeckt,  an  vielen  Punkten  aulgeschiossen.  Neben  dem  Dorl'e 
Paczoltowice  tritt  er  in  der  Thalsohle  selbst  als  blaugrauer  Kalkstein, 
aus  welchem  sehr  wasserreiche  klare  Quellen  hervorbrechen,  auf.  Ober- 
halb des  Dorfes,  wenige  Schritte  von  der  russisdi- polnischen  Grenze  ent- 
fernt, war  im  Jahre  1865  ein  Steinbruch  erölfnet,  in  welchem  eine  mässig 
geneigte  Schichtenfolge  von  dunkelen  Kalksttiinen  und  Mergeln  aufge- 
schlossen war.  Namentlich  die  mergeligen  Schichten  anwiesen  sich  reich 
an  organischen  Einschlüssen.  Die  meisten  der  auf  Taf.  7  abgebildeten 
Arten  wurden  hier  gesammelt,  namentlich  Produetus  fwnäatus,  Strepto- 
rhynchut  crmuAto,  Ofihi»  Michdim,  Spirifer  ahrialus  vor*  not  sehr  zahlreiclien 
feinen  ausstrahlenden  Falten,  Sinrigmu  Sois^  BkynchoneÜa  jyugmts,  Ouh 
neitea  BardreadB,  FenesMt  pl^>eja  und  SjfiWffopmL  rOieulaiia.  Chonäet 
BardrmBia  und  Str^ptoriofndiius  erinuiria  waren  die  beiden  häufigsten  Arten. 

In  dem  Ostlicher  gelegenen  Thale  von  Budawa  und  seinok  Verzwei- 
gungen ist  die  Verbreitung  des  Kohlenkalks  «ne  noch  bedeutendere, 
namentlich  in  den  Umgebungen  d«r  Dörfer  Zary,  Dubia  und  Radwano- 
wice,  und  auch  hier  be/eiclmen  zahlreiche  oiganische  Einschlösse  das 
Gestein  unzweifelhaft  als  Kohlenkalk'). 

Auf  der  Höhe  zwischen  den  beiden  Thäleni  treten  die  durch  die  Mar- 
morbrUche  von  Dembnik  aui'geschlossenen  Devonischen  Kallcscbichten 
hervor,  welche  früher  beschrieben  wurden.  Im  Grossen  und  Ganzen  sind 
wahrscheinlich  die  Kohlenkalkschicliten  mantelförmig  um  diese  devo- 


1)  Der  vemiorbeue  L.  Hoben  egg  er  in  T  eschen  hat  liier  zahlreiche  V'crsteiueruogen  geMm- 
in«l^  welche  nit  «dner  Bbrigco  Saioiniuiig  in  das  MOnebener  Musram  gelingt  eind  und  nlr  von  dort 

durch  Herrn  Prof.  Dr.  Zittrl  gütigst  zur  Vcrgiciuhung  anvertraut  wurden.  Es  Hessen  sirh  V  e^tim- 
meo  von  Zary:  Vhonetet  Uanlrenn»  Phill.,  Stnptori^/nehut  erenUtria  D»v.  (Sfir^er  crtnütria 
Phillip»),  Spirifer  Htiattm  Sow.  und  PtlertterinM  eraamtMlHtrt  (StiileMtOek)}  voaRadwa« 
nowice:  '^treptorhynchut  erenUtria,  Spirifer  $triattt$  «nid  l'rodnctuH  nuurgarUaeeut  Fbill.?  Da» 
bei  Fallaux  (Geogtioat.  Karte  dca  clwmal,  Gehietca  von  Krakau  u.  s.  w.  von  weil.  L.  Hohen - 
egger,  snaaiBincngMldlt  durch  Corneliua  Fallanx;  Wifn!äC6;  [Erllutenmgen  zu  der  Karte.} 
0.8»)  gegebene,  durch  Hoheneggcr  aufgestellte  Veizcichniss  der  an  den  genannten  l'undorten 
vorkommenden  Vrritelnerungen  zählt  norb  inelircte  Arten  auf,  die  aber  tiarh  dco  betreffeudan  Oli« 
ginal-Exeniplareo  eine  sichere  Besiiniuiung  in  Wirklichkeit  nicht  zulassen. 
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lüecbe  Eriiebung  gelagert.  Dieses  im  Einzelnen  nachzuweisen,  genügen 
jedoch  die  vorhandenen  Aufschlüsse  nicht.    Der  Fallwinkel  and  das. 

Streichen  sind  an  den  verschiedenen  Aufschlussstellen  sehr  verschieden. 
Der  PaUwinkel  achwanki  ftwischen  9°  bis  60".  An  mehreren  Punkten  dee 
Thaies  von  Krzeszowice  wird  der  Kohlenkaik  durch  die  Schiefer  des 
produktiven  Kohlengebirgcs  unmittelbar  überlagert.  So  hat  also  das 
oberschlesisch- polnische  Sieinkohlenbeckeu  hier  an  seinem  südöstlichen 
Ende  in  dem  Kolilcnkalke  seine  normale  Unterlage,  während  in  den»  gan- 
zen iibrigen  ünifange  des  Beckens  das  Li<^'s^'t nde  Her  flOtzführenden  oberen 
Abtheilung  oder  des  Koldengebirges  im  en^^f^rni  Sinne  prrtvvoder  gar  nicht 
bekannt  ist  odfr  durch  die  bereits  oben  beschriel)eueii  (iesteine  von  gaQ& 
anderem  Hai  itus,  diejenigen  der  ( 'ulin-Bildtma^,  gebildet  wird. 

Ueitrigens  hat  schon  Puöch')  den  Kohlenkaik  der  Gegend  von  Krze- 
ßzowice  richtig  als  solchen  erkannt.  Freilich  irrte  er  noch  darin,  dass  er 
die  Devonischen  Kalkschicliteu  der  Marmorbrüche  von  Dembnik  damit 
vereinigte. 


ß.  Obere  Abtheilung. 
MiktlvM  lIctokekkifeMife  eler  ttetikehleifeblrge  !■  «atarai  Sine. 

Litentinr* 

180S.  Leop.  von  Buch:  Geognostieche  Uebenicht  von  Nea-ScUesiei» 
in:  Leop.  von  Bnch'e  geeammelte  Sdiriften,  herausgegeben  von 
Ewald,  Roth  mid  Eck.  Bd.  L  Berlin  1867.  S.  719  ff. 

1832.  Carl  von  Oeynhaueen:  yermeh  einer  geognoetiBehen  Beechrei* 
bong  von  OberschleBien.   Essen,  1822.  8.  112 — 197. 

1838,  Posch:  Geognostische  Beschreibung  von  Polen.  TU.  I.  S.  U9 
bis  178. 

1854«  Krug  von  Nidda:  Ueber  das  Oberschlesische  SteinkohlenbedKen» 
SSster  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellflchalt  ihr  vateil.  Cultur» 
Breslau,  1854.   S.  28—34. 

18C0.  Carl  Mauve:  Flötzkarte  des  Oberschlesisciien  Steinkohlengebirges 
Bwischen  Reuthen,  Gleiwitz,  Nikolai  und  MjrslowitK  im  Massstabe 
von  1  :  16,000,  bestehend  aus  12  Sektionen  und  öBlftttern  mit  Pro- 
filen. Hierzu  von  demselben  Verfoeser:  Erlftutemngen  au  der  Flöta- 
karte  u.  ».  w.  Breslau,  1860. 


1)  GeogDon.  B«»cbrrib.  ««n  Polen  TU.  1. 8. 14S— 149. 
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1865.  Sehfttie:  Die  SeUfituehep  Steinkohlenbecken  und  deren  Fort> 
eelsung  nach  Böhmen  nnd  llAliren.  B.  dne  Oberschlesische  Stein- 
kohlengehii^e  in  Preussen  und  Oesterreich;  mit  Taf.  XXI.  XXD.  in: 
Die  Steinkohlen  Deutflchlands  und  anderer  L&m1er  Europas  von 
U.  B.  Geinitz,  H.  Fleck  und  K  Uartig.  L  Band,  Geologie. 
Mnnchen,  1866.  6.  287^267. 

b.  Oesehichtliches. 

Die  erste  eingehendere  DarsteHmifr  des  obersrhlesiBchen  Steinkohlen- 
gebirgPH  sHh  C  von  Oejnhwiieen  m  seiner  noch  heute  vverlhvoUen,  durch 
Unbefangenheit  und  Schärfe  der  F>enl>;ichtung  ausgeaeichneten  geognosti- 
schen  Beschreibung  von  Oberschleeien,  nachdem  Tj.  v.  Buch  schon  vorher 
einzehie  Hemerkungen  über  dasselbe  gemacht  hatte').  Hier  m  Uie  Ver- 
breitung lies  oberschlesich -polnischen  Steuikolilengebirges,  8o  wie  tlae 
petrograpiusehe  und  stratographisohe  Verhallen  schon  in  den  allgemeinen 
Zügen  richtig  angegeben.  >Iatürlich  stüt/.ie  sich  C.  v.  Oeynhau.sf n's 
Darstellung  grösstentheils  auf  die  schon  bei  dem  Bergbau  gemachten 
Beobachtungen.  Eine  Darstellung  des  Kohlengebirges  auf  polnischein  Ge> 
biete  gab  Pnsch  in  seinem  TerdieoatvoUen  Werke  über  die  geologischen  • 
Verfatfltnisse  Polens.  Im  Jahre  1854  gab  Krug  Nidda  eine  gedrängte 
fikisxe  des  oberschlesischen  Stehikohlengebirges  und  erörterte  darin  na- 
mmHidi  auch  die  Frage,  in  wie  weit  die  KohlenflOtce  des  Stdnkohlengebir- 
gas  auch  unler  dem  nordwftrts  sieh  anflagemden  Mii8ehelkalk*Platean  aof- 
anflnden  sein  dortten.  Die  Fifitakarte  von  C.  Uanve  stellte  die  durch 
den  Bergbau  gawonnenenJBrfahrongen  aber  dieXjagerongsverbAltnisse  der 
suaataMn  KoUeoflOtae  und  deren  Zusammenhang  in  dem  flaupigebiele  des 
oberschlesisdien  Kohlenbergbaus  «u  einem  grossen  abersiehtlichen  Bilde 
zusammen  und  förderte  dadurch  wesentlich  die  Kenntniss  des  obersdilesi- 
schen  Steinkohlengebirges  überhaupt  Neuerlichst  hat  Bergmeister  Schütze 
in  Waldenburg  eine  kurse Darstellung  des  oberschlesischen  Steinkohlen- 
gebirges geliefert  und  namentlich  die  Mächtigkeit  und  Beschaffenheit  der 
Kohleuflötse  in  den  einzelnen  Flötzzügen  näher  berücksichtigt. 

c.  Yerbreitong. 

Das  oberschlesisch  -  polnische  Steinkohlengebirtre  bildet  vertiehiedene, 
ijiselartig  aus  dem  amgebenden  Diluvium  sich  erhebende  grössere  und 

*)  Theilt  in  der  Schrift  t  Entwurf  einer  geogno«t.  Bmehreibnag  von  Schlesien.  OeogvMtwehe 

Beobachtungen  auf  Reisen.  Ister  Band.  Berlin,  1802.  S.  81  ff.;  iheils  in  dem  erst  unlängst  gedruck- 
ten, «ber  »Is  Manatkript  «chon  durch  C.  v,  Oeynhausen  bcnntsten  Aufsati«  Ober  Neo-Schiesieo. 


Digitized  by  ÜOOgle 


Proilaklives  Steiokohleogcbirge  oder  Steiukohleuj^ebirge  im  eiigerea  Sinne.  ftS 

kleinere  Partieti.  Die  girOsste  dieser  Partien  ist  diejenige,  welche  eich 
Bwischra  Gleiwite  und  Hyelowitz  aoBdehnt  and  an  letzterem  Orte,  die 
prenstiBche  Grenze  tiberechreitend,  nach  Polen  hinttbergreift  und  hier 
namentlich  OsÜich  nnd  BfldöstUch  von  Bendzin  Aber  einen  ansgedefanten 
Pläclienranm  sich  verbreitet  In  dieser  Partie,  deren  preussischw  Antiieii 
schon  mehr  als  b  Qnadratmeilen  gross  ist,  shid  die  m&chtigsten  Plötze  ent- 
wickelt und  liegen  die  wichtigsten  und  reichsten  Kohlengruben,  namentlich 
bei  Zabrze,  Königshütte,  Kattowitz,  Rosdzin,  Myslowitz  und 
Dombrowa  (D^rowa).  Nur  als  ein  südwestlicher  Auslftufer  dieser 
Haupt-Piurtie  ist  das  Steinkohleugebirge  in  der  Umgebung  von  Nikolai 
anzusehen,  welches  bis  Czerwionkau  reicht  und  namentlich  auch  die 
Gruben  bei  Orzcsze  begreift.  Eine  durch  angelagerte  Tertiär-  und 
Diluvial-Massen  völlig  getrennte  Partie  ist  dagegen  <lie  viel  kleinere  und 
noch  nicht  1  Q.-M.  grosse  zwischen  Rybnik  und  Pschow,  in  welcher 
namentlich  bei  Czernitz,  Birtultau  und  RiduUfni  ein  arisehnlicher 
Bergbau  umgeht.  Die  südwestliche  Ei  des  ganzen  Kuhlenbeckens  bildet 
die  Partie  von  Ilultschin  und  Mährisch  Ostrau,  deren  östliche  Aus- 
iäuler,  durch  Kohieiigrubea  bei  Michalkow i t z,  Orlau  und  Karwin  be- 
zeichnet, sich  bin  in  die  Nähe  von  Freistadt  erstiecken.  Namentlich  bei 
Petrzkowitz,  südöstlich  von  Hultschin,  bei  Hruschau  und  bei  Mah- 
risch Oatrau  selbst  lindei  in  dieser  Pariie  eine  bedeutende  Kohlen- 
gew Innung  statt.  Von  viel  beschränkterem  Umfange  als  die  bisher  genann- 
ten sind  die  kleinen  Partien  von  Chelm  und  Lendzin  unweit  Bernn, 
und  diejenige  von  Koslowagora  zwischen  Beuthen  und  Neu  deck. 
Von  grösserem  Umfange  ist  die  Partie  von  Tenczjnelc  bei  Krzeszo- 
wice  unweit  Krakau,  in  welcher  noch  ein  besehrinkter  Bergbau  auf 
einigen  Kohlenflölzen  von  geringer  M&chtigkeit  betriebe  wird. 

Alle  diese  verschiedenen  in  Oberschlesien  und  in  den  angrenzenden 
Gebieten  auftretenden  Partien  des  flOtsfllhrenden  Stemkoblengebtrges  ge- 
hören, ob^eich  an  der  OberilAche  nicht  zusammenh&igend  nnd  zum  Theil 
selbst  durch  weite  Zwischenräume  getrennt,  doch  augenscheinUchj|demsel- 
b^  Beckw  an,  denn  nirgendwo  treten  zwiscb^  ihnen  ttltere  Gesteine  zu 
Tage  und  zum  Theil  ist  durch  Bolirlöcher  das  Vorhaadensein  des  KoUen» 
gebiiges  in  grösserer  Tiefe  in  den  zwischen  den  einzelnen  Partien  liegen- 
den Zwischenräumen  nachgewiesen.  Dieses  grosse  oberschlesiiefa-pol- 
nische  Steinkohlenbecken  reicht  von  Hultschin  und  Mähris cb*Ostrau 
bis  in  dieNAhe  von  Sie  wierz  in  Polen  und  andererseits  von  Tenczynek 
bei  Krzeszowice  bis  über  Gleiwitz  hinaus  gegen  Nordwesten.  WiU 
man  die  ganze  Ausdehnung  dieses  Beckens  bestinunm,  so  wird  man  den 
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Äusseren  Umfang  desselben  durch  die  FeststeHnng  der  Punkte,  an  welchen 
die  Kunüchst  ^tenm  Gesteine  hervortreten,  su  ermittein  suchen.  Im  Westen 
wild  die  Grenze  des  Beckens  durch  die  Astlichsten  Partien  der  Cubn- 
Orauwacke,  nftmlich  diejenigen  von  Hultschin,  Katseber,  Deutsch- 
Neukirch,  Bauerwitz,  LeobscbUtz  und  Ober-Glogau  bezeichnet 
sein.  Im  Norden  wird  eine  I  inir  .  weldie  die  ürauwni  k^'n- Partie  von 
Oberwitz  und  Zyrowa  mit  <ierjenigen  von  Tost  verbindet  und  dann 
weiter  gegen  Osten  nördlich  vonTarnowitz  vorbei  bis  nach  Siewiern 
in  Polen  verlängert  wird,  als  äusserste  Grenzlinie  des  Beckens  gelten 
müssen.  Nördlich  von  der  zuletzt  genannten  Stadt  liegt'ii  die  frtiher  be- 
schriebenen Partien  devonischer  Kalksteinschichten  und  ist  daher  jeden- 
falls südlirh  von  diesen  die  nördliche  Grenze. des  Kohlenbeckens  zu  suchen. 
Für  'tie  i;t  ;-.liuifiiung  der  Grenze  des  Beekens  gejj^en  Osten  sind  mir  wenige 
feste  Anijcillbpuiikte  gegeben  und  man  kijnnte,  da  ältere  Gesteine  hier  nicht 
'  bekannt  sind,  hogar  vennuthen,  dass  sich  das  Becken  unter  den  thassischen 
und  jurassischen  Ablagerungen  noch  weit  gegen  Osten  erstrecke.  Allein  der 
UmsUmd,  dass  bei  Golonog,  ostlich  von  Dombrowa,  in  einem  Eisen- 
balmeinbchnitte  die  weiterhin  näher  zu  beschreibenden  ll«>tzarmen  Schich- 
ten des  Kohlengebirges  mit  marinen  Tbierresten  auflU'eten,  welche  jeden- 
ftlte  der  unterteil  Abfiheifamg  des  prodnktivai  Steinkcdilengebirges  ange- 
hören, weiset  mit  Wahrscheinlidikeit  darauf  hin,  dass  an  diesem- Funkte 
die  östliche  Grenze  des  Beckens  nicht  fem  ist  und  dass  wohl  in  keinem  Falle 
die  östliche  Gren^  des  Beckens  überhaupt  jenseits  einer  von  Siewiers 
nach  Tencsjrnek  bei  Kraessowice  gesogenen  geraden  Linie  znsuch^ 
ist  An  dem  letzteren  Punkte  ist  die  östliche  Grenze  durch  das  Hervor- 
treten von  unzweifelhaftem  Kohlenkalk  und  von  Devonischen  Kaltcsehich> 
ten  mit  Sicherheit  festgestellt  Gegen  Sttden  ist  die  Grenze  des  Beckens 
durch  das  Auftreten  von  Gestein«i  höheren  Alters  als  das  produktive 
Kohlengebirge  selbst  nirgends  bezeichnet,  ^lan  wird  dieselbe  hier  aber 
mhidestens  bis  an  den  nördlichen  Fuss  der  Nord-Karpathen  oder  Bes- 
kiden  vorschieben  dttrfen,  denn  ganz  in  der  Nähe  dieser  Oebii^kette  ist 
das  Sieinkohlengebii^e  an  mehreren  Stellen  gekannt.  An  einem  Meilen 
südlich  von  Oswiencim  auf  dem  rechten  Ufer  der  Sola  gelegenen  Punkte 
treten  sie  zu  Tage.  Bei  Goczalkowitz  unweit  Pless  und  bei  Jastr- 
zemb  unweit  Loslau  ist  das  Vorhandenseh»  des  Steinkohlengehirgos  mit 
bausvürdigen  Plötzen  durch  Bohrlöcher  unter  der  Bedeckung  von  lei  iiäi  cn 
Ablagerungen  nachgewiesen  worden.  Noch  näher  liegen  die  Kuiilen- 
gruben  von  Karwiu  und  Orlau  westlicii  von  Freistadt  und  diejenigen 
von  M&hrisch-Ostrau  dem  nördlichen  Fusse  der  Karj>athen. 
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Nimmt  man  mm  an,  dass  iiinerhiilb  des  durch  diese  Grenzen')  bezeich- 
neten Raumes  sich  die  Schichten  des  Kohlciigcbiiges  zusammenhänge  nd 
verbreiten,  wenn  sie  auch  durch  aufgelagerte  diluviale,  tertiäre  und  Li- 
aseisch«  Bildangen  grossentbeilB  der  noinittelbBreii  Beobachtung  an  der 
Oberüficbe  entzogen  sind,  so  wird  die  OrOsse  des  ganzen  BeelEens  gegen 
100  Qnadrat^Meilen  betragen^. 

d.  OregmiphiMbes  TeikftlteiL 

Das  orographieche  Verhalten  oder  die  Relief-Verhältnisse  der  Gebiete, 
in  denen  das  produktive  Steinkohlengebirge  an  der  Oberfi&che  hervortritt, 
sind  im  Ganzen  wenig  ausgezeichnet.  Die  die  wichtigsten  Koblengmben 
Oberschlesiena  begreifende  Partie  zwischen  Zabrze  und  Myslowitz  bil- 
det eine  ganz  flache,  aus  einzelnen  genudeten  Kuppen  bestehende  Erbe- 
bung, welche  nur  wenig  tiber  das  allgemeine  mittlere  Niveau  des  ober- 
scbleeischen  Plateaus  ansteigt.  Die  ansehnlichsten  sdbststftndigcn  Erhe- 
bungen zeigt  das  Steinkohlengebirge  in  den  Umgebungoi  von  Nikolai, 
wo  die  daraus  bestehenden  bewaldeten  Bergrücken  bis  gegen  1100  Fuss 
Meeresböhe  erreichen.  Auch  die  durch  aufgelagerte  jüngere  Massen  gegen- 
wärtig der  unmittelbaren  Beobachtung  entzogenen  Theile  des  Kohlen- 
beckens bildeten  vor  der  Ablagerung  der  jüngeren  Gesteine  und  nament- 
lich der  tertiären  Schichten  keinesweges  eine  ebene  Fläche,  sondem  ein 
aus  einem  Wechsel  von  Höhen  und  Thälcrn  he^tphendt  Land.  Oft  trifft 
man  nämlich  in  verhältnissmässig  geringer  Kntleniuiig  von  an  der  Ober- 
fläche ansfi  lu  nden  Partien  des  Steinkohlengebirges  dieses  erst  in  Tiefen 
von  iiielit  eieii  hundert  Fuss  unter  den  diluvialen  und  tertiären  Ablagerun- 
gen wieder  an.  So  wurde  z.  R.  bei  der  Carl  Oswald-Grube,  ^[4  Meilen 
östlich  von  Zabrze,  das  Kohlengebirge  mit  einem  Bohrloche  erst  in  400  Fuü» 
Tiefe  erschürtt,  während  es  bei  Zabrz,e  öelbst  bis  zur  Oberfläche  reicht. 

1)  Vielleicht  reicht  nur  gegen  WeitaB  da«  Steiokohlengebirgc  iiirlit  bis  zu  der  bezeichnetCQ 
Grenze.  Manche  Umstände  mai  lien  ps  wahrsi  heinlich ,  dass  die  Vei  lireilnng  des  Kohlengebirgct 
gegen  Westen  über  eiofl  von  Holtsohin  nach  Tost  gezogene  gerade  Linie  kaum  hinübergreift. 

*)  Die  GrSeae  dee  Areale,  in  welehen  de«  K«lil«Bg«Mi|ie  in  Obereehleeien  und  Polen 

unmittelbar  an  der  ObiTfIä<-hc  erscheint,  wird  dageppii  nur  gegen  15  Quadrat-M«"il(Mi  t>oting«'n.  Für  die 
be<iaemere  Uebersicbt  dca  Zuaammeubangs  der  eiozelneo  Partien  ist  e«  erleichternd,  das  die  Zwisrhen- 
liutee  «wieeken  demelben  erflillmde  Dihiviuai  de  nfcht  vorhanden  nnuieeben.  Herr  0.  Degen- 
hardt hat  daher  ttMer  Zugrundelegung  der  grossen  Karte  in  12  Sektionen  eine  demnächst  zu  ver* 
öffentlichende  geognostische  Karte  des  oberschlcsisch-polnisrhen  liergdi^itrikts  mit  niiiwogla<;<itiTi^ 
des  Diluvium«  entworfen,  welche  für  den  angegebenen  Zweck  sehr  beiehrend  ist.  Die  fragliche  Karte 
ceigt  freilich,  dass  auch  hei  Hinweglassung  des  Diluvium,  in  dem  bri  Weitm  grdaeeren  Tbeile  dee 
Beckens  das  Kohleiigt  bir^f  diirdi  die  aiifj|i;flagerten  Tertiär- Schichten  diT  ntimittr  lliarrn  Brob.irh- 
oocb  entzogen  bleibt  und  im  Allgemeinen  nur  einzelne  höhere  Bücken  oder  Höhenzüge  als  zusammen- 
bingende  Parik»  «nebeinan. 
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Die  petrographiscfae  Zusammenseteiing  des  oberschlesiBch-polmschen 
SteinkoIileiibeckeDS  ist  deqeiiigen  anderer  europftiseher  Kohlenbecken  im 
Ganzen  durchaus  fthnlich.   Sandsteine  und  Schleferihone  mit  untergeord- 
neten Steinkohlenflötsen  sind  die  herrschenden  Gesteine.  Das  Toiherrscheii 
der  Sandsteine  gegen  die  Schieferlhone'),  die  Seltenheit  grobkörniger  Con- 
glonierate  und  die  zum  Theil  ungewöhnlich  grosse  Mächtigkeit  der  Flötse 
können  etwa  als  bemerkenswerthe  Eigenthumlichkeiten  im  Vei^leich  su 
anderen  Kohlenbecken  und  namentlich  dem  Niederechlesischen  hervor- 
gehoben werden.    Der  Sandstein  ist  gewöhnlich  von  weisser  Farbe  und 
von  massig  grcissem  oder  feinem  Korn.    Feine  {Tliinmerblättchen  sind 
häutig  eingestreut.    Selten  sind  den  Quar/k'  rnt  im  lih  ine  Stücke  von  ver- 
wittertem Feldspatli  unti  von  Hohwarzem  kieselscinett  i  iit  i-^emengt.  Häufig 
ist  der  Sanflstein  in  mächtige  gleichförmige  Brinke  abgesondert  und  gestat- 
tet die  Gewiiintmg  grosser  Werkstücke    Der  Schieferthon  gleicht  durch- 
aus demjenigen  in  anderen  Kohlenbeckt  n.    Er  bildet  gewöhnlich  das 
Liegende  und  Hangende  der  Flötze,  unil  uHnienilicli  der  weniger  starken, 
aber  immer  nur  in  nicht  sehr  gros&er  Mächtigkeit.  2vur  in  dem  2006*^13  Fuss 
tiefen  Bohrloche  bei  Königshütte  wurde  Schiefei-thon  in  einer  Mächtig- 
keit von  45  Lacbter  durchsunken.    Diese  mftchtigere  Schichtenfolge 
gehört  aber  schon  der  unteren  AbtheQung  des  produktiven  Koblengebir- 
ges,  derjenigen  unter  den  mAchtigeren  in  Oberschlesaen  bebauten  FlOtsen 
an.   Ueberg&nge  des  Schieferäions  in  sandige  Schiefer  und  schiefcrige 
Sandstäne  sind  wie  anderswo  sehr  gewöhnlich.   Auch  Brandschiefer 
und  Alaunschiefer  treten  mit  dem  Schieferthon  auf  und  sind  demsel- 
ben untergeonhiet.  Die  10  Zoll  starke  Oberbank  des  Egmont-Fldtaes 
auf  der  Charlotte*Grube  bei  Gzernitz  ist  ein  braunschwarzer  Brand- 
schiefer, weldier  irrthomlich  snweilen  als  Oannel-Kohle  bezeichnet  wor- 
den ist.    Kohleneisenstein  (Black  band)  wurde  bisher  nur  auf  der 
Grube  Orzegow  bei  Sch wientochlo witz  beobachtet.    Am  Ausgehen- 
den löst  sich  der  Schieferthon  durch  Verwitterung  oft  bis  in  ansehnliche 
Tiefe  zu  bellfarbigem  grauen  oder  weissen  plastischen  Thone  auf.  Im 
Walde  bei  Kattowitz  sind  solche  weisse  Thone  durch  flache  Gruben  auf- 
geschlossen, welche  leicht  für  tertiäre  Thone  gehalten  werden  könnten,  wenn 
nicht  gelegentlich  darin  vorkommende  undeutliche  Ueberreste  von  Kohlen- 
pflanzen  ihre  wahre  l!^atur  verriethen.  Bei  Antonie nhutte  liefern  solche 


1)  C.  V.  Oeynhausen  bcsrhreibt  defhatb  du  obeneUetitebe  Kohlmgebtif«  nntor  der  Be- 
nenniu^  „KoUeasaadstein-Qcbirge". 
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Tboae  66m  Material  zur  Hentelliing  von  TbonwaareiL  Aach  a]s  fianerfeste 
Thone  finden  dieee  aus  der  Verwitterung  von  Scbiefertfaonen  horvocge* 
gangene  Thone  zum  Theil  Verwendung. 

An  vielen  OrtoD  sehlieesen  die  Schieferthone  lagoiweise  angeordnete 
Knollen  von  tbonigem  Sphaerosiderit  ein,  welche  als  Eisenerz 
bergmännisdi  gewonnen  und  mit  den  Brauneisensteinen  der  Muschel- 
kalk-Bildung gemengt  verhüttet  werden.  Besonders  reich  an  solche 
Sphaerosideriten  sind  die  Schieferthone  zwischen  den  hängenderen  Flötzen 
des  Hauptzuges,  namentlich  im  Myslowitzer  Walde  zwischen  Katto- 
witz  und  Myslowitz,  bei  Orze:^  che .  T.azisk,  Kuda  u.  s.  vv.  Uebri- 
gens  scheinen  die  Spliaerosidehte  iuimer  nur  iiestHrweise  und  nicht  in  weit 
außhaltenden  T  afjt  i  ii  vorzukommen.  Die  Gewimiuniü;  kann  daher  meistens 
auch  nur  mit  emeni  unregeUuassigem  Bergbau  in  kleinen  Schächten,  so- 
genannten Du  ekeln,  geschehen. 

Die  Kohlenil ()tze  sind  durch  die  ganze  Mächtigkeit  de»  Kohlen- 
gebirgeg,  soweit  Hie  bekannt  ißt,  verbreitet.  Aber  treihch  ist  diese  Ver- 
brt  ituiig  nicht  e;leieliförmig  und  namentlich  sind  die  Flfttze  bei  gleichzeitig 
geringerer  Maclitigkeit  in  der  unteren  Abtheilung  des  Kühlengebirges,  wie 
sie  besonders  durch  das  tiefe  Bohrloch  bei  Königshütte  bekannt  gewor- 
den ist,  viel  sparsamer,  als  in  der  oberen  Abtheilnng.  Hier  sind  diesel- 
ben zu  gewiesen  Gnippen  oder  FlOt&zOgen  vereinigt.  Der  tiefste  dieser 
FlOtszüge  begreift  die  FlOlse  von  Hultschin.  Bin  zweiter  Jet  der  die 
mAehtigsten  FlOtse  von  Zabrze,  KOnigsbOtte,  Lanrahatte  undRotd* 
sin  umfassende  Hanptzug.  Ein  dritter  Flötzzug  gehdrt  einer  Schicbten- 
folge  an,  welche  sich  dem  Sfldabfalle  des  die  Fldtie  des  Haoptsuges  ein- 
schliessenden  flacben  Bergrückens  anlegt  Zu  einem  vierten  FlOtszuge 
gehören  die  FlOtae  der  Gegend  von  Nikolai,  deren  Zahl  mehr  als  20 
betrSgt  Als  einen  fünften  FlOlszug  lassen  sich  endlich  die  Flötse  der 
Bybniker  FlOtspartie  susammenfassen,  dessen  AltersveihAltnise  zu  den 
anderen  FlOlzzOgen  freilich  nicht  ganz  klar  ist 

Die  MAchtigk  ei  t  der  einzelnen  FlOtze  ist  zum  Theil  sehr  bedeutend  und 

beträgt  zuweilen  15  bis  30  Fuss,  ja  das  Xaveri-FlÖtz  bei  Dorabrowa 

(P%browa)  in  Polen  schwillt  sogar  bis  zu  der  erstaunlichen  Mächtigkeit 

von  45  Fuss  bis  r>0  F'uss  an.    Die  Gesammtmächtigkeit  der  in  dem  ober- 

schlesischen  Steinkohlengebirge  bisher  bekannt  gewordenen  Flötze  wii'd 

von  C.  Mauve  auf  333  Fuss  berechnet.    Erwägt  man  die  im  Ganzen 

flache  Neigung  der  Flötze  und  den  grossen  Umfang  <les  Beckens,  so  er- 

gieht  sich  ein  ungeheuerer  durch  den  Bergbau  erreichbarer  Vorrath  v(ui 

Steinkohlen.    Nur  das  westphälische  Kohlenbecken  dürfte  sich  unter  den 

9* 
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verscbiedenen  europiiBchen  Kohlenmulden  eines  ähnlichen  Reichthiuns 
berfihmen  können'). 

Die  chemMie  Beachaffenheit  der  obencMeeischen  Steinkohlen  be- 
treffend, 8o  sind  magere  Kohlen  durchaos  vorlierrscbend.  Fette,  backende 
Kohlen  sind  fast  ntn-  auf  der  Königin-Louise-Gruhe  bei  Zabrze  und 
bei  Hultschin  bekannt.  Doch  hefern  auch  die  Kohlen  vieler  anderen 
Flötze  brauchbare  Koks  (coke^).  Die  durchgängige  Festigkeit  der  ober- 
schlesiechen  Kohlen,  welche  bei  dem  Abbau  der  Flöthe  die  Gewinnung 
des  grösseren  Theils  der  Kohle  in  dei-  Form  von  „Stückkohlen,"  d.  i. 
mehr  als  l'uust^rossen,  für  die  Verwendung  vorznf^)»weist'  geeigneten 
Stücken  gestcUter,  bildet  einen  besonderen  Vorznir  »ifM-st'!lH'ii.  Diireh  das 
Vorhandensein  re}i<  l massiger  AbHouderungeu  (tiogenaimter  Schiechten) 
wird  die  Gcwiniiung  allgemein  sehr  erleichtert. 

Durch  Entzruidinig  Kohlenflötzen  haben  sieh  an  nieiireren  l'urikten 
Oberschlcsieiis  sogenannte  Ii  ran  die  hier  gebildet,  in  deren  Bereiche  die 
thonigen  und  sandigen  Gebteinc  dcö  Kohlengebirges  zu  eigenthiiinliclien 
pseudo vulkanischen  Gesteinen  von  rotlien  und  anderen  iebtiaften  l'arben 
umgeändert  und  die  FLotse  verbrannt  und  in  Asche  verwandelt  wurden. 
Bin  Theil  dieser  Brandfelder  stammt  aus  vorhistorischer  Zeit  oder  wenig- 
stens aus  euier  Zeit,  in  welcher  nodi  kein  Kohlenbergbau  in  Oberschlesien 
Statt  fand,  und  es  kann  daher  nur  Selbstentsflndong  der  Kohle  Veran- 
lassung zum  Ausbruche  des  Brandes  gegeben  haben.  Das  Letstere  er- 
scheint deshalb  auffallend,  weil  gegttiwttrtig  solche  Brftnde  im  unvorrita- 
ten  Gebirge  kaum  entstehen,  wohl  aber  lifta6g  beim  Abbau  selbst  oder  in 
den  abgebiuiten  Rftumen  ausbrechen,  so  dass  Luftautritt  ein  wesentUches 
Erfordemiss  der  Entzündung  zu  sdn  sdieii^  Ein  ausgezeichnetes  vor- 
historisches Brandfeld  ist  dasjenige  im  Revier  der  Carolinen-Grube 
östlich  von  Hohenlohehütte  undnOrdlich  von  Bogutschütz.  Ein  an- 
sehnlicher Hügel  besteht  hier  ganz  aus  solchem  ält«ren  Brandgehirge, 
welches  durch  mehrere  grosse  Steinbrüche  für  die  Gewinnung  von  WegC' 
Bau-Material  aufgeschlossen  ist.  Die  Schielerthone  sind  in  ein  dem  so- 
genannten PorceiLan-Nlaspis  ähnliches  festes  Emaii-ariiges  Gestein  von  zum 


')  Srhon  iftzt  ist  rlir  Kofilr npewiniiung  cirn-  splir  l)C(k'iitfiid<-  und  hptrng  nach  amtlichem  Aus- 
weis im  Jahre  über  92  Millionen  Ceotner  oder  25'/^  Millionen  Tonnen.  (S.  Ueberaicbt  von  dar 
ProdukttoD  der  B«ifw«rfce,  Salinen  und  Hatten  in  dem  preussiaeben  SiMte  &n  Jahre  tS67  b:  Zeit- 
s<hrlf't  für  flsK  Rorp-,  Hilttcti-  und  Salinen-Wesen  im  prriissisolKni  Stnate,  Bd.  XVI.)  Man  müsste 
die  jäiuUchc  Ausbeute  der  österreichiacbeo  Graben  iu  der  Gegend  von  Mäbrisch-Üstrau  und  im 
Krftkkn'sehen  Gebiete  (Jawormno,  Tenesynek  u.  t.w.)«  ao  wie  diejenige  im  KöuigreidM 
Polen  (I)onibrowa,  Bendzin  n.  w.)  Iiinz.iireehuen,  um  die  GeMomt-PkodnklMii  dee  ober- 
ichleaiecb-poluiaclMUi  Steinkohlenbeckeus  su  erhalten. 
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Theil  lebhaften  grauUehen  und  rOthlicben  PArbungen  umgewandelL  Die 
Sandsteine  sind  theilweise  gefinttet  und  von  lebhall  ziegelrother  FArbung. 
Abdracke  von  Calanaltim  und  Le^^dodmärmf  welche  der  Sandstein  hftufig 
einschlieBst,  lassen  an  seiner  urspranglichen  Natur  als  KoUensandstein  kei- 
nen Zweifel.  Zuweilen  sind  die  Gesteine  aueh  su  unfönnliehen  Sefalacken 
von  dnnkeler  Farbe  zusammengeschmolzen.  Die  Schicht-  nnd  KlolltflAchen 
des  Gesteins  sind  hAufig  mit  einem  dornten  Ueberzuge  von  S^aX^  bedwkt. 

Auch  bei  Colonie  Carlsberg  im  Felde  der  Carls-Hoffnung-Grube 
unweit  Laurabütte  treten  in  ganz  eigenthümlicher  Art  umgewandelte 
Gesteine  des  Steinkohlengebirges  auf.  Das  eine  kleine  Kuppe  bildende 
feste  rüthbraune  Gestein  gleicht  fast  einem  Eruptiv-Gesteine  und  wurde 
von  den  Entdeckern  für  rotben  Quarzporphyr  gehalten,  den  sie  gleich  dem 
auf  mehreren  Landstrassen  verwendeten  Porphyr  von  Mienkina  bei 
Krzes/owire  als  Wegebau-Material  zu  verwerthen  gedachten.  Faust- 
q-rosse  Stücke  desselben  braunen  dichten  Gesteins,  aussen  mit  einer  scharf 
ahiiesetzten  hellfarbliren  lockeren  Kinde,  in  welcher  leine  Quarzkömer 
ri  kennbar  sind,  uii)^ei)tij.  wurden  aucli  m  den  Umgebungen  der  Siema- 
iio vvitz-Grub e  umherliegend  von  nm-  beobachtet. 

Auf  der  Königin-Louise-Grube  bei  Zabrze  ihi  auf  dem  Südtlui:!  1 
der  Mulde  das  Heinitz-Klötz  dureli  einen  Erdbrand  gänzlicii  zerstört. 
Bei  dem  Betriebe  dcB  Hauptschlüssel  -ErbstollenH  wurde  das  Plötz  bis 
in  die  Stollensohle  (18  Lachter  unter  Tage)  verbrannt  angetroffen.  Kohlen- 
schlacken,  rulh  gebrannter  mürber  Sandstein  und  Porzellan-Jaspis  mit 
Uebergängen  in  Schieferthon  erfüllten  nach  C.  v.  Oeynhausen  den 
durch  das  Flöts  firtther  eingenommenen  Baum. 

Unter  den  verschiedenen,  nachweisHcli  erst  dorch  den  Bergbau  ver- 
anlassten Braadfeldem  ist  dabjenige  der  Fanny^Grube  bei  Laurahatte 
das  bedeutendste.  Die  drei  Hauptflötse  des  FlOtzzuges  sind  hier  von  dem 
Brande  ei^ffen  und  ein  ungeheurer  Vorrath  von  Kohlen  (drca  6  MiUio- 
n^  Tonnen)  bereits  zerstört.  Ein  mehrere  Moigoi  grosser  Fl&dienraum 
ist  daselbst  in  ein  durch  rauchende  Spalten  zerrissenes  und  mit  hellfarbigen 
Brand-Produklen  bedecktes  Brandfeld  verwandelt»  welches  an  die  Sol- 
fatara  bei  Neapel  erinnert.  Wie  in  dieser  bilden  sich  aus  denFumaro- 
len  verschiedene  Zersetsungsprodukte  durch  Sublimation.  Gediegener 
Schwefel  wird  häufig  in  kleinen  Krystallen  abgesetat,  die  aber  meistens 
nachher  wieder  zu  einer  gestaltlosen  Kruste  zusammenschmelzen.  Auch 
Salmiak  ist  ein  häufig  vorkommendes  Sublimations -Produkt.  Magna« 
sia- Eisen -Alaun  bildet  sich  als  sekundäres  Produkt  oft  in  mehreren 
Zoll  dicken  Lagen.   Audi  auf  der  Königsgrube  und  auf  der  Königin* 
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Loniie-Grnbe  finden  noch  gegenwfiiiig  Grabenbrtade  von  boBclirinkte- 
rem  Uni£BUige  Stett  ond  auf  den  metolen  Graben  zeigt  sich  in  den  abgebau- 
ten BAmnen  Neigung  m  SelbstentBilndang  der  KoUe. 

UebngeoB  scheinen  mehrfoch  gewiase  auf  dem  SteinkoUengebiige 
ruhende  Schichten  von  rothen  Schieferlhonen  und  Sandsteinen  nur  wegen 
ihrer  rothen  Farbe  irrthüiulich  für  verbranntes  Kohlengebirge  gehalten 
worden  zu  sein,  während  sie  in  Wirklichkeit  wahrscheinlich  zum  bunten 
Sandstein  gehören.  Namentlich  in  Betreff  solcher  auf  den  Gruben  Loui- 
sen^s-Glück  und  Guter-Traugott  bei  Hosdzin  beobachteten  Schieb- 
ten  hat  v.  Krenski  diese  Zugehörigkeit  wahrscheinlich  gemacht'}. 

f.  Bemerkenswerthe  Mi aeral-Yor kommen« 

1.  LöwiL'it.  In  iinregelmäSHigen  1  bis  3  Zoll  grossen  aphäroidiBclien 
oder  ellipöoidischen  Knollen  ijiniitten  der  Steinknlile  des  Poe  Ii  l' a  »n  e  r- 
Flötzes  der  Königin-Lomse -Urube  bei  Zal>rze.  Die  nust-ea  uut 
einer  schwarzen  Kohlenrinde  überzogenen  Knollen  bestehen  im  lauern  aus 
einer  amorphen  blassgelblichen  dichten  Mnieral-Substanz,  von  auffallender 
Reinheit  und  üleichrüruiigkeit.  Das  JMineral  wurde  zuerst  von  mir  als 
Alaunstein  auf  Grund  einer  von  C.  LOwig  ausgefilhrten  Analyse  beschrie- 
ben. (Notis  Aber  dn  eigenttiflmlidm  Vorkommen  von  Ahumstein  in  der 
Steinkohle  bei  Zabrne  in  OberecUesien^  in:  Zeitschrift  der  Deutschen 
geolog.  Gesellsch.  ym.  Bd.  1856.  S.  246  ff.)  Spater  hat  Alex.  Hilscher- 
lich  (Journal  f&r  prakt  Chemie,  1861,  S.  474)  das  Mineral  einer  ein- 
gehenderen cheniischen  Untersuchung  untoworfen  und  hat  es  w^pen  grOe- 
seren  Wassergdialts  vom  Alaunstem  als  neue  Speeles  unter  der  Benennung 
LlHffigü  unterschieden.   Die  Formel  ist  KO.  SO,  +  3  AlgO^.  SO,  +  9H0. 

3.  Oarolathin.  Ein  honiggelbes  oder  sdunuta^  weingelbes  Fossil 
von  geringer  Hfirte  (zwischen  2  und  3)  und  sdiwadiem  Fettglanz  von  1,515 
specif.  Gewicht,  welches  in  TrQmem  oder  als  Ueberzug  von  Kluftfläcben 
in  der  Steinkohle  des  Pochhammer-FIötzes  bei  Zabrze  vorkam.  (Vei^. 
Sonnenschein:  Ueber  das  Carolathin  in:  Zeitschrift  der  Deutsch,  geolog. 
Gee.  Bd.  V.,  1853,  S.  223  ff.)  Nach  Sonnenschein  ist  die  procentische 
Zusammensetzung  des  Fossils: 

Si'  ll'll  \        ^  Bertwatheilo. 
theiU  «1»  Wsiser,  tbeii«  in  jü  3,4  n 

Terhlodimg  mit  KoUeiutoir  ( O  19,39  { 3S,13  ib  Alehtig«  BeitaadtlieUe. 
  .        C  1,83) 

>)  Vrrgl.  Jahrbuch  dm  Scblcaiscben  Y«i^d9  fftr  B«rg-  und  HOtteDwesen.  Mtag.  UI.,  1831. 
Wodienaebr.  B.  ISl. 
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Das  Pochhammer-Flöts  seigt  flbrigena  an  der  Stelle^  an  welcher 
der  Cbfotoftm  voigekommen  ist»  tone  Aufirtaucbniig  and  das  Foesfl  ver- 
dankt  dabw  wahrscbdnlich  der  durch  den  Draek  bewirkten  Wftrmeent- 
wickelung  seinen  Ursprung. 

8.  Anthrakosen.  Dieses  dordi  Benss  (Sitnmgsbericht  der  Wiener 
Acad.  1856,  XXL,  S.  371—275)  von  Brandeisl  bei  Schlan  in  Böhmen 
beschriebene  und  benannte  fossile  Harz  wurde  durch  Bergreferendar  D  o  n- 
dorff  auch  in  dflnnen  Lagen  von  schwarzbrauner  bis  hjacinthrotber  Farbe 
auf  Kohlenschiefer  mit  Streifen  von  Pechkohle  und  Russkohle  auf  der 
Napoleon-Grube  bei  Mokrau  und  in  der  Steinkohle  der  Burghard- 
Qrube  beobachtet  An  der  ersten  Stelle  auch  in  der  Farm  kleiner  walzen- 
nmder  Stäbchen,  welche  von  Oeinitz  (vergl.  N.  Jahrb.  für  Miner.,  1864, 
ö.  518)  für  einen  Schwamm  gehahen  und  als  Spowjilloitsis  carbonica  be- 
schrieben worden  sind.  Eine  chemische  Analyse  des  Minerals  durch 
Dr.  II.  Fleck  (vergl.  Die  Steinkohlen  Dentflchlands  und  anderer  Länder 
Europas  von  Geinitz,  Fleck  und  H artig.  Bd.  1.  München  1865.  S.  37) 
ergab  in  100  Gewichtstheiien: 

68,852  Kolilenstoff,  als  aschenfreie  Verbtndinif : 

6,192  Wasserstoff,  76,863  Kohlenfrtoff, 

16,766  Sauerätoff,       6,867  WasKeratoflf, 

8,100  Aaehe;  16,780  8«!ieraloir. 

4.  Bleiglanz.  Zwei  Zoll  dicke  krystallinisch-körnige  Kluftausfttnnn- 
gen  im  Kohleusandsteine  der  Charlotte-öteinkohleugrube  hei  Ryb- 
nik  bildend.  Durch  Berginspektor  v.  Gellhorn  gelangten  faustgrosse 
Stocke  des  Yoik^Maniens  in  das  Breslauer  Museum.  Als  dünner  Ueberzug 
isl  Bleiglans  auch  auf  Steinkohle  der  König  Saul-Orube  bei  Königs- 
batte  vorgekommen.  In  derselben  Art  hat  er  sich  nach  Pusch  (a.  a.  O. 
8. 158)  auch  bei  Strsyzowice  in  Polen  geftmden. 

5.  Seh  aalen  blende.  Zusammen  mit  Bleiglans  3  Linien  dicke,  aussen 
mit  sehr  kleinen  Diamant -glSnsenden  Kristallen  besetste  Schnüre  von 
dunkel  graubrauner  Farbe  bildoid,  zum  Theil  auch  in  3  bis  3  Zoll  grossen, 
auf  der  OberflAche  wie  geflossen  aussehendai  KnoUeo  mit  sehr  feiner  excen- 
trisch  faseriger  Struktur  im  Kohlensandstein  derselben  Stelle  auf  der 
Charlotte-Grube.  Ich  erhielt  Stufen  des  Vorkommens  im  Jahre  1866 
durch  V.  Gellhorn,  der  dasselbe  auf  der  Grübe  selbst  beobachtet  hatte. 

C.  Schwerspath.  In  regelmässig  ausgebildeten  bis  l'l^  Zoll  grossen 
wasserhellen  Krystallen  auf  einer  Kluft  im  Steinkohlengebirge  auf  der 
combinirten  Hohenlohe-Grube  beim  Bitko  wer  Zollhause  Die  Haupt- 
ausfUllung  der  Kluft  wird  durch  Binar-Kies  in  kleinen  Krjstallen  gebildet. 
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Auf  dieeeD  flind  die  SchwerBpatb-Krjstalle  aui^wachMii.  (Vergl.  Jabres' 
beriebt  der  Schle«.  Oes.  fttr  vaterl.  Cultur  im  Jahre  1863.  Breslau  1863. 
S.  88.)  Schon  frober  waren  auf  der  Königsgrube  Schwerspatb^Eiystalle 
unter  ähnlichen  Verhftitnissen,  aber  nicht  von  gleicher  Schönheit  und  Grösse 
TOigekommen.  Faseriger  Schwerspath  von  holsbrauner  Farbe  fand 
sieh  in  nierenfönnigen  Massen  auf  Sprungklflften  der  Steinkohle  auf  Oot- 
tesseegen- Grube  bei  Antonienhtttte;  in  einem  Steinbruche  nahe  bei 
dem  Mundloche  des  Hauplschifissel-Stollens  bei  Zabrze  endlich  kam  nach 
mündlicher  Mittheilung  von  W'ebskj  dichter  erdiger  Schwerspath  in  Mas- 
sen von  ansehnlicher  Grösse  vor. 

7.  Braunspath.  Eine  auf  der  Carlsseegen-Gnibe  hei  Bt-xcnsko- 
witz  unmittelbar  auf  dem  Carlsseegen-FIötze  liegende  eehr  feste  Sandstein- 
Lage  enthält  nach  Webskj  zierliche  Drusen  von  Braunspath,  Schwefel- 
kies und  Biiuirkics. 

8.  Der  auf  das  Vorkoiiinn'n  von  Haarkies  (.Srliwerel- Nickel)  deu- 
tende Nickel-Gehalt  in  oberschlesiseheii  Grubenwässern,  wi'lcben  Po  leck 
(8.  Beitröge  ^ur  Kenntniss  der  chemischen  Verändeninf^en  fliesseniier  (ie- 
wässer  von  Dr.  Theod.  Poleck;  mit  einer  Karte,  Breslau  181jO.  S.  71) 
beobachtete,  ist  hier  ebenfails  zu  erwähnen.  In  dem  Steinkohlengebir|je 
von  Saarbrücken  und  demjenigen  von  Westphalen  ist  der  Haarkiee 
auch  krystallisirt  bekannt. 

9.  GneisS'  und  Granulit-Geschiebe  in  der  Steinkohle  des  Caro- 
Hne-Flötses  auf  der  Hohenlohe -Grube  bei  Kattowitz.  (Vergl. 
Ferd.  Roemer:  Ueber  das  Vorkommon  von  Gneiss-  und  Graoulit- Ge- 
schieben in  einem  Steinkohlen -Flötse  Oberschlesiens,  in:  Zeitschrift  der 
Deutsch,  geol.  Ges.,  Jahrg.  1864,  S.  615—617.)  Diese  Geschiebe  sind 
scheibeofönnig  und  vollkommen  abgerundet  wie  Flussgeschiebe.  Das 
grOsste  der  beobachteten  Stacke  ist  11  ZoU  lang.  Das  Gestein  der  Ge- 
schiebe ist  verschieden  von  irgend  einem  in  Schlesien  anstehend  gekanntmi  \ 
die  Herkunft  der  Geschiebe  ist  bisher  unbekannt  Bbenso  ist  die  Art  des 
Transports  der  Geschiebe  bei  der  angenommeneu  BUdungsart  der  Stein* 
kohlenflötze  schwer  2u  erklären.  Phillips  (Manual  of  geology,  London 
1855,  S.  225),  welcher  ein  ähnliches  Vorkommen  von  gerundeten  Quarzit- 
oder  Sandstein-Geschieben  in  einem  Steinkohlen -Flötze  bei  Nevv-Castle 
erwähnt,  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  die  Geschiebe  in  das  Wurzel- 
geflecht von  Bäumen  eingeschlossen  mit  diesen  aus  der  Feme  herbeige- 
schwemmt seien. 
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« 

g.  LagerungsverUBtiriMia. 

Im  Ganzen  sind  die  Lagerungsverhältnisse  des  oberschlesisch-polnisciiea 
Steinkohlengebirges  einfach  und  viel  weniger  verwickelt,  als  diejenigen 
anderer  deutsclier  iiteinkobkübecken.  Flache  Neigungen  der  Schichten 
sind  durchaus  herrschend.  Am  besten  kennt  man  die  Lagerungsverhältnisse 
in  den  Gegenden,  wo  der  Haupt -Steinkohlenbei^bau  Statt  findet,  d.  i. 
namentlich  in  einer  Zone,  welebe  sich  von  Zabrse  Aber  KOnigehütte, 
Hohenlohehtttte  bis  Bosdein  und  Myslowits  erstreckt  Das  Koh- 
lengebiige  ist  bei  eineni  west-iisüichai  fiauptstreich^  der  Sdiicbten  in 
dieser  Zone  su  einem  Sattel  angerichtet  und  in  dieser  Sattellinie  heben 
sich  nodi  einzelne  Theiie —  die  sogenannten  PlOtsberge  ~~  ku|^nfdnnig 
hervor.  Die  obersten  Tbeile  dieser  Kuppen  sind  terstOrt  und  fortgefldirt 
Deshalb  haben  die  die  oberen  SteinkohlenflOlBe  einschUessenden  Schichten 
mit  den  Plötzen  selbst  an  den  Abhfiogen  der  Flötsbeige  ihr  Ausgehendes 
und  bflden  einen  Luflsattel,  während  die  unteren  Flötze  die  kuppoiförmige 
Wölbung  noch  vollstfindig  Allgemein  fallan  die  Schichten  von  der 

Hauptsattel'Linie  in  der  genannten  Zone  einerseits  flach  gegen  Norden  und 
anderer  Seits  flach  gegen  Süden  ein.  Eine  15°  übersteigende  Neigung  det 
Schichten  ist  in  d^  oberschlesischen  Steinkohlengebirc:o  durchaus  unge- 
wöhnlich. Auf  der  ganzen  Strecke  von  Zabrze  bis  Siemianowitz  fallen 
die  Flötze  unter  ganz  flachen  Neigungswinkeln,  welche  10®  noch  nicht  er* 
reichen,  unter  den  Muschelkalk  ein.  Nur  die  unteren  Flötze  der  Königin 
Louise- O  riibe  zeigen  ein  steileres  Einlallen  bis  zu  30°. 

Oenrpn  diese  durcliaus  vorherrschende  flache  und  ungestörte  Lagerung 
in  dem  gronsten  Theiie  von  Oberschlet>ien  bilden  nun  die  Lagerungsver- 
häitnisse  in  dru\  südwestlichsten  Theiie  des  Beckens  den  auffallendsten 
Gegensatz.  Hkm-  sind  in  den  Lingebungen  von  Hultschin  undMähribch- 
Ostrau  und  im  besonderen  bei  Petrzkowita  die  Schichten  des  Stein- 
kohle ngebirges  bei  nord-südhchem  Streichen  nicht  nur  steil  aufgerichtet, 
sondern  auf  das  niannichfacbste  gekriininit  und  selbst  zickzackförinig  ge- 
knickt. Auch  in  dem  Kohlenfelde  von  Strzyzowice  in  Polen  kommen 
nach  Pusch'j  starke  Neigungen  der  Flotze  von  45" — GO"  vor.  Die  abge- 
sehen von  diesen  letzteren  Lokalitäten  im  Vergleich  mit  anderen  europäi- 
schen Kohlenbecken  und  im  Besonderen  mit.  demjenigen  Niederschlesiens 
oder  der  Gegend  von  Waldenburg  im  Ganzen  so  aufilallend  flache  und 
regelmAssige '  Lagerung  des  oberschlesischen  Kohlengebirges  findet  in 


>J  a.  a.  O.  m  L  8.  165. 
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dem  Unidtande,  dass  bei  der  Grösse  des  Beckens  die  eine  flache  Sduehten- 
neigung  vorzugsweise  zeigenden  mitüerra  Theile  desselben,  v<m  den  die 
Unterlage  des  Beckeos  bildenden  steil  au^erichtet^  Alteren  SchlchteiL  dnrch 
einen  weiten  Abstand  getrennt  sind,  wohl  vorzugsweise  ihre  Bridlirang. 
Das  Vorkommen  stftrkerer  Neigoi^winkel  der  SduehleB  in  den  Umge- 
bungen von  Hultschin  und  bei  Strzyzowice  ist  damit  im  Einklangey 
in  Bofern  als  an  beiden  Punkten  die  den  Umfang  des  Becicens  bildenden 
filteren  Gesteine  nahe  liegen.  Mit  der  völligen  Abwesenheit  von  gleich- 
alterigen  Eruptiv-Gesteinen  in  dem  Bereiche  des  oberschlesisch-polniscUen 
Kohlenbeckens  sind  ausserdem  die  durch  solche  plutoniscbe  Massen  in 
anderen  Mulden  und  namentlieh  auch  in  Niederschlesieri  bewirkten  Stürun- 
gen  der  Lagerung  ausgeschlossen.  Sie  tlieileii  durchaus  die  Lagerungs- 
verhältrüs.se  der  in  der  N^Uie  anstehenden  Culm-Grauwaeke,  welcher  sie 
auch  gleielilönnig  aulruhen. 

Die  im  Allgemeinen  regelmässige  Lagenmo;  des  oberschlesich-polni- 
schen  Steinkohlengebirges  schliesst  das  häufige  Vorkonnuen  partieller  Stö- 
rungen durch  Verwerlungen  oder  Sprünge  nicht  aus').    Einige  der- 
selben haben  eine  V^erechiebuiig  der  zu  beiden  Seiten  des  Sprunges  liegen- 
den Gebirgslheile  bis  zu  250  Fuss  senkrechter  Höhe  bewirkt.    In  BetrelT 
der  Entstehungszeit  dieser  Verwerfungen  sind  verschiedene  Ansichten  auf- 
gestellt worden  und  namentlich  ist  es  streitig  gewesen,  ob  sie  sdion  vor 
der  Ablagerung  des  Muschelkalks  vorhanden  gewesen  oder  ent  nach 
dessen  Ablagerung  entstanden  seien.   Bei  dnigen  dieser  Verwerfüngen 
ist  es  jedoch  unzweifelhaft,  dass  sie  erst  nach  der  Ablagerung  des  Husdiel- 
kalks  gebildet  wurden,  da  die  Schichten  des  letzteren  durch  diesdben  Yer^ 
werflmgen,  welche  Theile  des  Steinkohlengebliges  gegen  einander  ver- 
schoben, ebenfalls  verrückt  wurden.  Besonders  beweisende  Beispiele  dieser 
Art  liefern  namentlich  em  Sprung  auf  der  Florentine-Orube  bei  Beu- 
then,  femer  ein  solcher  im  Felde  der  KOnig  Saul-Grube  bei  Lipine, 
durch  welchen  die  Schichten  des  bunten  Sandsteins  und  des  Muschelkalks 
verworfen  wurden  und  endlich  ein  an  dem  Kreuzungspunkte  der  von 
Bendzin  nach  Dombrovva  führenden  Landstrasse  mit  der  Warschau- 
Wiener  Eisenbahn  in  dem  Eisenbahneinschnitte  zu  beobachtender  Sprang, 
welcher  auf  das  bestimmteste  die  Verschiebung  des  Muschelkalks  in  der 
Richtung  des  das  unterliegende  Steinkohlengehirge  verwerfenden  Sprunges 
zu  erkennen  erlaubt.    Ob  alle  oder  nur  ein  Theil  der  Verwerfungen  im 


•)  Vergl.  Die  Sprfingc  im  Steinkohlengehirge.  DargCHtelU  von  von  Carnall  (aus  den  Sten 
Bande  Ton  Karsten'«  Arebiv  be«oaden  abgedruekt)  mit  9  Kup£ertafeln.   Berlin  18S6. 
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oberaefalefliBcli-poliiiBclien  St^nkoblengebirge  jOnger  sind,  als  die  Ablage- 
rung  des  If  luchelkalkB  ist  noch  festKuatell^.  Bei  der  Aehnliclikeit  ihres 
aUgemeinen  Verhaltens  ist  das  erstere  wahrscheinlich'). 

h.  Organische  üinsohlttflse. 

1.  Pflansen. 

Das  oberschlesische  Steinkohlengebirge  enthAlt  sablreicbe  Pflanzenreste 
aus  denselben  Pflanzen-FamUien,  welche  für  das  Kohlengebirge  überhaupt 
bezeichnend  sind,  namentlich  Sigillarien,  Stigmanm,  Lepidodendi'en,  Cola- 
mitefiy  Farne  (Farrenkr&uter)  und  Coniferen.  Die  Gattung  Sigillaria  ist 
namentlich  durch  zahlreiche  Arten  vertreten.  Nach  Göppert')  ist  die 
Steinkohle  Oberschlesiens,  namentlich  diejenige  der  bei  Nikolai.  MvhIo- 
witz  und  Jaworziio  abgebauten  Flötze  vorherrschend  durch  Si^iUarien- 
Stamme  gebildet.  Auch  als  aufrecht  stehende  Stämme  haben  picii  die  Sü/il- 
larien  zum  Theil  in  dem  Kohiensandstein  eiiialten  uiul  nanieiUlich  hat  man 
dergleichen  auf  einer  Grube  hei  T.ipine  beobachtet').  Man  kann  daher 
die  Kohle  Oberschleeiens  als  Sigillarien-Kohle  bezeichnen.  Lepkloiltiul rm, 
üiupnarien,  Calanütm  und  Farrenkiäuier  haben  h  k  h  Göppert  iui  Aiige- 
meinen  nur  ehien  untergeordneten  Antheil  an  der  Bilduijg  der  oberschlesi- 
schen  Steinkohle.  Farrenkrauter  sind  auch  aus  den  Schieferthonen  und 
Sandsteinen  des  oberschlesischen  Steinkohlengebirges  nur  in  geringer 
Tain  bekannt,  namentlich  wenn  man  die  Mannichfaltigkeit  der  Farrenkraat- 
Flora  in  dem  Waldenburg  er  Steinkohlengebirge  damit  vergleicht  Eine 
gewisse  Aimuda  und  Einfi^rmigkdt  der  oberschlesisd^  KoUai-Flora  ist 
namentlich  dureh  diese  Sparsamkeit  der  Farrenkrftuter  bedfaigt  Zum 
Theil  mag  die  letztere  freilich  nur  scheinbar  sein,  da  suDUlig  solche  Sehiefer- 
thonsduciiten,  in  welchen  sie  vorzugsweise  xu  erwarten  stnd^  durch  den 
Beigbau  weniger  aufgeschlossen  smd*). 


1)  R.  V.  CArnali  (Obenebleaien's  Gebirgüschicbteo  S.  59)  glaubt  dagegen  aus  dem  Verhalten 
dar  SprSnge  <b%era  ca  dfirAn,  d«M  dicaelbeit  dar  gtJaiareB  MahrnU  nadi,  wenn  niebt  alle,  in  «iaar 

Zeit  entstanden,  in  welclier  die  Schichten  des  Kohk-ngebirges  noch  nicht  fest  geworden  waren,  d.  i. 
•   io  der  Zeit,  in  welcher  aich  iu  anderen  Gegenden  die  Schiehteo  des  RoiUiegeDden  und  dea  Zecb> 
ataiiia  abaatateD. 

2)  Vergl.  Preiaachrlft  fiber  ilen  Ursprung  der  Stcinkolilen.  Leiden,  1S48.  S.  276  ff. 

*)  Bei  einem  Besuch  der  dortigen  Kohlengrube  unter  Fühning  dea  Herrn  fierginspektor  Füllers 
im  Jahre  1866  aab  ich  in  den  di«  Winda  dner  Streda  bildenden  Kohlenaandstrinc  eine  grosse 
Anzahl  aufredil  atabcnder  walzenrander  und  zum  Thatt  Ollhr  ala  1  Fuas  dicker  Stgillarien-Stimme. 

4)  Eine  monographiaehe  Bearbeitung  der  fu seilen  Flora  dea  oberschlesischeD  Steiukoblengebir- 
gea,  wie  wir  aie  für  andere  Kohlenbecken  besitzen,  fehlt  leider  noch  und  ist  daa  für  eine  solche  erfor» 
dailieba  Mailariat  aral  dnreii  d»  bbhar  unr  imgaBlgaBd  balUdglaa  IBfler  vaa  SaaBadam  \m  Ohar^ 
adiiaaieit'  aalhat  tnaamiMonibringm.  Erat  nit  HUfe  ainar  aoMiao  MoBagrapUa  wirl  aa  ndglicli 

10* 
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8.  Thiere. 

V«i]{LTkf.S. 

Bis  eum  Jahre  1863  waren  nur  einige  wenige  midentliche  and  schleckt 
erhaltene  Arten  von  thierischen  Ueberreeten  aus  dem  oberseUeoschea 

Steinkohlengebirge  bekannt.  Man  kannte  an  mehreren  Stellen,  so  namoit- 
hßh.  auf  der  Königin  Louisen-Grube  und  auf  den  Gruben  bei  Orzesze, 
susammengedrUckte,  gegenwärtig  gewöhnlich  zur  Gattung  Antkracosia  ge- 
rechnete Zweischaler,  wie  sie,  ohne  in  ihrer  unvollstÄndigen  Erhaltung 
die  BTöglichkeit  näherer  speciflscher  Bestimmung  zu  gewähren,  in  dichter 
Zusaminenhänfnng  auf  den  Schi'^'htflächen  gewisHer  SehiohfiMi  in  deuSchie- 
ferthonen  der  meisten  europäinclii-n  Kolilrnni'ildeii  ^■^rkollil:aen*). 

Im  Jahre  1862  erfolgte  die  selir  uiteressaiUe  Aultiiulung  einer  arten- 
reichen marinen  Conchylien-Fauna  auf  der  Carolinen-G  ruhe  bei  Hohen- 
lohehUtte.    Diese  zuerst  durch  Herrn  Körfer  i)eol)acliteten  Fossilien 
finden  Bich  in  einer  8  Fuss  mächtigen,  zahlreiche  kleine  Sphärosiderit- ' 
Nieren  tührenden  Schieferthonschicht,  welche  unter  den  mächtigeren  in 
Oberschlesien  bebauten  Koblenflötzen  aber  unmittelbar  im  Hangenden  . 
eines  anderen  30  Zoll  starken  Kohlenflötoee  liegt   Ich  habe  eine  nähere 
Beschreibuiig  dieser  Fossilien  geUefert*).   Es  sind  Arten  der  Ghattungen 
Brodudus,  Or&ikj  Lingula,  Discina,  Peetenj  Arcoj  Nueuia,  Bdierophon,  ChmU»' 
UieSf  KauHhts,  Orüiocenu,  Poigrioennus,  FhÜB^paa  o.  s.  w.  Produehu 
fpmu8,  Beüeropkon  UrUf  JJttorina  obscura  und  Orthoeerag^wndatum  sind  die 
bAvflgsten  Arten.   Kicht  lange  nach  der  Entdeckung  dieser  Fossilien  auf 
der  Carolinen- Gr nbe  erfolgte  die  Auffindung  derselben  Fauna  unter 
änrchans  lUailiehen  Verhältnissen  auf  der  Königsgrube  bei  KOnigs- 


•eiD,  dM  oberschlewache  Steinkohleiigebirge  m  Betreff  «eine«  organisohea  Charaktera  mit  «ndereo 
dciutMhen  RoMeolMelnn  uod  iMiMBtlieh  mit  dea^fea^n  Miedertehletiena  ringebeod  «i  ywf^dt&a, 

Aaf  der  KoWengrtibc  Cliarlotte  bei  Czernitz  im  Kn'lse  Rybiiik  wird  das  Haiij^cndc 
eiaes  der  dort  gebauten  Flötze,  dea  Egmont-FlStzea,  durch  einen  unreinen  braunen  Brandacbie- 
f«r,  welcher  «in  gras  BmnkobleDlhaiidm  Ansehea  bat,  «  der  Liehtflumne  ildi  leicht  entzündet 
und  mit  Flamme  brennt,  in  der  Mächtigkeit  von  wenigen  Zotln  gebildet.  Die  Srhieferungsfl&cheo 
dioam  dnnkelbFauncii  Braodscliiefera  sind  mit  den  Waizenkom-grossen  Hohldrüoken  einea  kleinen 
Zwritehalert  bedeckt»  welche,  da  sie  gewöhnlich  mit  einer  hellfarbigen  erdigen  Substanz  ausgeklei-  * 
det  .siiid,  i'twa!>  deutliciier  hervortreten,  als  es  bei  der  gtrringen  Grösse  derselben  sonst  der  Ftiü  «dn 
würdp.  Bei  iiähfTcr  üiitcrsucbiiiig  rei<>to  dieser  kleine  Zweisehaler  entschieden  die  Form  der  Gat- 
tung Modiola.  Die  Skulptur  der  Oberfläche  besteht  nur  in  feinen  eoncentrischen  Anwaehsringen. 
Da  ich  kdiM  Ibidielia  Art  «im  dem  produkthren  Kobleugebirge  keno«,  m  betnwbte  idi  «t»  torllnSg 
als  nm  und  nenne  sie  Modiola  Carlotae.  Vielleicht  ist  die  Art  mit  Modiola  $p.,  welche  sich  bei  Vo  1- 
persdorf  in  der  Grafacbaft  Glats  xasammen  mit  Sdiuppeo  von  Rhho^  EtUerti  findet  (vergL 
ZMtMhr.  der  Deotwh.  geol.  Oea«  ZVII.,  1865,  8.  S76.  Tab.  VI.  Fig.  6),  identiacb. 
«  *)  Ueber  eine  marine  Conchjlicn  •  Fauna  im  produktiven  Steinkohlcngebirt^e  Ob«n«Meeieii'*; 

hienu  Taf.  XIV.  bia  XVL  Zeitaehr.  der  Deutach.  geol.  Gea.  196».  S.  MI— G06. 
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htttte  durch  Eetm  Beijgradi  Heitaen,  den  ich  um  Nachforschungen  m 
dieser  Richtung  gebeten  hatte.  Im  Jahre  werde  anch  bei  Rosdsin 
die  Schicht  mit  marinen  Conchjlien  durch  Herrn  von  Krensky  aufgefün-  • 

den.  Zum  Theil  sind  es  hier  dieselben  Arten  wie  auf  der  Carolinen- 
Grube  und  KönigS'Grube,  wie  namentlich  Productua  Umgi^finw,  Gonior 
läSs  Listen  und  Orihoc^ras  idacojpiohm.  Es  treten  aber  auch  einige  dort 
nicht  beobachtete  Artw  hinzu.  Das  petrograpliische  VerJialten  ist  etwas 
abweichend  und  namentlich  ist  das  Vorkommen  einer  mehrere  Zoll 
dicken  dunkeln  Kalksteinschicht  zwischen  den  versteinerungsführenden 
Schieferthonen  bemerkenswerth.  Dagegen  ist  das  Lagerungsverhältniss 
demjenigen  an  den  anderen  beiden  Punkten  durchaus  gleich  und  lässt 
keinen  Zweifel  an  der  Identität  des  geognostigchen  Niveau's.  Die  ver- 
steincruiigefiihi  riiik'  Sriueht  wurde  auf  der  IJtulte  (lutor  Traugott,  etwa 
t)  Lachter  unter  eiueui  4  Lachter  mächtigen  Fiot/.e  (tiein  äogenanuten 
Nieder-Flötze),  welches  dem  Carolinen-Klotze  der  Carolinen- 
Grube  und  dem  Sattel-Flotae  der  Küuigs-Grube  entspricht,  ange- 
ti  olFen.  Demnächst  kam  nun  ein  viel  weiter  westlich  gelegenes  Vorkoni- 
attu  hinzu.  Herr  Berginspektor  von  Gellhorn  übersendete  dem  Ver- 
fasser undeutlich  erhaltene,  in  einen  dunkelen  dickschieferigen  Schieferthon 
eingeschlossene  Conchjlien  zu,  welche  von  ihm  in  dem  Skalley-Schachte 
der  Königin  Louise-Grube  bei  Zabrse  in  53  Lachter  Tiefe  beobach- 
tet worden  waren.  Troia  der  anvoUkommenen  Bilialtung  fieBsem  sieh 
einige  Arten  mit  Sicheriieit  bestinuneo.  Unter  diesen  namendich  ProduttM 
lonffiapinus,  das  hftafigste  Fossil  auf  der  CaroIinen*Grube  und  auf  der 
Königs-Grube.  Besonders  h&uflg  ist  eine  kleine  Ghonetes^Art,  welche 
sieb  bei  nAherer  Yeig^eichung  als  eine  kleine  Form  der  im  KoUenkalke 
weit  verbreiteten  Cfumstes  Bardrmtü  Fhill.  (coni  Davidson:  Brit  foss. 
Brachiop.  p.  186,  Tab.  47.  Fig.  12—18)  erwies.  (VeigL  Fig.  e,  7.)  Bs  ist 
nidit  au  beaweifebi,  dass  das  geognoslische  Niveau  dieser  verstemerungs- 
führenden  Schichten  von  Zabrse  dasselbe  ist  wie  dasjenige  auf  der  Caro- 
linen-Grube,  der  Königs-Grube  und  bei  Rosdain. 

Während  nun  an  den  bisher  genannten  Funkten  die  marinen  Conchylien 
im  Schieferthone  vorkommen,  so  wurden  ganz  neuerlichst  auch  noch  ein 
Paar  andere  Lokalitäten  bekannt,  an  welchen  es  Sandsteuie  sind,  welche 
die  marinen  Thierreste  Cioschliessen'). 

Die  eine  dieser  neu  au%efund.enen  Lokalitäten  liegt  an  der  von  Beu- 

1)  VergL  Neuere  BeobAchtuogen  über  du  YorkoouDeD  mariner  Couchylien  i»  dem  oberschlet.- 
pobbehiii  StflinkoUengebiige  v«o  Fer d.  Roencr  ini  Zctedarlft  dw  DeutMlMD  gflokgiMlMD  Ot« 
teüielwft.  Jabfg.  1M8.  8.  S»  ff. 
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ihen  nach  Ndudeck  l&hrenden Landstra^se,  der  Unterfönlerai  von  Kos- 
lowagora  gegenaber.  Theils  diuch  die  Orfiben  der  Landstrasse,  theüs 
dnidi  andere  kleine  EntblOssungen  neben  der  Landsirasee  sind  hier  gegeai 
Nordm  einfallende  dttnn  geschichtete  graue  Sandsteine  aufgcBchlossen, 
welche  auf  n  Schichtflächen  zum  Theil  mit  Abdrücken  und  Steinkemen 
von  Schaltbieren  bedeckt  sind.  Am  h&ufigsten  ist  unter  diesen  CkonHieB 
liardreneis.  Ausserdem  wurden  Bellerophon  Urü  und  Phillipsia  miieronata 
n.  sp.  beobachtet.  In  einem  wenige  Schritte  östlich  von  der  Landstrasse 
liegenden  kleinen  Steint) ninlie  sind  hellgraue  Saiidsteinsehicliten,  welche 
den  Schiebten  mit  marinen  Resten  augenscheinlich  aulnihen,  aufgeschlos- 
sen, welche  Lep}(l<y1en<irpv  uTid  andere  bekannte  Pflauzeuformen  des  pro- 
duktiven Stenikotiiengelurgeö  entkalten  und  ausserdem  Kwei  kleine  taube 
Koblenflötze  einschliessen. 

Die  andere  L(»kalität  ist  ein  Eisenbahneinschnitt  an  der  U  arschau- 
Wienei  Eibcabaliii  östlich  von  dem  unweit  des  grossen  Htlttenwerkes  von 
D^brovva  (epr.  Dombrowa)  gelegenen  Dorfes  Uolonog.  In  Sandstein- 
schichten von  ganz  ähnlicher  Beschaffenheit,  wie  diejenigen  von  Koslo- 
wagora,  kommen  hier,  wie  Hbit  fieig-Assessor  Degenhardt  merst 
beobaditete,  ebenfiiUs  marine  Thlerreste  vor.  Ommetes  Hardirmtk  ist  aneh 
hier  das  hftnfigste  Fossil.  Ausserdem  wurden  dort  von  mir  gesammät: 
Streptorkynckus  (Orthia)  crmistna,  Bdlmphon  Um,  OrAocerat  vndatam, 
NiiUUpda  imwrwiaia  und  Xattorma  ofrscuni.  Die  meisten  dieser  Arten 
sind  solche,  welche  auch  in  den  Schieferthonen  der  Carolinen- Grube 
und  der  Kftnigs-Grube  Torkommen  und  es  ist  mcht  m  beaweifehi,  dasa 
daa  geognostiscfae  Kivean  dieser  Sandsteinschiehten  wesentlich  dasselbe 
ist  wie  daijenige  der  Schieferthonsehicfaten  mit  marinen  Thieiresten  auf 
der  Grube  Guter  Traugott  bei  Rosdsin,  der  Königs-Grube,  der 
Carolinen-Grube  und  der  Königin  Louise-Grube. 

Im  Ganzen  wurden  folgende  Arten  in  den  die  marinen  Conchjlien  ent> 
haltenden  Schichten  an  den  verschiedenen  Fundstellen  beobachtet: 

Aufa&hlung  der  marinen  Fossilien  in  dem  oberschiesisch- 

polnischen  Kohlengebirge. 

V*rgl.  Tif.  8«). 

L  Rhombische  huppe  eines  nicht  näher  bestimmbaren  Ganoiden, 
Vorkommen:  Ein  Exemplar  auf  der  Carolinen-Grube. 


sind  nicht  alle  der  Jn  dem  früheren  Aufsätze  (Zeitschr.  der  Peutscli.  geol.  Ges. 
Jahrg.        8.567—606}  vod  out  beacbriebeoai  uud  abgobildeteu  Arten  wieder  gegebeu,  soudem 
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3.  BulHptia  mueronata  n.  sp.  Ta£  8.  Fig.  26,  27;  FUttipsia  sp. 
F.  Roemer  in:  Zeitsehr.  der  Dentsdi.  geol.  Ges.  a.  a.  O.  S.  570, 
Tat  XIV,  Flg.  la,b. 

Das  auffallendste  Merkmal  der  kei  ist  die  Verlftngening  des  Hinter^ 
randes  des  Pygidinoi  in  einen  spitsen  Stachel,  der  so  lang  wie  das 
flbrige  Pjgidium.  Die  sahlreichCNa  dieht  gedrängten  lünge  der  Aehse  des 
Pygidiom  <ind  fein  gekOinelt.  Die  Granolationen  lind  länglich,  tfaränen- 
förmig  und  oft  nicht  vollständig  von  einander  getrennt,  sondern  namentliefa 
vom  in  einander  fliessend.  Die  Seitenrippen  sind  fast  glatt  Anf  den  graaen, 
Ansserlich  braunen  zolldicken  Sandstein -Platten  bei  Golonog  shid  die 
Abdrtt^e  solcher  Pjrgidien  häufig.  Gewisse  Lagen  des  schwarzen  Schiefer- 
thones  von  Rosdzin  enthalten  in  grosser  Häufigkeit  Pygidien  von  gans 
gleicher  Skulptur  der  Oberfläche,  aber  mit  gerundetem  Hinterrande  ohne 
Stachel.  Auf  der  Königs-G rnl)e  ffind  sich  ein  einzelnes  eben  solches 
Exemplar,  welches  ich  als  PhiHiji'^^ia  sp.  aufgeführt  und  abgebildet  habe. 
Ich  halte  bei  der  vollständig  ul  ei  einstimmenden  Skulptur  der  Oberfläche 
diese  stachellosen  Pygidien  eim  r  nur  als  Varietät  von  der  Art  von  Golo- 
nog verschiedenen  Form  angeiiörend.  I>a5  Kopfschild  ist  selten  vollstän- 
dig erhalten  und  die  Glabella  ist  nur  massig  gewölbt  und  glatt. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  26.  Ansicht  des  iSchwanzschildes 
ist  naturlicher  Grösse  nach  dem  Gutta-pereha-Abgusse  eines  Aixinifks  im 
Sandstein  von  Golonog.  Fig.  27.  Ansicht  des  Kopischildea  euies  kleinen 
Exemplars  vori  liub<lzin. 

3.  Phillijjsia  niaryariti/era  n.  sp.  Taf.  8.  Fig.  24,  25. 

Diese  Art  ist  durch  die  sehr  grobe  und  doch  zugleich  zierliche  Granu- 
lation der  Oberfläche  aosgeseichnet  Das  Kopfschild  im  Besonderen  zeigt 
diese  grobe  KOraeliing  in  der  Gestalt  Iialbkugeliger  Tuberkel.  Am  stärksten 
sind  dieselben  auf  dem  hinteren  Thefle  der  Glahella.  Besonders  zierlich  ist 
die  Umgebnng  der  Augen.  Die  elliptische  Sehflftche  des  Anges,  welche 
unter  derLoupe  sehr  feine  und  äusserst  sahireiche  Facetten  aeigl»  wird  naeh 
innen  durch  eine  mit  einer  Doppehreihe  von  Tuberkeln  gezierte  Wulst  be- 
grenzt Der  äussere  Band  des  Auges  wird  dagegen  durch  eine  ^nfm^hfi 
Reihe  von  Perlen  begrenzt.  Nur  die  das  Kopftchild  umgebende  Randwnlst 
trägt  keine  groben  KOmchen,  sondern  ist  blos  mit  eidgen  linienfOnnigen 
scharfen  Läa^^leisten  verzierl,  zwischen  denen  man  nur  mit  der  Loupe 
ganz  feine  Knötchen  erkennt.   An  den  Hintorecken  verlängert  sieh  diese 


nur  die  «ridit^ren;  die««  «ind  tqm  Thdl  naeb  TotUtlodtgeven  ES)(«aipliM<eD  Den  gezetohaet.  Die 
tif.  S4  and  SS.  Amiebten  dM  KopftebtldM  too  PiWfc>wa  maffmfit^tr«,  tiad  g«iis  im«. 
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Bandwulst  in  kurze  Spitaen.  Der  das  EopfiMsbild  naeb  hititeii  begrenzende 
Kackenring  ist  dagegen  wieder  granulirt   Der  Rompf  und  dae  Sehwans- 
sdiUd  haben  eine  ganz  ähnlicbe  grobe  Granulation  wie  dae  Eof^ebild. 
Unter  den  beeduiebenen  Arten  iet  l%ä^wta Maeooyi  Portio  ck  Report 

p.  B09,  tab.  IX.)  Fig.  6a,b,  wegen  der  gleichfalle  sehr  groben  Granulation 
der  Oberfläche  mit  unserer  Art  zu  vergleichen,  aber  die  nach  Purtlock'A 
Angabe  sehr  geringe  Grösse  der  Glabella  unterscheidet,  abgesehen  von 
anderen  Merkmalen^  die  irländische  Art  sehr  bestimmt  von  der  unserigen. 

Vorkommen:  Dicht  neben  einander  liegen  drei  Exemplare  in  einem 
Schieferthonstücke  von  Rosdzin.  Dieselben  sind  zwar  verdrückt,  aber 
die  ursprüngliche  Form  liess  sich  mit  Sicherheit  wieder  herötellen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  24  Ansicht  des  KopfschUdes 
in  natürlicher  Grösse.    Fig.  25.  Vergrösserte  Aiim(  ht  desselben. 

4.  Orthoceras  sp.    Taf.  8.  Fig.  15,  16;  Zeiischr.  der  Deutsch,  geol. 
Ges.  a.  H.  0.  S.  572,  Taf.  XIV.,  Fi^.  3a,  8b. 

Eine  Art  von  der  Dicke  des  kleinen  Fingers,  welche,  weil  nur  in  der 
Form  von  Steinkeninn  erhalten,  8ich  speciüsch  nicht  sicher  bestimmen  liess. 
Der  Sipho  ist  excentrisch.  Meistens  finden  sich  nur  die  Steinkerne  der 
Wohnkammer.  Zuweilen  hat  eich  auch  ein  Stück  des  gekammerten  TheUe 
des  Gekfinses  erhalten.  Die  Kamraerwflnde  sind  so  genähert,  dass  etwa  seehs 
derselben  auf  eine  dem  Durchmesser  gleiche  Länge  des  Gtehänsee  kommen. 

Vorkommen:  Die  Art  gehört  auf  der  Carolinen -Grube  sa  den 
hfinfigsten Fossilien.  Auch  auf  der  K 0 n  ig s -  Grub e  fanden  sich  Exemplare. 

Erkl&rung  der  Abbildungen:  Fig.  15.  Ansicht  euies  Bzemplars 
▼on  <)er  Carolinen -Grube  in  natOrlicher  Grösse  ^on  der  Seite.  Fig.  16. 
Ansiebt  des  unteren  Endes  mit  dem  exeentrischen  Sipho. 

5.  Orätoceraaundatum  F\em,  Taf.8,Fig.  17, 18;  Zeitsehr.derDeutseh. 
ged.  Oes.  a.  a.  0.  S.  571,  tab.  XIV.,  Fig.  2a,  2b. 

Die  oberschlesischen  Exemplare  Stimmen  mit  solchen  von  Carluke  in 
Schottland  vollständig  überein.  H*Coy  fährt  die  Art  audi  aus  dem 
Kohlenschiefer  (coalshale)  von  G 1  a  s  g  o  w  an. 

Vorkommen:  Die  Art  gehört  zu  den  gewöhnlicheren  Arten  der  Fauna. 
Besonders  auf  der  Carolinen-Grube  ist  sie  häufig.  Einzelne  Exemplare 
lieferte  auch  die  K  önigs- Grube.  Alle  Exemplare  sind  übrigens  nur 
'I2  Zoll  bi8  1  Zoll  lange  Fragmente  des  Gehäuses.  Unvollständige  Abdrücke 
des  Gehäuses  fanden  sich  auch  im  Sandsteine  von  Golonog. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fij;:.  17.  Ansicht  eines  Exemplars  ui 
natürlicher  Grösse  vun  der  Seite.  Ein  Stück  der  Schale  ist  erhalten.  Fig.  18. 
Ansicht  des  unteren  Endes  mit  dem  subcentralen  Sipho. 
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:   6.  OrAoceras  sp. 

Em  5  Zoll  langes  und  am  unteren  £nde  gegen  3  Zoll  breites  Exemplar 
ohne  Schale  von  Rosdsin  liegt  vor.  Dasselbe  isl  in  graugelbeo  krystalli- 
nischen  Kalk  versteinert  Die  genauere  ArCbestimmving  ist  bei  der  onvoll' 
kommenen  Erhaltung  untbuolich.  Vielleidit  gehört  zu  derselben  Art  ein 
anderes  gleichfaUs  in  gelblichen  krystalliniscfaen  Kalk  versteinertes  mit  der 
Sdiale  erhaltenes  2  Zoll  langes  Fragment,  welches  durch  eine  etgentbllm- 
liehe  Skulptur  der  Ob^iflftefae  ausge&eiehnet  ist  Die  letztere  besteht  in 
foiaen  dicht  gedrängten  hoiiiontalen  Linien,  welche  sieh  miteigenthttmlicher 
Unregelmässigkeit  gabeln  und  wieder  zueammenfliessen. 
'  7.  Or^oemu  dilatatwn  Kon.  Vergl.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges. 
a.  a.  0.  S.  573.  Taf.  XIV.  Fig.  4a,  4b. 

Sehr  rasches  Anwachsen  des  Durchmessers  des  Gehäuses  und  wellen- 
förmige Biegung  der  Karomerwands-Sutoren  z^chnen  die  hier  su  beschrei- 
bende Art  gleich  auf  den  ersten  Blick  aus.  Bei  einer  Länge  von  2  Zoll 
beträgt  die  Breite  des  oberen  Endes  l'|.,*Zoll  und  diejenige  des  unteren 
Endes  11  Linien.  Der  Qnersehnitt  des  Gehäuses  ist  nicht  vollkommen 
kreisrund,  sondern  in  einer  Richtung  etwas  mehr  ausgedehnt.  Das  jrau^e 
Gehäuse  prscheiiit  daher  etwas  zusammeiiL'^rdf  nckt.  Auf  der  einen  der 
beiden  breiteren  Seiten  des  Gehäuses  besciueiben  die  Kammerwands- 
Nähle  zwei  flach  wellenförmige  Biegungen,  auf  der  entgegenLrp«»»^fy>tcn  Seite 
dagegen  sind  sie  in  einfachem  Bogen  nach  auswärts  gewendet.  Die 
Kammerwände  sind  stark  convex.  Sie  liegen  so  nahe  aneinander,  daes 
sechs  auf  die  Länge  eines  Zolles  kommen.  Der  kleine  Sipho  durch bnciit 
dieselben  nicht  genau  in  der  Mitte,  sondern  ist  anscheinend  der  Seite,  an 
welciier  die  Kammerwands  -  Nähte  die  doppelte  wellenförmige  Biegung 
beschreiben,  etwas  mehr  genähert 

Die  Identificirung  dieser  Art  mit  dem  Orätooera»  dSatahm  Kon.  (Becher- 
ches  Sur  les  anim.  foss.  du  terr.  carbonif.  Belg.  p.  515,  tab.  XLT.  flg.  8) 
ist  keinesweges  sicher,  sondern  geschieht  hier  vorzugsweise  mir  auf  Grund 
der  in  dem  raschen  Anwachsen  des  Gehllnses  liegenden  Üebereinstimmung. 
Gewöhnlich  ist  bei  den  belgischen  Exemplaren  das  Anwachsen  noch  viel 
rascher  qIs  bei  der  hier  su  beschreibenden  Form.  Es  kommen  jedoch  bei 
Ch okier  auch  etwas  schlankere  Formen  vor,  welche  sich  der  hier  su  be- 
schreibenden mdir  nähern. 

Vorkommen:  Von  den  beiden  vorli^enden  Exemplaren  stammt  das 
eine  vollständigere  von  der  Hohenlohe-Grube,  das  andere  von  der 
Königs-Grube  her. 

11 
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8.  Orthoceras  tdeacopiohm  Ferd.  Roemer  in:  Zdtschr.  der  Dentoch. 
geol.  Ges.  a.  a,  O.  S.  574,  Taf.  XIV.  Fig.  b. 

Eine  kleine  pfnemenfOrniige  Art  der  Gattung,  welche  dnrcb  eine  sier- 
lielie  SlLulplar  der  OberflAdie  anigezeichnet  ist  Die  OberflAcbe  ist  nftmlicb 
mit  sehr  feinen,  aber  dodi  mit  blossem  Auge  erkennbaren,  rq^elmfissigeo 
Lftngslimen  (gegen  30)  bedeckt  und  diese  werden  von  etwas  schwächeren 
Querlinien  in  der  Art  gekreuzt,  daes  eine  regeimftssig  gegitterte  Skulptur 
entsteht.  Dabei  ist  die  Oberfläche  des  Geh&uses  Zugleich  quer  geringelt. 
Namentlich  in  dem  oberen  Tbeile  sind  die  Querringe  stark  erhaben  und 
scliarf  begrenst  Gegen  das  untere  zugespitzte  Ende  des  Gehftuses  dagegen 
werden  sie  undeutlich  und  an  ihrer  Stelle  treten  in  regelmässigen  Ent- 
fernungen kleine  Absätze,  an  denen  sich  der  Durchmesser  des  Gehäuses 
jedesmal  nm  etwas  verringert.  Die  in  Ahgätzen  erfolgende  Verjflngung 
dep  OohänscR  criiinort  an  das  Verlialtt n  eines  ausgezogenen  Teleskope  mit 
dem  abnehmenden  Uurrhmesser  der  auf  einander  folgenden  Glieder.  Der 
Sipho  ist  central,  aiiaciieinend  veVhältnissmässig  ziemlich  gross. 

Unter  den  bekannten  Arten  der  Gattung  ist  keine,  die  mit  der  hier  zu 
beschreibenden  zu  verwechseln  wäre. 

Vorkommen:  Es  liegen  zwei  Exemplare  vor.  Ein  voiiötaiidigere» 
von  der  Hohenlohe-Grube,  und  ein  fragmentarisch  erhaltenes  von  der 
Königs-Grube. 

9.  NatdUus  subsukaius  Phillips,  in:  Zeitschr.  der  Deutsch,  geolog. 
Ges.  a.  a.  O.  &  575,  Taf.  XIV.,  Fig.  6  a,  6  b. 

Das  aufliftUendste  Merkmal  dieser  scheibeafOrniigen,  aus  kaum  mehr 
als  Bwei  Umgängen  bestehenden  Art  liegt  in  der  subquadratisehen  Form 
des  Querschnitts  der  Umgänge.  Der  gaas  flache  und  ebene  ROcken  setst 
nAmlich  fast  genau  rechtwinkelig  gegen  die  Seitenflächen  ab,  die  oberhalb 
gans  eben  und  ungellKhr  eben  so  breit  wie  der  Rucken  sind.  Die  Bauch- 
seite der  UmgAnge  ist  allerdings  etwas  schmaler,  und  besteht  auch  nicht 
aus  einer  einxigen  FIAche,  sondern  ans  drei,  von  denen  die  beiden  Ansse- 
ren  und  schmaleren  stumpMikelig  gegen  die  Seitenfl&chen  geneigt  shid, 
die  mittlere  breitere  etwas  concav  ist 

Die  vorliegenden  Exemplare  sind  säramtlich  Steinkeme  der  Wohn- 
luunmer.  De.shalb  sind  denn  auch  rlie  Längskiele  der  Schalenoberfläche, 
deren  Zahl  und  Vertheilung  nach  der  Angabe  der  verschiedenen  Autoren 
mannigfache  Ahändenmgen  zeigt,  nicht  zu  beobachten.  Nur  an  einem 
Stücke  ist  aus.ser  der  Wohnkammer  auch  die  vorletzte  Kammer  erhalten. 
An  diesem  Stücke  erkennt  man,  dass  die  Suturen  der  Kammerwände  auf 
den  Seiten  einen  stark  concaven  Hogen,  auf  dem  Rücken  einen  etwas 
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flacheren  Bogen  beadireibeii.  Der  isfiadg  grosie  Siplio  Hegt  weil  tiber  der 
Jlitte,  dem  Btteken  genfthert 

Trotz  der  unvollständigen  Erhaltung  der  Stiicke  ist  die  Beetimniung  der 
Art  zweifelloB.  Mehrere  vor  mir  liegende  Exemplare  von  Carluke  in 
Schottland  stimnien  voUsl&ndig  mit  den  oberBühlesischen  Exemplaren 
Oberein. 

Vorkommen:  Die  Art  gehört  zu  den  häufigeren  Species  der  Fauna. 

Es  liegen  lö  Exemplnre  vor;  die  Mehrzahl  von  Höh  enlohe  -  Grube, 
einif^e  von  der  K  önigs-U  r  n  t»  p  Obgleich  aus  dem  Kohlenkalke  angeftlhrt, 
80  scheint  doch  aucli  in  anderen  (legpndfn  die  Art  vorzugsweise  den 
Scliiefern  des  pro<lnkliven  Steinkohlengebirges  anzugehören.  Sowerby 
bildet  sie  in  <iei  Abhandlung  von  Prestwich  von  Coalbrook  Dale  ab. 
li*Coy  kennt  Hie  aus  dem  Kohlenschiefer  von  Craige  in  der  Grafschaft 
Kilmarnock  in  Schottland.  Mir  selbst  liegen  ausserdem  Exemplare 
aus  den  Köhlenschiefem  von  Carluke  in  Schottland  vor. 

10.  NrnUilu.^  coticavii.^  Sow.  Taf.  8,  Fig.  21,  22:   Prestwich,  on  the 

geologj' of  Coalbroük  Dale.  in:  Geol.  Transact.  eec.  Ser.  Vol.  V. 

p.  492,  tab.  40,  Fig.  6.  Zeltschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  a.  a.  0.  p.  57 6, 

tab.  XIV.  Fig.  7. 

filne  feina  eibaben«  LAng9linie  in  der  Mitte  der  fladieii  oder  gans  leiebt 
concaven  Rüekenflficbe  bildet  da«  autseichneadiite  Merkmal  dieser  Art. 
Sonst  ist  die  allgemeine  Oeetalt  derjenigen  der  tjrpisdien  Naotilen  der  jfln- 
geren  Formationen  fibnücb.  Das  Qehftnse  ist  stark  involnt  mid  die  Um- 
gänge wacbsen  sehr  rasch  in  der  Hohe.  Der  tiefe  Isabel  ist  durch  fast 
senkreehte  Wände  begrensi  Die  Bauefaseite  der  Uragfinge  ist  fOr  die  Anf- 
nabme  d^  vorhciigdiend«!  tief  ansgebOblt  Der  rnftssig  grosse  Sipho  ist 
nickt  central,  sondern  etwas  mdir  der  Bauch*  als  der  Rtlek«iseite  ge- 
nAhert  Die  Sntnren  der  Kammerwftnde  laufen  ohne  merkliebe  Inflexion 
quer  über  den  Rucken.  Die  GrOsse  ist  unbedeutend  und  scheint  2  Zoll 
nidit  zu  flbersteigea.  Die  meisten  der  vorliegenden  BrocbstOcke  lassen 
kaum  auf  eine  bedeutendere  Grösse  als  1  Zoll  im  Durchmesser  schliessen. 

Vor  mir  liegende  ihcemplare  von  Coalbrook  Dale  zeigen  sich  mit 
den  Oberschlesischen  ganz  ubereinstimmend.  Nur  scheint  meistens  der 
Rücken  bestinunter  concav  als  bei  den  Oberschlesischen  zu  sein. 

Vorkommen:  Die  Art  gehört  zu  den  häutigsten  Fossilien  der  Fauna. 

Es  liegen  gegen  30  Exemplare  derselben  vor;  die  meisten  von  der 

Hohenlohe-Grube,  die  übrigen  von  der  Königs-Grube.   Die  meisten 

Exemplare  sind  Steinkerne  der  Wohnkammer  und  sind  hinten  durch  die 

letzte  Kammer  begrenzt.   Sonst  ist  die  Art  nur  von  CoalbrookDale 
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bekaont,  Sie  gehört  zu  den  Arten,  welche  die  Aehnlichkeit  der  fossilen 
Fauna  von  Coalbrook  Dale  mit  detjenigen  von  Oberschiesien  be» 
gründen. 

Erklärung  der  Abbil'inntren:  Fig.  21.  Ansicht  eines  Exemplars 
gegen  die  Rückseite  in  natürlicher  Grösse.  Am  unJeren  FtmIp  ist  die  Sntur 
der  letzten  Kammerwand  Bichtbar.  Fii?.  22.  Ansicht  emer  kammorwand, 
die  Form  des  (Querschnittes  der  Umgänge  und  die  Lage  des  Sipho  zeigend. 

11.  Nautilm  mdmo-carinatus  Ferd.  Roenier.   Taf.  8,  Fig.  19;  Zeit- 
schrift der  Deutseh.  geolog.  Ges.  a.  a.  0.  S.  577,  Taf.  XIV.  Fig.  8. 

Diese  Art  gehört  in  die  nächste  Verwandtschaft  des  Nmäilm  Koninckit 
d'Orb.  (Nautilus  cariniferus  Kon.,  non  Sow.)  der  im  Kohienkalke  von 
Tournay  nicht  selten  ist  Wie  bei  diesem  ist  der  breite  Rücken  mit  meh- 
reren Ijftngekielen  versehen  und  in  der  Mitte  vertieft,  die  Umgänge  höher 
als  breit  und  die  Mitte  des  Nabels  von  einer  weiten  Oeifoung  durchbohrt 
Aber  die  Form  des  Querschnitts  der  Umgänge  ist  versdiieden.  Wfthrend 
derselbe  bei  der  belgisehen  Art  trapexfSrmig  ist,  so  hat  er  bei  der  Ober- 
schlesischen  Art  eine  subrectmigulfire  Gestalt.  Die  Höbe  der  Umginge  ist 
fast  doppelt  so  gross  als  die  Breite.  Der  mAssig  grosse  ffipho  ist  subceatral, 
doch  etwas  mehr  der  Racken-  als  der  BauchflAche  genähert  Die  Sntnren 
der  Eammerwände  bilden  auf  der  Mitte  des  Rockens  eine  starke  sCompf- 
winkelige  Inflexion. 

Vorkommen:  Es  li^^n  ein  in  Schwefelkies  versteinertes  fast  voll- 
ständiges Exemplar  und  zwei  Fragmente  von  der  Carolinen-Grube  vor. 

Erklärung  der  Abbildungen :  Fig  19.  Ansicht  des  vollständigsten 
der  vorliegenden  Exemplare  in  natürlicher  Grösse  von  der  Seite.  Die 
Suturen  der  Kanimerwände  sind  sir  hthar.  Fig.  20.  Ansicht  der  convexen 
Fläche  einer  Kammer  wand  mit  dem  Sipho. 

12.  Goniatkes  diadema.  Köninck.  Taf.  8,  Fig.  14;  Zeifschr.  derDeotscli. 
geolog.  Ges.  a.  a.  0.  S.  .^7H.  Tat\  XV  Fig.  1  a,  1  !>.  1  c. 

Die  Exemplare  »ies  obeisciilesischen  Steiiiki ililciiLa'birgeb  sind  auf  den 
ersten  Blick  sehr  verschieden  von  dem  Guniatuen  der  schwarzen  Kaik- 
nieren von  Chokier  bei  Lüttich,  welchen  Goldfuss  und  nach  ihm  Bey- 
ricli  h\6  Äiiüiumites  diaib'iii/i  aufgeführt  haben.  Sie  sind  namentlich  viel 
grösser  und  stärker  zusammengedrückt  als  die  Form  von  Chokier,  wie 
sie  in  der  Abbildung  und  Beschreibung  von  Beyrich  erscheint.  Einige 
der  oberschlesischen  Exemplare  haben  mehr  als  2  ZoU  im  Durchmesser, 
während  die  grösate  Dicke  wenig  über  Zoll  beträgt  Dabei  ist  der 
Rttcken  namentlich  solcher  grösseren  Exemplare  flach  und  fast  rechtwinke- 
lig gegen  die  Seitenflächen  des  Gehäuses  abgesetet  Dennoch  scheint  kein 
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Bpeciflischer  Untersdiied  vorhanden  2u  sein,  denn  die  Loben  sind  wesent- 
lich dieselben  und  einzelne  kleinere  Exemplare  nähern  sich  auch  in  der 
allgemeinen  Gestalt  mehr  der  typischen  Form  von  C  ho  hier. 

Vorkommen:  Dieser  Goniatit  gehört  zu  den  hAufigeren  Arten  der 
Fauna.  Es  liegen  32  mehr  oder  minder  vollständige  Exemplare  derselben 
vor;  die  meisten  Ton  der  Garoltnen*Grabe,  ein%e  von  der  Königs* 
Grube.  Nachdem  der  Anfeats  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  geologi« 
sehen  GeseUscbaft  bereits  verOflienllieht  war,  erhielt  ich  dureh  Hemi  Kör* 
fer  kleine,  %  Zoll  groose,  in  gl&nxenden  Schwefelkies  verwandelte  Exem- 
plare von  der  Carolinen-Gr  ab  e,  welche  mit  den  Exemplaren  von 
Ch  okier  auch  die  dem  Mundrande  parallelen  Einschnt^rungen  gemein 
haben.  Auch  überall  sonst  gehört»  so  weit  bekannt,  der  Goniaiites  diadema 
dem  produktiven  Kohlengebirge  an  und  scheint  niigends  in  den  Kohlenkalk 
hinabzureichen.  So  namentlich  bei  Ch  okier  und  nach  de  Köninck  auch 
in  dem  Schiefer  von  Ampsin  bei  Hny. 

Erklfininti:  der  A  b hi! d ungen:  Fig.  14.  Ansicht  eines  der  grössten 
der  vürliegendeu  Exemplare  von  der  Carolinen-Grube  in  natürlicher 
Grösse  von  der  Seite. 

13.  Gornatiles  LiMeri.  Phill.  Taf.  8,  Fig.  12,  13;  Zeitschr.  der  Deutsch, 
geolog.  Ges.  a.  a.  0.  S.  580.  Taf.  XV.  Fig.  2  a,  2  b. 

Die  Oberschlesißchen  Exemplare  gleichen  viel  mehr  der  Form,  welche 
Goldfuss  nach  Exemplaren  aus  dem  Steinkohlerigebirge  von  Werden 
an  der  Rulir  Aiinnoniies  carhonariiis  genannt  hat,  als  der  typischen  l^Oim, 
welche  Martin  und  Sowerby  aus  dem  Kohlenschiefer  von  Halilax  ai 
Yorköhire  beschrieben  haben  und  welche  in  so  grosser  Häufigkeit  in  den 
schwarzen  Kalknieren  von  Chokier  bei  Lüttich  vorkommt  Namentlich 
Bind  die  Quer£alten  viel  schwfteher  als  gewöhnlich  bei  den  Exemplaren  von 
Chokier  und  erscheinen  nur  als  feine  ui^leuüiche  Linien. 

Vorkommen:  Dieser  Goniatit,  obgleich  weniger  häufig  als  der  Gonkt' 
tUa  diadema,  gehört  doch  su  den  gewöhnlicheren  Arten  der  Fauna.  Auch 
ftberaU  sonst  scheint  der  ßontiftfäte  £«rt9rt  einem  höheren  Niveau  als  dem 
Kohlenkalk  ansugehören.  So  namentlich  bei  Chokier  und  an  anderen 
Funkten  in  Belgien,  auf  der  Grube  Hoffnung  bei  Werden  (Ammankea 
earbonarws  Gold  f.),  bei  Halifax  in-Yorkshire,  femer  bei  Sheffield, 
Saddle Worth,  Colne  und  Holmfirth  nach  Phillips* 

Erkl&rnng  der  Abbildungen:  Flg.  IS.  Anrieht  eines  dor  vollslta* 
digsten  der  vorliegenden  Exemplare  von  der  Carolinen-Grube  innatOr» 
lieber  Grösse  von  der  Seite.  Fig.  IS.  Ansieht  desselben  Exemplares  im 
Profil  gegen  die  Mündung  gesehen. 
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Ii.  Beümphon  Wi  Flem.  Taf.  8,  Flg.  10, 11;  Zeitocfar.  dar  DeatMsk 

geol.  G«8.  a.  a.  0.  5.  582,  Taf.  XV.  Fig.  8  a,  8  b,  4  (male). 
Die  gewOhnliehe  Erscheinungsweise,  welehf»  dieser  Belleropfim  in  Ober- 
Bchlesien  seigt,  lässt  die  für  die  Art  bezeichnenden  Merkmale  so  wenig 
hervortreten,  daes,  wenn  er  in  dieser  allein  vorläge,  nimmermehr  der 
Belleropkon  Um  der  Englischen  Autoren  darin  erkannt  werden  würde.  Die 
meisten  Exemplare  sind  aus  gelblichgrauem  Sphärosiderit  bestehende  Stein» 
kerne  mit  glatter  Oberfläche  und  12  bis  25  Millim.  Breite  an  der  Mündiing. 
In  der  allgemeinen  Gestalt  gleichen  diese  Steinkerne  etwa  dem  ßeUer<'i>h<m 
ienuifascia.  Selten  und  gewöhnlich  nur  dann,  wenn  die  Versteinerungs- 
masse  in  Rchipftnihon  überseht,  ist  auch  die  ]\Iündun4r  des  Gehäuses  erhal- 
ten. Diese  ü-eigt  dann  feine  hugentormige  Anwachsstreiten  und  nnregel- 
mässig  wellige  Querfalten  sowie  in  der  Mitte  einen  etwa  5  Mm.  langen  und 
l'liMm.  breiten  Länt;8spalt.  Uehrigens  ist  die  Oberfläche  der  gewöhnlichen 
Steinkerne  glatt.  Kleinere  Sttmkerne  von  5  bis  8  Min.  Breite  lassen  nun 
aber  haulig  eine  Längsreifung  der  Oberfläche  erkennen.  Am  deuüichsteu  ist 
diese  Längsreiiiing  bei  gewissen  Exemplaren  wahrzunehmen,  bei  welchen 
der  Umgang  plötzlich  eine  Ejiickung  oder  knieförmige  Umbiegui^  erleidet, 
wobei  der  umgebogene  TlieU  der  Windung  zugleich  pldtelich  in  Scbiefer- 
dionmasse  übeigeltt.  Während  dann  die  ObeiflAehe  des  Hbrigea  aus  hell- 
farbigem Spbiiosideiit  besiehenden  Stoinkemes  gaan  glatt  erscheint,  so 
sind  aof  dem  aus  sebwarsem  Schieferlhon  bestehenden  llieile  des  Um* 
gangs  die  Reifen  oft  in  völliger  Deatlichkeit  erhalten.  Die  ZaU  der  Reifen 
betrügt  gegen  20.  Die  ZwtHchenrftume  sind  suweilen  doppelt  so  breit  als 
die  Reifen  selbst,  oit  aber  auch  kaum  breiter  als  die  letaleren.  Zuweilen 
sind  Andeutungen  der  LAngsreifen  aueh  auf  den  aus  hellfarbigem  SphAro- 
siderit  bestehenden  Theil  der  Steinkeme  zu  verfolgen.  Da  die  in  der  an- 
gegebenen Weise  lAngsgereiften  kleineren  Exemplare  in  der  Form  ▼dllig 
mit  den  grösseren  glatten  Steinkemen  übereinstimmen,  so  ist  nicht  daran 
en  sweifeln,  dass  sie  derselben  Art  wie  diese  angehören.  De  Köninck 
giebt  nun  auch  bei  der  Beschreibung  des  Belleropfum  Ürü  ausdrttclüich  an, 
dass  die  letzte  Hälfte  des  äusseren  Umgangs  glatt  ist 

Vorkommen:  Die  Art  ist  das  häufigste  Fossil  der  ganzen  Fauna.  Es 
liegt 'II  gegen  300  Exemplare  von  der  Cfvrolincii- Grube  und  von  der 
Köuigö-Grube  vor.  Auch  in  den  f^andt>tLiubcliii'htL;n  von  Golonog  und 
von  Koslowagora  wurde  die  Art  gesannnfli.  Eine  Saudstein-Platte  von 
Golonog  ist  mit  den  Abdrücken  gereifter  Exemplare  dicht  bedeckt.  Sonst 
kennt  man  die  Art  auch  aus  Schottland,  England,  Belgien  und  Nord- 
Amerika,  und  zwar  theüs  aus  dem  Kohienkalke,  theüs  aus  dem  pro> 
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duktiven  Sieiiikobleiigebirge  (eooil  nuaaima).  In  der  deutlieliBten  imd  toD« 
kommenelen  Erhaltung  findet  sie  Bich  in  den  Kohlenechlefem  von  Carlnke 
bei  Glasgow.  Die  Hauptentwickelnng  der  Art  fällt  jedenfalls  in  ein  über 
dem  Kohloikalke  liegfuides  Niveau  des  Steinkohlengebiigea. 

BrklArang  der  Abbildungen:  Fig.  8.  Anaielit  eines anegewachtenen 
Ezemphurs  von  der  Carolinen-Grube  in  natürlicher  Grösse,  g^^n  den 
Bücken  gesehen.  Fig.  9.  Ansieht  desselben  Exemplars  von  der  Seite.  Fig.  10. 
Ansicht  eines  kleinen  Exemplars  mit  zum  Theil  erhaltenen  Spiralreifen,  gegen 
den  Rucken  gesehen.  Fig.  11.  Ansicht  eines  noch  kleineren  Exemplars  mit 
vollständig  erhaltenen  Spiralreifen  von  demselben  Fundorte,  von  der  Seite. 

15.  Littortna  (?)  obscura,  Sow.  Taf.  8,  Fig.  23;  Zeitschr.  der  Deutsch, 
geol.  Ges.  a.  a.  0.  S.  .584,  Taf.  XV.,  Fig.  5. 

Steinkeme,  welche,  abgesehen  von  der  etwas  geringeren  Grösse,  gut 
7J1  der  von  Sowerby  gegebenen  Ahhildnng  paRpen.  Die  Gattungsbe- 
stimmung betreffend,  so  beruht  sie  natürlich  lediglich  aui  der  allgemeinen 
Aehnlichkeit  des  Habitus.  Wären  nicht  marine  Fossilien  die  Begleiter, 
80  Würde  man  auch  an  Pabidina  denken  koruien. 

Vorkommen:  Die  Art  gehört  zu  den  häutigeren  Speciee  auf  der 
Carolinen-Grube  und  auf  der  Königs-Grube.  Auch  im  Sandsteine  bei 
Golonog  wurde  ein  Exemplar  gesammelt.  Die  Art  ist  durch  Sowerby 
von  Coalbrook  Dale  beschrieben.  Sie  gehört  also  zu  deiyenigen.  welche 
die  oberschlesische  Fauna  mit  derjenigen  der  geuanutüii  englischen  Lüka> 
lität  verbinden. 

Erkl&rung  der  Abbildung:  Fig.  2S.  Ansicht  eines  als  Steinkem 
erhaltenen  Exemplars  in  natOrUeher  Grösse  von  der  Seite. 

16.  JfiAraoosta  (?)  sp.  ZettMhr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  a.  a.  0.  S.  584, 
Taf.  XV.,  Fig.  6. 

Die  Zugehörigkeit  snr  Gattung  Anthracosia  ist  keinesweges  sweifelloe, 
sondern  wnrde  ledi^eh  vermudiungsweise  ai^jenominen. 

Vorkommen:  Nur  ein  einnges  Exemplar  von  der  Hohenlohe- 
Grube  liegt  vor. 

17.  Antkraeona  sp.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Gee.  a.  a.  0.  S.  585, 
Taf.  XV.  Flg.  7. 

Die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  Anthracosia  ist  ebenso  nwelfelhaft 
als  bei  der  irorhergehenden  Art.  Durch  den  quer  ovalen  Uniriss  md  die 
nach  vom  gerückte  Lage  der  Wirbel  erinnert  die  Art  an  ünio  ptmUMm 
Sow.  von  Coalbrook  Dale. 

Vorkommen:  Nur  ein  einniges  etvras  verdrucktes  Exemplar  von  der 
Königs- Grube  liegt  vor. 
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18.  SekUodua  «ulcaha  Bronn  (t),  VergL  Zeitecbr.  der  Deniecb.  geol. 
Ges.  a.  a.  0.  S.  585,  Taf.  XV.,  Fig.  8a,  8b. 

Der  einzige  vorliegende  Steinkem  von  der  Carolinen  »Grobe  hat  den 
BnbtriangulärenUmrbB  und  den  Übrigen  allgemeinen  Habitus  vonScbiEodne. 
Er  |>a88t  im  Gänsen  gnt  su  der  Abbildung  der  Ihnax  (f)  mdeata  Sow.  von 
Coalbrook  Dale,  doch  ist  er  kleiner  und  weniger  nach  hinten  verlängert. 

19.  Leda  attenuaia  Flem.  Zeitschr.  der  Deutsch,  getd.  Ges.  a.  a.  0. 
S.  568,  T»f.  XV.,  Fig.  9  a,  9b,  9  c,  9  d. 

Die  meisten  der  vorliegenden  Exemplare  sind  Steinkerne,  welche  un- 
zweifelhaft die  Merkmale  der  Gattung  Nueula  zeigen  und  namentlich  auch 
längs  des  Schlossrandes  die  bezeichnende,  durch  den  Abdruck  der  kanun> 
förmigen  Schlosszähne  bewirkte  Zickzacklinie  erkennen  lassen. 

Vorkommen:  Aul  der  Carolinen-  nnd  aut  der  Königs-Grubc 
nicht  selten!  In  der  vollkommensten  Erhaltung  kouant  die  Art  in  den 
Kühlensoliiefern  von  Glasgow  vor.  Phillips  Tührt  sie  von  Northum- 
berlaud  aus  Schichten  über  dem  Kohlenkalk  (  l  oredale  rotksjf  aber  auch 
aus  dem  Kohlenkalk  von  Boll  an  ii  m  Voiknhire  auf. 

20.  NuLcula  gibhosa.  Fleni.;  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  a.  a.  0. 
S.  587,  Tat.  XV.,  Fig.  lüa,  lüb,  lüc. 

Die  meisten  der  vorliegenden  Exemplare  von  der  Carolinen-Grube 
lind  Steinkeme,  welche  die  Gattungsmerkmale  von  Nocula  zwar  nuEweifel- 
bafl  an  sich  tragen,  eine  siehere  spedfische  Bestimmung  dagegen  nidit 
erlauben.  Glfleklicher  Wdse  wurde  aber  auch  ein  einseines  mit  6et  Schale 
effaaitenes  Esemplar  entdeckt  Dieses  stimmt  vollstftndig  mit  vortrelliich 
erhaltenen  Exemplaren  ans  dem  Kohlenschiefer  von  Carluke  bei  Glas- 
gow fiberein. 

31.  Area  iMteordidnana.  Köninck  (?);  Zeitschr.  der Dentsdi.  geol.  Gles. 

a.  a.  0.  S.  588,  Taf.  XV.  Fig.  11. 
Das  einzige  vorliegende  Exemplar  von  dw  Carolinen-Grube  passt 

siemUcb  gut  zu  der  Beschreibung  und  Abbildung  de  Koninck's. 

22.  Pectm  sp.?  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  a.  a.  O.  S.  589,  Taf. 

XV.,  Fig.  12. 

Die  Oberfläche  ist  mit  feinen  concentrischen  Anwachslinien  bedeckt 
Ausserdem  ist  eine  unregelmässig  radiale  Skulptur  erkennbar.  Bei  genaue- 
rer Prüfung  sieht  man  jedoch,  dass  diese  letztere  nicht  eine  ursprüngliche 
ist,  sondern  in  unrecjel massigen  kleinen  Falten  besteht,  welche  augen.schein- 
lich  (Inrrh  Pressiuit^  nn  1  Quetschung  der  Schale  wahrend  des  Versteinerungs- 
processes  entstanden  sind,  ähnlich  wie  dergleichen  bei  Posiclonoimfa  Bechert 
vorkommen. 
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38.  Fedm  mMäRsKs  PbilL?  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Oes.  a.  a.  0. 
S.  580.  Taf.  XV.,  Fig.  13. 
Die  specifiBPbe  Bestimmung  dieser  Art  ist  gans  nnsicber,  da  einerseits 
Phillips'  Beschreibung  und  Abhildung  sn  unvollliommen  sind,  um  eine 
scharfe  Veigleichung  zu  erlauben  und  andererseits  auch  nur  ein  nicht  gans 
voDstftndig  erhaltenes  Exemplar  von  der  Garolinen*6rube  vorliegt  Die 
starkes  erhabenen  Radiallinien  veimehren  sich  gegen  den  Umfang  hin  sdhr 
rasch  durch  Einseteen  neuer.   Sie  lassen  eine  undeutliche  Reifung  oder 
KOmelung  wahrnehmen.   Audi  die  Obren  tragen  solche  Radiallinien. 
24.  ProductuB  Icnffisphms  Sow.  Taf.  8,  Fig.  2, 3;  Zeitschr.  der  Deutsch, 
geol.  Ges.  a.  a.  0.  S.  589,  Taf.  XVI.,  Fig.  la,  Ib: 
Die  zahlreichen  vorliegenden  Exemplare  dieser  wohl  bekannte  und 
weit  verbreiteten  Art,  deren  MerlLroale  und  Synonymie  Davidson  neuer- 
lichst genau  festgestellt  hat,  stinimen  in  jeder  Beziehung  mit  denjenigen 
anderer  Lokalitäten  überein.  Namentlich  zeigen  sie  auch  die  gewöhnliche 
Grösse.    In  dieser  Beziehung  halten  sich  die  zahlreichen  Ebcemplare  in 
verhältnissniässig  sehr  engen  Grenzen.    Während  die  grössten  Exemplare 
15  Mra.  lang  und  19  Mm.  breit  sind,  so  messen  die  kleinsten  12  Mm.  in 
der  Breite  und  10  Mm.  in  der  I  än^^'O.  Alle  sind  mit  einem  dentlirhen,  schon 
unfern  von  den  Wirbeln  beginnenden,  mittleren  Sinns  in  di  i  LTÖsseren 
Klappe  versehen.    Die      bis  40  genuKitten  aupstrahlentien  itippen  oder 
Linien  der  grösseren  Klappe  sind  ziemlich  ungleich.    Sie  vermehren  sich 
durch  Einsetzen  und  vereinigen  sich  andererseits  wieder  gegen  den  Stim- 
rand  hin  zum  Theil.    Von  den  für  die  Art  bezeichnenden  langen  dünnen 
Stacheln  ist  an  keinem  der  zahlreichen  vorliegenden  Exemplare  auch  nur 
eine  Spur  erhalten.   Dagegen  bemerkt  mau  auf  der  grösseren  Klappe  ein- 
zelne unregelmässig  zerstreute  linearische  Grübchen  auf  der  oberen  Fl&che 
der  Rippen,  welche  wohl  die  Narben  der  Stacheln  sind.    Die  obrförmigen 
Ecken  des  Schlossrandes  treten  sehr  wenig  vor  und  sind  bei  den  meisten 
Exemplaren  gar  nicht  bemerkbar.-  Die  grösste  Breite  der  Schale  ist  nicht 
am  Schlossrande,  sondern  li^  viel  weiter  gegen  die  Stirn  hin. 

Vorkommen:  IMe  Art  ist  n&cbst  dem  Bdlerophon  Urii  das  hftufigste 
Fossil  der  gans&en  Fauna.  Es  li^en  mehr  als  200  Exemplare  vor.  Die 
meisten  von  der  Carolinen' Grube,  emige  von  der  KOnigs-Grnbe. 
Kleine  Exemplare  fanden  sich  in  unvollkommener,  aber  doch  eine  sichere 
Bestimmung  zulassender  Erhaltung  auf  dem  Skalley- Schachte  der 
Königin-Louise -Grube  bei  Zabrxe.  Anderwärts  gehört  diese  weit 
verbreitete  Art  theils  dem  Kohlenkalke,  theüs  dem  produktiven  Steinkohlen- 
gebirge an.   In  letaterero  kommt  sie  namentlich  auch  bei  Glasgow  vor. 
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Sehr  scbOn  erhaltene  mir  vorliegende  Exemplare  von  dort  gtimmen  bis 
auf  eine  etwas  bedeutendere  Grösse  vollstfindig  mit  den  OberscfalesiBChen 
aberein. 

ErlLlärung  der  Abbildungen:  Fig.  2.  Ansicht  in  natOrlieher 
Gr4>sse  gegen  die  grössere  Klappe  gesehen.  Fig.  3.  Ansieht  gegen  die 
kleinere  concave  Klappe. 

25.  Producta  senmräictdaius  Flem.  var.  (?)   Zeitschr.  der  Deutsch, 
geol.  Ges.  a.  a.  0.  S.  590,  Taf.  XVI.,  Fig.  2. 

Nar  ein  einziges,  nicht  einmal  vollständiges  und  namentlich  etwas  ver^ 
drticktes  Exemplar  liegt  vor.  Eine  sichere  specifische  Bestimmung  ist  dar 
her  nicht  zulässig. 

26.  Prodtictiüi  imMuhmis.  Phill.  Taf.  8,  Fig.  1.  Zeitschr.  der  Deutsch, 
geol.  Ges.  a.  a.  O.  8.  591,  Taf.  XVI.  Fig.  3  a,  3  b. 

Vorkommen:  Viel  seltener  als  der  PrtvJ>fftf.9  Imuji'fpi'nvf:.  Die  meisteii 
der  vorliej^eiiden  Exemplare  sind  von  der  i  n  rolinen-ürube.  Die  Ab- 
bildiinf^  stellt  ein  Exen)})lar  der  kleineren  Klappe  von  Rosd/.in  gegen  die 
Innentläclie  gesellen  dar.  Sonst  ist  die  Art  bekanntlieli  von  vielen  Orten 
aus  dem  Kolilenkalke  bekannt.  Das  Vürkouuuen  im  produktiven  Stein- 
kohlengebirge wird  sonst  nicht  erwähnt. 

27.  Orthift  remipinaid  Koliijick^  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  a.  a. 
0.  S.  591,  Taf.  XVI.  Fig.  4. 

Von  dieser  wohlbekannten,  im  Kohienkalke  weit  verbreiteten  Art  li^en 
awei  Exemplare  vor,  welche,  obgleich  verdrQckt  und  unvollständig,  doch 
mit  Sicherheit  au  bestimmen  sind. 

In  England  ist  die  Art  ebenfaUs  an  mehreren  Orten  im  Kohlenschiefer 
beobaditet  worden. 

2%,' Str^pUirh^nekus  (Oräw)  crmOna  Davidson;  Tat  8,  Fig.  4,  5; 
Zeitschr.  der  Deutseh.  geoL  Ges.  a.  a.  O.  8.  592,  Taf.  XYI., 
Fig.  5. 

Sehr  h&ufig  bti  Golonog  in  grossen  wolil  erhaltenen  Exemplaren. 
Selten  auf  der  Carolinen-Grnbe.  Uebrigens  wird  die  Art  anch  in  Eng- 
land aus  Schichten  des  eigentlichen  Stehikohlengebirges  (Iber  dem  Kohlen- 
kalke  aufgeführt. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4.  Ansicht  d<.  r  grösseren  (Ven* 
tral-)  Klappe  in  natürlicher  Grösse  nach  einem  Exemplare  von  Golo- 
nog. Fig.  ö.  Ansicht  des  mittleren  Längsschnittes  durch  die  vereinigten 
Klappen. 

29.  Chmefe^  IfanlmiMs  Phill.  Taf.  8,  Fig.  6,  7. 

Diese  im  Kuhienkalke  weit  verbreitete  Art,  deren  Sjnonj^mie  durch 
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Davidson  (Brit.  Carb.  Brachiop.  p.  186,  tab.  47,  fig.  12 — 18)  näher  fes^ 
gestellt  wurde,  ist  das  häufigste  Fossil  der  Sftndsteinschichten  von  Koslo- 
wagora  bei  Neudeck.  Auch  bei  Golonog  ist  sie  häufig.  In  dem  grauen 
Schiefertbone  des  Skalley-Scbacbtes  auf  der  Königin-Louise- 
Grube  fanden  sich  Exemplare  einer  kleinen  Form  der  Art  susAmmw  mit 
Ftoductus  longisqyinus  und  Lingula  mytihides. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig,  6.  Ansicht  eines  Exemplars  von 
K  o  s  1  o  w  a  g  o  ra  bei  >J  e  w  deck.  Fig.  7.  Ansicht  des  mittleren  Längs« 
Schnitts  durch  die  vereinigten  Klappen. 

äO.  Lingida  n^tUoides  Sow.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  a.  a.  Ö. 
S.  592,  Taf.  XVI.,  Fig.  6. 

Auf  der  Carolinen-Gni he  imd  bei  Zabrze. 

Die  Art  ist  von  vielen  Stellen  ui  England,  Schottland  und  Irland 
und  zwar  vor/Aigs weise  aus  pruduktivem  Sfeinkohlengebirge  (coalmeamrf,^) 
bekannt.  So  namentlich  auch  von  Carluke  iu  Schottland,  wo  sie  nach 
Davidson  ausserordentlich  häufig  ist. 

31.  IHscina  niäda  Phill.;  2«eitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  a.  a.  0. 
8.  592,  TaL  XVL,  Fig.  7. 

Nor  ein  eimiges  flach  susammoigedrackteB  Exemplar  der  oberen  freien 
Klappe  von  der  Carolinen -Grube  li^  vor.  Es  stimmt  gut  mit  engli-^ 
0dien  Exemplaren  ttberein,  wenn  auch  eine  scharfe  IdenliScvnng  bei  der 
Art  der  Erhaltung  nicht  mOglich  ist. 

Dudna  i^&da  ist  an  vielen  Stellen  in  England,  Schottland  und 
Irland  beobachtet  worden  und  swar  meistens  'm  den  „CoalmeaumNef*  z.  B. 
auch  bei  Coalbrook  Dale,  viel  seltener  im  Kohlenkalke. 

Erkl&rung  der  Abbildung:  Fig.  7.  Ansicht  der  grDsseren  Klappe 
in  natürlicher  GM^sse. 

32.  PoliBriocrinus  granulmts  Phill.;  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges. 
a.  a.  O.  S.  593,  Taf.  XVI.,  Fig.  1 2. 

Es  liegen  zwei  bis  sum  Grunde  der  Arme  erhaltene  Kelche  von  der 
K4nig8*Grube  vor,  welche  gut  so  den  von  Phillips  gegebenen  Abbil- 
dungen passen  und  die  Zosammensetsung  aus  den  einzelnen  Kelchläfelchen 
▼ollständig  erkennen  lassen. 

33.  Poteriocrinm  cmsinis  Miller;  Tat.  8,  Fig.  l'S. 

Das  abgebildete  fast  fingerdicke  Sank-nstück  von  Kosdzin  rnit  '/rossen 
Narben  von  Ranken  stimmt  giu  mit  Belgischen  nnd  Englischen  Exemplaren 
Uberein.  Kleinere  auf  der  Carolinen-Grube  und  auf  der  Königs- 
Grube  gefundene  Säulenetilcke  (vergl.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges. 
a.  a.  O.  Taf.  XVL,  Fig.  8  a,  8bJ  gehören  vielleicht  zu  Pot.  grcamiosus. 
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34.  Nöggerathia  sp.  (?)  Zeitacbr.  der  Deutsch.  geolGes.  a.a.O.  8.594, 

Taf.  XVI.,  Fig.  9. 

Fein  längs  und  parallel  gestreifte,  blattfürmi<re  Ausbreitungen,  welche 
nur  vorläutig  und  keinesveges  mit  Sicherheit  zur  Gattung  IsöggeraUiia 
gestellt  werden.  Tim  gniggte  der  vorliegenden  Exemplare  ist  90  Mni.  lang 
und  40  MnK  breit  und  nicht  ü-erAtde.  .sondeni  leicht  bogenförmig  gekrümmt. 
DieSuhnt^mz  des  Blattes  selbbi  löt  übrigen»  in  der  Form  einer 'j^Mm.  dickea 
Kohlenrinde  erhalten. 

Vorkommen:  Ks  hegt  ein  grösseres  Exentpiur  und  mehrere  kleinere 
von  der  Carulinen-Grube  vor. 

35.  Calamites  sp.  Zeitschr.  der  Deutsch.  geoL  Ges.  a.  a.  0.  S.  595, 
Taf.  XVI.,  Fig.  10. 

Filigerodicke  walzenninde  Stengel  mü  sebr  regelmAseigen  1  Mm.  brei- 
ten L^gerelfen.  Quergliederungen  werden  au  keinem  der  vorliegenden 
Stücke  bemerkt,  aber  wohl  nur,  weil  die  Stocke  nicht  in  hinreichender  LAnge 
erhalten  sind. 

S6.  Tkngonocarpum  Jfüg^eraän.  Brongn.;  Zeitschr.  der  Deutsch.  geoL 

Ges.  a.  a.  0.  S.  595,  Taf.  XVI.,  Fig.  11. 
Bs  liegen  mehrere  Exemplare  vor  sowohl  von  der  Carolinen-Grobe 
als  auch  von  der  KOnigs-Grube,  welche  vollständig  mit  Exemplaren 

dieser  weit  verbreiteten  Art  von  anderen  Fundorten  übereinstimmen.  Doch 
erreicht  keines  der  vorliegenden  Exemplare  die  Dimensionen  der  Exem- 
plare des  bekannten  Fundortes  von  J&gersfreade  bei  Saarbrücken. 
Uebrigens  ist  die  Art  auch  sonst  aus  dem  Oberschlesischen  Steinkohlen^ 
gebirge  und  namentlich  von  Ornontowits  bekannt. 


Im  (lan/.en  ist  das  V'orkniiinieii  mariner  ( 'onchylien  in  der  die  Klotze  ein- 
seidiessenden  obt  i\  n  A 1  ilieiluiig  (Icf*  8iuiMkoiilt*iigel»irgeri  ui)er  dem  kolilen- 
kalke  ein  sehr  sparsames  und  vereinzeltem.  AusL'edehnte  und  durch  zahl- 
reiche Gruben  auigeschiossene  Koiilcuiuulden  haben  bisher  gar  keine  Reste 
dieser  ArtgeHefert,  Wemi  neben  den  überall  verbreiteten  Laiidj)tlanzen  in 
dem  eigentlichen  Kohlengebirge  überhaupt  thieribche  Reble  aich  linden,  so 
*  sind  es  am  häufigsten  undeutliche,  verdrQclLle  Zweischaler,  die  früher 
meistens  va  der  Gattung  ünio  gestellt,  später  von  King  als  der  eigenthüm- 
lieben,  wenn  audi  mit  Unio  nahe  verwandten  Gattung  An&racodia  angehö- 
rig erkannt  wurden.  .Die  Art^  wie  diese  Zweischaler  gewöhnlich  mit  Aus- 
schluss aller  anderen  Species  m  grosser  Zahl  der  Individuen  gesellig  vor- 
kommen, erinnert  so  sehr  an  das  Vorkommen  von  gewissen  Zweisdialem 
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des  sflsBen  oder  braetusdien  Wassers  in  verscfaiedenea  AbtheilungeD  des 
Flölzgebixges  und  in  der  Jetafcwelt,  wie  namendich  derCjrrenaa  in  dem 
Schiefefllu»ie  der  Weald-Blldimg,  dass  sie  scbon  hierdareh  mit  Wafarschein- 
liebkeit  afo  SQsswasserbewohner  beseiduiet  werden.  Dae  passt  dann 
aacb  £a  der  Häufigkeit  der  Landpflanzen  nur!  zu  der  berrächenden  Vor- 
steUnng  von  der  Entstehungsart  der  Kolüenflötze  als  durch  Druck  und 
diemische  Zersetzung  veränderter  Aggregate  von  Landpflanzcn,  welche  in 
fiNichien  dem  Meere  braachbarten  Niederungen  nach  Art  der  Pflanzen  in 
unseren  Torfmooren  wuchsen  und  nach  dem  Absterben  sich  übereinander 
anhäuften. 

Das  Vorkommen  mariner  Thiergeschlechter  in  der  die  Steinkohlenflötze 
umschliesseiideu  Reihenfolge  sandiger  und  thoniger  Schichten  set/.t  noth- 
wendif^  die  Depreseion  den  Festlandes  unter  den  Meeresspiegel  und  die 
Bedeckung  der  tiisherigen  ].aT5dtläche  mit  Meerwasser  voraus  uud  ebenso 
bestimmt  lässt  das  Vorhaudtubem  eines  Kohlenliotz-et»  über  den  Schichten 
mit  solche«  Kesten  von  Meeresthieren  auf  die  nachherige  Erhebung  des 
Bodens  in  ein  über  dem  Meeresspiegel  liegendes  Niveau  schliessen,  da  die 
Anliauiung  der  PflanzentheUe,  aus  welchen  die  Kohieniiötze  entstanden, 
nur  auf  dem  Fesilande  über  dem  Meeresspiegel  erfolgt  sein  kann.  Ent- 
schieden marine  Couchylieu  sind  in  etwas  grösserer  Zahl  bisher  tai>t  nur 
aus  dem  produktiven  Steinkohlengebirge  Englands  und  Schottlands  bekannt 
gewesen.  Schon  vor  einer  Reihe  von  Jaliren  hat  Prestwich')  in  seiner 
Beschreibung  der  vom  Sevem- Flusse  durchschnittenen  Kohlenmulde  von 
0 oalbr o o  k  D al e  eine  Aufefthlmig  von  marinen  Fossilien  aus  den  Sdücb- 
ten  des  dortigson  produktiven  SteinkoUengebirges  gegeben.  Ea  sind  Arten 
unzweifelhafk  und  ausscliliesdich  mariner  Geschlechter^  wie  namentlich 
der  Gattungen  Terebratnla,  Spiiifer,  Productns,  Leptaena,  lingula,  Discina 
(Orbicula),  Pecten,  Avieula»  Nncula,  Orthoceras,  Nautilus,  Belloro|^on  und 
Conularia. 

Uie  „Cool  measutes^*  von  Coalbrook  Dale  bestehen  aus  dem  gewöhn- 
lichen Wechsel  von  Sduefertiionen,  Sandsteinen  und  Koblenflötzen«  In 
dem  oberen  kohlenarmen  Theüe  der  BUdung  herrschen  Mergel,  Schiefer* 
thone  und  in  dicken  Bänken  abgelagwte  etwas  kalkige  Sandsteine  vor. 
Die  untere  Abtheilung  dagegen  besteht  vorzugsweise  aus  Schieterthonen 
mit  Nieren  von  thonigem  Sph&rosiderit,  harten,  zuweilen  in  Conglomerat 
Obei^henden  Sandsteinen  und  zahlreichen  KolüenflOtzen.   Die  M&chtig- 


t)  On  die  geolo07  of  Coalbrook  iMb  tf  J*««ph  Pr««lwi«h  jam.  in  TnuMMtioiw  of  ^h« 
Xeolof.  MM.  of  I.OBdoii.  Voi.  V.  So«.  Bar.  1840l  US—MS. 
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keit  der  ganzen  Bfldimg  betrfigt  1000  bis  1100  Pom.  Daa  liegende  wird 
durch  den  Kohlenkalk  und  wo  dieser  fehlt  durdi  nlüitsche  oder  devo- 
nische (Old  red  aandabme)  Schichten  gebildet  Das  unterste  Glied  der 
„Chol  measuree^f  mit  welchem  dieselben  auf  Ihrer  Unterlage  aufruhen,  ist 

regelmässig:  ein  sehr  festes  Kiesel-Conglomerat.  Auf  dieses  Conglomerat 
folgen  Schiefer  und  dümigeschichtete  Sandsteine  mit  verschiedenen  Kohlen- 
flützen  und  zahlreichen  Fflanzenresten  der  Gattungen  Lepidodendron, 
Sigillaria,  Stigmaria,  Calaniites,  Sphenopteris,  Neuropleris  u.  8.  w.  und  in 
einer  dünnen  Lage  auch  mit  Zwpischalem  der  (-Jattung  Anthrneosia  (Unio). 

Darüber  liegt  eine  Schichteulülge,  welche  reich  ist  an  kleinen  tlachen 
Nieren  von  thonigem  öphärosiderit.  liiese  Eisensteinlager  führen  die 
Lokal- Benennung  Pprme^/frffVif,  welche  dann  auch  aut  Hie  tranze  Schichten- 
grnppe  augewendet  wird.  Eben  diese  Schichtenfolge  ist  es  iiuji,  welche  die 
marinen  Conchylieii  enthält.  Sie  sind  meistens  in  die  Sj)härüsideiitnieren 
eingeschlossen  und  grossentheils  vortreftlieh  erhallcu.  An  manchen  Stellen 
8cliiien8t  last  jede  der  Sphärosideritnieren  in  der  Mitte  einen  organischen 
Körper  ein.  Das  häufigste  Fossil  ist  Productus  sc^riculm  Sow.  A^ächst- 
dem  kommt  Spiri/er  bisukaiuB  in  sahireichen  Exemplaren  vor.  Ausserdem 
dann  die  versdiiedenen  Arten  von  Nautilus,  BeUerophon,  Oonularia,  Pecten, 
Nuenla,  Orbienla,-Lingula,  Cj  atlioczinns  (?)  (Sttulenstfleke)  u.  s.  w.  Auch 
Schuppen  und  Knochen  von  MegaUchth/s  BSblbeiü  und  G^yroconAus  smd 
nicht  sdMben.  Als  Ueberreste  von  Sflsswaseerdiieren  smd  die  hin  und  wie* 
der  vorkommenden  Zwdsdialer  der  Gattung  Anthracosia  (Diiio)  su  deuten. 

Das  Mveau  betreffiand,  welches  die  an  marinen  Thierresten  reiche  Lage 
des  P«imyslon«-Bisensteins  einnimmt,  so  liegt  sie  etwa  l&O  Fuss  über 
der  Basis  des  produktiven  Steinkoblengebirges  (CoaUmBomrea). 
l>le  bei  weitem  grössere  Hauptmasse  des  letzter«!  in  einer  Mächtigkeit 
▼on  850  bis  950  Fuss  folgt  über  ihr.  Im  Ganzen  ist  daher  das  Niveau 
immer  noch  der  unteren  Grenze  des  produktiven  Steinkoldengebirges  ge- 
nähert. Die  über  dem  PmmySI/om  liegende  Hauptmasse  des  Steinkohlen- 
gebirges enthält  fast  nur  Pflanzenreste  der  gewöhnlichen  lllr  das  Stein- 
kohlengebirge bezeichnenden  Gattungen.  Die  Ueberreste  von  Thieren 
beschränken  sich  auf  Zweischaler  der  Gattung  Anfhramna  (Unio),  welche 
in  einigen  dünneu  Lagen  dicht  zusammengedrängt  sind,  ferner  auf  einige  bis- 
her nur  in  dieser  Lokalität  trefundene  zu  Limulus  gerechnete  Crustaceen, 
und  wenige  zerstreute  Exenijdare  \  tta  Discma  (Orhinda)  rcßf^xa  imd  von 
einer  Lingula-AvL  Nur  iu  einer  einzigen,  wiederum  Sphärosideritnieren 
fuhrenden  und  derjenigen  des  PenneysUme  überhaupt  sehr  ähnlichen  Schicht, 
dem  „Chance  Perm^sUme^^  kommen  noch  einmal  wanne  Thiere  in  grösse- 
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rer  Häufigkeit,  wenn  auch  in  viel  geringerer  Mannigfaltigkeit  vor.  Pro- 
diuHuB  ac^brieiduB  namentlicb  ist  so  hAufig,  dass  an  mandieii  Stellen  fast 
jede  SphArosiderilmere  dn  Exemplar  desselben  als  centralen  Km  enthSÜ 
Ausserdem  wurden  ComUaria  quadrisukatOj  Megalkhthys  BStherd  und  Gyrüb- 
<xmtku8  formoam  in  dieser  Schicht  beobachtet.  Der  „Qianee  Permeystone^ 
liegt  200  Fuss  Uber  dem  „Pmegmon^  und  fast  eben  so  tief  unter  der  obe^ 
ren  Ghrense  des  prodaktiTcn  Steinkohlei^bivges. 

Sehr  ähnlidi  mit  denyenigen  von  Coalbrook  Dale  ist  dn  Vorkom- 
men mariner  Conchylien  in  dem  Schottischen  Steinkohlengebirge  in  der 
G«gend  von  Glasgow.  NamentUch  bei  dem  Dorfe  Carluke  in  Lanark- 
shire  ist  ein  derartiges  Vorkommen  bekannt  Die  Erbaltungsart  der  dort 
auftretenden  Versteinerungen  gleicht  deijenigen  von  £loalbrook  Daie 
Bum  Verwechseln.  Auch  der  Art  nach  sind  die  Conchjlien  beider  Lokali- 
tlton  grossentheils  identisch.  Das  gilt  namentlich  yon  Produdus  longifpi- 
miB,  Leda  attenuatcL,  Nucula  gihhosa  und  NautUm  bilobatus.  Wie  bei  Coal- 
brook Dale  ist  es  auch. bei  Carluke  eine  bestimmte,  Sphärosideritnieren 
fahrende  Schicht  von  geringer  Mächtigkeit,  in  welcher  diese  marinen  Reste 
in  grosser  Häufigkeit  vorkommen,  und  auch  hier  ist  es  die  untere  Abthei- 
lung des  produktiven  Steinkohlengebirges  (Coal  rneasures),  welcher  die 
Schiebt  angehört.  In  dem  höheren  Theil«'  der  „Cool  vimsure^^'-  in  der  Ge- 
gend von  Glasgow  tinden  sich  mehrere  mit  Zweischaiern  der  Gattung 
AnthracoBia  erfüllte  Lagen  und  Reste  von  Fischen  aus  den  Gattungen 
Megalichthys  und  Gyracanthus. 

Seit  langer  Zeit  sind  marine  Conchylien  aiis  dem  produktiven  Steiu- 
kolilf'ni^ebirge  von  Yorkshire  nnd  den  angrenzenden  Gratschaften  des 
nördlichen  Englands  bekannt.  Schon  J.  Sowerby  hat  Ganmtites  Listen^ 
Aviculüpedm  papf/raceus  und  OrtJiocenif  Steinhaueri  von  Halifax  beschrie- 
ben. F^ine  grössere  Zahl  von  Arten  hat  8päter  Fhiilips  in  seiner  Geuiu- 
gie  von  Yorkshire  kennen  gelehrt.  Zugleich  hat  derselbe  Beobachter 
auch  nähere  Angaben  Ober  die  Art  des  Vorkommens  dieser  Fossilien  ge- 
macht Sie  finden  sich  in  einer  ganz  bestimmten  Schicht  von  beschränkter 
Mftehligkeit»  welche  der  unter  der  LokaUBenannang  „Gamster-Schichten-< 
reihe  (Gcanattr  coal  6erie$)**  in  dem  Lande  bekannten  unteren  Abflieilui^p 
der  „Co€d  mtasures^  angehört  Die  Schicht  bildet  das  Hangende  (roof) 
eines  gewöhnlich  nur  etwa  16  Zoll  mAchtigen,  über  emen  ausgedehnten 
Flftchenraum  su  verfolgenden  Kohlenflötses,  welches  an  mehreren  Funkten 
in  der  Nähe  von  Leeds,  bei  Oatharine  Slack  und  Swan  Banks  bei 
Halifax,  bei  Bull  Houses  unweit  Penistone  und  endlich  an  verschie- 
denen westlich  von  Sheffield  gel^nen  Lokalitftten  abgebaut  wird.  Zum 
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Thefl  sind  die  marinen  Versteinerungen  der  Scbicht  in  feste  Concretionen 
eingeschlossen,  welche  den  Lokal- Namen  J^aumpota^  führen.  Dieselbe 
Oaaister-Schichtenreihe  schliesst  aber  in  Torkshire,  Derbjsbire  und 
Northumberland  <||ieh  noch  zwei  mit  Soeswasser-Mnscheln  der  Gattung 
Antbraeosia  (Unio)  erfüllte  Lagen  em,  von  welchen  die  eine  bedeutend 
Ober,  die  andere  bedeutend  unter  der  Schicht  mit  marinen  Fosd- 
lien  liegt. 

#  Um  das  geognostische  Niveau,  welches  die  fragliche  Schicht  mit  mari« 

nen  Fossilien  in  dem  nordenglischen  Steinkohlcngebirge  ^nimmt,  noch 
bestimmter  zu  erkennen,  wird  man  sich  der  GUederung  der  nordengltschen 
Kohlenformation  erinnern  mOssen. 

Nach  den  ('ntf Ksuchnngen  von  Phillips')  lässt  das  englische  Stein- 
kohlengebirge, da,  wo  es  voUstAndig  entwickelt  ist,  fUnf  Hauptgruppen 
unterscheiden,  nämlich: 

e.   Conl  fonnation  (upper  grmtj)), 

d.  Millsimie  (jrit  (mpramedial  (ji  mp), 

c.  Yoredale  rocks  (medial  group)^ 

b.  Scar  limestone  (suhniedial  group), 

a.  Shales,  etc.  (lower  group). 
Häufig  fehlt  die  eine  oder  andere  dieser  Gruppen  und  noch  öfter 
schrumpft  eine  Gruppe,  welche  in  den  Gegenden  ihrer  Hauj)t,eiit\vickelung 
eine  Mächtigkeit  von  mehreren  hundert  Fuss  hat,  zu  einer  wenige  Fuss 
dicken  Schicht  zusammen.  So  ist  b.  B.  der  „ÜfiKrion«  gtü**  in  Derb yshire 
und.Yorkshire  gegen  800  Fuss  mAchtig,  in  manchen  Gegenden  des  sAd* 
liehen  Englands  dagegen  nur  3  bis  6  Fuss. 

.  Die  oberste  Abtheilung  des  englischen  SteinkoMengebii^s  oder  das 
eigonfliche  patoduktive  St^kohlengebixge  (Cool  msosures)  besteht  wie  in 
anderoi  L&idem  aus  einem  Wechsd  von  Sandsteinen  und  Schielerdiooen 
mit  eingeschalteten  KoblenAOtzen.  Bin  scharfer  petragraphischer  Unter» 
schied  gegen  die  Gesteine  der  unteren  Gruppen  findet  nicht  statt.  Bs  ist 
nach  Phillips  lediglich  die  grossere  Häufigkeit  derFIOtee  und  das  Fehlen 
aller  Ralksteinschichten,  welche  die  „Coatmeoaure^  vom  ffJißüiio'M  ^'tf" 
und  den  noch  tieferen  Gruppen  trennt. 

In  Betretf  der  besonderen  inneren  (iliedenmg:  verhalten  sich  die  „Coai 
meamreff"  in  den  verschiedenen  Kohlenbecken  Englands  verschieden.  In 
dem  Kohlenbassin  von  Yorkshire  besteht  nach  Phillips  nachstehende 
Gliedenmg: 


')  Vergl.  M«Duai  of  Geology  hj  John  Phillip».   Londoa  «ad  Glugow  I8&k  p.  157. 
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1.  obere  Flötzgnippe 
(uppei'  coals) 


5.  untere  Flötzgnippe 
(lower  ooab) 


ShaieB  and  BadsworA  eoal, 

Wrt^fby  and  Sharbton  cotUa, 
S.  rolhe  eisenschOMige  grobe  Sandeteine  von  Woolley,  Hooton 
Roberts  u.  8.  w. 

3.  mittlere  Flötzgruppei  ^^^-^^J^ak, 
,     „      ,        <  iiitermedtale  coau, 

(miaale  tval.^)       I  •     ^  i 

'  ^      (  m?v^9time  eoais, 

4.  Platten -Saudstein  von  Woodhouse,  Bradford,  £llan.dj  Pe- 
niston  u.  s.  w. 

Shales  and  ganitter^)  sUme, 

coakj 

sJiales  and  ganister  atme, 

coals, 

Die  „hnrer  coal.s"  ruhen  umniltelbar  aul"  dem  „MilMme  grit^^  auf;  die 
„itpper  mai^'  werden  vom  Zecbsiein  (inagnesian  liiivestone)  abweichend 
bedeckt. 

Die  untere  FlOtz^njppe  (hwer  or  fjamMer  coal  series),  deren  Gesammt- 
Mächtigkeit  350  bi«  400  Fuss  beträgt,  ist  verhältniöBiuäösig  arm  au  Kuhlen 
und  die  Kohieu  sind  von  geringer  Güte.  Zwei  dümie,  aber  bauwürdige 
Flütze  liegen  der  unteren  Grenze  der  ganzen  Schichtenreihe  nahe.  AusBer- 
dem  sind  mehrere  nnbauwUrdige  Lagen  vorhanden.  £kie8  von  den  erste- 
reo  beidm  Flötsen  ist  dasjenige,  welches  in  grosser  Oleiebfdrmigkeit  über 
einen  weiten  Flftchenramn  zum  unmittelbar  Hangenden  (foof)  die  schon 
erwfihnte  Sebieferthonschicht  mit  marinen  Fossilien  hat  Die  letzteren 
gehören  namenUieb  den  Gattungen  Pecten,  GonialiteS)  Nautilus  und  Ortho- 
eeras  an*). 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dass  m  Torkshire  und  in  den 
angrenzenden  Gralschallen  des  nördlichen  Englands  in  geringer  Hdhe  über 
der  Basis  der  „Cool  iMosumaf*  eine  dttnue»  mit  Besten  mariner  Thier- 
geechlechter  erfWte  Schicht  vorhandei»  ist,  während  den  oberen  Abtheüun- 
gen  der  dortigen  „Goal  meannres^  solche  marine  Ueberreste  fremd  sind. 


*)  „Oanister^  auch  „^ajnMtP*  oder  „uafston^'  hebst  ein  beitoiiders  fester  kieseliger  Sandstein, 
welcher  in  mehreren  BSnken  In  dieser  Schichtenreihe  erscheint  und  namentlich  auch  zuweilen  das 
unmittelbar  Liegende  der  Kohlenflötze  bildeti  wa»  in  <len  oberen  Abtheilungen  der  „cool  meamn^ 
niemals  der  Fall  ist,  iadam  die  FlStto  dort  Mts  auf  einer  etgenthamlldicii  Lege  von  febwin  TJm»  Bit 
6tif  marieD  aufrubea. 

<)  So  naawntlleh  äMitee  ZmI^H,  OommtUet  HtämOf  SkutUm  tiibemitaitit,  OKAoeara» 
katnH  nad  Ariaidtftelm  fajynMMw  bei  Bali fns.  , 
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Das  ist  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Verhalten  bei  C  oalbrook  Dale, 
wo  die  Haopt-AnUhifung  der  marinen  Conchylien  ebenfalls  in  einer  der 
unteren  Grenze  der  „Cocd  measures^^  nahe  gel^enen  Schicht  stattfindet, 
w&hrend  allerdings  an  der  letzteren  Lokalität  einige  wenige  marine  Arten 
auch  Moob  in  einem  höheren  Niveau  wiederkehren. 

Auch  das  produktive  Steinkohlengebirge  Belgiens  hat  ziemlich  zahl- 
reiche marine  Reste  geliefert.  Seit  langer  Zeit  sind  die  wohl  erhaltenen 
kleinen  Goniatiten  in  den  schw  arzen  Kalknieren  bekannt,  welche  bei  Cho- 
kier  an  der  Ma?i«  einer  den  Kohlenkalk  unmittelbar  bedeckenden  Alaun- 
schieler- Schicht  untergeordnet  sind.  De  Köninck  fidirt  in  seinem  klassi- 
schen Werke  über  die  Fossilien  des  belgischen  Kohlt  ukalks  überhaupt 
25  Arten  \  on  Thiercn  aus  dem  produktiven  Steinkuhlengebirge  auf  und 
bemerkt,  dass  sie  sämmtlicb  specifiscb  von  Arten  des  Kohlenkalks  ver- 
schieden seien. 

Die  Mehrzahl  der  Arten  «iud  solche,  welche  auch  in  dem  pruduktiveu 
Steinkohlengebii^e  Englands  vorkommen.  Das  gilt  namentlich  von  Avkido- 
pteten  p<i^raceu»,  Litu/ula  paraUda,  Orthoceras  jn/ffmaeum,  Or&toeeraa  ttr^ilr 
latum,  yatüäM  styyialis  (^NasuHäuB  subsulcatua  Phlli  var.  bei  J.  D.  C.  So- 
werbj),  GoniaHißB  tUadma  und  OonkUiiu  Xdslm,  Die  Fundorte  dieser 
Arten  sind  Chokier  und  Lattich.  An  beiden  Stellen  gehören  sie,  wie  in 
England,  einem  der  unteren  Grenie  des  produktiven  Steinkohlengobirges 
gans  nahe  liegenden  Kivean  an. 

Auch  aus  dem  Steinkohlengebirge  Westphalens  sind  «meine  unsweifel- 
baft  marine  Thierformen  bekannt  Schon  Goldfuss'  ftkhrte  in  der 
V.  Dechen' sehen  Bearbeitung  des  Handbuches  der  Geognosie  von  de  la 
Beche  (1832)  Pecten papyraceus  und  Gmdatites  carbonarius  aus  den  Kohlen- 
schiefem von  Werden  an  der  Ruhr  an.  Vollständigere  Angaben  über  das 
Vorkommen  mariner  Conchylien  in  dem  produktiven  Steinkohlengebirge 
Westphalens  haben  später  H.  v.  Dechen  und  Lottner  gemacht.  Nach 
Lottner')  hat  sieh  der  iioniatites  mrhonariii.^,  der  ii-rthümlieh  als  GmuUitm 
."••phanricus  bezeichnet  wird,  jnif  dev  (iruhe  Holinunp;  bei  Werden  un- 
mittelbar im  Hant^enden  kohhgen  bciiielerthon  des  Flützes  und  in  Sphftro- 
sideritnieren  emer  etwa  4()  Zoll  höheren  Schjelerthonlage  gefunden;  des- 
gleichen im  Hangenden  des  FlOtzes  Schnellens e huss  der  Grube  Pauli- 
nens  Erbstollen;  ferner  auf  der  Grube  Redlichkeit,  im  Hangenden 
des  Flötzes  Heiden  reich  bei  Di  Udorf,  in  einer  Schicht  circa  12  Lach- 


n  npognosthchc  Skizze  des  we?«tptirilischen  Steiiikohlcfi^cbirgos.  Erläuternder  T6Bk  Wr 
Klötzkarte  des  westphäliselieii  üteiiikohiengebirgea  von  t'.  U.  Lottner.    Iserlohn  lööd. 
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ter  über  dorn  Flötz  von  St.  Peter  bei  Volliua ratein,  auf  den  Gnibeii 
Flacliateich  bei  Wengern  und  Ver.  Schelle  und  Haberbank  bei 
Sprockhövel,  in  der  Eisensteingrube  Neulahn  VIII.  und  endlich  sehr 
uihl  reich  in  Sphärosideritnieren  aus  einer  Schiefertbonscbicht  5  Lachter 
über  dem  sogeiiaiuitenStolleQflötee  der  Eüeemteingrube  HiddiDgshaneen.  • 
An  der  eoletat  genannten  Stelle  wird,  der  Cromaiitea  eceihonarma  wie  auf  der 
^hnbe  Hoffnung  bei  Essen  von  Aviedopisclien  papyraeeüs  begleitet 

An  allen  den  yereduedenen  Punkten,  an  welchen  diese  marinen  Fossi* 
Heu  in  dem  wesiphaliseben  Steinkohlengebirge  voricommen,  ist  es  auch 
wieder  ein  der  unteren  Orenze  des  produktiven  Steinkohien- 
gebirges  nahe  Hegendes  Niveau,  welchem  sie  angehören. 
L ottner  gliedert  das  ganee  flOlsfllhrende  Steinkohlengebirge  Westpha- 
lens  in  drei  Etagen,  eine  hangende,  eine  mittlere  und  eine  liegende, 
von  denen  eine  jede  durch  gewisse  Leit-FlOlKe  bezeichnet  wird.  In  der 
liegenden  Etage  nimmt  das  Leit>Flötz  Mausegatt  oder  Hundsnoeken 
ein  Kiveau  unter  der  Mitte  der  ganzen  Schichtenreihe  ein.  Alle  vorher 
genannten  Vorkommen  von  marinen  Fossilien  gehören  nun 
Schichten  zwischen  diesem  Flötze  und  der  unteren  Grenze 
des  produktiven  Steinkohlengebirges  an.  Nur  das  Vorkommen 
von  Ver.  Schelle  f&llt  tüber  das  I^itflötz,  aber  ebenfalls  in  die  liegende 
£tage. 

Endlich  sind  auch  aus  dem  prtxlulaiven  Steinkohlengebirge  Nord- 
Amerikas  zahlreiche  marine  Fngsilien  bekannt,  tlber  welche  namentlich 
B.  T.  Cox  und  Leo  Lesquere  nx')  in  dem  paläontologisehen  Hericht  der 
geoloL^iaehen  Aufnahme  des  Staates  Kentucky  werthvolle  Reobaehtungen 
nütgeilieüt  haben.  Tn  der  nntersten  Abtheilung  des  produktivi  ii  SteiuUohlen- 
gebirges  hn  westlichen  Theile  des  Staates  Kentucky  ist  idierall  eine  kleine 
Lingula-Art,  lAngula  umboncUa  Cox,  welche  sehr  walirseheiidich  mit  einer 
.der  von  Davidson  beschriebenen  Formen  der  in  den  englischen  Kohlen- 
schiefem so  häufigen  Lingula  mytiloidea  Phill.  identisch  ist,  in  grosser  Zahl 
der  Individuen  verbreitet  Bbenfalls  ganz  in  dem  unteren  Theile  des  pro- 
duktiven Steinkohlenge  birgeö,  kaum  100  Fuss  über  dessen  unterer  Grenze, 
finden  sich  bei  NoHn  Iron  works  verschiedene  Cephalopoden.  Unter 
diesen  ist  die  als  Jffautäus  ferralua  Cox  aufgeführte  Art  dem  bei  Ooal> 
brook  Dale  hftufigen  NmOikie  bilobatus  jedenfalls  sehr  nahe  verwandt, 
wenn  nicht  mit  ihm  identisch.  Ausserdem  kommen  nun  aber  im  westlichen 

*)  The  palfontological  Report  ofS.  S.  Lyon,  E.  T.  Cox  and  Leo  Lestjiu  r<  ux  ns  prepaied 
for  tbe  geological  report  of  Kentucky  and  publislied  in  Vol.  3.   Frai.kfort,  Kentucky  lä57.  p<ig. 
67«. 
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Kentucky  zahlreiche  andere  marine  Arten  in  einem  bedeutend  höheren 
Ißveau  vor.  Freilich  ist  aber  die  ganze  bekannte  Mächtigkeit  des  dorti- 
gen Steinkohlengebiiiges  nicht  bedeutend  und  vielleicht  fehlt  dort  ein  eo 
ansebnlicber  Theil  der  ganzen  Scbichtenreihe,  dass  in  Wirklichkeit  auch 
daa  Niveau  der  znletzt  erwftbnten  marinen  Fossilien  noch  unter  die  Mitte 
der  ganzen  Koblenbildung  fällt. 

Im  Ganzen  liefern  die  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  raarinei^ 
Conchylien  in  dem  produktiven  KoUengebiiige  der  verschiedenen  Länder 
folgende  allgemeine  Ergebnisse. 

1.  Die  in  dem  produktiven  Steinkohlengebirge  vorkommenden  Meeres- 
thiere  stimmen  zwar  der  Gattung  nach  und  zum  Theil  auch  der  Art  nach 
mit  Arten  des  Kohlenkalks  Überein,  aber  andere  Arten,  und  gerade  die  am 
allgemeinsten  verbreiteten,  AvimhiHcfen  [laijyracens,  GimiaiiteJt  <iindeiita 
und  Goniatites  Li^l>'r>  a\m\  eigenthümlielie.  Die  Gesammtheit  der  aus  dem 
produktiven  Steinki»lilenfi;ebirp;e  bekautiten  Arten  stellt  eine  Fauna  dar, 
welche  derjenigen  desKohlenkalks  sich  zwar  eng  auschliesst,  aber  dennoch 
als  eine  selbstständige  gelten  nniss. 

2.  Die  Haupt-Anhäufuiig  der  marinen  Tlüerreste  findet  in  der  nnteren 
Abtheilujig  des  produktiven  Kohlengebirges  in  einem  gewöhnlich  nur  gegen 
100  Fuss  aber  der  Basis  der  ganzen  Bildung  liegenden  Niveau  statt  In 
die  höheren  Theile  steigen  nur  ausnahmsweise  einsdne  Arten,  namenäieh 
der  Gattungen  Lingula  und  Disdna  hinan. 

3.  Das  Vorkommen  mariner  Conchylien  auf  der  Carolinen-Grube 
und  auf  der  KOnigs-Grube  in  Oberschlesien  ist  sowohl  den  Arten 
nach,  als  'auch  in  Betreff  des  ganzen  übrigen  Verhaltens  demjen^en  von 
Goalbrook  Dale  in  England,  bei  Chokier  an  der  Maas  und  bei 
Werden  an  der  Ruhr  so  ähnlich,  dass  man  mit  einem  hohen  Grade  von 
Wahrscheinlichkeit  auch  auf  die  Gleichheit  des  geognostischen  Niveaus  an 
der  Basis  des  produktiven  Kohlengebirges  schliessen  darf.  Wenn  daher  ^ 
mit  dem  bis  2006'^,  Fuss  niedergebrachten  tiefen  Bohrloche  bei  Königs- 
hütte  auch  unter  dem  Niveau  der  vereteinernngsreiehen  Schicht  in  grosser 
Mächtigkeit  Schieferthone  und  Sandsteine  mit  einigen  Kohlenilötzen  ange- 
troffen worden  sind,  so  gehören  diese  Schichten  trotz  ihrer  pctrographi- 
sclifii  Aehnlichkeit  mit  solchen  des  jirodnUti\  (^n  8teinkoiilen;i^ebirj!;es  nicht 
iiK  In  diesem  let/ti'ren,  '^ondei  n  walirscheinlieh  schon  dem  tlötzieeren  Sand- 
steine oder  Millsfonf  (jnt  <ier  Engländer  an  und  muthmaasRlich  wird  man 
allgemein  eine  solche  Anhäufung  mariner  Thierreate  als  ein  festes  Niveau 
für  die  Ermittelung  der  unteren  Grenze  des  produktiven  Sleinkohlengebir^ 
ges  ( Cool  nunusuitfi)  benutzen  können. 
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Gans  veteineelt  ist  bisber  die  Beobachtung  eines  Landthier  es  In  dem 
Steinkohlengebirge  Obers eblesiens,  einer  Spinne,  nämHch  in  den  Sphä- 
rosiderit-Nieren  führenden  Schachten  des  Ilyslowitser  Waldes  zwischen 
Kattowitz  und  Myslowitz.  Das  einzige  durch  d&i  königlichen  Beig- 
geschworenen Herrn  von  Schwerin  dem  Verfasser  mitgethoilte Exemplar 
seigt  in  deutlicher  Erhaltung  eine  auf  einem  Schieferthon-StUck  ausgebrei- 
tet  liegende  ächte  Spinne,  welche  der  lebenden  Gattung  Lycosa  sich  in  den 
allgemeinen  Merkmalen  anscbliesst  und  deshalb  von  dem  Verfasser  unter 
der  Benennung  Protolycosa  anßiracophila  beschrieben  wurde Es  ist  die 
erste  aus  einer  so  alten  Bildung,  wie  das  Steinkohlengebirge,  bekannt  ge- 
wordene Spinne.  Da  Insekten,  nanientlieh  Arten  aiiss  den  Familien  der  Scha- 
ben nUntHdae)  und  der  Tenniten  schon  in  melu*eren  Steinkohlenbecken 
autgelunden  sind  und  da  sogar  ans  der  zu  den  ArarJniiden  oder  spiimen- 
artigen  Thieren  im  weiteren  Sinne  gehf'uenden  Familie  der  Skorpione  zwei 
Arten  ans  dem  Steinkohlengebirge  Böhmens  seit  längerer  Zeit  bekannt 
sind,  so  hat  auch  die  Auffindung  einer  äeiiten  Spinne  in  dem  Steinkohlen- 
gebirge Oberschi  es  tens  an  sich  nichta  Befremdendes. 

i  flUedemir* 

Eine  weitere  UnterabtheUung  in  mehrere  deuÜich  begrenzte  Glieder 
hat  das  Obersohleeisehe  Kohlengebirge  ebmsowenig  zugelassen,  als 
dieee  bei  den  meisten  anderen  Europfttschen  Kohlenmalden  bteher  möglich 
gewesen  ist.  Dodi  ist  auf  der  Karte  eine  untere  fldtBarme,  marine 
Thierreste  ibhrende  und  eine  obere,  die  Haupt-Flötse  einscfaliessende 
obere  Abtheilung  unterschieden  worden.  Die  Grense  zwischen  bei- 
den  ist  jedenfalls  ttber  dae  Kivean  der  marinen  Thierreste  und  unter  das 
tiefete  der  in  dem  HauptflOiEsuge  gebauten  Flöthe  su  setien.  Das  letztere 
liegt  nun  aber  auf  der  Carolinen-Grube  nur  einige  Lachter  fiber  der 
versteinerungefttfarenden  Schieferthonschicht  und  hier  ist  also  die  Grenze 
fast  genau  bezeichnet.  Die  bei  Mienkinia  unweit  Krzeezowice  auf- 
tretenden vom  Quarzporphyr  bedeckten  Schieferthone  des  Steinkohlen- 
gebirges, welche  bei  der  Nähe  des  Kohlenkalkes  jedenfalls  zu  den  tiefsten 
Schichten  des  produktiven  Kohlengebirges  gehören,  haben  ein  von  dem- 
jenigen der  gewöhnlichen  Kohlenschiefer  etwas  abweichendes  Ansehen. 
Sie  sind  hellfarbiger  und  mehr  grau  als  schwarz.  Auch  sind  Pflanzen- 
abdrucke  in  denselben  viel  seltener.  Ebensolche  Sohieierthone,  zum  Theü 


1)  Protolycota  anthraeopluimt  «ne  fossik  Spmnc  aus  dem  Stemkohleiifebiriie  ObaindilMieiiB. 
NenM  Jahrb.  fllr  Mioeral,  Jahrg.  1866.  S.  136  ff.  Taf.  III.  Fig.  t. 
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bia  tD  eina  gewisse  Tiefe  braimroüi  gefib-bt»  kommen  auch  noch  an  anderen 
Stellen  ün  Krakau*BChen  Tor.  Vielleiclit  sind  die  angegebenen  Merk- 
male allgemein  fDr  die  Schiefertfaone  der  unteren  AblheQung  des  produkti- 
ven Steinkohlengebirges  in  Oberschlesien  und  Polen  beseichnend. 

kt  Vergleiohimg      OberschlesiBch-PobiiBoheD  Steinkoblenhpckpns  mit  anderen 
Kohlenl^eckeu  und  im  Besonderea  mit  dengenigen  Hiedersohle&lens. 

Die  EigenthUmlichkeiten  des  OberschlesiBch -Polnischen  Steinkohlen- 

gebirgcs  und  dessen  Beziehungen  zu  anderen  Kohlenbecken  und  im 
Hf'jjonderen  zu  demjenigen  Niederschlesiens  ergeben  sich  aus  der  vorhcr- 
geiienden  Daretellung  desselben  und  lassen  sich  kurz  in  folgende  Sätze 
zusaronienfassen. 

1.  In  petrographiseher  Beziehung  ist  das  Uberschli  sim  he  IvDliiengebirge 
in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  andere  Kohlenbecken  aus  euier  Aufeinander- 
folge \  on  iii  vielfacher  Wiederholung  mit  einander  wechsellagenulen  Schich- 
len  von  Schietertlion  und  Sandstein  mit  untergeordneten  Kohlenilötzen  in 
einer  mehrere  tausend  Fuss  betragenden  Mächtigkeit  zusanuuengebctzt. 
Das  Yorfaerrsohen  der  Sandsteine,  die  Seltenheit  von  Quarz-Couglomeraten 
und  die  bedeutende  Mächtigkeit  dnaelner  Flötse  sind  ansaeidmende  Eigen« 
tfaflmlicbkeiten  im  Vergleich  zu  anderen  Kohlenbecken. 

2.  in  stralographischer  Besiehung  ist  die  flache,  lO*bi0l5*in  der  Regel 
nicht  ttbersteigende  Neigung  der  Schichten  un  ciegensata  au  der  steUea 
Aufiricbtui^  und  ^elfachen  Biegung  in  den  miasten  anderen  Mulden  be* 
merkeoswerth.  Nur  in  der  stidwestlichen  Ecke  des  Beckens,  in  der  Gegend 
von  Bults  chin  und  Mähris ch-Os trau  sind  steile  und  vielfocb  gestörte 
Schichtenstellungen  herrschend. 

3.  Die  Unterlage  des  eigentlichen  oder  produktiven  Kohlengebiiges 
wird  in  den  Oberschlesigoh -Polnischen  Becken  durch  Grauwacken-Sand« 
steine  und  Tbonschiefer  der  sogenannten Gulm-Bildung  in  der  westlichen 
Hälfte  und  nanaentlich  in  der  Gegend  von  Hultschin  und  Mährisch- 
Ostrau,  durch  Kohlenkalk  in  der  östlichen  Hälfte  und  namentlich  in 
der  Gegend  von  K  rz  es  z  o  wi  ee  gebildet.  Dieses  Verhalten  ist  im  Einklänge 
mit  dem  Verhalten  des  Kohlengebirges  inNiederschlesien  und  in  West- 
phaleu,  wo  in  gleicher  Weise  zum  Theil  die  Culni- Hildnnfr.  zum  Theil 
Kohlenkalk  die  Unterlage  des  eigentlichen  Kohlengebirgt->  iMhiHt. 

4.  Eruptiv-Gesteine,  deren  Hervorbrechen  in  die  Abiagerungszeit  tlea 
Kohlengebirges  fällt,  fehlen  dem  Oberschlesisch- Polnischen  Becken.  In 
dieser  Beziehung  unterscheidet  es  sich  von  dem  Niederschlesischen  oder 
Wal'denburger  Kohlengebirge,  während  dessen  Ablagerung  zahlreiche 
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Diirchbrücbe  von  rothem  (^uarzporphjr  erfolgten,  die  zum  Theil  autTallende 
Contakt-Erscheiiiimgen  bewirkten  und  die  Bildung  eigenthümlicber  Trüm- 
mergesteiiie  veranlasBtm.  IMe  Porphyre  von  Hienkinia  bei  ErseszO' 
wice  und  von  anderen  Punkten  im  Krakan'seheo  haben  woU  die  Schich- 
ten des  Stoinkohlengebirges  durchbrochen,  aber  die  Zeit  ihres  Hervor- 
brechens ist  jünger  als  die  Ablagerungsseit  dieser  Schiebten  und  f&Ut  in 
di^enige  des  Rothliegenden. 

5.  In  einem  unter  den  HauptflOtsen,  aber  Uber  verschiedenen  noch  ban* 
wQrdigen  FlOteen  liegenden  Niveau  hat  sich  durch  einen  grossen  Theil  von 
Oberschlesien  eine  mit  Resten  von  Heeresthteren  erfüllte  Schicht  verfolgen 
lassen.  Diese  Schicht  kann  filr  die  Theilung  des  Kohlengebizges  in  eine 
untere  und  eine  obere  Abtheilung  ben&tzt  werden.  Auch  in  England,  in 
Belgien  und  in  Westphalen  ist  eine  ähnliche  Anhäufung  von  marinen 
Thierresten  in  einem  etwa  100  Fuse  über  der  Basis  des  produktiven  Kohien- 
gebirges  liegenden  Niveau  an  mehreren  Punkten  beobachtet  worden.  In 
dem  Waldenbui^er  oder  Niederschlesischen  Steinkohlengebixge  ist  nichts 
Sehnliches  bekannt 


3.  Permisdie  oder  Zeobefelii»  Gruppe. 
Islhllsgciica 

a.  Gesohichtliohes. 

Die  hier  zu  beschreibenden  Gesteine  sind  grobe  Kalk-ConglomeiHte, 
mürbe  Sandsteine  und  lose  Sande,  rothe  Porphyr -Tuife,  Quarz -Porphyre 
und  Melaphyre,  welche  in  der  ünigebung  von  Krzeszowice  ira  Ki  akau- 
acbeu  ihre  Hauptverbreituiig  haben  und  in  einzelnen  Ausläul'ern  uordwest- 
wärts  bis  in  die  Gegend  von  Dombrowa  sich  erstrecken.  Schon  v.  Oeyn- 
hausen und  Pusch  haben  diese  Gesteine  gekannt  und  snm  Theil  eingehend 
beschrieben.  Ich  selbst  habe  dieselben  im  Jahre  1864  suerst  als  zusammen- 
gehörig erkannt  und  dem  Rothliegeoden  sugerecbnet'),  uaehdem  schon 
vorher  L.  Hohenegger  in  Teschen  ein  Jahr  froher  in  einem  mflndlichen 
Vortrage^)  einen  Theil  der  Oesteine  und  namentlieh  die  Conglomsrate  als 
Rothliegendes  angesprochen  hatte.    Seitdem  bat  C.  Fallaux  in  den 


1)  Ueber  das  Vorkommen  Jm  RothliegeDden  in  der  Gegend  von  Krzeazowice  im  GtbiHe 
von  Krakau  von  Feril.  Bo«mcr  w:  Zcttoohrift der  Deutaelien  feolo|^Mheii GeacIlMliaft.  Swktg. 
1864.  S.  633  ff. 

s)  In  der  Venafflinliiog  BeterreleUedier  Berg-  und  HQtMnIeiile  h»  MUirieeii-OetfM  ud  Jahr«  ISM. 
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P«ratU«he  oder  Zechatein^Gnippe. 


erlftutemdeD  Beliebten  sa  der  geognostiBCheii  Karte  des  Gebietes  von 
Krakau  von  L.  Hohenegger  dieselben  Gesteine  kurs  beschrieben  und 
sie  dem  bnnlen  Sandsteine  nigereehnet'). 

Kalk-OaigleiMnts. 

Vollkommen  abgerundete  GttOHe  von  grauem  oder  rOtfaUchen  Kalk- 
st«n  sind  durch  ein  graues,  häufig  eisensehflssiges  braunroüies  kalkiges 
Bindemittel  au  einem  siemlich  festen  Aggregate  verbunden.  Gewöhnlich 
ist  das  Gestein  sehr  grobkörnig  und  häufig  sind  die  Gerölle  faust-  oder 
kopfgross.  Das  Gestein  der  Gerölle  ist  ein  dichter  oder  feinkörnig  krystal- 
liuischer  aschgrauer  Kalkstein.  Derselbe  gleicht  durchaus  dem  Kohlen- 
kalke, welcher  in  den  dem  Verbreitungsgebiete  der  Conglomerate  benach- 
barten Thälern,  namentlich  in  deTijeuigeii  von  Czerna  und  von  Pacaolto- 
wice  anstellt.  In  der  That  hat  man  auch  in  einzelnen  GeröUen  dieselben 
Productus-Ärten,  welche  in  dem  anstehenden  Kohlenkalke  vorkommen, 
beobachtet.  Es  ist  daher  zweifellos,  dass  das  Material  der  Conglomerate 
aus  der  Zerstörung  von  Kohlenkalk-Schichten  iiervorgegangen  ist.  Ein- 
zelne Bf);irs;irae  Gerölle  von  schwarzem  Kieselschiefer  staminen  wahr- 
schehilu'h  ebcjii'ailü  aus  dem  Kuhlenkalke. 

Sehr  allgemein  zeigen  die  einzelnen  Ilollstücke  oder  Geschiebe  die  bei 
Conglomeraten  überhaupt  so  häufig  und  zuerst  bei  der  Kagelfluh  in  der 
Schweis  beobachtete  Erscheinung,  derzufolge  das  eine  Bouslar  in  dne 
seiner  eigenen  Form  mitsprechende  und  wie  durch  Eindrücken  hervorge-  - 
brachte  Verüeflmg  des  angrenzenden  Geschiebes  hinempasst. 

Die  Verbreitung  dieses  Conglomerats  betreffend,  so  ist  es  besonders 
deuüicfa  in  dem  westlich  von  Krsessowice  in  das  Rudawa-Thal  ehi- 
mündenden  Thale  von  Filipowice  su  beobachten.  WAhrend  in  dem 
unteren  Theile  des  Thaies  weisser  Jurakalk  mit  AmmomtieB  h^^,  mergelige 
Schichten  des  braunen  Jura  mit  Ammomtes  maeroeephaim,  Muschelkalk 
imd  schwarze  Schieferthone  des  Steinkohlengebirges  mit  unreinen  Kohlen- 
flötzen  die  herrsclienden  Gesteine  sind,  so  tritt  höher  hinauf  das  Conglome- 
rat  in  der  Sohle  des  Thaies  und  an  den  Wänden  desselben  hervor.  Fast 
in  der  Mitte  des  Dorfes  sieht  man  die  dicken  suemlich  stark  geneigten  Bänke 
des  Conglomerats  mit  eingelagerten  Schiebten  von  schieferigem  braunrothen 
Sandstein,  quer  durch  den  Bach  setzen.   Koch  weiter  hinauf  in  dem  Thale 


1)  Vergl.  OeognostiMbe  Karte  d«t  ebenudigeo  Gebietes  von  Eraki»  adt  dem  sfldlieli  angrenxeo- 
den Theile  von  Gaüziou  von  Ludwig  Hohenegger,  xaeMnmeDgeatcUt  durch  Corneliue  Fal- 
laas, nh  einer  Kart«.  Wien  im,  &  Ii  ff. 
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wird  die  mauerartig  steil  abfallende  linke  Tiialwand  dureh  das  bfer  beson- 
ders grosskOraige  Coogloiuerat  gebildet  Aüch  in  den  benachbarten  Th&- 
lein  tritt  das  Conglomerat  an  mehreren  Stellen  hervor.  Nordwttrts  ver^ 
breitet  es  sich  naroendich  in  den  Umgebungen  des  Dorfes  Hyslochowice 
unweit  dei;  Eisenbahnstation  Trsebinia  und  wurde  in  einem  äussersten 
nordwestiichen  Ausl&ufer  selbst  noch  bei  Golonog  unweit  Dombrowa 
in  Begleitung  von  Porphyren  und  Porphyr-Tuffen  nachgewiesen 

c.  Rothe  und  weisse  Sandsteine. 

In  der  Mitte  des  Dorfes  Filipowice  stehen  in  dem  Bette  dM  Baches, 
wie  schon  erwähnt  wurde,  dünne  Schichten  oder  Platten  von  braunrothem 
Sandstein  zwischen  den  Bänken  des  Conglomerates  an.  Dieselben  gleichen 
äusserlich  Sandsteinen  des  Rothliegenden  oder  auch  der  Bunten-Sandstein- 
Bildung.  Aehnliohe  rothe  Sandsteine  sind  auch  noch  an  anderen  Punkten 
der  Gegend  von  K  r/,cszo wice  in  naher  Verbindung  mit  den  Conglome- 
raten  lujd  Porpiiyr-TulTen  bekannt 

Von  ganz  anderer  Reschaffenlieit  sind  gewisse  Sandsteinsrhichten, 
weleiie  den  südlichen  Abhang  dos  Höhenzuges,  welcher  zvyischen  Chel- 
rnek  und  Alweruia  mit  ganz  gleicher  Richtung  gegen  Ost-Südost  sich  fort- 
erstreckt und  die  erste  Erhel)ung  nördlich  von  dem  Weichsel-Thale  in 
dieser  Gegend  bildet,  zusauuaensetzen.  In  verschiedenen  schmalen  Schluch- 
ten, welche  an  dem  mit  Diluvial -Sand  bedeckkn  1  usse  des  Höhenzuges 
beginnend  sich  nach  dessen  Rücken  hinaufziehen  und  zum  Theil  Hehr  tief  ein- 
gerissen sind,  lassen  sich  diese  Sandsteine  deutlich  beobachten.  Besonders 


■ )  Im  Gumta  wurde  da«  Cooglomerat,  abgeMben  von  dem  Varkomacn  in  dem  lliale  vo* 

Filipowice  an  folp^nden  Stellen  nnrhsr^^wicsen ; 

I.  In  Schluchten  südlich  der  Porphjr-Fartien  von  Mienkinia, 

S.  Unterltttb  derFeleea  vod  weiMemkiyetallioIe^eD  Kalk«  (Kwiiio«rieerK«lk)sivieeheii  Hieii- 

kiniR  und  Filipowice. 
3.  lu  einem  von  der  rechten  Seite  in  daa  Thal  von  Filipowice  einmündenden  Ncbenthale. 
4>  In  doer  Nebenaetilucht  dee  R  tr  d io  wi e er  Tbelee.  Porpliyr>Toff  bOdet  hier  du  Uegendo 

des  Conglomerats. 

5.  Bei  Diilnwa  südlich  von  Karniowice. 

6.  In  einer  j^rusfen  Partie  bei  Karniowice. 

7.  In  den  Umgebungen  des  Dorfes  Mloachowa.    Hier  vom  Porpl^r^Tuff  fiberlagert. 

8.  Flache  Anhöhen  bildend  in  weiter  Vtrhreltung  dei  Myslachowice.  Sandsteinscbichten  voB 
gleicher  BeschalTeaheit  wie  diejenigen  bei  Rwaczala  bilden  allgemein  hier  das  Liegende. 

9.  Bci.Gfty  nordwesdieb  von  Myelaehowiae.  Awüt  hier  ab  UegendM  Sandatein. 

10.  Bei  Borbiskupi  südlich  von  ^Inwkow,  eine  flache  Kupp«  dftUoll  VOE  den  Orte  faüdMlld. 

I I.  Eine  nadeutUch  begrenzte  Partie  aadlich  von  Slawkow. 

12*  Bei  Oolonog  unweit  Dombrowa  ehe  aohoMle  Zone  in  TerbhidiiDg  wh  Porphyr  und 
Forpbyr-TaiTen  bildend, 

14 
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Penuiitchc  uder  Ze<;hstein-Gnippr. 


Idirretch  ist  eine  solche  Sdilacht  bei  dem  Dorfe  K  w  ac  £  a J:a.  Es  sind  weisse 
oder  graue,  saweilen  auch  rOtliliche  Sandsteinsciuchten  von  sehr  geringem 
Znsamii^halt,  welche  mit  flachem  Einfallen  gegen  Norden  hieraufjgeschlos- 

sen  sind.   Weit  entfernt  etwa  zu  Werkstücken  brauchbar  sn  sein,  ist  der 
Sandstein  überall  so  locker,  dasser  leicht  zwischen  dcnFingem  zerbröckelt 
Zuweilen  entbehren  die  Sandkörner  alles  Bindemittels  und  bUden  ein  ganz 
loses  Aggregat,  welches  man  für  eine  ganz  jugendliche  Ablagerung  zu  hal- 
ten geneigt  sein  könnte.  Bisweilen  wird  der  Sandstein  grobkörnig  und  geht 
in  ein  zum  Theil  ans  haselnussgrossen  weissen  (^narzgeröllon  bestehendes 
lockeres  Conglomerai  über.    Grossere  und  kleinere  dunkelgraue  oder 
schwärzliche  Bruchstücke  von  verkieseitem  Holz  sind  in  grosser  Häufigkeit 
in  die  sandigen  .Schiebten  eingepchlossen.    Auf  dem  Bode«  tier  Schluchten 
bei  Kwaczala  und  namentlich  an  der  Mündung  derselben  liegen  grosse 
bis  4  Fuss  lange  und  mehrere  Fuss  dicke  Staramstücke  dieses  zur  Gattung 
gehörenden  Holzes  umher ' ).    Aueh  soml  linden  sich  in  dem 
Krakauer  Gebiete  Stücke  von  solchem  verkieselten  Holz,e  an  der  Ober- 
fläche häutig  vor.  Dieselben  rühren  ohne  Zweifel  aus  zerstörten  Sandstein- 
sohichttn  gleidioi  Altem  wie  diejenigen  von  Kwaexafa  her.  Zuoberst 
wird  die  mehr  als  100  Fuss  mächtige  Reihe  der  sandigen  Schiebten  bei 
Kwacsal^a  durch  die  später  su  besdireibenden  weissen  Roth^Dolomite  mit 
J^ophmafdSas  gleichförmig  ttberlagert   Das  Liegende  ist  nicht  bekannt 
und  wird  durch  das  aufgelagerte  DUnTiiim  der  Beobachtung  entzogen. 

d.  Poiphir-SnlEs. 

Die  gewöhnliche  Erscheinungsweise  dieser  Tiiffe  ist  dicjjenige  eines 
blass  üegebothen  oder  blftulicfarothen  Aggregats  von  geringer  Festigiceit 
und  mit  erdigem  Urach.   In  einer  Kaolin-artigen  erdigen  rotben  Grund- 

roasse  liegen  mohiikorngrosse  oder  Ideinere  eckige  KOrner  eines  weissen 
feldspatharügen  Minerals,  schwarze  glänzende  Glimmer- Schüppchen  von 
zum  Theil  ret^elmässig  sechsseitiger  Form  und  sparsame  ganz  kleine  Kör- 
ner von  dunkel  rauchgrauem  Quarz.    Diese  ßesJandtheile  des  Gesteines 

sind  genau  von  der  Beschaffenheit  und  in, dem  gegenseitigen  Qnantitäts- 
Verhältniss  vorhanden,  wie  sie  ans  der  Verwitterung  und  ZeröUtrung  des 
später  zu  beschreibenden  rothen  Porphyrs  von  -MienUinia  bei  Kr/,»^s/o- 
wice  sieh  ergehi'u  würden.  Gewcthnlich  hat  flas  Gestein  eini'u  hinreichen- 
den Zusammeuhciit,  um  das  Schlagen  von  Handstückeu  zuzulassen.  Zu« 

>)  Nach  OSppertU  mSndliebsr  MittbeHang  ist  dio  ZugBh8ri|^elt  dieaer  Haiier  cur  Gattoof 

Araurariteii  bei  il<  r  T.iiin  Tfieit  voitrcfTlIch  ('r!ialt«nen  mikroskopischen  Struktur  derselben  mitSidwr- 
tieit  fe»(iustellea.  Specifisch  lisst  sich  die  Art  vom  A,  ßehroUiatiut  nicht  untencheideo. 
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weilen  ist  es  aber  auch  eine  ganz  loee  erdige  Masse.  Selten  ist  der  Tuff 
ein  festes  Gestein  mit  ebenem  oder  selbst  muscheligem  Bruch. 

Die  Verbreitung  der  Pori^jr-Tuffe  betreffend,  so  bilden  sie  mehrere 
grossere  und  kleinere  Partien  in  der  Gegend  von.  Krzeszowice  und  von 
Alwernia  und  namentlich  bei  Filipowice  und  Karniowiee  und  lassen 
sich  von  hier  aus  in  einer  schmaloi,  durch  einzelne  Auftchlusspunkte  be> 
zeichneten  Zone  nordw&rts  bis  nach  Goloiibg  östlich  von  Dombrowa 
▼erfolgen  % 


•)  Im  Ganzen  sind  dir  TnlTe  an  folgenden  SlellPii  bekannt: 

1.  Am  Nordabbauge  des  Klosterbergea  von  Alweroia.  In  mebreren  tiefen  Schluchten  nad 
Wuterriaten  lat  daa  hier  v611ig  lock«ra  und  cerreibfiehe  Geatein  aafgeaefaloaa«n.  In  eioer 
dieser  Scliluchtcii  folgen  Aber  den  TuUcn  lose  rothe  Sniide  und  dann  Muschelkalk. 

2.  Im  Dorfe  Zalas.   Der  TufT  wird  hier  voo  jaraaaiacbeo  8andateiiieii  (Behichten  de«  ÄHtm 
niU$  macrocephalutj  überlagert. 

8.  In  einem  südlich  von  dem  Kloster  Cseron  im  Jahre  1857  bei  Avfsodtiinf  von  ESaenenen 
abgeteuften  Schachte. 

4.  lu  der  Umgebung  des  PorpL^rä  roa  M  i  e  a  k  i  n  i  a.    Der  Tuff  bildet  hier  mehrere  kl^oe  Par« 
•  ticD.   Der  «nateheode  Porphyr  geht  Uer  uieebdnenl  gans  unmerklich  i»  den  Tuff  Ober. 

f).  Am  'iiiken  GeliHngc  des  Fi ! i p o  w I r e r  T h  al es  bildn  dot  Pnip!iyr-Tuff  eine  ausgf  dehute 
Partie.  Er  enthält  hier  einzclac  aehr  £eate  B&nke.  Die  groben  Kalk-Conglomerate  bilden 
daa  IJegende.  Ueber  den  T^iffen  folgt  weiaaer  Röth>Do1omit. 

6.  In  amem  Waaserrisse  südlich  von  dem  der  Bergbaugesellschaft  von  Nowagöra  gehören- 
den Steigerhause.  Die  Auflagerung  dea  Röth-Doiomit  und  de«  Muschelkalk«  aind  hier  deuu 
lieh  zu  beobachten. 

« 

I,  Andnem  Thalgehänge  westlich  von  Filipowice  am  Wege  nach  Paary. 

8.  In  r.wcl  Heincn  \  on  Miischcll.  ('I;  'in'!  jurassischen  Schichten  überlagerten  Partim  bei  0  ii !  o  w  ;\. 

9.  In  einer  Nebenschlueht  des  Karinowicer  Thaies.  Binke  dea  weissen  krystallinischea 
Rdkatdna  mit  Pflansanraaiau  (Kaniowieer-Kalk)  aind  luer  in  dea  Tuff  eingelagert. 

10.  In  einer  Partif  1»  !  Ps.i  ry. 

II.  In  einer  ausgedehnten  Partie  bei  Mlosiowa  auf  der  linken  Seite  dea  Thalea.  Im  Wege 
▼on  Mloaaown  nach  Dulowa  worden  an  einer  SiaOe  twei  Zoll  dicke  Lagen  einea  gaai 
kompakten  braunen»  wi«  Porphyr  aussehenden  Tuffe  von  mir  beobachtet. 

«      1^.  Am  Wege  von  MIoazowa  nach  Mysla  chowice.  Der  Tofi  atehl liier  theila  in  dem  We|^ 
selbst,  theils  auf  den  Feldern  zu  beiden  Seiten  des  Weges  an. 
IS,  In  einer  afldUdi  von  Myalaehowie«  gelagainan  Partta,  wetahe  Pnach  a]«  Porphyr  be> 
zeichnet, 

14.  In  einer  Partie  bei  P  lo  ky.    Der  Tuff  wird  hier  von  Köth- Dolomit  überlagert. 

15.  In  einem  durch  L.  Hohenegger  vor  einer  Reibe  von  Jahren  niedergcbraeblen  Bofarlocbe 

bei  O  o  r  y  L  c  h  /,  o  w  s  k  y. 

16.  Südlich  von  Starzyuow,  nach  der  Beobachtung  von  Puech. 

17.  In  einer  klnnen  Partie  am  Wege  naeh  Loaien  nördlich  von  Straemieaaye«  xwiachen 

Beudzin  und  Slawkow.  An  dieser  Stelle  ist  auch  anzuführen,  dass  nach  einer  durch 
Puhch  ((ieognost.  Beschreib,  von  Polen  ThI.  I.  S.  178)  gemachten  Beobachtung,  die  Lichi- 
löcber  dea  alten  Starzyno  wer  Stollenflügelorts,  welches  von  Starzyuow  in  nörd- 
lidKr  Richtung  zur  Lösung  des  alten  Bolealnwer  Bleibergbaues  getrieben  wurde,  dnreh 
den  crziTibrenden  Wusclielkatk  bis  in  den  unter  dt  in  Mii^(hclka!ke  verborgenen  Porphyr  und 
Mclapbyr  biuabrekhten,  so  dasa  die  Halden  der  Lichtldchcr  zum  Thcil  aus  diesen  Gcateiuen 
beatandan. 

IS*  AI*  nne  admale  Zotte  neben  dem  Pm-phyr  bei  6o lo nog  vnwait  D o m bro  wa. 

14* 
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l'ermrThe  oder  Zeohsteiii-(>riip|)e. 


.   0,  i^unporpliyr  md  HeUj^hir* 

In  einem  mehr  als  l'l«  Meilen  von  Süden  nach  Norden  ausgedehnten 
Gebiete  zwischen  Alwemia  und  Nowagdra  treten  in  dem  Bereiche  der 
jurassischen  und  triassischen  Sedimentär-Gesteine  verschiedene,  meistens 
beschränkte  Partien  von  Eruptiv -Gesteinen  hervor,  welche,  obgleich  an 
den  einzelnen  Punkten  mehr  oder  minder  eigenthümlich  ausgebildet,  sich 
auf  zwei  Hauptformen,  näi*\lich  Melaphyre  nebst  Melaphyr- Mandel- 
Steinen  and.  quarzführende  Feldspath- Porphyre  zurückfübren 
lassen. 

Schon  ü.  V,  Oeynhausen^)  hat  diese  ücsteiiio  als  Porphyro  l)eschrie- 
ben.  Später  hat  Puseh'')  eine  ausführlichere  Darstellunu:  von  der  Ver- 
breitung und  der  petrographischen  Zusammeijsetxun^  derselheii  ireliefert. 
Ich  selbst')  habe  deren  petrogrnphische  Natur  mul  durch  die  Errnitteluiig 
ihres  Verhaltens  gegen  die  .Sediim-niar-Ciesteiiie  ihr  Alter  feisti^ustellen  ge- 
sucht. Tschermak^j  hat  von  diesen  Gestehien  gehandelt  und  eine  Classi" 
ficatioft  derselben  geliefert.  Endlich  hat  Fallaux  in  den  Erläuterungen 
SU  der  Hohenegger'schen  Karte  des  Krakauer  Gebietes  diese  Gesteine 
erwähnt  und  die  Ausbrachsxeit  derselben  als  theOs  in  die  Trias-Periode, 
theils  in  die  JnrarPeriode  fallend  beeeichnei 

Die  hierher  gerechneten  Gesteine  haben  durchaus  die  Beschaffenheit  der 
als  typisch  betrachteten  Melaphyre»  wie  namentlidi  der  Niederschlesischen 
bei  Waldenburg»  Landeshut  n.  s.  w.,  deijenigen  von  Ilfeld  am  Han, 
von  Ilmenau  am  Thüringer  Walde  u.  s.  w.   Es  sind  dunkelbraune  oder 


1)  L  a.  O.  S.  838-S47  und  S.  464. 

•)  Geognost.  Beschr.  von  Polen,  Thl.  I.'l78— 186. 

>)  Ueber  das  VorluMiuneo  de«  Kotbliegendeo  in  der  Gegend  von  Rrzeszowice  im  Gebtete 
Ton  Krakau,  von  Ferd.  Roemer  in:  ZcitstAr.  der  Deutsch,  gcul.  Ges.  Jahrg.  1864.  S.  6^—648» 

♦)  Ueber  Porphyre  aus  lior  (Jcijciul  von  Nowagöra  bei  Krakau,  von  Dr.  Gnttav Tsolier'- 
nak  in:  SitTutiRsber.  der  kais.  Acad.  der  Wiss.  in  Wie»,  Bd.  LH.  1SC5,  S.  1 — 4, 

ft)  Tschermaii,  a.  a.  ü.  nenut  die  hier  als  Melaphyr  aufzuführenden  Gesteine  Porphyritw  Sie 
•Qllen  nach  ihm  nidit  wttm  Metifiliyr  gebSreo,  wdl  «w  weder  Hornblende  noeb  Avgit  eaibaltea  und 
weil  sie  zu  lichte  FSrbtinp  hahen.  Allein  auch  die  typischen  Niedersehlesittcheii  und  Harzer  Mela- 
pbyre  lassen  Augit  uud  Uorublende  äusserst  selten  in  der  dichU'n  Ciruudmasse  erkennen.  Die  Farben 
der  Krakauer  Geeteine  sind  im  Gamen  eben  so  dunkel,  wie  diejenigen  des  Niederseldesieehen  Uela« 

pliyr  und  e.s  toninicn  .soj^ar  ganz  .•■(•Iiwar/.c  bas;iltähtiliche  Var ittatfu  vor,  wie  namcnilicli  au  eioeiii 
Punkte  im  Thiergarten  bei  Krzeszo wice,  wo  eine  kleine,  am  Wege  von  Krzesaowice  naeh 
Zalas  gelegene  Kuppe  aas  einem  eolehen  baaattHmliclien  Oestäne  bestdit.  Die  grosse  Neigung 
nr  mandel^teinartigen  Struktur  haben  diese  Krakauer  Gesteine  ebenfalls  mit  den  ächten  Melaphyreo 
gemein,  w.^hrend  für  den  Forphyrit  gerade  die  Abwesenbeit  dieSCf  Stmktur  als  bescicboeiul  gjüU 
(Vergl.  J.  Hoth,  Die  Ge»teiiit»-Aualyseu,  8.  XLiV^.j 
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dankelgraae  didite  Gesteine,  in  welchen  sich  Äusserst  selten  einz^e 
Miner€Üieii  deutlich  anssondeni.  Unter  der  Lonpe  erscheint  das  ganze 
Gesteiii  fast  nur  als  ein  Aggregat  eines  grauen  feldspathartigen  Fossils 
(OHgoelas),  Nur  Magneteisen  ist  in  sehr  kleinen  Partien  häufig  and  deut- 
lich erkennbar.  Zuweilen  ist  das  feldspathartige  Fossil  in  krystallinischen 
wasserhellen  kleinen  Partien,  welche  auf  den  Flächon  des  Hauptblätter» 
dnrehgangs  die  Zwillingsstreiümg  deutlich  erkennen  lassen,  ausgeschieden. 
In  unregelmässig  begrenzten  kleinen  Flecken  ist  das  dichte  Aggregat  des 
feldspathartigen  Fossils  durch  Eisenuxyd  braunroth  gefärbt,  wodurch  die 
Gesammtlarbe  des  Gesteins  einen  bräunlichen  Stich  erhält. 

Die  Mandelsteine  sind  durch  »anz  Jinrncrkliche  Uebergänge  mit  den 
kompakten  Melaphyren  verbunden,  indem  die  anfänglich  ppnr«ameu  Blasen- 
räume sich  weiterhin  vermehren,  bis  das  ganze  Gestein  nur  lilasenräunien 
erftdlt  ist.  Die  Blasenräume  sind  mit  verschiedenen  Mhierahen  aufigefüilt. 
Achat.  Quarz  und  Kalkspath  sind  besonderä  häutig,  ^^icht  selten,  wie 
namentlich  bei  dem  Mandelstein  des  Tenczyner  Schlossbergos,  bildet 
auch  eine  weissliche  yiemuiarkaiiuliche  Substanz  die  Ausfüllung  der  Man- 
deln*). Erdiger  Delessit  stellt  meistens  einen  dünnen  grünen  Ueberzug  der 
inneren  Wandungen  der  Hohlräume  dar.  Zuweilen  sind  die  Blasenräume 
auch  ganz,  hold.  Die  Masse  der  Mandelsteiiie  ist  durehgehends  weniger 
kiystallinisch  kontpakt  und  mehr  locker  und  erdig,  als  diejenige  der  eigent- 
lichen Melaphjre.  • 

Anfsählung  der  einseinen  Partien  von  Melaphyr  nebst 

Handelstein. 

1.  Der  Ten  czyn  er  Schlossberg,  ein  ausgezeiclineter,  mit  em«r  male- 
rischen mittelalterlichen  Sehlossraine  gekrönter  und  die  umliegende  Gegend 
weithin  beherrschender  kegelförmiger  Berg,  der  ansel||ilichste  nnd  höchste 
unter  den  aus  Melaphyr  bestehoiden  Erhebungen.  Ausser  dem  Kegel  des 
Schlossberges  selbst  wird  eine  ganze  Gruppe  kidner  mit  Qun  sosammw- 
hängender  gegen  das  Dorf  Rudno  hin  gelegener  fichebungten  aus  Melaphyr 
gebildet.  Auch  zwei  kleinere  südösüich  von  dem  Schlossberge  befindliche 


1)  Nach  etaer  UnteMuohiinf  von  Webeky  ist  dieeee  weieee  Ifinert!  des  Ühodeletetnee  voin 

Teiicz yii  e r  Schlossberge  ein  wasserhaltiger  nalloysit  von  ihwlitlltr  ZlttanilffnitlWlWg  wieder« 
jeaige  tou  Thiviers  aacb  der  Analyse  von  Dufrenoy: 

Ii  39g 

iig,c»  7^ 
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Permiiiehe  oder  Zecbttdn-Gruppe. 


Kuppen  bestehen  noch  aus  Melaphjr.  Obgleich  sie  durch  Diluvial -Sand 
von  der  Partie  des  Schlossbei^es  getrennt  werden,  so  ist  ihr  Zusammen- 
hang mit  dieser  in  der  Tiefe  wahrscheinlich.  Der  Schlossberg  selbst 
besteht  grösstentheils  aus  einem  festen  dunkelgrauen  braunroth  gesprenkel- 
ten Mclaphyr.  Die  Hügel  bei  Rudno  zeifrcn  zum  Tlieil  Mandelsteine, 
(leren  Biaseuräumc  oft  mit  kieseligeii  Fossilien  ausjrelülit  sind.  Pusch 
er\^äh)U,  dass  die  Bauern  ^oii  Rinitio  häufig  auf  ihren  Feldern  solche 
Mautieln  ausackern,  welche  lui  Innern  aus  abwechselndeti  Laiien  von 
Achat  und  si  liou  violblau  geiärl»tem  Amethyst  zusaniniengesetz.t  .sind. 

2.  Der  KloRterberg  von  Aiwernia.  Der  gan/e  in  das  Weichsel- 
Thal  vorspringeiult,  achon  bewaldete  Berg  besteht  aus  ]SIela|>hyr  und  Man- 
delstein.  An  den  steilen  südlichen  und  westlichen  Gehangen  steht  das 
übrigens  von  Löss  überlagerte  Gestern  an  melircreu  Stellen  zu  Tage. 
Westlich  von  dem  iClosterberge  von  Aiwernia  erscheint  der  Melaphyr  wie* 
der  auf  der  anderen  Seite  des  Bachthales.  Er  setxt  hier  einen  gerad- 
linigen HügebrOcken  susammen,  der  nach  Sflden  mil  sebn  Iiis  swansig  Fuss 
holier  senkrechter  Felswand  gegen  Norden  abstürzt,  während  er  gegen 
Norden  mAssig  geneigt  ist  Die  Äussere  Form  dieser  Melaphjrr- Partie  ist 
gans  so,  als  ob  der  Melaphyr  eine  geneigte  Schiebt  oder  Platte  bildete, 
deren  hangende  Schichten  zerstört  worden  sind.  Bekannüicfa  bildet  auch 
in  Böhmen  und  bei  Ilfeld  am  Harz  der  Melaphyr  soldie  Platten  im 
Rothliegenden.  Obgleich  durch  das  Alluvium  des  Bachthales  von  dem- 
jenigen des  Klosterberges  getrennt,  hängt  übrigens  diese  letztere  unzwdfel- 
baft  mit  jener  zusammen  und  ist  als  eine  ^zige  mit  ihr  /u  betrachten. 

?>.  Die  Partie  von  Regulice.  Wenn  man  aus  dem  Bachthale  west- 
lich von  Regulice  den  bewaldeten  steilen  Bei^abhang  gegen  Süden  hinan- 
steig^  so  trifft  man  in  mehreren  engen  Wasserrissen  Melaphyr  anstehend 
an.  Sobald  man  a^er  auf  die  Höhe  des  Rückens  in  der  Nähe  des  Vor- 
werks Kamionka  gelangt,  verechwindet  er  und  in  den  gegen  Süden  sich 
hinabzi  'henden  Schluchten  Anriet  man  nur  die  Gesteine  des  Köth  un<l  die 
sandigen  Schichten  des  Rothlii  t^tinieu  aufp:e8chlf>s«pn.  Wahrscheinlich 
bildet  aucii  liier  der  Melaphyr  eme  gegen  bilden  geneigte  und  das  Stein- 
kohlengebirge 2ur  Unterlage  habende  Platte. 

4.  Die  Partie  von  Poremba.  Dieselbe  bildet  zmiäclist  eine  kleine 
atumple  Hü^elkuppe  südwestlich  von  dem  Gute  Poremba,  welche  durch 
einen  grossen  Stciubruch  aufgeschlossen  ist,  in  weichem  ein  fester  dem- 
jenigen von  Aiwernia  und  am  Tenczyuer  Schlossberge  ganz  ähnlicher 
rothlich  graner  Melaphyr  znr  Gewinnung  von  Pflastersteinen  und  Bau- 
steinen gebrochen  wird. 
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Von  diesem  Steuibrudie  aus  Iftsst  eich  der  Melaphyr  noch  eine  Strecke 
weiter  gegen  Nord-Westen  dorch  alte  im  Walde  liegende  Steinbruche  ver- 
folgen. Unterirdisch  wurde  der  Melaphyr  auch  nn  einer  weiter  afldlich 
gelegenen  Stelle  in  einem  Stollen  der  nenen  ThonfDrderungen  von  Miröw 
angetroffen. 

4.  Die  Partie  im  Thiergarten  von  Krsessowice.  Dieselbe  be- 
steht in  einer  kleinen  aus  dem  Diluvial-Sande  hervorragenden  Kuppe.  Der 
Melaphyr  dieser  Partie  zeichnet  sieb  durch  seine  schwar/e  Farbe  und  die 
frische  und  feste  BeschafTenheit  des  Gesteines  aus.  Man  könnte  dasselbe 
auf  den  ersten  iSlick  für  Basalt  halten.  Allein  ein  Stich  in's  Grünliche  und 
die  Abwesenheit  allen  mir  blossem  Auge  erkennbaren  Olivins  sind  unter- 
scheidend. Nach  der  Frische  und  Fei^tic-keit  gleicht  das  Gestein  dem  durch 
einen  grossen  bteiidirnch  anfgepchlossenen  Melaphyr  am  KaudersbergO 
unweit  Neuhaus  bei  Waldentturg  am  meisten'). 

5.  Die  ganz  klenn'  Partie  am  stidwestüclien  Ende  der  Por- 
phyr-Partie von  Mienkinia.  Sie  ist  nur  uiivoiikommen  am  Wege  von 
Mienkinia  nach  Krzeszowice  aulgeschlossenu  Das  Gestein  gleicht 
demjenigen  des  Tenczyner  Schlossberges.  * 

Die  hierher  gerechneten  Gesteine  enthalten  m  einer  dichten  Felsit- 
Orundmasse  KxystaUe  von  Orthodas  und  kleine  Partien  von  Qoara  por- 
phyriscfa  ansgesondert  und  entsprechen  also  dem  Begiilfe  der  quansflkfaren- 
den  Feldspatfa-Porphyre  oder  Eurit-Porphjre*). 


1)  Seitdem  im  VoratdieDde  g«Mbri«bea  ww^  Im*  Hetr  FrofeMor  Dr.  W«b«k7  «yf  bmIm  BiUe 

fine  mlkroskopisdie  l*ntt'rsui-liung  des  fScsteins  fn  DünnscMifToii  ausgeführt.  Das  Krgclmiss  der- 
setbeu  Ut,  dtus  der  Uauptbestaodthcil  dea  Gesteias  ein  wasserbellcr  uiklioer  FeldspaUi  Oer- 
•elbe  bildet  60(  bis  70  §  der  ganzen  Masse.  Nlcbitdem  sind  UlafidigHtaM  KSrner  «uet  ale  Oifvtn 
gedeuteten  Minerals  und  brauner  Augit  als  weeeotliebe  Gomengtheile  vorhanden.  Websky  bezeich- 
net hienittch  das  Gestein  als  Olivin-führenden  Gabbro.  Die  näheren  Angaben  Webakjr'a  Aber  die 
Zubtiiiimonsctzung  des  Gesteins  werden  in  dem  Anhange  gegeben  werden. 

«)  Tflchermak  (a.  a.  O.  8.  2)  will  von  den  hier  Mfzultlhrenden  Geateimm  nur  dasjenige  vom 
Mietiliiiia  als  Felsit- Porphyr  gelten  lassen  nnd  bezeichnet  die  übrigen,  nnmentlich  diejenigen 
Ton  Hjbna,  Zalaa,  äauka  und  Frywald  als  Trachjt-fthniiche  (iesteine.  Da»  Oeateio 
von  Bybnn  namenilidi  soll  demTrnehyt  von  Kisbnnjn  und  von  Rodnn  m  BiebenbOrgen 

im  '»usscrt'u  Ansi-hoii  iitui  niincralogischi'r  Zusamiui-nset/.UDg  scIir  äliiilirh  sein.  Aoch  soll  das  jöo» 
gere  Alter  dieser  Geateiae  durch  den  aogeblich  vou  Herrn  Fallaux  iu  Teschen  beobachteten  Um- 
stand, dass  sie  Jnra>Ocsteine  durdibreebeii,  bewiesen  sein.  Allein  die  vermeintlichen  Trachyt-ähn- 
lichen  Gesteine  stimmen  in  allen  weaentliohrn  Merkmalen  mit  dem  Porphyr  von  Mienkinia  flbeccln. 
^Vo  slo'  sich  hf UfarliijT  »nd  von  erdig-rauher  (irundinassf!  ificren,  sind  sie  durch  Verwitterung  ver- 
ändert, wie  nauenüich  das  in  der  Orlej  a-ächlucbt  bci  f>auka  aoateheade  Qeatein.  Das  aogeb- 
licbe  DurdMotMa  von  Jora-Gesteiaen  bertiht  auf  eben  Jrrthanu  Naeh  den  sorgflütigca  aaf  •!■»•- 
KdM  LokaliOiea  «icb  beiiebeoiden  Boobnebtoi^en  von  HeitA  Aaeeeaor  Degenbnrdt  nnd  mir  selbai 
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•  PemUche  oder  Zechsicin-Gruppo. 


Aufzählung  der  einzelnen  Partien  von  Feldapath-Porphjr. 

1.  Die  beiden  Partien  von  Hienkinia  (Hi$kinia).  Etwas  unter- 
halb des  Gipfels  der  1398  Foss  hohen  Beigkuppe,  auf  welcher  das  Dorf 
Mienkinia  gelegen  ist,  beiinden  eich  bedeutende  Steinbrüche,  in  welchen 
<ler  Porphyr  gebrochen  wird,  um  theils  als  Wegebau-Material  verwendet, 
theils  zu  kleineren  Werkstacken  luid  kubischen  Pflastersteinen  verarbeitet 
SU  werden. 

Das  Gestein  ist  von  braunrother  Farbe  mit  einem  Stich  in  das  Lavendel- 
blaue.  Die  ßrundmass»'  ist  atiSi^ezeichiiet  frisch  und  kompakt,  wie  sie 
nur  selten  bei  quarzführeuden  Porpiiyren  gefunden  wird.  In  dieser  Grund- 
masse  sind  nun  zunächst  kleine  etwa  1  Linie  lauire  Krystalle  eines  weissen 
oder  wasserhellen  feldspathartigen  l'"()^*öils  in  grosser  Häufig:keit  ausgeson- 
dert und  dieses  ist  als  iremeiuer  Feldspatli  (»(1er  Orthoclas  anzusehen. 
Ausser  dem  Orllioeias  isi  nach  Websky's  mikroskopischer  Untersuchung 
des  Gesteins  auch  eii^  trikliner  Feldspath  vorhaden').  Die  wasserhelle 
glasige  Beschairenheit  der  ausgesonderieu  Feldspatli- Krystalle  bildet  die 
Ilauptüigenthtimlichkeit  des  Porphyr's  von  Mienkinia.  Viel  seltener  ist 
Quarz  in  unregelmässig  begrenzten  kleinen  Partien  von  rauchgrauer  Farbe 
ausgesdneden.  Häufiger  ist  dagegen  wieder  schwarzer  oder  dunkel 
tombakbrauner  Olimmer  (Biotit)  in  kleinen  Schflppcben  oder  sechsseitig 
gen  Welchen. 

Die  zweite  kleuiere  Porphyr-Partie  von  Hienkinia  liegt  der  ersterea 
gegenüber  auf  d^  anderen  linken  Seite  der  Thalsehlncht  in  bedeutend 
niedr^erem  Niveau.  Sie  ist  ebenfalls  durch  mehrere  Steinbruche  auf- 
geschlossen. Das  Gestein  gleicht  in  jeder  Beztehong  denjenigen  der  ande- 
ren Partie.  Bs  ist  auch  durchaus  wahrscheinlich,  dass  beide  Partien 
ursprünglich  zusammengehangen  haben  und  erst  durch  die  Auswasdiung 
der  ThalHohlucht  getrennt  worden  sind. 

2.  Mehrere  Partien  bei  Zalas.  Zwei  dieser  Partien  li^;en  dstlich,  . 
zwei  andere  südlich  von  dem  Dorfe.    Von  den  beiden  ereteren  erstreckt 
sich  die  bedeutendere  von  der  Kirche  des  Dorfes  Zalas  bis  gegen  Fry- 
wald  auf  dem  rechten  Thalgehänge.  £io  Stembruch,  in  welchem  Pflaster- 


haben  die  betreffenden  Gesteine  nirgends  jüngere  Gesteine  als  das  Steinkohlen- 
gebirg«  darcbbroehen.  Sie  rahen  rafdieMin  und  ihr  BerrorlHrechtii  flllt,  wfe  da^eoigeder 
Melaphyre,  wahrsohcinüch  in  die  Ablagcniiig^izeit  (!es  RüthltcgettdgO»  iBjedwuFalt  ging«!  der  Ab- 
lagerung des  MuschelkallbS  und  der  Jura-Bildungen  voraus. 

<)  Das  genauere  Ergebnbs  £eeer  enf  mcineo  WnjMcb  dnreb  Herrn  Ober-Bergnttb  a.  D.  Prof 
Dr.  Webekj  auagefBhrtea  Unteimcbang  dee  Getteine  «fed  Unten  i>  einem  Anhange  nitgeCheilt 
werden. 
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«t^TO  ftr  Krakau  gebrochen  werdeU)  gewährt  einen  deutlichen  Aufechlus«. 
Pas  Gestein  dieses  Steinbruchs  ist  von  unvollkommen  purph^rischer 
Struktur  und  vou  grünlidi  grauer  Färbung.  In  der  ikisdien  mid  kom- 
pakten Grundmasse  liegen  euiBehie  kleine  Kiystalle  eines  vasserhellen 
feldspathartigen  Fossils  mit  deutlicher  Spaltbarkeit  Einselne  grossere 
kiystalle  dieser  Art  lassen  deutlich  eine  Zwillingsstreifung  auf  dem  Haupt- 
Blfttterdurchgatige  erkennen  und  sind  demnach  wohl  als  Oligodas  zu  deu- 
ten. Ob  auch  alle  ttbrigen  Krjstalle  dem  Oligocias  angehören,  wfirde 
noch  zu  ermitteln  sem.  Quarz  ist  nur  sparsam  in  sehr  kleinen  unregel* 
inä88igen  Körnern  verbanden.  Dagegen  ist  schwarzer  Magnesia-Gümmer 
(Biotit)  in  kleinen  Schüppchen  und  Täfeleben  ebouo  h&ufig  wie  in  dem 
Porphyr  von  Mienkinia.  An  anderen  Punkten,  wo  das  Gestein  mehr 
verwittert  ist,  erscheint  es  hilltarbi^er.  meistens  röthlich  hellgrau  und  viel 
weniger  kompakt.  Zugleich  tritt  dort  die  porphyrische  Struktur  deutlicher 
hervor,  indem  die  im  frischen  Zustande  wasserhellen  Feldspath-Krystalle 
sich  zum  Theil  zu  weissem  Kaolin  zersetzt  haben  und  sich  so  in  der  röthlich 
grauen  (irruudniasse  mehr  auszeichnen.  Im  Ganzen  ist  das  Gestern  von 
Zalas  (lemjeuigen  vou  Mienkinia  ganz  nahe  verwandt  und  eigentlich  nur 
durcii  die  Färhmitr  verschi«''leu. 

Die  beiden  sudliciieu  i'arlifu  sind  in  zwei  Wasserrissen  oder  wahligen 
Schluchten,  von  denen  die  eine  dieOrleja-Schlucht  heisst,  aulgeschlossen. 
In  der  Orleja- Schlucht  ist  es  ein  mehr  oder  minder  zersetzter  röthlich 
grauer  Porphyr  aut  schwarzen  Glimmer-Schtippchen.  Ist  das  Gestein  noch 
mehr  zersetzt,  so  ist  es  weis«,  erdig  raub  und  durch  Auswittern  der  kleinen 
Feld8[)ath-KTy8talle  porOs.  Es  gleicht  dann  auf  den  ersten  Blick  einem 
Tracbyt,  aber  freilieh  verdankt  es  dieses  Aussehen  nur  der  Verwitterung. 

In  beiden  Schluchten  stehen  schw&rzlich  graue  und  rötfaliche  sehr  wahr- 
scheinlich dem  Koblengebirge  angehörende  Schieferthone  an,  welche,  wie 
die  Schieferthone  bei  Mienkinia  die  unmittelbare  Unterlage  des  Porpbjrrs 
zu  bilden  scheinen. 

3.  Zwei  kleine  Partien  westlich  von  Sanka.  Die  Aufschiuss- 
Punkte  liegen  in  Schluchten,  die  von  der  rechten  Seite  in  den  Zaleska- 
Bach  eimnttnden. 

4.  Die  Partie  von  Golonog.  Dieselbe  besteht  in  einem  ganz  klei- 
nen südlich  von  dem  Pörsterhause  im  Walde  versteckten  Kuppe,  welche 
sich  östlich  von  dem  unweit  des  Hüttenwerks  Dombrowa  im  Königreiche 
Polen  gelegenen  Dorfe  Golonog  ganz  in  der  l!4&he  der  Eisenbahn,  aus 
dem  Diluvial  -  Sande  erbebt.  Es  ist  ein  braunrothes  poröses  Gestein, 
welches  zahlreiche  kleine  sechsseitige  TAleichen  von  tombakbraunem 
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Penuutbe  oder  2ecb»t«ia-Cnipp«. 


Glimmer  eingesprengt  enthalt  IKe  Poroeitftt  des  Gesteiiis  wird  som  Theil 
durch  kleine  ebenflächige  HOIÜuiigen  bewiikt^  welche  offenbar  durch  das 
Aosfallen  kleiner  prismatischer  Feldspatfa-Kiystalle  entstanden  sind. 
Ausserdem  sind  aber  auch  noch  kleinere  unregelmAssige  Höhlungen  wie 
in  einer  basaltischen  Lava  Torbanden,  Otobar  hat  das  Gestein  erst 
dureh  Zerselsung  sein  gegenwärtiges  Aussehen  angenommen.  Denkt  man 
sich  die  regelmässigen  Hdlünngen  mit  Feldspath'SjcystaUen  ausgefüllt  und 
die  Grundroasse  frisch,  so  würde  ein  demjenigen  von  Mienkinia  ähn- 
licher Porphyr  entstehen.  Durch  die  isolirte  von  allen  anderen  Eruptiv- 
Gesteinen  weit  getrennte  Lage  ist  diese  Porphyr-Partie  von  Golonog  sehr 
ausgezeiclinet.  Von  der  nächstgclegenen  Partie  der  Porphyre  des  Kra- 
kauer Gebietes,  derjenigen  von  Mienkiniu,  ist  ^ip  liureh  i'inen  mehr 
als  4  Meiirn  laiiüen  Zwischenraum  getrennt.  Dennoeh  ist  sie  nach  der 
Beschatfenhe it  iles  Gebi-eiiK-^  lit^lich  als  ein  äuöüerjster  nordwestlicher  Aus- 
läuter der  Porphyre  des  Krakauer  Gebietes  anzusehen.  Vielleicht  wird 
durch  dazwischen  liegende  nnter  dem  Düuvial-Öande  oder  anderen  Ge- 
steinen versteckte  Partien  eine  noch  unbekannte  Verbindung  bewirkt.  Die 
oben  erwähnten  Partien  von  Porphyr-TulF  bei  Starzynow  und  bei  Mys- 
lachowice  sind  gewissermaasseu  als  eine  solche  Verbindung  bildend 
ansmehen,  da  der  Porphyr-Tuff  fast  ttberall  in  seinem  Vorkommen  an  das 
Auftreten  der  Porphyre  und  Melaphyre  gebunden  erschmnt.  Debrigens  ist 
auch  neben  dem  Porphyr  von  Golonog  Porphyr-Tuff  angeschlossen. 

t  KaraiowiosrKalk'). 

Unter  dieser  Benennung  wird  hkat  ein  weisser  oder  hellgrauer  feii^ 
kOmig  kiystaUinischer  Kalkstein  verstanden,  welcher  in  der  G^nd  von 

Krzeszowice  im  Krakauer  Gebiete  und  namentlich  in  den  Umgebimgen 
der  Dörfer  Karniowice  und  Filipowice  in  dicken  Bänken  abgelagert 
6  bis  20  Fuss  dicke  Einlagerungen  Ewischen  den  Porphyr  «Tuffen  und  den 

Kalk-Conglomeraten  bildet. 

Besonders  deutlicli  ist  dieser  Kalkstein  mit  seinen  eigenthUmlichen 
Merkmalen  nnd  in  seinen  Beziehungen  zu  den  angrenzenden  Gesteinen  in 
einer  Nebenschlucht  des  KarTHou  icer  Thaies,  welche  von  Oeten  her 
in  das  letztere  einmündet,  aulgeseiiiossen.  Der  Kalkstein  ruht  hier  in  einer 
Mächtigkeit  von  sechs  Fuss  aut'  rothen  Sandsteinschichten  auf  und  wird 
von  lockeren  rothen  Porphyr-Tulfen  überlagert,  die  ilu'er  Scits  wieder  die 
Unterlage  von  weissem  mergeligen  Kötli-Dolomit  mit  M/ophoria  Jallax  bil- 


*)  Auf  der  Karte  mit  rk  bezeichnet. 
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den.  Grosse  Blöcke  des  Gesteins  sind  durch  das  Wasaer  losgerissen  und 
liegen  im  Grunde  der  Schlucht  zerstreut.  Da«  Gestein  enthält  zahlreiche 
unregelmässige  grössere  und  kleinere  Hohlräume,  (leren  Wandungen  mifc 
kleinen  wasserliellen  Kalkspath- Krystallen  bekleidet  sind.  Pflanzliche 
Ueberreste,  rem  denen  weiterhin  die  Rede  sein  wird,  kommen  hier  nicht 
selten  vor.  A  urh  an  dem  Ostlichen  Gehänge  des  Haupt-Thüles  von  Kar- 
niowice  liult  der  Kalkstein  Tage.  Er  erscheint  femer  in  einem  mit 
dem  Filipowicer  Hauptthale  fast  parallelen  IS'ebenthale  östlich  von  dem 
Dorfe  Filipowice  in  niedrigen  rauhen  Klippen  am  oberen  Raride  des  öst- 
lichen Thalgehängcs.  Olfenbar  sind  die  verschiedenen  in  der  Gegend  von 
K  tt  r  n  1  o  w  i  c  e  und  Filipowice  bekannteu  Partien  des  Gesteines  urspnmg- 
lieh  in  Zusammenhang  gewesen  und  nur  durch  die  Ausv^aschung  der  Thäler 
von  einander  getrennt  word«^n'). 

An  organiechen  Einschlüssen  ist  dar  Kalkstein  imOansB^  eelir 
ann.  Nur  an  swei  Orten  haben  sich  bisher  dergl^chen  nachweisen  lassoi. 
Die  Schlucht  östlich  von  Karniowice  ist  die  bemerkenswertlMSta  dieser 
Fundstellen.  Die  zweite  ist  bei  Filipowice.  Die  Einschlüsse  smd  aus- 
schliesslich pflanzliche  Reste.  Die  Erhaltnngsart  derselben  ist  sehr  eigen- 
^ilinit^tii^  Zunächst  ist  schon  das  V<nkonimai  von  Landpflanzen  in  kry» 
stallinischeni  Kalk  übeiiiaupt  etwas  sehr  Ungewöhnliches.  Ausserdem 
haben  die  Pflanzen  nicht  blos  die  ÄbdHicke  ihrer  äusseren  Form  in  dem 
Gesteine  zurückgelassen,  sondern  die  Substanz  der  nnverdrückten  Stengel 
und  Blätter  selbst  ist  in  kohlensauren  Kalk  verwandelt.  Wie  in  der  Erhal- 
tung, 80  sind  auch  der  Art  nach  diese  Pflanzen  eigenthümlicb  und  stellen 
eine  bisher  aus  keiner  anderen  Gegend  bekannte  besondere  kleine  fossile 
Flora  dar.  Die  sicher  erkennbaren  Arten  sind  Farne  (Farrenkr&uter). 
Eine  grosse  Art  der  Gattung  T<ie}iiopten\<i  und  eine  m\i  Neuropieris  elegans 
Bronga.  nahe  verwandte  Xenr.^jitfris  liessen  sich  namentlich  bestimmen. 
Femer  wurde  eine  Art  der  Gattung  SphenophyUmn  erkannt.  Die  Comierea 


•)  In  Ganzen  ninrf  folrrf-ndc  Partien  des  (IpÄtcins  bekannt: 

\,  Dw  «cboD  ervväluito  Partie  iu  der  Nebenscblucbt  voo  Karniowice. 

3.  Di«  ebeofUlt  Mbon  gtnunte  Partie  ««f  dem  Mnkeo  oder  Setlkhcn  Tha^ddbBge  de«  Banpl- 
thairs  7<  r  K  :irr  iowicc.  Dieses  Itt  «fi«  gtdMt« bekuDle  PMtf«  dM  Oettdoe.  Daieelbe 
n4it  hier  auf  öeiu  Kelk-CoagknieMta. 

8.  Die  gldeb&M«  eebon  genannte  Partie  SstUdi  von  Filipowiee  b  einem  mltden  Banpulial« 
parallelen  Nebeiithale. 

4.  Zwei  Partien  im  Filipowicer  Hauptthale.  Die  eine  in  der  Sohle  des  Thaies  in  Bette 
des  Baches,  die  andere  an  der  Thalwand ;  beide  in  das  Kidk-Congloinerat  eingelagert 

5.  Eine  kleine  Partie  in  der  Seblacht  von  M  i  e n  k i  n  i a  unterhalb  der  Stadt  N  o  w  a  g  o  r  a. 

6.  Eine  in  zwei  Felsen  hervortretende  weatUeb  VOB  Miealiinia  gelegene  Partie.  Der  KaltateiB 
ruht  bi^  auf  dem  Conglomerat. 
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HC  '  Permische  oder  Zechstein-Grnpp*. 

oder  NadelbOlser  sind  durch  einen  deutlich  erhaltenen  Zapfen  vertreten. 
Im  G-anzen  worden  folgende  Arten  gesammelt: 

Aufsählnng  der  fossilen  Pflansen  des  Karniowieer  Kalks 
von  Karniowice  und  Fllipowice*). 

Vergl.  T»f.  9. 

1.  Tamiopferi.^  Roemeri  Schenk  in  lit;  Tal",  i),  Fig.  1. 

Mehrere  Wedel -Fragmente  der  Art  liegen  vor.  Dieselben  la?«en  auf 
eine  mehr  als  1  Fuss  betragende  Länge  des  {ganzen  We<lels  sciijit'&seii. 
Schenk  hält  in  einer  brieflichen  Mittheüung  die  Gattungsbestimmuug  für 
unzweifelhaft. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1  stellt  das  grösste  der  vorliegen- 
den Wedel-Fragmente  von  Karniowice  dar.  Der  Wedel  ist  durch  eine 
breite  mittlere  L&ngsfurche  in  zw^  gevrOlbte  HAlften  getiieili  Zn  beiden 
Seiten  dieser  ndttleren  Fnrche  erkennt  man  undeutliche  schief  stehende 
llngliche  AnsckweUongen.  An  einigen  Stellen,  in  denen  die  in  krystallini- 
schen  Kalk  verwandelte  1  Millim.  dicke  Substanz  des  Blattes  entfernt  ist 
und  dadurch  der  Abdruck  der  unteren  Fl&che  des  Blattes  sichtbar  wird,  er- 
kennt man,  dass  diese  mit  dicht  gedrängten  sehr  feinen  Qner-Linien  bedeckt 
isL  Der  Zeichner  hat  unrichtiger  Weise  diese  QoerstreiAu^  auch  auf  der 
oberen  FlAche  des  Blattes  ang^eboi,  während  diese  letztere  in  Wirklich- 
keit anscheinend  fast  glatt  ist. 

2.  Keuropterts  sp,;  conf.  N.  ekgans  Brongn.;  Taf.  9,  Fig.  5,  6,  7. 
Die  Art  passt  gut  zu  JV.  deganSf  wie  sie  durch  Brongniart  und  durch 

Schimper  und  Mougeot  aus  dem  Bunten-Sandstein  von  Sulzbad  be- 
pchriehen  nnd  abgebildet  worden  ist.  Bei  der  nicht  c^anz  vollständigen 
Erhaltung  nahm  ich  jedoch  um  so  mehr  Anstand  eie  geradezu  mit  dieser 
letzteren  /n  i<ientifirii-en,  als  die  tibrige  Zusammenset/ung  der  Flora  durch- 
aus eigenthümUch  und  von  deijenigen  des  Bunteu-bandsteins  von  Sulzbad 
vertschieden  ist. 

Vorkommen:  Diese  Art  ist  das  häufigste  Fossil  der  ganzen  Flora. 
Einzelne  Stücke  des  Kalksteins  sind  mit  dicht  über  einander  geschichteten 
fingerslangen  Bruchstticken  der  Wedel  und  mit  einzelnen  Blättchen  ganz, 
erfüllt.  Die  Substanz  der  '  Millim.  dicken  Blättchen  ist  in  gelblich  grauen 
krystalUniscfaen  Kalk  umgewandelt  und  auf  den  Blattflächen  zeichn^  sich 
die  Blattnerven  als  vertiefte  Linien  von  weissem  erdigen  Kalk  sehr  deut- 
lich aus. 


^)  Herr  Prof.  Dr.  A.  Schenk,  früher  in  Würzburg,  jeut  in  Leipzig,  Latte  im  Jahre  1866  auf 
aaeine  Bitte  die  OAt«  tann  Theit  d«r  hier  eufttniblaiidea  Arten  m  beitiinincii. 
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Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  5.  Ansicht  eines  Wedelstilcks 
in  natttrlicher  Grösse.  Flg.  6.  VergrGsserte  Skizze  eines  Biättchenb. 
Fig.  7.  Ansicht  einee  aus  drei  unvollstaiidigen  grösseren  BJ&ttchen  bestehen- 
den Wedelstacks. 

8.  P0capteris  sp.;  Taf.  9,  Fig.  2,  3. 

Mehrere  Fragmente  der  doppelt  gefiederten  Wedel  liegen  vor.  Die 
am  Ende  stumpf  gerundeten  BÜttchen  sind  am  Chnmde  mit  ihrer  ganzen 
Breite  an  die  Spindel  festgewachsen.  Da  der  Verlauf  der  Blattnerven 
nicht  deutlich  erkennbar  ist,  so  kann  die  Gattnngsbestimmung  nicht  mit 
Sicherheit  erfolgen. 

Brkl&rnng  der  Abbildungen:  Flg.  2.  Ansicht  eines  ans  drei 
Fiedem  bestehenden  Wedel -Bruchstücks  mit  in  Kalk  verwandelter  Blatt- 
Substanz.  Fig.  3.  Ansicht  eines  Fiederstttcks.  Die  Spindel  ist  nicht  er^ 
halten  und  hat  eine  hohle  Furche  hinterlassen. 

4.  Sithmoph/llum  sp.  Taf.  9,  Fig.  4. 

Die  Gattungsbestimmunp;  ist  nicht  7Aiverlä88ig,  da  die  Erhaltung  der 
einzigen  beiden  vorliegenden  Exemplare  nicht  hinreichend  vollständig  ist, 
doch  passt  die  kiclförmige  Gestalt  der  Blätter,  so  wie  deren  anscheinend 
wirteitörmigc  Stellung  zu  5  oder  gut  zu  den  typischen  Arten  des  Stein- 
kohlen gebirgcs. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4.  stellt  euien  etwas  verschobenen 
Wirtel  von  Blättern  von  Filipovvice  dar, 
b.  Annidarla  sp.  Taf.  9,  Fig.  9. 

Die  wirtelfortnige  Stellung  und  die  Gestalt  der  schmalen  Blätter  an 
dem  Stengel  ist  ganz  wie  bei  den  typischen  Arten  des  Steinkohlengebirges. 
Die  Wirtel  bestehen  aus  ungefähr  10  Blättern. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  9.  stellt  ein  Kalksteinstück  von 
Filipowice  mit  einem  ondenflich  erhaltenen  Wirtel  von  BIAttem  dar. 
Seitdem  die  Abbildung  gefertigt  war,  erhielt  ich  ein  viel  vollstttndigeres 
aus  mehreren  Ober  einander  liegenden  Blattwurteln  und  einem  Abdruck 
des  Stengels  bestehendes  Exemplar  von  Karniowice. 

6.  Gemaf  Stengel  Taf.  9,  Fig.  8. 

Zahlreiche  »um  Theil  tlngerdicke  Hohldraeke  von  nicht  näher  bestimm- 
baren Pflanzenstengeln  kommen  vor.  Emige  smd  deutlich  quer  gegliedert. 
Fig.  8.  stellt  den  Gutta- Percha- Abguss  eines  kleineren  Stengels  dieser 
letsteren  Art  dar. 

7.  Gt'inia'*  T.ängsgefurchter  Stengel.  Taf.  9,  Fig.  10. 

Solche  durch  eine  tiefe  mittlere  Längsfurche  getheilte  stengeiförmige 
Körper  sind  bei  Karniowice  häufig. 
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Erklftmag  der  Allbild  nag:  Fig^  10.  atellt  ein  Gesteintstttck  mit 
eilWiB  Itngen  Stengd-BnidMlüfik  dieser  Art  dmr.  Am  obeven  Bade  des 
GbaileiiiBtacki  loigeii  ach  polygonale  Figuren.  Bei  niiieMr  Prtlfliig  erkennt 
nian  in  diesen  Polygonen  die  Querschnitte  prismatischer  Körper  mit  imregel- 
niftssig  rauher  Oberfläche,  welche  diofat  neben  einander  liegend  daa  Gestein 
durchziehen  und  deren  Adme  immer  ein  solcher  etengelförmiger  glatter 
Körper  mit  mittlerer  Längsfurehe  ist  Die  Substanz  der  prismatischen 
Körper  besteht  aus  faserigem  Kalkspath  und  hat  das  Ansehen  als  wAren 
sie  durch  In  ein  Station  um  den  gefurchten  Stengel  gebildet. 

8.  Coniferm-Zapfen. 

Obeloirb  unvollstÄndig,  ist  das  einzige  vorliej^ende  Exemplar  sicher  als 
Zapleii  bestinuubar.  Di^  niittlete  Aciise  so  wie  die  senkrerlit  dMrauf  8tf- 
ht'.ii«len  .S(;huppen,  ij^ide  iii  Kalk  verwandelt,  sind  deutlieii  erki-mibctr.  Bei 
einem  Duichmesser  von  mciu-  alö  i  Zoll  hat  derselbe  anscheinend  mehr 
als  2  Zoll  Länge  gehabt. 

Altersbestimmung  der  in  dem  Vorstehenden  beschriebenen 

Permisehen  Gesteine. 

Die  Zugehörigkeit  der  Teischiedenen  bisher  beschriebenen  AUsgeomn- 
gen  SU  derPetmiseben  oder  Zechstatn-Grappe  ist  keineswegs  gane  iweifel- 
los  und  namentlich  in  Betreff  einiger  derselben  walten  bedeutende  Beden- 
ken ob.  Pasch  rechnete  das  Kalk-Con^^mnerat  und  den  Kamowioer 
Kalk  snn  SteinkoUengebiige  und  auch  der  Durdibruch  der  Quars-Por- 
phyfe  und  HelapJkjre  sollte  nach  ihm  in  der  Zeit  des  Absatzes  des  Kohlen- 
gebixges  erfolgt  sein.  Später')  «eiste  er  das  Hervorbrechen  der  Porphyre 
und  Melaphyre  in  sine  viel  jüngere  Periode,  indem  er  beobachtet  zu  haben 
glaubte,  dass  sie  auch  triassische  und  Jurassische  Gesteine  durchbrochen 
haben.  L.  Hohen  egg  er  in  Te  sehen  bestimmte  anfangs  das  Kalk- 
Conglomerat  von  Filipowice  und  die  losen  Sandsteine  und  Sande  von 
K  w  a  c  /-a  1  a  als  Rothliegendes,  den  Karniowicer  Kalk  als  Zechstein.  Später 
änderte  er  seine  Ansicht  und  rechnete  sännntliche  Gesteine  zum  Hunten- 
Saodstein.  Diese  Altershe^tinnnung  ist  auch  von  C.  Fallaux  in  deu 
Erläuterungen  zu  der  geogno.stiöchen  Karte  des  Kiakauer  Gebietes  bei- 
Ijehalten  worden.  Ebeauaselbst  wird  auch  das  Hervorbrechen  der  Por- 
phyre und  Melaphyre  in  die  jurassische  Zeit  verlegt,  weil  sie  angeblich 
jurassische  Schichten  mit  Asimumiies  macrocephaim  durchbrechen. 

*)  üeber  die  geognostiacben  VerfaUioiM«  voa  Polen  nach  genaueren  Beobachtungen  und  Auf- 
«chiaaaen  in:  Karaten'«  Arcbiv  fdr  Berg- UDd  HOttMiktuKl«  Bd.  XII.  1839.  S.  15&— 173. 
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Ich  selbst  Tochne  sämmtliche  Gesteine  der  BUdnng  des  Rotbltogen- 
den.  Bs  leiteten  dabei  die  folgenden  Betrachtungen.  Fhr  die  sedunentfi- 
ren  Ablagenmgen  ist  aunäclist  sicher^  daas  sie  junger  sind,  als  das  pro- 
dnktive  Kohlei^ebiige  und  älter  als  der  R6t]i  oder  die  obere  Abfteilmig 

des  Bauten -Sandsteins,  denn  in  der  Gegend  von  Mienkinia  ruhen  die 
Poiphyr-Tulfe  offenbar  auf  den  steil  aufgerichteten  Schieferthooen  des 
produktiven  Steinkoblengebirgßs  auf  und  bei  Karniowice  wie  bei  Kwa- 
csala  bilden  weisse  mergelige  Röth-Dolomite  die  nnmittelbare  Bedeckung 
der  ganzen  Schiebtenreihe.  Die  Altersbestimmung  kann  daher  nur  zwischen 
Rothliegendem  und  Bnnten- Sandstein  schwanken.  Es  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass  mauehe  Umstände  fTir  lii!»  Znf»eli<>riglieit  zu  dem  letzteren 
eprechen.  Die  unmittelbare  Ueh»  r]ag(jr!iii'_i  Wui  rli  Röth-Dolomite  «rehört 
wamentlich  dHiim.  Die  (xesieunsbeecliailcaiieit  iaest  weni^'-steYie  itei  den 
sandigen  Schichten  eben  so  ^t  die  Deutung  als  Bunter-SamiHlem,  wie  als 
Rothliegen(ie8  zu.  Namentlich  die  losen  baiuligea  Schichten,  wie  sie  in 
den  Schluchten  von  Kwaczala  und  überhaupt  in  dem  ganzen  Höhenzuge 
zwisehen  Alwerma  and  Chelmek  autgftschlossejü  sind,  könnten  nach 
ihrem  äusseren  Verhalten  fiir  Bunten-Sandsteiri  izchnlten  werden.  Ali  ein 
die  Verbindung,  in  welcher  die  saudigen  und  kalkigen  Ab- 
lagerungen mit  den  Porphyr*Tnflen  und  dieaa  wieder  mit  den 
Porphyren  und  Uelaphyren  steken,  spricht  entsehi^en  f<lf  die 
Zugehörigkeit  so  dem  BothUegenden.  Die  Quam -Porphyr«  und 
Melaphjrre  gleichen  in  jeder  Beuehnng  dei\jenigen,  wdebe  in  aaderea  Ge- 
genden wie  namentlich  in  Niederschlesien  und  ia  BdbmeB  dem  Büthr 
liegendea  onlergeordnet  sind.  Wenn  scboa  diese  petrogtaphiache  Ueber- 
eiMtimmnng  auf  die  Gleiobaeitigkeit  dee  Hervovtreitena  sclüiesaen  läis^ 
so  wird  diese  auch  durch  die  Lagerongsverbiltnisse  erwiesen.  I>ie  Por> 
phyre  de«  Krakauer  Gebietes  sind  hervorgebrochen,  als  das 
Steinkohlengebirge  schon  gehoben  war,  aber  bevordie  Ablage- 
rung der  Schichten  der  Trias-Formation  begonnen  hatte.  Da- 
für ist  namentlich  das  Verhalten  des  Porpl^yrs  bei  Mienkinia  beweisend. 
Pie  auf  der  rechten  Seite  der  Thalschlucht  li^ude  Partie  des  Porphyrs 
ruht  offenbar  wie  eine  dicke  Platte  ungleichförmig  auf  den  steil  aulgerich- 
teten  Schieferthonen  des  Steinkohlengebirges  auf.  Die  letzteren  sind  in 
mehreren  tiefen  Wasserrissen  von  dem  Grunde  der  Thalschlucht  bis  dicht 
unter  den  Porphyr  m  verfolgen.  Auch  bei  der  Porphyr-Partie  auf  der  hn- 
ken  Reite  der  Thalschlucht  ist  tlie  Auflagerung  aut  steil  aufgerichtete  Koh- 
ienwciiieier  nachweisbar.  Dicht  unter  dem  Porphyr  des  am  tiefsten  liegen- 
den Steinbruchs  waren  im  Jahre  1863  durch,  einen  Wegeeinschnitt  rothe 
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i'eriDUcbe  oder  Zechsteiu-Gruppe. 


Schiefer  aufgeaeblopeeD,  welebe  maii  nacli  der  Farbe  f&r  Schiefer  des  Rothr 
liegendoi  oder  Bunten-Sandeleine  hätte  halten  können,  welche  aber  durch 
Pflanzenabdrucke  und  namentlich  solche  einer  Sphenopteris- Art  mit  Sicher- 
heit als  Kohlenschiefer  bestiiuuit  werden,  die  ihre  rothe  Färbung  nur  dem 
anfliegenden  Porptiyr  verdanken.  In  derXhat  stehen  auch  auf  dem  gegen- 
öberiiegenden  steilen  Ufer  des  Baches  ganz  ähnliche  rothe  Schiefer  an, 
welche  unnierklieh  in  die  schwarzen  oder  dunkel  g^futen  gewöhnlichen 
Kohlenseliieler  übergehen.  Betrachtet  man  von  den  auf  lier  linken  Seite 
der  Thaischlucht  gclegeiu-n  Steinbrüi'hen  aus,  liit'  nichrei-e  hundert  Fuss 
höher  nebeir  dem  Dorfe  Mienkinia  seitist  gelegene  Purphyr-Partie,  so 
sieht  man,  dass  die  deutlich  erkennbare  abwiirli»  geneigte  Auflagerungs- 
ilache  des  Porphyrs  auf  das  Kohleugubirgc  in  ihrer  Fortsetzung  nach  unten 
gerade  in  die  Auflagerungsfläche  der  linksseitii^en  Porphyr -Partie  fallen 
würde.  Beide  Porphyr-Partien  haben  ursprünglich  eine  p:eneigte,  30  bis 
50  Fuss  dicke  Decke  oder  Platte  auf  deo  Kohlenschiefern  gebildet,  welche 
nur  durch  das  Auswaschen  der  Tbalscblucht  in  swei  Theile  getrennt  wurde. 
Es  war  daher  nicht  nur  die  Ablagerung  der  Schichten  des  Kohlengebirges 
bereits  erfolgt,  sondern  dieselben  waren  auch  berdts  m  ihre  gegenw&rtige 
Schichtaistellung  gehoben,  als  das  Hervorbrechen  der  Porphyre  erfolgte. 

Audi  die  Porphyr >  Partie  von  Zalas  ruht  augenscheinlich  auf  dem 
Kohleogebii^  denn  das  letzte  tritt  in  der  Form  von  grauen  Schiefem 
und  giimmerreichem  lockeren  Sande  auf  dem  Kaken  Thalgehänge  und  im 
Bachbette  an  der  Strasse  von  Sanka  nach  Tencsynek  gans  in  der 
Nähe  des  Porphyrs  zu  Tage. 

Die  kleine  Porphyr < Partie  in  der  Orieja-Schlucht  westlich  von 
Sanka  ruht  auf  rothen  Schieferthonen,  welche  ganz  denjenigen  unterhalb 
der  kleineren  Porphyr-Parlie  von  Mienkinia  gleichen  und  unzweifelhaft 
gleich  diesen  Kohlenschieter  sind. 

Der  Melaphyr  scheint  ebenfalls  überall  das  Steinkohlengeltirge  zur 
Unterlage  z«  haben.  Am  deutlichsten  ist  diese  Aullagerung  des  Melaphyrs 
am  Tenczyiier  Schlossberge  zu  beobachten.  Bei  einem  im  .lahre 
ausgeführten  Versuehsbaue  auf  Steinkohlen,  traf  man  an  dem  ostliehen 
Abhänge  des  Kegels  des  Seli]ossl)erges  nur  wenige  Fuss  unter  dem  an  dem 
Abhänge  des  Kegels  sich  hoch  hinaufziehenden  Diluvial-Sande  die  Schieier 
des  Steinkohlengebirges  und  in  denselben  ein  55  Zoll  mächtiges  Kolilen- 
flötz.  Ganz  nahe  tiber  diesem  V^uchsbaue  steht  schon  der  Melaphyr  an. 
Auch  am  Nordabhange  der  Helaphyr-Partie  von  Tenosynek  bei  dem 
Dorfe  Rudno  sind  neuerliehst  Kohlen  erschttarft  worden.  Dass  auch  die 
Helaphyr-Partien  von  Alwernia  und  von  Regulice  das  Kohlengebirge 
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zur  onmittelbAren  Unterlage  habe,  ist  dareh  direkte  Beobacbtong  nicht 
nachzuweisen  aber  auA  allgemeinen  Grflnden  durehaua  wahrscheinlicfa« 
Anderer  Seits  sind,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  weder  bei  Mienkinia, 
noch  anderswo  im  Krakau^sehen  DurchbrUche  der  Porphyre  und  Mela- 
phyre  durch  tiiassische  oder  jurassische  Schichten  beobachtet  worden'), 
ol^leich  solche  Gesteine  in  der  Umgebung  der  Porphyre  ttberall  Terbreitet 
sind  und  wenn  sie  bei  dem  Hervorbrechen  der  Porphyre  schon  vorhanden 
gewesen  wären,  von  diesen  hätten  durchbrochen  sein  müssen.  Solche 
Durchbi  üche  siud  auch  an  sich  sehr  unwahrscheinlich,  da  nii^endwo  in 
Deutschland  und  in  Mittel -Europa  überhaupt  nordwärts  von  den  Alpen 
üruptiv- Gesteine  von  jtingerem  Alter  als  die  Porphyre  und  Melapliyre  des 
Rothliegenden  und  von  hölierem  Alter  als  die  Basalte,  Trachyte  und  Phono- 
lithe  der  mittleren  Tertiär-Zeit  bekannt  sind.  Hiemach  kann  das  Hervor- 
brechen der  Porphyre  und  der  ent^e  mit  ihnen  verbundenen  Melaphyre  nur 
w  ährend  der  Abla^ei-vuiir  den  Kotiiliegendcn  erfolgt  sein.  Das  ist  im  Ein- 
klänge mit  dem  Alter- aller  aliiiUehen  Por])liyre  und  Melaphyre. 

Ebenso  wie  die  Eruptiv-tTesteine  selbst  deuten  auch  die  augenschein- 
lich aus  ihrer  Zerstörung  hervorgegangenen  Porphyr-Tuffe  auf  die  Zeit  des 
Rothliegenden.  Aehnliche  Porphyr -TuÜe  und  Porphyr -Breccien  jiflegen 
auch  in  anderen  Gegenden,  wo  Porphyre  und  Melaphyre  auftreten,  in  der 
Umgebung  dieser  letzteren  als  Einlagerungen  swischmi  Conglomeraten 
und  Sandsteinen  des  Bodiliegenden  voreukommen.  Nirgendwo  hi  Deutsch- 
land smd  dagegen  solche  Porphyr  •Tuffe  als  Einlagerungen  swischen 
Schichten  des  Bunten-Sandsteins  gekannt.  Endlich  weisen  auch  die  aller- 
dings nur  sehr  sparsamen  organischen  Einschiasse  der  ganzen  Reihe  von 
Oe«teinen  mehr  auf  das  Rothliegende  als  auf  den  Bunten-Sandsteimhm. 
Das  gilt  im  Besonderen  von  den  verkieselten  Hölzern  der  losen  Sandstein- 
schichten  von  Kwaczala,  da  sie  nach  Oöppert  zum  Arawariiea  Schrot- 
Uanus,  einer  im  Bothliegenden  Böhmens  und  Schlesiens  verbreiteten 
Art  gehören.  Von  den  fossilen  Pflanzen  des  Kami  ow leer  Kalks  sind 
namentlich  Anmttana  und  SphenoiihyUum  paläozoische  in  der  Trias  nicht 
mehr  ^^ekannte  Formen,  während  das  mit  Netiraptaris  elegam  identische 
oder  doch  nahe  verwandte  Farrenkraut  allerdings  mehr  auf  den  Bunten^ 
Sandstein  hinweist. 


1)  Die  Angaben  von  Hohcucgger,  TscheriuAk  und  Fallaux  voa  aolchea  Durchbrücheo 
dar^  triaaabcbe  Geatcin«  benilieii  iMcb  mniiiOT  Uaberawguig  «if  IrrtbtoUcber  BcelNtehtiing  und 
imrd«b  Midi  nidii  durch  di«  N«dnr«i«Bqg  «pedellcr  BepbMbtuaga-Puokie  imMntOttt. 
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U.  Thas-ForiuatioiL 


Gesteine  der  Trias-Formation  nehmen  in  unserem  Kartengebiete  eineo 
ausgedehnten  Flächenrauni  ein.  Jedoch  beschränken  sie  sich  auf  die 
nordöstliche  Hälfte  des  Gebietes,  während  sie  der  südwestlichen  Hälfte 
fremd  sind.  Ihre  Hauptverbreitiing  haben  sie  im  Königreiche  Polen,  in 
einem  Gebiete,  welches  duix'h  den  nordöstlichen  Rand  des  Stoinkohlen- 
gebirfi;!  s  und  den  westlichen  Rand  des  von  Krakau  über  Olkusz  und 
Caenstochau  <\üh  ersUreckenden  polnischen  Jurazuges  begrenzt  wird 
und  sich  gegen  Aorden  immer  mehr  erweitert.  Andere  Paitieu  von 
Trias  -  (iesteinen  treten  aber  auch  in  dem  Bereiche  des  Steinkohlen- 
gebirges selbst  auf.  Mit  Ausnahme  des  kleinen  Gebietes  im  Krakau- 
schen,  wo  sieh  die  vorher  beschriebenen  Gesteine  des  Ruihliegenden 
dazwischen  schieben,  der  Umgebung  von  Tost,  wojCulm-Grauwacke  das 
'  Liegende  bildet,  und  endlich  der  Umgebung  von  Sie  wierz,  wo  devonische 
Kalke  uDmittelbar  ans  den  angrenzenden  Trias -Gesteinen  henrortretenr 
haben  die  Trias -Gestdne  flberall  das  produktive  Steinkohlengebiige  zvar 
unmittelbaren  Unterlage.  Die  Neigung  der  Schiditen  ist  allgemein  eine 
ganz  geringe,  nur  wenig  von  der  wagerechten  Lage  abweichende,  so  das» 
nur  sdten  die  Richtung  des  EinfsUens  gegen  Nordosten  oder  Norden  dent» 
Jich  wahrzunehmen  ist.  Nur  in  onera  nördlich  von  dem  Rudawa-Thale 
im  Krakatt*^chen  liegenden  Gebiete  sind  steile  SchichtensteUimgen  nament' 
Heb  bei  dem  Muschelkalke  herrschend. 

Me  drei  Hanptabtheilungen,  in  welche  die  Formation  regelmfissig  zer* 
ftllt,  sind  auch  in  unserem  Karten-Gebiete  entwickelt»  Der  bunte  Sand* 
stein,  der  Muschelkalk  und  der  Keuper. 

1.  Der  bunte  Stndstelii. 

a.  Verbreitung. 

Von  den  drei  Gliedern  der  Trias -Formation  hat  der  bunte  Sandstein 
in  unserem  Karten -Gebiete  bei  Weitem  die  geringste  Ausdehnung  an  der 
'  Oberfläche.  Seine  Verbreitung  beschränkt  tich  im  Ganzen  auf  einige 
schmale  Streifen  oder  Zonen  am  Rande  der  Muschelkalk -Ziige,  zwischen 
dem  Muschelkalk  selbst  und  dem  Steinkoldengebirge  wie  bei  Chorzow 
unweit  Köuigshütte  und  bei  Biskupitz  unweit  Zabrze,  oder  zwischen 
dem  Muschelkalke  und  der  Culm-Grauwacke  wie  bei  Tost  und  bei  Zy- 
rowa  unweit  Leschnitz. 
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Ik  MntgnpUidie  ZveaiiiBeiwetniiig, 

Der  btmte.  Sandstein  bfldet  in  Ober  Schlesien  eine  aus  losen  weissen 
6anden,  mürben  Sandsteinen,  nnd  biannrofhen  Thonen  und  m^geligen 
weissen  Dolomiten  bestehende  Ablagerong  von  einer  800  Fuss  nicht  über- 
steigenden meistens  sehr  viel  geringeren  Hfiehtigkeit*).  ha  Benthener 
Kreise  haben  die  sahireichen  in  dem  Muschelkalk  angesetsten  und  in  das 
Steinkohlengebilge  niedergebraditen  Bohrlöcher  sogar  nur  eine  zwischen 
40  bis  80  Ftass  schwankende  Mächtigkeit  der  ganzen  Bildung  eigeben. 
Die  Abwesenheit  fester  Sandsteinbänke,  das  Auftreten  loser  Sande  and  die 
geringe  Älächtigkeit  ist  im  Vergleich  mit  der  typischen  Entwickelung  der 
Bildung  im  mittleren  und  südlichen  Deutschland  ita  den  bunten  Sandstein 
Oberschlesiens  bezeichnend. 

c.  Organisohe  Einschlüsse. 

Die  aus  thonigen  uiui  sandigen  Gesteinen  bestehende  Hauptmasse  der 
ganzen  Bildung  hat  bisher  keine  organischen  Einschlüsse  geliefert *^).  Nur 
die  auH  dünn  geschichteten  mergeligen  weissen  Dolomiten  bestehende  k mm 
mehr  nU  !?0  Fu?s  inä«"ht!L'-e  Sehichtenlolge,  welche  die  ganze  Bildung  tia<  h 
oben  beBcliliehHi  und  welche  namentlich  in  einem  bei  Lendzin  und  An- 
halt nördlich  von  Berun  beginnenden  und  über  Chelm,  Libi^z,  Pl  aza 
und  Lipowiec  bis  Alwernia  gegen  Osten  sich  1  ort  erstreckenden  Zuge 
entwickelt  ist,  enthält  oi  ganibche  Einschlüsse.  (  Jewisse  Schichten  dieser 
Dolomit«  sind  sogar  auf  den  Schicht llae Ii en  ganz  erfüllt  mit  den  Ab- 
drücken und  Steinkernen  von  Zweischalem  und  Gastropoden.  Das  häu- 
tigste und  bezeichnendste  Fossil  ist  Iifyoj)hona  costala  Eck  (Doncuc  costata 
Zenker;  Myopkoria  f(älam  0.  v.  See  baeh).  Nftchstdem  sind  namentlich 
Naika  GaUXatdeU  L  efr.  und  AnmonUea  BuM  widitig.  Die  ftbrigen  Arten, 
wie  Feetin  d&atest  Mmufi»  AUtertä,  GervUUa  eoMa  und  CoMla  incraa-^ 
sota  sind  wohl  bekannte  auch  im  Muschelkalk  weit  verbreitete  Formen, 
Ifyrphona  costata  ist  in  ganz  Deutschland  ein  weit  verbreitetes  Lelt-FossU 
der  als  BOth  bezeichneten  obersten  Abtheilung  des  bunten  Sandsteins  und 
man  wird  daher,  da  auch  die  flbrigen  Arien  und  die  Lag^mngsverbSltnisse 
dazu  passen,  diese  weissen  dolomitischen  Setuchten  unbedenklich  als 
Bötb  ansprechen  dOrfen.  • 


>)  Eine  im  Jahre  1858  bei  Seitreu  unweit  Oogolin  geetoaeenee  Bobrtodi  atefct  S90  Fuaa  in 

Scl|ichtrn  des  bunten  Sandsteins.    Erst  Jariinter  witrde  rulm-(~lrati w.ickc  artgrtrtifFeii. 

*)  Dt»  eogeblicbe  Vorkommen  vuu  aolcheii  bei  Koslowagora  zwischen  Boutbea  luul  Meu> 
deck  bciultt  »uf  «iiier  Verweciwe]ung.  Die  dortigen  rereteinerungsflQlirendfn  fiebichteB  gcUrsB 
4ler  unteren  Ablbeilung  dee  produktiven  Stemkohlengebirgee  en. 
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4.  01i«d0nBr. 

Da  bisher  nur  aus  der  obersten,  aus  dolomidscben  Mergeln  bestebenden 
AbtiieUung  organische  Einschlüsse  bekannt  sind,  so  ist  in  palilonlologbcher 
Besiehnng  nur  eine  Tbeilung  der  ganzen  Bildung  in  diese  obere  versteine- 
rungsfllhrende  und  die  untere  versteinerungslose,  thonig  8an<li<:e  Abtheilung 
begründet.  Da  nun  aber  in  anderen  Gegenden  von  Deutschland  der  Roth 
eine  viel  bedeutendere  Mächfigkeit  zu  haben  pflegt  und  vorzugsweise  aus 
bunten  Letten  und  Mergeln  besteht,  so  scheint  es  allerdings  gerechtfertigt, 
auch  iK)ch  die  vorzn«^s\veise  aus  braunrothen  T-etfen  bestehende  obere 
Srhif'htenfoige  der  versteirieningslopen  saiiditr  thonigen  Abtheilung,  wie 
H.  Eck  trethan  hat,  dem  Roth  zuzurechnen,  obgleieh  die  genauere  Gren»- 
beetiniiiimiL':  hier  mehr  oder  minder  willkürlich  t^cin  w  ird. 

Die  beiden  (ilieder  des  bunten  Sandsteins  inüberhehlcsien  sind  hiernach: 

a.  Unterer  bunter  Santlstein,  aus  brauniothen  Letten,  lunrlten 
Sandstehien  und  losen  Sauden  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  L'jO  Fuss 
bestehend. 

b.  Oberer  bunter  Sandstein  tnler  Rüth,  aus  braunrothen  Letten 
und  weissen  dolomitischen  Mergeln  mit  Myophoria  cosUüa  Eck  (M.  faUax 
V.  Seebacb),  Natica  GaiUardcH.  n.  s.  w.  in  einer  MAchtigIceit  yon  etwa 
50  Fuss  bestehoid. 

ft.  ITatanr  builir  SsnditsuL 

Da  omanische  EinschlQsse  der  unteren  Abtheilung  des  bunten  Sand' 
Steins  ganz  fehlen  und  da  die^trographische  Zusammensetzung  aus  zfihen 
braunrothen  litten  und  tosen  Sanden  eine  sehr  einförmige  ist,  so  giebt 
derselbe  zu  wenigen  weiteren  Bemeikungen  Veranlassung.  Nach  Eck 
beginnt  die  Schichtenfolge  desselben  in  Oberschlesien  regelmAssig  ku 
Unterst  mit  einem  Lager  von  rothem  Letten  und  erst  Uber  dfesem  folgt  die 
Hauptmasse  der  Sandschiehten,  die  durch  schwache  Zwischenlagen  von 
brannrothem  oder  blutrothem  fietten  von  einander  getrennt  werden.  Die 
Sandsteine  sind  von  rother,  gelblicher  oder  weisser  Färbung  und  meistens 
feinkörnig.  Das  thonige  oder  kalkige  Bindemittel  ist  meistens  nur  sparsam 
vorhanden ;  zuweilen  fehlt  es  ganz  und  die  Ablas^ernn^  erscheint  dann  in 
dor  Form  ganz  inihhoi*  zerreiblieher  Sandsteine.  Den  bpstcn  Aufschluss 
der  Satidstcinseliiciiten  gewährt  das  rechte  Oder-Ufer  bei  Krappitz.  Auch 
westlich  von  .lese  hin  na  bei  dem  Vorwerke  Pod  o!  v^ciiine,  ferner  bei 
ZyrowH  am  Fahrwege  nach  Oieschka,  an  den  südlichen  Gehängen  (jei' 
Anhülien  von  (> ross-Plu8chnitz,  Kottlischowitz  undSchierot  und 
bei  Neu  deck  treten  sie  zu  Tage.    Der  untere  rothe  Letten  ist  nach 
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Eck  in  mehreren  kleinen  Aufschlüssen  bei  den  Dörfern  Zyrowa  und 
.leschiuua,  ferner  bei  der  Ziira-Mühle  unweit  Obervvitz  und  in  einer 
östlich  von  Kostowagora  gelegenen  Thongrube  zu  beobachten. 

In  den-  an  das  preosaiBche  Obwaoblesien  angrenzenden  Gebieten  des 
Königreichs  Pojen,  wie  namentUeli  in  der  Gegend  von  Slawkow  und  im 
Krakaa^schen,  sind  von  der  ganzen  Bunten-Sandstein-Bildung  fast  nur  die 
dolomitischen' Mergel  und  rothen  Letten  entwickelt  und  die  Gesammtheit 
aUer  Übrigen  Sehichten  ist  so  zusammengeschrampft,  dass  ihre  Aoflaragung 
auf  die  Karte  kaum  tfaunlich  ist  In  einem  andere  Tbeile  von  Polen, 
,  nördlich  vonMen  devonischen  Hdh6nzflgen  bei  Kielce  oder  dem  so- 
genannten pobischen  Mittelgebirge  nämlich,  ist  dagegen  gerade  die  untere 
sandige  Abtbeilmig  ia  der  Form  fester  brannrother  Sandsteine  in  bedeu- 
tender Mächtigkeit  entwickelt. 

b.  Eöth. 

»A.  Petroflrraphisohe  ZaauBm«iwtmu|r* 
Die  obere  Abtheilnng  des  bunten  Sandsteine  in  Oberschlesien  und 
in  den  angrenzenden  Theilen  von  Polen  bestdit  aus  einer  gegen  30  Fuss 
mächtigen  Sc|iichtenfolge  von  braunrothen  Thonen  und  dUnn  geschichteten 
gelblich  freissen  mergeligen  Dolomiten.  Sandige  Schichten  sind  fast  ganz 
angeschlossen  und  nur  in  sehr  geringer  Mächtigkeit  hier  und  da  den  Tho- 
nen untei^eordnet.  Die  mergeligen  Dolomite  bilden  gewöhnlich  in  einer 
Mächtigkeit  von  15  bis  iM)  Fuss  den  Sehlnss  der  ganzen  Bildung  nach  oben 
und  werden  regelmässig  von  den  unlersten  Schichten  des  Muschelkalks 
unmittelbar  und  gleichförmig  überlagert. 

bb.  Verbreitnag'. 

Die  Verbreitung  betreifend,  bo  wird  walHHclieinlich  überall,  wo  der 
bunte  Sandstein  vom  Muschelkalk  überlagert  wird,  auch  der  Röth  ent- 
wickelt sein.  Wenn  jedoch,  wie  es  in  den  westlichen  Partien  des  bunten 
Sandsteins  zum  TIkiI  *ler  I  all  zu  sein  Bcheint,  die  nieigeligen  Dolomite 
fehlen,  so  wird  man  kaum  ein  eieheres  Anhalten  haben,  um  den  Röth  von 
der  unleren  Abtheilung  des  bunten  Sandsteins  zu  trennen. 

Am  deutlichsten  ist  die  J^twickelung  der  Bildung  in  einer  Zone  zu 
beobachten,  welche  sieh  von  Lendzih  nördlich  von  Berun  Uber  Chelm, 
Chelmek,  Libi§z,  Plaza,  Iii powiec  bis  KwaczaYa  unweit  AI wer- 
nia  verfolgen  Ifisst  Namentlich  die  Dolomite  sind  hier  überall  deutlich 
entwickelt  und  durch  organische  EänsehlOsse  bezeichnet  Bei  Lendzin 
smd  die  Dolomite  sowohl  nördlich  von  dem  Dorfe,  als  auch  in  dem  die 
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Clemens-Kirche  tragenden  Hflgel  aufgeschlossen.  Bei  Pla/.n  ist  an  den 
Gehängen  des  Bacbthalee  unterhalb  des  Dorfes  ein  deuiiiclier  Aufschluss. 
Auch  bei  Jaworzno  hat  sich  die  Ablagerung  in  einem  schmalen  Streifen 
uQter  dem  Muschelkalk  nachweisen  leissen.  Am  südlichen  Rande  des 
groseen  Ifoecfaelkalk-Zuges  swischen  Tarnowits  und  Krappitz  an  der 
Oder  sind  die  Rath-Schichten  eben&Ib  entwickelt.  Eck  hat  die  einzelnen 
Aufechlusepunkte  näher  verzeichnet.  Die  Dolomit-8chichten  niltAfyopkoria 
costata  eind  am  deutlichsten  in  einem  Steinbruche  bei  der  Bobrecker 
Mohle  aufgeschlossen.  Auch  westlich  von  Ghropatscho  w  ist  er  gekannt 
Bei  Strzebniow  unweit  Qogolin  wurde  er  mit  VersuchsschAchten  an- 
getroffen. Endlich  steht  er  auch  an  der  Einmündung  des  Oberwitzer 
Wassers  In  die  dder  zu  Tage.  Die  thonigen  Schichten  des  Roth  kennt 
man  namentlich  am  Wege  von  Zyrowa  nach  Oleschka,  bei  Strze- 
bniow,  Gross-Pluschnitz,  Barnow,  Kottlischowitz  und  Schierot 
Femer  in  ansehnlicher  Verbreitung  zwischen  Neudeck  und  Deutsch- 
Piekar.  Auch  bei  Chorzow  und  Chropatschow  sind  die  Thone  be- 
kannt, loi  Krakauer  Gebiete  ist  der  Röth*Dolomit  an  den  Gehängen 
der  Thäler  von  Filipowice  und  Karniowice  an  vielen  Punkten  /u 
heobaehten.  So  namentlich  auf  Porphyr-Tuff  aufruhend  am  h'nla^n  Tli al- 
gehänge bei  F  i  1  i  |>owice.  hi  gleicher  Weise  auf  Porphyr-Tutf  autruhend 
ist  er  weiter  nördlich  am  Eingange  in  dap  Dorf  Pl'oki  aufgeschlossen. 
Der  Roih  ist  ferner  überall  an  dem  West-R an  ie  des  zwischen  Sievvierz 
und  Ülkusz  sich  erstreckenden  Muscheiicalkzuges  nachweisbar.  So 
namentlich  in  der  Umgehung  des  Dorfes  Strzemies/.yce  und  bei  Zabko- 
\\  ice  in  dem  Eisenbahneinschnitte  n(')r{ilich  von  dem  Bahnhofe.  Die  thoni- 
gen und  sandigen  Schichten  des  Roth  sind  auch  bei  Siemonia  und  Ro- 
goznik  am  östlichen  Rande  der  Muschelkalk-Mulde,  deren  westhcher  Rand 
zwischen  Deutsch-Plekar  und  Neudeck  liegt,  deutlich  entwickelt. 

Versteinerungen  sind  nur  aus  den  dolomitischen,  nicht  aus  den  thoni- 
gen Schichten  des  Bdth  bekannt  Die  Dolomite  smd  fost  aberall  reich  an 
Olganischen  EinsehHisseny  die  fireilicfa  nur  in  der  Form  von  Steinkemen 
und  Abdracken  erhalten  sind.  Das  hAnfigste  Fossil  ist  aberall,  wie  schon 
oben  bemerkt  wurde,  ifyiphoria  costata  Eck.  Durch  das  Vorkommen 
dieses  auch  in  anderoi  Gegenden  von  Deutschland  fOr  den  Roth  bezetoh- 
nenden  Fossils  wird  die  Altersstelluog  der  Schichten  zweifoUos  bestimmt 
Die  abiigen  Arten  sind  gleichfalls  solche,  welche  im  Röth  und  zum  Theil 
im  unteren  Muschelkalk  anderer  Gegenden  vorkommen. 
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Attfsfthlung  der  im  Roth  Obere chlesiens  und  der  angrensenden 
Theile  von  Polen  beobaehteCen  organischen  Einschlllsse. 

V^i^L  Taf.  ta 

1.  Reste  von  Sautiem.   Nach  H.  Eck  bei  der  Ottmuther  Mtfhle. 

2.  Ämmmäea  BtuM  Alberti;  Taf.  10.  Fig.  14»  15.  (Ganiaiitia  Buehii 
•  Wis Bm ann;  Ceraütes  Buch»  v.  S  e  e  b  a  ch).  VeigL  für  die  Synonymie 

F.v.Alberti:  Ueberblick  Uber  die  Trias.  Stuttgart,  1864.  S.182. 
Die  Allgemeine  Form  der  Loben  ist  diejenige  der  Oearatiten,  aber  es 
fehlen  die  Zähne  der  rückwärts  gewendeten  Biegungen.  Berger  will  zwar 
solche  beobachtet  haben.  Die  vorliegenden  Exemplare  lassen  nichts  davon 
erkennen : 

Vorkommen:  Degenhardt  fand  die  Art  bei  Lendzin  an  einer  nörd- 
lich von  dem  Dorfe  gelegenen  Anhöhe.  Ich  selbst  am  St.  Clemens-Berge 
bei  Lendzin.  Die  Hohenegge r'sche  Sammlung  enthält  mehrere  voll- 
ständige Exemplare  von  Fla  ah.  Sonst  ist  die  Art  bekanntlich  auch  im 
Röth  und  im  unteren  Muschelkalk  (Welleukaik)  Süd-  und  Mittel-Deutsch- 
lands an  mehreren  Orlen  nachgewiesen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  14.  Ansicht  des  Steinkern«  eines 
vollständigen  Exemplars  mit  erhaltener  \V  ohnkaninier  von  Lendzin  von 
der  Seite.  Fig.  15.  Ansicht  desselben  £xeniplars  imFroül,  gegen  die  Mün- 
dung gesehen. 

3 .  Pleiirotomaria  Älbertiana  W  i  s  s  m  a  n  n  (?). 

Bei  der  Erhaltung  des  Steinkemes  nicht  sicher  bestimmbar. 
Vorkommen:  Bei  Lendzin  (nach  H.  Eck). 

4.  Turbaniäascakaa  Bronn  (?).  Taf.  10,  Fig.  12. 
Vorkommen:  BelLendsin. 

ErklftrungderAbbildang:  Ansteht  desSteinkems  emerkleinenForm. 
Naka  GaSUardofi  Lefroy  (?)  Taf.  10,  Fig.  18. 

Nicht  mit  Sicherheit  werden  kleine  bei  Lendsin  vorkommende  Stein- 
keme  en  dieser  Art  gestellt  * 

Vorkommen:  Ausser  bei  L  ende  in  nach  H.  Eck  auch  bei  Bobreck. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  IB.  Ansicht  des  SteiBkems  eines 
ganz  jungen  Exemplars. 

6.  Ifyaciiainaebroides  Schloth.  Taf.  10,  Fig.  8. 

Vorkommen:  Auf  den  Schichtflächen  des  Dolomits  bei  Kwac^a^a 
liegen^  Abdrücke  dieser  Art  häufig  zwischen  den  Abdrücken  YWkl^ophona 
castata.    Eck  führt  sie  von  Lendzin  auf. 

Erklärung  der  Abbildung:  Ansicht  von  der  Seite  nach  dem  Gntla- 
percha-Abgusse  eines  Abdruckes  von  Kwaczala. 
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7.  JifyuiUa  8p.  Taf.  10,  Fig.  9. 

Grosser  und  breiter  ils  die  vorige  Art  tnit  weniger  nach  vom  aus- 
gedehnter Schale. 

Vorkoni tnen:  in  der  Form  von  AbdrOcken  mit  der  vorigen  Art  sa* 
eammen  bei  Kwaczata. 

E  rk  1  är  ung  der  Abbild  u ng:  Ansicht  der  rechten  Klappe  der  Schale 
nach  eiiu  rn  Gatta-percha- Abgüsse  eines  Abdrucks. 

8.  Corbula  merässiita  Münster. 
Vorkoiiirnen:  Nach  Eck  bei  Pifaza. 

9.  Mt/ophorüi  rostafa  Eck.  Taf.  10,  Fig.  1,2.  (Dmax  eoatabi  Zeakevy 

}fr/ni>honii  falhur  v.  Seebach.) 
Friilier  iiiei»lenü  uni  Myophoria  Gobifu-ssii  verweoliselt,  wurde  diese  Art 
ilurch  (  '.  V.  See  ha  eil  Auerst  specifiseh  achäri'er  begrenzt  und  M.  falla.r  ge- 
nannt. H.  Evk  luilt  die  Identität  der  von  Zeneker  aus  den  obersten 
Sehieliten  des  buutt  n  Sandsteins  l)ei  Jena  unter  der  Benennunc;  Doiuur 
t'o.iUila  beschriebenen  Muschel  l'iir  z\veiicll(»s  und  nennt  sie  deßhtJb  J/yi>- 
jihoria  coMata.  Prul'eseor  Scbnüdt  in  Jena  bestätigte  mir  mündlich,  auf 
Grund  der  Kenntniss  des  Original -Exemplars,  dass  die  von  Zenker  be- 
schriebene Muschel  wirklich  die  durch  C.  v.  See  back  benannte  Art  des 
R5th  ist 

Vorkommen:  Von  den  Arten  des  Rüth  in  Oberschlesien  und  in 
den  angrensenden  Theilen  von  Polen  die  häufigste  und  besedchnendste! 
Die  Schiehtfl&chen  gewisser  Schichten  des  Dolomit  smd  mit  den  Steinkemen 
aus  AbdrQcken  derselben  dicht  bedeckt  Besonders  hfinflg  ist  sie  in  dem 
von  Lendsin  unweit  Berun  bis  gegen  Alwernia  im  Krakau'schen  sich 
erstreckenden  Zuge  des  Röth,  namentlich  bei  Lendvin,  Plasa  und 
Kwaczal'a.  H.  Eck  nennt  ausserdem  als  Fundorte  derselben  Bobreck, 
Strzebniow,  Kottlischo witz,  die  OttmutberHühle  und di^  Guido- 
Schacht  der  Ludwigsglück-Grube  bei  Zabrse*  Im  ttbrigen Deutsch- 
land ist  die  Art  ebenfalls  eine  L^itmuschel  des  Röth. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  l.  Ansicht  eines  als  Steinkem 
erhaltenen  Exemplars  von  Lendzin  bei  Berun.  Fig.  2.  Ansicht  eines  auf 
der  Oberfläche  mit  zahlreichen  in  der  Form  von  Abdrucken  erhaltener 
Exemplare  bedeckten  Gesteinsstücks  von  1  cTKiziu. 

10.  MyocmKlia  yastrochaena  (?).  Taf.  lü,  Fig.  5    ( Modiola  ga^rocluiena 
D  un k e r ;  Myocoiicha  yastrovhaena  v.  S  e e  b  a  c  h.) 

Der  einzige  vorliegende  Steinkern  der  rechten  Klappe  \on  Lendzin 
lä^st  keine  ganz  sichere  Bestimmung  zu,  jedoch  ist  die  den  vorderen  Mu8- 
keleindruck  begrenzende  Leiste  im  Abdruck  deutlich  erkemibar. 
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Brkl&rung  der  Abbildung:  Ansicht  eine«  Steinkerns  der  rechten 
Klappe  van  Lendsin. 

11.  Mbdiola  Bp.  Taf.  10,  Fig.  6. 

Eine  durch  die  Bchmale  Form  der  Sehale  und  das  steile  AbÜsJlen  der- 
selben jenseits  eines  dieselbe  durehsiehenden  Kiels  ausfgezeichnete  Art 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  6.  Ansieht  der  rechten  Klappe 
nach. einem  Exemplar  von  L e n  d sin. 

12.  IMoäcmm  priacua  Giebel. 

Vorkommen}  Nach  Eek*s  Angabe  b&  Plasa  and  Bobreck. 

13.  GenäHa  sodalU  Wissmann.  Taf.  10»  Fig.  4. 
Vorkommen:  Selten  bei  Lendsin.  Die  Grösse  istgeringer^  als  die- 
jenige der  gewöhnlichen- Exemplare  des  Muschelkalks. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4.  Ansicht  der  linken  Klappe. 

14.  GervilHa  eostaia  Quenstedt.  Taf.  10,  Fig.  3^ 
Vorkommen:  In  der  Form  von  Steinkemen  bei  Pfasa  und  bei 

Lendzin. 

Erklärung  der  Abbildung:  Ansicht  eines  Steinkerns  der  Unken 
Klappe  von  Plaza. 

15.  GervilUa  sp.  Taf.  10,  Fig.  7. 

Die  Steinkerne  dieser  Art  haben  eine  schmalere  Form  als  di^enigen 
der  voriiriL^t  heiuitn  Art.    Sie  sind  bei  Kwac^ala  nicht  selten. 

P.rkla,iiing  der  Abbildung:  Fig.  7.  Ansicht  des  Steinkerns  der  rech> 
ten  Klappe  von  KwaczaJa. 

•     16.  Monoiis  Alberii  Goldt.  Taf.  10,  Fiii.  10,  11. 

Vorkommen:  In  jungen  kleinen  Exemplaren  ist  diese  Art  bei  Lend- 
zin hauüg.  Von  Piaza  liegt  ein  grosses  ausgewachsenes  Exemplar  vor. 
Eck  führt  die  Art  von  Bobreck  auf. 

Erklftrung  der  Abbildungen:  Fig.  10.  Ansicht  eines  kleinen  Exem- 
plars von  Lendain  in  natürlicher  GrOsse.  Fig.  11.  Dasselbe  vergrössert. 

17.  Pedm  Sisdte$  Sehloth. 

Nach  Eck  swischen  Pl^asa  und  Lipowiec  vorkommend. 

18.  JAngfila  imdmma  Bronn. 
Nach  Eck  bei  Obropatschow. 

S.  MuteheUtlk. 
a.  Ysrhreituig. 

D«r  Muschelkalk  bildet  in  Oberschlesien  und  m  den  boiachbarten 
Theilw  von  Polen  zun&chst  einen  grossen  Aber  10  Meilen  langen  und  1  bis 
3  MeOen  breiten  flachen  Bücken,  welcher  gegen  Norden  und  Nordosten  die 

17 
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Verbrettang  das  SteinkoMengebirges  an  der  Oberflftehe  bereust  und  von 
KrappitK  an  der  Oder  bis  Olkuss  in  Polen  sich  erstreckt  Derselbe 
begumi  in  ganz  niedrigem  Niveau  im  Oder-Thal e  bei  Krappits,  erhebt 
sich  dann  aber  auf  dem  rechten  Ufer  der  Oder  bald  zu  ansehnlicher  Höhe 
and  steigt  in  der  Umgebung  des  Annaberges  bei  LeschniCs  sogar  ober 
1200  Fuss  hoch  an.  Weiterhin  wieder  abfallend,  sieht  sich  die  Erbebung  als 
breites  fladies  Plateau  Ober  Gross-Strehlitz  bis  Langendorf  nordöst- 
lich von  Tost  zusammenhängend  fort.  Oestlich  von  dem  letzteren  Punkte 
folgt  eine  mehr  als  1  Meile  breite  Unterbrechung  des  Zuges,  indem  die 
Schichten  des  Muschelkalks  durch  mächtige  Ablagerungen  des  Diluviums 
bedeckt  werden.  Erst  westlich  von  Tarne wits  hebt  sich  der  Höhenzug 
wieder  hervor.  In  der  Gegend  östlich  von  Georgenberg  ändert  er  seine 
bis  dahin  wcst-öetliche  Richtung  in  eine  gegen  Süd-(^st  e:erichtete  um  und 
ersti-eckt  sicli  mit  dieser  über  Siewierz  und  Siaw  kow  bis  Oikusz  fort. 
In  diesem  gan/.cfi  ausgedehnten  Zuge  hahen  die  Schichten  <\es  Muschel- 
kalks, abgesehcMi  von  eiaz.elnen  ganz,  lokalen  Siötungen,  ein  kaum  merk- 
bares flaches  Einfallen  gegen  Norden  oder  Mord-Osten. 

Von  diesem  bisher  betrachteten  li,iupticuge  zweigt  sieli  mm  in  der 
Gegend  von  Tarnowitz  ein  breiter  und  langgestreckter  Ausläufer  ab, 
welcher  mit  südöstlicher  Richtung  keilförmig  in  das  Gebiet  des  Steinkohlen- 
gebirgeö  liineingrcüt.  Derselbe  erstreckt  sich  von  Tarnowitz  über 
Beathen,  Czeladz  und  Bendzin  bis  nach  Klimontöwim  Königreiche 
Polen  nordöstlich  von  M jslowitz.  bn  Gegensätze  zn  der  einfachen 
Neigung  der  Schiebten  des  Hauptzuges  gegen  Norden  zeigt  dieser  Aus- 
läufer eine  muldenförmige  Lagerung,  so  dass  die  jüngsten  Schichten  die 
mittlere  Achse  des  Ausläufers  bilden,  während  die  älteren  anf  beiden  Sei- 
ten hervortreten*).  Geht  man  ttber  Klimontdw  hinaus  in  sadöstlicher 
Richtung  weiter  fort,  so  triHt  man  nach  kurzer  Unterbrechung  durch  eine 
Locke,  in  welcher  das  Steinkohlengebuge  überhaupt  nicht  von  jüngeren 
Ablagerungen  bedeckt  wird,  in  der  Nähe  von  Dlugosz^rn  bei  Scsakowa 
wieder  Muschelkalk  an,  welcher  sich  bald  zu  einer  ähnlichen,  aber  gegen 
Süd-Ost  geöfiheten  Mulde  wie  diejenige  von  Beuthen  und  Bendzin,  mit 
der  sie  ursprünglich  augenscheitdich  in  Verbindung  gestanden  hat,  erwei* 
tert.  Die  Flügel  dieser  Mulde  verbreiten  sich  über  Chrzano  w  und  Trze- 
binia  hinaus  auf  beiden  Seiten  des  Rudawa-Thales  bis  in  die  Gegend 


1)  Durch  einen  sehr  flachen  Sattel,  der  sich  iit  der  Richtung  des  Vonv'erkes  Strosseck  den 
Silberberg  entlang  gegen  Broslawitz  hinzieht,  wird  übrigens  auch  der  Muschelkalk  der  Gegend 
von  Tarnowitz  und  Beuthen  in  twei  seichte  Mulden  gelheilt,  welche  ntti  tle  die  Ttraowltser 
Mulde  und  die  Beittbeo-Oseledeer  Moide  beieiefanen  kAmte. 
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von  Kr^eBsowice  und  Alwernla.  Durch  einen  Sattel  swiechen  By- 
ceyna  und  Chrzanow  wird  diese  Mulde  des  Rudawa^Tbales  in  swel 
Nebenmulden  getheilt.  In  auffallendem  Contrast  gegen  die  flache  Lage^ 
rung  des  Muschelkalks  in  den  übrigen  bisher  betrachteten  Gebieten  sind 
die  Schicfaten  dieser  Mulde  auf  der  Nordseite  des  Rudawa-Thalee  steil 
aufgerichtet  Diese  Aufrichtung  der  Muschelkalk -Schichten  ist  erst  nach 
der  Ablagerung  der  Schichten  des  weissen  Jura  erfolgt,  denn  diese  letzte- 
ren sind  in  der  betreffenden  Gegend,  wie  namentlich  belMI^ossowa,  stkd- 
öBtiich  von  Trzebinia,  in  gleicher  Weise  aufgerichtet  Durch  denselben 
Hebongsakt,  welcher  diese  steile  Schichtenstellung  bewirkte,  wurden  auch 
die  nördlich  und  nordöstlich  von  Krzeszowice  verbreiteten  ältere 
Schichten  in  ein  höheres  Niveau  gehoben  und  so  hier  die  Unterbrechung 
des  südlich  von  Krakau  entspringenden  Jura-Zuges  bewirkt. 

Ausser  diesen  bisher  aufgeführten  zusammenhangenden  grösseren 
Musclielkalk-Oehieteu  sind  endlich  in  dem  Bereiche  der  Karte  auch  noch 
verschiedene  kleine  Partien  /erstreut.  Dahin  gehören  zunächst  einige 
solche  Partien  in  der  Nälie  von  P»erun  und  Chelni.  Demnächst  mehrere 
an  den  nördlichen  Ahlfill  des  Kolilenü^elnru-snickeiis  von  Nikolai  angela- 
gerte Partien,  von  d»  jien  die  grussie  diejenige  t)ei  Mokraii  ist.  Ferner 
ein  Paar  kleine  i'arüen  bei  Petersdorf  und  hei  T  aband  nördlich  von 
Gleivvitz.  Endlich  mehrere  kleine  Partien  im  Königreiche  Polen.  Zu- 
nächst eine  den  früher  beschriebenen  Hügelrücken  von  devonischem  Kalk 
nördlich  von  Siewier/  umgebende  Partie,  die  namentlich  zwischen  Brud- 
zievvice  und  Nowa-Wioska  an  der  Oberfläche  entwickelt  ist.  Dem- 
nächst zwei  ganz  kleine  aus  dem  Keuper-Mergel  bei  Mrzyglod  hervor- 
tretende Partien.  Endlich  ein  gani  vereinzelt  bei  der  1  Meile  nordMieh 
vor  Olkusz  gelegenen  Ortschaft  Gliny  swischen  den  Jurassischen  Gestei- 
nm  hervortretender  Punkt  Bei  der  Uebereinstimmung  der  inneren  Zu- 
sammensetanng  dieser  kleinen  Partien  mit  derjenigen  der  grösseren  Muschel- 
kalk-Gebiete kann  es  nicht  sweifelhalt  sein,  dass  sie  ursprünglich  mit 
diesen  zusammengehangen  haben  und  nur  in  Folge  ausgedehnter  Dennda- 
tu»nen,  welche  die  verbindenden  Theile  zerstörten  und  fortAÜnrten,  isolirt 
wurden. 

b.  CUiedenmg. 

Seit  langer  Zeit  hat  der  Bergmann  auf  der  Friedrichs-Grube  bei 
Tarnowitz  in  dem  dortigen  Muschelkalke  ein  Sohlengestein,  welches 
die  Unterlage  der  bleierzführenden  Scliichtenfol^'e  bildet  und  em  Dach- 
gestein, welches  die  letztere  gleichförmig  überlagert,  unterschieden,  und 
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man  hat  geglaubt,  daas  diese  Dnteracheidung  auf  den  obersclilesiscben 
Muschelkalk  überhaupt  anwendbar  sei,  der  hiernach  in  drei  Glieder  ECr- 
fallen  wurde,  den  Sohlenslein,  den  ersftthrenden  Dolomit  nnd  den 
Dachkalkstein.  Allein  sobald  man  diese  ledig^ch  auf  petrographi- 
schen  Merkmalen  beruhende»  vermeintlich  allgemein  göltige  Gliederung  auf 
andere  Gebiete  als  die  unmittdbare  Umgebung  von  Tarnowitz  und  Reu- 
then übertragen  wollte,  so  ^erieth  man  in  Schwierigkeiten  oder  Terfiel  in 
entschiedene  Irrthümer.  Eine  durchgreifettde  Glied  r  in^'  war  nur  auf  eine 
gleicha^itig  du;  luiIäoiitologiBchen  und  petrographisehen  Merkmale,  so  wie 
das  stratographische  Verhalten  berücksichtigende  Untersuchung  zu  grün« 
den.  Eine  solche  hat  Herr  Dr.  H.  Eck  zugleich  mit  der  Aufnahme  des 
Muschelkalk-Gebietes  zwischen  Krappitz  und  Tost  fiir  die  gooloo:ische 
Karte  von  Oberschlesien  ausgeführt  und  in  einer  werthvollen  besonderen 
Schrift  \  ^rutlentlicht').  Wichtige  Vorarb  eilen  für  diese  Schrift  waren  in 
den  dui'cU  fl.  v.  Meyer')  und  W.  Dunk  er*)  solion  fnihcr  gelieferten  Be- 
schreibungen der  organisciieii  Einschhisse  des  olit  rscfi lesischen  ^Muschel- 
kalks,  fin-  welche  die  Sammlung  des  Ober-Hutlen-lnijpektors  Mentzel  das 
Material  geliefert  hatte,  enthalten. 

Eck  erkennt  in  dem  .Muschelkalke  Oberschlesiens  zunächst  die  drei 
Hauptabtheilungen,  welche  in  anderen  Gegenden  von  Deutschland  für  die 
ganze  Bildung  angenommen  worden  sind,  nämlich  unteren,  mittleren 
mid  oberen  Muschelkalk.  Diese  drei  Glieder  sind  freilich  in  Oberschle- 
siea  in  sehr  ungleicher  Mächtigkeit  entwickelt,  denn  während  der  unteren 
Abtheilung  die  grosse  Ober  500  Fues  mächtige  Hauptmasse  des  Huschel- 
kalks üi  Oberscblesien  angehört,  so  ist  der  mittlere  Muschelkalk  auf  eine 
gewöhnlich  nur  40  bis  50  Fuss  mächtige  Schichtenfolge  YOn  einförmiger 
petrographischer  Zusammensetzung  beschränkt  und  der  obere  Muschel- 
kalk hat  in  derG^end  vonTarnowita  und  Benthen  sogar  nur  eine 
Mächtigkeit  von  12  bis  15  Fuss,  während  sie  weiter  westlich  allerdhig» 
bis  etwa  40  Fuss  anstcdgL 

Der  untere  Muschelkalk  zerfällt  nun  nach  Eck  wieder  in  mehrere 
Unter -Abtheilungen.  Zunächst  läset  er  zwei  Haupt- Abtheihmgen  unter- 
scheiden, nämlich  eine  dem  unteren  Wellenkalke  Norddeutschlands  ent- 


>)  Üeber  die  ForoiMionen  des  biinteD  Sendeteiii«  and  dee  Mueehelkelke  Id  Oberedileeien  uad 
ihre  Veniciiieruiigcn.  Berlin  1865. 

*}  Fiacbe,  Cnivteeeea,  Ectuoodermen  und  andere  VersteineruDgen  aue  dem  Miwcbelkalk  Ober* 
aehtraicae.  U.    Meyer  uod  Dunk  er  Pelaeontogr.  Bd.  I.  {k  916  K. 

Ueber  die  im  Mueciielkstke  OberseUeeieae  bis  jets»  gefandenen  Molbislteo.  EbeDdudbet 
p.  206  S. 
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sprechende,  welche  aiuachlieSBlich  aus  kalkigen  Schiebten  besteht  und 
welche,  abgesehen  von  dem  Ewrimus  graaUs^  kdne  alpinen  Formen 
fossiler  Oiganismen  einschHesst»  und  eine  dem  Scbamiikalke  von  Rü- 
dersdorf im  Alter  gleichstdiende,  dieils  aus  kalkigen,  theils  aus  dolomiti- 
sehen  Schichten  zusammengesetzte,  welche  neben  den  bezeichnenden  Fos- 
silien des  Schaumkalks  eine  Anzahl  alpiner  Arten  enfhttU.  Jede  dieser 
beiden  HauptabtheUungen  des  unteren  Muschelkalks  zerffillt  dann  wieder 
in  mehrere  Unter-Abtheilungen,  Der  mittlere  und  der  obere  Muschel- 
kalk  dagegen  lassen  eine  weitere  Gliederung  nicht  zu. 

In  dem  Nachstehenden  wird  eine  kurze  Beschreibung  der  verschiede- 
nen Glieder  des  oberschleeisch-polnischen  Muschelkalkes  gegeben  werden. 
Dieselbe  wird  im  Wesentlichen  nur  ein  Auszug  aus  der  durch  Eck  g^ebe- 
nen  Darstellung  sein.  Nur  für  die  Muschelkalk-Gobiete  im  Königreiche 
Polen  und  im  Krakau*schen  Gebiete,  auf  welche  sich  die  Untersuchun- 
gen Eck's  nicht  erstreckten,  werden  erhebliche  Ergänzungen  hinzukom- 
men, welche  vorzugsweise  durch  die  Beobachtungen  0.  Degenhardt*s 
bei  der  Aufiiahme  der  betreifenden  Muschelkalk  -  Gebiete  gewonnen 
wurden. 

Beschreibung  der  einzelnen  Glieder  des  Muschelkalks. 

L  Unterer  Muschelkalk. 
A.  Aeqaivalente  dos  nntcren  Wellenkalks. 

a.  C&vernöser  Kalk. 

Mit  dieser  Benennung  bezeichnet  Eck  eine  gewöhnlich  nur  wenige  Fuss 
mächtige  Bchichteniblge,  von  braunem,  grauen  oder  röthlichen  krvstalU- 
nisch  späthigen,  mit  grösseren  und  kleineren  Hohlungt!)  crtüllteni  Kalkstein, 
welche  unmittelbar  und  gleichförmig  auf  den  Schichten  des  oberen  bunten 
Sandsteins  oder  Roth  aufruht.  Obgleich  V'ersteinerungen  dieser  Abthei- 
lung fast  gaiiÄ  fehlen,  so  ist  sie  doch  an  dem  eigenthümlichen  petrographi- 
schen  Verhalten  und  an  der  unmittelbaren  Auflagerung  auf  die  Röth-Schich- 
ten  stets  leicht  zu  erkennen.  Die  Verbreitung  der  Schichtenfolge  schemt 
eine  ganz  allgemeine  su  sein.  Besonders  kennt  man  sie  in  der  Umgebung 
von  Beuthen.  Sie  ist  hier  durch  die  früheren  Autoren  meistens  dem 
Dach  ge  st  ein  sugezfihlt  Uan  hat  sie  namentlich  bei  der  Goi-Mtthle 
sttdlicb  von  Beuthen,  bei  Sakrau  und  Strzebniow  beobachtet  Be- 
sonders deutlich  ist  sie  in  der  Umgebung  des  Anna- Berges  entwickelt; 
so  namentlicb  in  der  Thalsohle  von  Poremba  von  der  Lescbnitser 
Quelle  an  weiter  hinauf.  Auch  im  Königreiche  Polen  und  im  Krakau- 
sehen  ist  die  Schichtenfolge  an  vielen  Punkten  nachgewiesen.   Gans  all- 
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gemein  darf  man  anndun^,  dasB  da,  wo  ROtb  und  die  Kalkscbicbten  von 
Chor 20 w  entwickelt  sind,  audi  der  cavemöBe  Kalk  nicht  fehlt  Schon 
Pasch,  der  ihn  als  „seiliges  Dachgestein*' beschreibt,  bat  ihn  an  vielen 
Punkten  gekannt,  so  namendicb  bei  Strsysowice,  Göra,  Sietnoniaj 
Soncsöw,  Alwernia,  Czerna  u.  s.  w. 

k.  MÜflktM  VW  Cli«rwv. 

Unter  dieser  Benennung  wird  durch  Eck  eine  gegen  280  Fuss  mäch- 
tige Schichtenfolge  von  tDoistens  festeit  dichten  grauen  Kalksteinbanken 
mit  zahlreichen  organischen  Einschlüssen  begriireiu  welche  namentlich  bei 
Chorzow  unweit  Königs  hatte  durch  Steinbrüche  deutlich  aufgeschlos- 

sen  ist. 

Dünn  geschichtete  Lagen  von  Mergelkalk  mit  wulstigen  Anschwellim- 
gen  auf  den  Schiclitflöchen  wechseln  mit  Bänken  von  dichtem  oder  krystal- 
linischeni  röthlichen  oder  grauen  Kalk  in  dei-  .Schichtentulge  ab.  Der 
Kalkstein  der  festen  !'ä?ike  ist  im  bniern  oft  «jetärbt  und  die  einzelnen 
Bänke  sind  durch  eine  dünne  i  t  tt»  ijlage  geschieden.  Selten  kommen  Ein- 
lagerungeu  von  Hornstein  vor.  Klüfte  und  Drusenräume  sind  häutig  mit 
Kalkspath-Krystallen  auHgekh-i(h't.  In  <^ewitisen  oolithittchen  und  schaum- 
kalkartig  porösen  Schichten  sind  Stylolithen  eine  häufige  Erscheinung. 

Die  Verbreitung  der  Schichten  von  Chorxo  w  ist  eine  gaui^  allgemeine, 
durch  das  ganze  Muschelkalk-Gebiet  reichende.  Als  typische  Aufschluss- 
punkte sind  sunftchst  die SteiubrQche  von  Chorssow,  Michalkowits  und 
Lagiewnik  aofeufhhren.  Die  Schichten  zeigen  luat  allgemem  ein  flaches 
Einfallen  gegen  Norden  und  steilere  Neigungen  bis  va  45**,  wie  sie  M 
Choreow  vorkommen,  sind  nur  als  ganz  lokale  Ausnahmen  anzusehen. 
Li  der  gleidieu  Höhe  der  Schichtenfolge  liegen  die  Steinbrüche  bei  Bobreck 
und  diejenigen  zwischen  Biskupitz  und  Miechowitz,  so  wie  diejenigen 
von  Petersdorf.  In  den  ersteren  werden  die  Muschelkalk -Schichten 
durch  kalkige  und  thonige  Tertiär-Schichten  Überlagert  Auch  in  zahl- 
reichen Steinbrüchen  bei  Piekar  sind  die  Schichten  deutlich  au^escUos- 
sen.  Hier  fallen  sie  gegen  Südwesten  ein.  Nicht  minder  deutliche  Auf- 
schlüsse gewähren  Steinbrüche  zwischen  Naklo  und  Tarnowitz.  Weiter 
nördlich  treten  sie  dann  wieder  in  der  Umgebung  von  Georgenberg 
aus  dem  bedeckenden  Diluvium  hervor.  An  vielen  Punkten  sind  sie  fer- 
ner in  dem  grossen  Muschelkalk-Plateau,  welches  sich  von  Schierot  nord- 
östlich von  Tost  bis  Krappitz  an  der  Oder  erstreckt,  aufjjeschlossen;  so 
namentlich  bei  Langendorf  und  üadun  nordöstlich  von  Tost,  bei 
Blottuitz  und  Warmuntowitz  nordwestlich  von  Tost,  ferner  bei 
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Mokrolona,  Sacholona,  Rosniontau,  Kallinowa,  Olschowa» 
Dollna  B.  8.  w.  Besonders  eahlreiclie  Aufschlüsse  derselben  Kalkschieh- 
ten  bieten  die  Umgebungen  von  Gogolin  und  von  Krappit£.  Der  Kalk- 
etein  wird  hier  in  sehr  umfangreicher  Weise  zum  Kalkbrennen  und  als. 
Baustein  gewonnen.  Auch  in  Polen  sind  die  Schichten  von  Choraow 
Überall  verbreitet.  Sie  setzen  hier  namentlich  das  Kosl'owagora  und 
Neudeck  gegenüberliegende  Plateau  zusammen,  welches  von  Niezdara 
über  Myszkowice,  Zawada,  MuT/.ecice  bis  Przeczyce,  Brzen- 
kowice,  G<>ra,  Siewierska  und  Sit'Tuouia  sich  erstreckt.  In  einer 
kleinen  isoliiteu  Partie  sind  dieselben  Sctuciiten  ausserdem  beiZelisIa- 
Aviee  nördlich  von  Sievvierz  in  der  Nähe  des  devonischen  Kalkrückens 
entwickelt. 

Die  Sehicliten  v(ui  Chorzovv  sind  überall,  vvu  sie  auftreten,  reich  au 
orgduihrlien  Einselilüsscn.  Die  Mehrzahl  der  überhaupt  aus  dem  ober- 
schlesisch-polnisclien  Musclitlk.iike  bekannt  ge\v(U'«leneü  Arten  gehört  die- 
sen Schichten  an.  II,  Eck  hat  eine  kritiaehe  Aufzählung  der  Arten  mit 
näherer  Angabe  der  Fundorte  geliefert ').  Er  führt  folgende  Arten  auf: 
Jlhizocorallium  Jenense  Zenk,  Encrmus  yraciUs  L.  v.  Buch,  Entrochiis  conf. 
Mnermu!  Ulü/ormis  Lam*,  Eniroehus  dubwa  Beyr.,  Aq)idura  mUeüata 
Blumenb.,  Aqndura  mmUs  Eck,  Acrmtra  sp.,  Bädiolm  subnodoms  (Odor 
na  Mibnodoea  H.  v.  Meyer),  Lingula  Ignuiaaima,  IHacma  discoidesf  BeUeia 
trigoMXtOf  TmhralMla  vu^foiia,  Oairea  ottracma,  Ostrea  eomjpUeata,  (kitrea 
di/orfmSf  Ottrea  spondifbideBf  Peeten  dkeäes,  Fetten  laemgataa,  EBumkn 
oomltua^  Xtma  Be^richi  Eck,  JAma  striata,  Momtk  ASbeiiü,  GermBia  eoeialief 
GermUia  coelata,  GermUia  mtbgloboea,  CrermUia  tn^fdloideef  AfytUue  vetuatue, 
IModoTtmpriaaay  Lithodmuua  conf.  L,  rhombcidtdie  v.  See  back,  OueuUäea 
JB^riekU  v,  Strom b eck,  2fucula  Gol^^uaeHf  JHfyaj^mavuigarie,  M  degane, 
iL  laemffüia,  M,  cardmcidee,  Qfprkardia  Eeckeri  Giebel,  ifynm^^faeirO' 
ehaena,  Myonmcha  «p.  «ruf.,  Myaciteji  vuiscuhides,  Mt/aekee  grandte,  Mfyadtea 
mactroides,  Tellinües  ancejts,  Chemnitzia  »calata,  Ch.  hxmeuiahndm  Qiebel, 
(Ii.  ohmletOy  Ch.  dubüu,  Ch.  panmla,  Ch.  Strombech,  Ch*sp,md.,  Ch.  sp.  conf. 
Tmritdla  mmlis,  Natka  Gaillardotiy  Natka  ooUthica,  Lüorina  Göpperti^  Turbo 
(/regariu-i,  Pleurotoinaria  AJhertiana,  DenUdkim  torquatum,  Nautilus  bidorsa- 
tu«,  C^atitd^  Sirombecki,  ConchorkynckuB  etvirostris,  Serptila  valvaia^  Ceratodus 
eerratug,  Acrodus  kUernlia,  A.  immarginatuSt  A.  substinatus,  J^ophinius  an- 
gusH^nrnrnj  Hybodus  plküiilisj  Hybodm  niajor,  H.  tenuis,  Colobodm  Chorzo- 
wnsia,  Colobodm  vanuSf  HemHopaeMmUeU,  Sauaichlthy»  apieaik,  Saurichtbyef 

t)  a.a.O.  &4Sff. 
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n»f  Charkodon  proemoy  FUmrolßpm  SäesiaeuBt  Gyrolqns  tmuisirialaSt 
G.  AU>ertU,  G.  mcmmtSf  Oadyodon  conf.  (X  erenatM  Plieo.,  Placodus  «rp., 
Pistoaauruß  9p,i  Lamprosaurus  Gäpperd,  NoAoaaurua  sp. 

B,  Die  AequiTülente  des  Scbannikalks. 

Die  hierher  gei  echneten  Schichten  sind  von  sehr  verschiedenem  petro- 
g^aphischen  Verhalten  und  werden  lediglich  aus  palaeontülogiscboo  OrüD' 
den  von  Eck  zu  einer  Haupt- Abtheilung  vereinigt.  Der  ihnen  geroeinsame 
palaeontologißche  Charakter  besteht  einer  Seite  in  dem  Vorkommen  von 
gewissen  vorzugsweise  alpinen  Arten,  wie  naniontlich  Terchratula  anfju.^ta, 
Spin/er  Mentzeli  und  RhynctumeUa  demrtata,  und  ati  )! ht  Seits  in  dem 
gleichzeitigen  Auftreten  von  bezeichnenden  Arten  de^  S(  liamnkalks,  wie  er 
im  nördlichen  Deutschland  und  namentlich  bei  i\  u  de  i-s  d  o r I  entwiekelt 
ist.  Nach  der  Beneuaung  der  älteren  Auluren  sind  es  die  obersten,  das 
unmittelbare  Liegende  der  Dolomit-Mulden  bildenden  Schichten  des  Sohlen- 
kalks  in  der  Gegend  von  Tarnuwitz  und  Beutlien,  der  Hotjenannte 
blaue  Sohlcnstein,  femer  der  Dolomit  derselben  Gegen»!  uiit  Aus- 
schluss  der  obersten  Schichten,  des  Dolomit-Mergels,  und  endlich  gewisse 
firüher  dem  Opalowilser  Kalkstem  zugerechnete  Schichten,  namentlich 
die  Kalke  von  MiknltBchtttB,  diejenigen  des  Böhmischen  SteinbrndieB 
bei  TarnowitB  und  der  Steinbrache  östlich  von  Lubie  und  bd  dem  Vor^ 
werke  Josephsberg  nördliefa  von  Nierada.  Die  HAchtigkeit  der  gan- 
zen Abtheilnng  wird  durch  Eck  auf  340  Fnse  geaefafttst  Nach  petrogra^ 
phisehen  ud(I  palaeontologischen  Merkmalen  w^en  nun  in  dieser  Haupl* 
Abtheflung  mehrere  Unter- AbtheUungen  oder  Stockwerke  unterschieden, 
nftmlich: 

«.  BlMtrSoUMirttli, 

d.  i.  Schichten  von  grauem  oder  gelblichen  zum  Theil  knollig  abgesonder- 
ten Kalkstein,  von  grauem  oder  rötliliehen  kry^^talliniKchen  Kalk  und  von 
wdflsem  oder  röthlicheni  porösen  Kalk.  Auf  der  Friedrichs-Bleiers- 
gruhe  bei  Tarnowitz  sind  diese  Schichten  blaugrau  gefärbt  und  haben 

dadurch  zu  der  Benennung  Veranlassung  gegeben. 

Die  Mächtigkeit  der  Schichtentbige  beträgt  kaum  mehr  als  15  Fuss. 
Die  Verbreitung  betreffend,  so  sind  sie  ausser  dem  Vorkommen  auf  der 
Friedrichs-Grube  bei  Tarno\^  it/  namentlieh  auch  bei  Ptakowitz 
auf  Pa  nl-Richard-CTrube,  1  (  1  ler  Huchatz-Mühle  östhch  von  Dnni- 
browa,  auf  der  Scharlei-,  Tlieresia-,  Elisabeth-  und  Voi  f^eliung- 
Grube  gekannt.  Auch  an  den  Gehängen  des  von  Guriii'-ki  iiaeli  liros- 
lawitz  herabziehenden  Thaies,  1  ileile  südwestlich  von  Tarnowitz, 
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fenierbeiBroBlawits  und  üierada  in  dem  Thale  des  Drama-Plosses 
eind  sie  au^eschlossen.  Auch  in  dem  grossen  swischen  Tost  und  Krap- 
pitz  ausgedehnten  westlichen  Ifnschelkalk- Gebiete  sind  sie  durch  Eck 
an  vielen  Punkten  erkannt  worden,  so  namentlich  auf  dem  Ruinen-Hogel 
bei  Bosn iontau,  l>ei  Posnowits,  SchedliU,  Halnie  und  im  Oder- 
Thal  e  nördlich  von  Rogau. 

Der  palaeontologische  Charakter  der  Schichten  a4iAlt  durch  des 
erste  Auftreten  alpiner  Trias-Formen  seine  Eigentbümlicbkeit.  Ter^ratula 
iB^tula,  Spirifer  Mentzelif  ddari»  transversa  und  Cidark  Waechteri  sind  diese 
Formen.  Terehratula  angxista  findet  sich  in  Gesellschaft  von  Retzia  trigo- 
fUsUa  und  IWebratula  tmL/arü<  an  mehreren  Punkten  in  grosser  Häufigkeit; 
so  namentlich  auf  Vorsehun g- Grube  und  bei  Ptakowitz.  Wegen  des 
hftnflgen  Vorkommens  der  Terehratula  cmgusta  hatte  Eck  diese  Schichten 
anfangs  als  „  Angusta-Kalk"  bezeichnet,  zog  aber  diese  Benennung  zurück, 
als  sich  diese  Art  auch  in  den  zunächst  jüngeren  Schichten,  wenn  auch  in 
geringerer  Häufigkeit,  £aud. 

b.  Schichten  von  Qorasdze. 

Nach  dem  Vorkoinnieit  Im  l  (  Mn  asdze,  einem  an  der  Eisenbahn  zwi- 
schen Oppeln  und  Gogolui  gelt  Lienen  Dorfe,  durch  Eck  benannt,  bilden 
dieselben  eine  gefien  80  Fuss  n  ai  htis^^e  Schichtenfolge  von  Fuss  bis 
8  Fuss  dicken  Hauken  eines  nach  An  des  Scliriuinkalks  porösen  weissen 
oder  röthlichen  Kalksteins,  welche  mit  Banken  von  dichtem  grauen  Kalk- 
stein  wechseln.  Stylolithen  einti  lu  den  Kalksteinen  dieser  Schichtenfolge 
eine  liäutige  Eisciieinung.  Dagegen  kommen  Einschlüsse  von  Hornstein 
nur  selten  vor. 

Die  TerbreitQng  dieser  Schichten  ist  vorzugsweise  in  dem  westlichen 
Absdmitte  des  Haupfc^Musehelkalk-Zuges  eine  bedeutende.  Sie  setzen  die 
obere  Fläche  des  vom  Annaberge  gegen  Nordwesten  sich  erstreckendoi 
HOhenBuges  zusammen  und  geben,  indem  sie  an  dem  wesüichai  Abfalle 
dieses  H<Aenzuges  plötzlich  abschneiden,  zu  der  Bildung  nacktw  Kalkstein^ 
Uippen  Veranlassung,  einer  Erscheinung,  die  sich  in  der  ganzen  Ausdeh* 
aung  des  oberschlesischen  Muschelkalks  nicht  wiederholt.  In  dem  Kuh- 
thale,  welches  sich  westlich  vom  Annabejrge  tief  einschneidend  hinab- 
zieht, sind  die  Kalksteinbftnke  dieser  Schicbtenfolge  mit  flachem  östlichen 
Einfallen  in  mehreren  SteinbrQchen  deutlich  aufgeschlossen.  Ebenso  mit 
nordöstlichem  Einfallen  bei  Nieder-Ellguth.  Am  Annaberge  selbst 
lagern  sich  dieser  Schichtenfolge  auch  die  Kalksteine  der  weiterhin  zu 
beschreibenden  jflngeren  Ahtheilungen  noch  auf  und  beweisen  in  ihrer 
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g^eichfönnigen,  «ngeatörlen  Lagerang,  wie  Eck  mit  Recht  auBdrAcklich  her^ 
vorhebt,  dass  das  Yorkoinineii  des  Muschelkalks  am  Annaberge  in  einer 
gegen  1120  Fubb  betragendeii  IfeereshOhe  keinesweges,  wie  frohere  Be- 
obachter irrtbOmlieh  annahmen,  die  Folge  eines  durch  das  Hervortreten  des 
Basaltes  am.Anna berge  bewirkten  Emportreibens  des  Muschelkalks  sei, 
sondern  vielmehr  darin  seine  natürliche  Erkl&ning  finde,  dass  sich  hier  am 
Annaberge  jüngere  Schichten  des  Muschelkalke  in  einem  beschränkten 
Platean  ineelartig  erhalten  haben,  welche  ringsumher  durch  spätere  Denu- 
dationen zerstört  und  fortgeführt  sind,  während  ursprünglich  unzweifelhaft 
ein  Zusammenhang  mit  denselben  weiter  östlich  entwickelten  Schichten 
bcBtand.    Auch  am  Sakraucr  Boff^o  zwischen  Nieder-EUguth  und 
Klein-Stein  ist  f\iv<c  Sehichtenfo!''e  den  Schichten  von  Chorzow  in  ganz 
fthrdiciicr  Weise  aulgelagert  und  tritt  am  Hüdliehen  Abhänge  in  einer  kah- 
len Wand  zu  Tage.    Vortreftliche  Aufschlüsse  der  Schichtcnfolge  {2;ewäh- 
ren  die  Steinbruche  zwischen  Mal  nie  und  (Miorulla  und  diejenigen  bei 
dem  an  der  Oberselilesischen  Eisenbalm  gelegenen  t>orf'e  (Jorasdze. 
Von  hier  aus  lassen  sich  dieselben  Schichten  gegen  Osten  über  Klein- 
Stciu,    Siedlitz,    Posnowitz,    Schimischow,    Adamowit  z,  bei 
Gross-Strehlitz,  Dziewkowitz  und  Oentawa  verfolgen  und  treten 
dann  nach  längerer  Unterbrechung  durch  aulgelagerte  Diluvial- Massen 
noch  einmal  nOrdUch  von  Tost  bei  dem  Vorwerke  Naplatki  unweit 
R a dun  hmor.  In  der  Tar n  o  wi ts«  B e nthe n er  Muschelkalk-Parde  sind 
sie  mit  denselben  petrographischen  Merkmalen  nur  in  den  Steinbrüchen 
bei  Boajowitz,  Kamieniets,  sttdlich  von  Kemptsowits  und  nördlich 
von  Broslawits  su  beobachten.   OstwArts  einer  von  BisknpitB  Ober 
Ptakowits  nach  Sowitz  gezogenen  Linie  sucht  man  sie  vergebens.  Sie 
sind  hier  in  der  Gegend  von  Tarnuwitz  und  Benthen  durch  dolomi- 
tische,  in  petrographischer  Beziehung  dnrchaus  abweichende  Schichten 
vertreten.   Bck  gelangte  durch  sorgfältige  Vergleichung  der  Lagerungs- 
verhältnisse und  der  organischen  Einschlüsse  zu  der  Uebereeugung,  dass 
die  untersten  Dolomit  -  Schichten  der  Gegend  von  Tarnowitz  und  Beu- 
then  als  ein  Acquivalent  der  Schichten  von  Gorasdze  anzusehen  sind. 
Auch  der  graue  und  braune  Sohlenstein,  welche  auf  der  Friedrichs» 
Grube  in  einer  bis  10  Fuss  betragenden  Mächtigkeit  zwischen  der  blauen 
Sohlenkalk-  und  der  Erzlage  entwickelt  sind,  so  wie  der  sogenannte  Vitriol- 
letten zwischen  Sohlenkalk  und  Dolonnt  oder  zwischen  den  unten5ten 
Dolomit-Bänken,  und  endlich  die  Dolomii-Schichfen.  welche  sich  anf  der 
Bleischarlei-  und  .Samuelsglück -(rru  be  dureli  zahlreiche  mit  KaJk- 
spath  und  Gyps  ausgefüllte  Drüsenraume  auszeichnen,  sind  nach  Eck  in 
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dasaelbe  Niveau  zu  stellen.  Ein  Theil  der  letsteren  ficMchten  entgprieht 
freilich  vielleicht  zugleich  auch  den  Dolomiten  der  beiden  folgenden  Ab- 
theilungen. Die  petrographische  Beschaffenheit  dieser  untereten  Dolomit- 
Schieliten  betreffend,  so  ist  der  Dolomit  vorherrschend  von  feinkörnig 
krystallinischer  Struktur  und  von  brauner,  seltener  vcm  blangraner  Farbe. 
Kr  ist  gewühnlich  in  starke,  bis  6  Fuss  dicke  Bänke  abgesondert  und  zugleich 
durch  sehr  zahlreiche  Klüfte  getbeilt.  Organische  Einschlüsse  fehlen 
dem  Dolomit,  wie  irrthttmlicher  Weise  häutig  angenomiiien  wurde,  durch- 
aus nicht,  son  dem  sind  vielmehr  eben  so  häufig-  als  in  «ieii  kalkigen 
Schichten,  w»3lf  he  der  Dolomit  vertritt.  Nur  den  /.unächst  über  derBleien^- 
Lage  li^euden  B&nken  des  Dolomit  sind  Versteinerungen  fremd, 

e.  Die  Enoriniton  nnd  TerebrAtel>8o1iio]it«ii. 

Unter  dieser  Beneninmg  wird  eine  gegen  15  Fuss  mächtige  Schichten- 
fülge  von  dichtem  grauen  Kalkstein  zusammengefasst.  dessen  Bänke  theils 
knollig  abgesondert  sind,  theils  durch  die  Zusammenhäutuug  von  Säulen- 
gliederii  des  Encrinus  lilüfonnis  krjstalliuisch  körnig  erscheinen,  tÜLils 
endlich  durch  die  ausserordentliche  Häufigkeit  von  Terehratula  vulgaris 
sich  auszeichnen.  Die  Beständigkeit  der  petrographiscben  Merkmale  und 
das  maesenhalle  Vorkommen  dar  genannten  Veroteinenuogen  maehen  diese 
Schicfatenfolge  zu  dem  am  leichtesten  wieder  zu  erkennenden  und"  für  die 
OrientiruQg  in  der  ganzen  Bildung  am  besten  zu  benutzenden  Horizonte. 
In  den  Steinbrüchen  im  Euhthale  am  Annaberge  ist  diese  Sdiiehten* 
folge  in  unmittelbarer  Auflagerung  auf  die  Sdnehten  der  vorhergehenden 
Abtfieilung  zu  beobaditen.  Als  weitere  Aufiichlusspunkte  nennt  Eck  die 
Windmühle  westUcfa  von  Ober-Wyssoka,  mehrere  kleine  Schächte 
(sogenannte  Dnckeln)  im  Walde  westlich  von  Gross-Stein,  den  letzteren 
Ort  selbst,  das  Vorwerk  Kamieniets  nördlich  von  Siedlitz  und  die 
höchsten  Erhebungen  des  von  Colonie  Slawa  nach  Schimischow  hin- 
ziehenden Höhenzuges.  -Nordwestlich  von  Schimischow  liegen  /ahlreiche 
Bruchstücke  des  Gesteins  auf  den  Feldern  umher.  An  der  Landstrasse 
.  zwischen  Gross-Strehlitz  und  Stephanshain,  femer  zwischen  Dziew- 
kowitz  und  Himmelwitz  und  nördlich  von  dem  Vorwerke  Frisch- 
feuer unweit  Centawa  sind  die  Schichten  durch  kleine  Steinbrüche  auf- 
geschlossen. In  der  Tarno witzer  MuBchelkalk-Partie  treten  sie  nur  an 
den  Gehängen  des  Drama-Thales  Östlich  von  Peisk  retseham  unmittel- 
bar Z.U  Tage.  In  den  Steinbrüchen  bei  iioujowitz  und  Kamienietz, 
hei  l.ubek  und  in  den  Umgebtmgen  tles  V'orvverkes  .Tosephsbertr  unweit 
Nierada  werden  sie  io  unmittelbarer  Autlagerung  auf  die  vorhergeheu- 
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den  Schichten  beobachtet  Weiter  Oeäich,  wo  man  die  Sehichtenfolge  in 
ihrer  typischen  BncheinongsweiBe  nicht  mehr  kennt,  raues  ihr  ebenfalls  ein 
Theil  des  Dolomits  entsprechen. 

a.  Die  8«kiohtn  tob  Mücaltoohttts. 

Nach  dein  typischen  Vorkommen  in  deii  Steinbrüchen  bei  dem  nörd- 
lich vonZabrxe  gelegenen  Dorfe  Mikultschütz  wird  unter  dieser  Be- 
nennung eine  70  bi«  90  Fuss  mächtige  Schichtenfolge  von  gelblichen  oder 
röthlichen,  theils  dichten,  theils  Schanmkalk-artif»^  porrtsen  Kalksteinen  mit 
häufigen  Knollen  und  Lapf^n  xnn  li(jrnst(un  ziisanimenf^rt.fasst,  ^velfhr  in 
palaeontülogischer  He/.iehung  (tuich  die  besondere  Häufigkeit  alpiner  Trias- 
Formen,  wie  Spirijcf  Mi  ntteli,  RhpicJionella  decurtaia  u.  s.  w.  aiisg^ezeichnet 
sind.  Wälirend  die  voi  liergchendeii  Glieder  aus  einem  Wechsel  von  umrleich- 
artigen  S*  h  fliten^iiippeii  von  Kalkstein  bestehen,  so  ist  nach  Eck  diese 
Abtheilung  gerade  durch  die  Gleichartigkeit  des  petrographischen  Verhal- 
tens in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  ausgezeichnet.  Ausser  bei  Mikultschütz 
selbst  sind  die  hierher  gehörenden  Schichten  namentlich  in  den  Steinbrüchen 
nordwestlich  von  Tarnowita  auigeechlossen').  Das  häutige  Vorkommen 
von  Tei^ebraltiäa  vu^arü  in  den  untersten  Lagen  deutet  hier  auf  die  enge 
Yerbindui^  mit  der  sunftcdist  vorhergehenden  Schichtenfolge  hin.  Auch 
graue  und  bräunliche  dichte  dolomitische  Kalke,  wie  sie  bei  Lab  and  auf- 
geschlossen sind,  femer  gewisse  Ostlich  wie  westlich  von  Colonie  6  Units 
bei  Broslawits,  femer  »wischen  dem  Vorwerke  Josephsberg  und  Colo- 
nie Georgenberg  und  bei  Lubek  aufgeschlossene  Kalksteinschichten 
gehören  nach  ihren  Versleinerungen  gleichfalls  hierher.  Oestlich  einer  von 
BiskupitB  über  Ptako  witz  nach  Sowitz  gezogenen  Linie  sind  die  Kalk- 
steine auch  dieser  Schichtenfolge,  wie  diejenigen  der  vorbeigehenden  Ab- 
tiieilungen  durch  Dolomite  vertreten.  Zahlreiche  in  dem  Hoffnungs- 
Schachte  der  Bleischarlei-Grube  aufgefundene  Versteinerungen  der 
Mikultsohtttser  Fauna  ffUirteri  Eck  zuerst  zü  dieser  Ueberzeugung. 
Nachher  wurden  eben  solche  Versteinerungen  von  ihm  auch  auf  der  l)e- 
naehbarten  (istlicli  von  Beuthen  gelegenen  Samuelsglück-Grube  be- 
obachtet. Die  früher  von  der  jetzt  verfliegten  Hyacinth  -  Qu  eile  hei 
Beuthen  ausgeworfenen  Säuienglieder  von  Encriniten  und  Staelielu  und 
Täfelchen  von  f^i^lan's  fran-'^rerm  stanunen  cbenfnlls  au>s  Selüchteu  dieser 
Abtheihmg:.  Samnitliche  beaeichiieade  VersteuuM  uugen  <ieö  Mikultschützer 
Kalks  wurden  endlich  durch  Eck  auch  in  den  Dolomiten  von  Wiih elmin e- 


>)  Böhm '.4  Steinbruch  ist  anter  dieseu  vorxugsweiac  als  Kuudort  von  Versteinerungen  bekannt. 
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und  Bu<lolph-6rabe,  ferner  am  Waldninde  nördlich  von  MiechowitE, 
am  sadlidian  Abhänge  am  JögerhaQse  im  Segeth- Walde  südlich  von 
Tarnowits  nnd  in  einem  Versuchsscbadite  am  öBtUchen  Ende  des  Dorfes  * 
Bepten  aufgefanden.  In  dem  westlichen  Maschelkalk^Zuge  zwischen 
Tost  und  Rrappits  sind  die  Schichten  dieser  AbÜieilmig  .namentlich  in 
Steinbrüchen  bei  Gross-Stein,  bei  Tarnan,  südlich  von  Nackel,  ba 
Ottmütz,  nördlich  von  Schimisch ow  and  Nendorf,  bei  Stephans- 
hain und  südlich  von  Htmmelwitz  aufgeschlossen.  Auch  eine  durch 
steile  Schichtenstellung  ausgezeichnete  isolirte  klein«  Kalk'Partie  zwischen 
DoUna  nnd  Bosniontau  wird  nach  den  organischen  Einschlüssen  von 
Eck  hi«'her  gerechnet 

Von  organischen  Einschlüssen  führt  H.  Eck  ansser  den  vorher 
genannten  folgende  Arten  ans  den  Mikultschützer  Schichten  auf :  Sphiwro- 
coociUs  Blandowskianm  Göpp.,  Sct/phia  CaminemiH  Beyr.,  Scyphia  Roemeri 
Eck,  Montlwaltia  triasina  Dunker  (vergl.  Taf.  11,  Fig.  5,  61,  Thamxmstrea 
SUesiaca  Bejrich  (vergl.  Taf.  11,  Fig.  7,  8),  Encrimis  amieatus,  Encrinus 
gracilis,  Enirockus  dubius  Bey  r,  Entrochm  Silesiacus  Beyr.  (vergl.  Taf.  11, 
Fig.  9,  10),  OV/(7m  *7mnr/flf/*ua  Gold  f.,  ddaris  yufmodosa,  Cidari'^  trarisvei'sa 
(vei^gl.  Tat".  IKFtp'.  15 — 20),  Cidaris  iumf.  C.  s-uhtwhilis  Münster,  Disnmi 
dweoides,  Betzia  tVLyomüa  (vergl.  Taf.  1 1,  Fig.  2;S),  SjfirijW  fra/^ilis,  Spirifer 
Meidzeli  (vergl.  Taf.  11,  Fig.  21,  l'i^),  lihynchmella  deeurtata  (vergl.  Tf»f.  11, 
Fig.  28,  29),  RhyncJmiella  MentzeU^  Terehralula  angmia  (vei^i.  Taf.  11, 
Fig.  24,  25),  TerebraJhila  mägaris,  fhtrea  ofitrcuina.,  Oslrea  diff'armis,  Ostrea 
caniplicatOj  0'<ti  <'(i  spondt/laides,  Pecteii  dwcitm,  Fecten  laevigatus,  Pecten  retim- 
lattift,  Hinnites  comtu.%  Lima  Beyrichii  Eck,  Lima  striata  var.  radiata,  Lima 
striata  \  . gmuina,  Liuia  contata  M  m»  ster,  GeruiLlia  socialis,  Gervillia  costata, 
Gervillia'  subglobosoj  Mydlus  vetustm,  Oucullaea  triasina,  Cucullaea  Bcyricldi, 
Myophoria  curvirostris,  Myophona  elegans,  Myophoria  cardissoides,  Astarte  (f) 
iin^emt  Giebel,  Cyjjricardia  EachariQiebel,  M/oconcha  lÄiffkuiStromb., 
Afyocom/M  gastrochoimaDiLnkety  Teüinkes  amejis,  ChemnUgiaob8oiäei,l\uTi' 
tdla  nodMO-pUeata  Münster,  IhfckuB  Säesiacuit  Eck,  Ddphmuia  m/ro- 
ifriala  Strom b.,  Euomphakia  ariäimi9i  Buomphaha  Lottneri  Eck,  PlemvtO' 
fMuiaAlbertkma,  DenkiUum  tarqtuiium,  Pemphix  Sueurii,  Lksoeardia  SStmem 
H.  V.  Meyer,  IdMoeatdia  omata  H.  v.  Meyer,  Acrodm  lataralia,  Acrodm 
GaälardoHf  Aerodua  Jßraunü  mid  Gifrolepis  Alberti  Ag.*). 


')  P'<^  grosse  Mehrzahl  der  vorstehend  «ufgeflibrten  Versteineruugeu  wurde  w  Böhm'«  Stein- 
bruche bd  T«rnowits  und  in  den  8t«inbrOolien  hm  HikuMtehSts  bcohaehtet 
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e.  Itar  MiHMl«ilMr  PtlawH. 

So  wird  noch  df«n  typischen  Vorkommen  bei  dem  nordOetlich  von 
'  GrosS'StrehlitB  gel^enen  Dorfe  Himmelwit«  eine  gegen  40  Fase 
m&chtige  Sehichtenfolge  von  grauem  oder  gelblichem  Dolomit  benannt, 
welche  durch  das  massenhafte  Vorkommen  eines  Ideinen  ejlindriachen 
Fossils  von  unsicherer  systematischer  Stellung  (NtUHpora  anmdata  Scbaaf- 
h&utl;  C^Undrum  cumulottum  Eck*),  palaeontologisch  vorzugsweise  be- 
zeichnet  wird.  Die  oberen  mergeligen  Lagen  der  Sehichtenfolge  von  theils 
dichter,  theiKs  deutlich  oolithischer  Struktur  enthalten  in  grosser  Uäuflgkeit 
Jifycphoria  laevigata,  M.  tmlgariSf  J^acites  subundatus,  Natica  aotilhiea  u.  s.  w. 
V  Die  letsteren  Schichten  echliessen  am  Windmüiilenberge  nnd  auch  sonst 
eine  aus  abgerundeten  Bruchstüclcen  von  bräunlichem  dichten  Dolomit  mit 
einem  Bindemittel  von  gelblichem  Dolomit  bestehende  Conglomerat- 
Lage  ein. 

Die  VerbiM'it  11112'  <He«P9  (llit  ili'^  des  Muschelkalks  ist  eine  sehr  aus- 
geikhiite.  Zunächst  ist  es  in  der  (tcmchiI  von  (Tross-Stre.hiitz  ent- 
wickelt. Eine  ansehnliche  Partie  bilden  die  Schichten  bei  dem  Vorwerke 
Lariska  südwestlich  von  Danietz.  Sie  sind  ferner  östlich  und  westlich 
von  Ott  mutz  entwickelt.  Zalilreiche  Blöcke  des  Gesteins  finden  sich  ant 
den  Feldern  am  Waldrande  südöstlich  von  dein  Dürfe  Kossorowilz  zer- 
streut. Auch  bei  dem  nordwestlich  von  Gross-Strehlitz  gelegenen  Vor- 


'  )  Verirl.  Tai.  11  J  ig.  1— i.  Dieses  bcmerkeuswerthe  kleine  Fossil  wnrdt-  nn-rst  durch  Schaf- 
häiitl  i\irgl.  N.  Jahrb.  Jahrg.  1853.  [i.  300— 304)  aus  weissem  Kalke  von  der  Zugspitze  in  den  bayeri- 
schen Alpen  unter  der  Benennung  NuUifora  annulata  beschrieben.  Später  bat  es  Schauroth  als 
CStaattfta  (f)  iriommu^  Stoppani  0Miv«ekawHi  «ttutm  «n^fSInt.  Bok  (a. «.  O.  8.  M),  de 
Mgvnscheinliche  Uiirülitigki  it  sllt  r  -Iii-  rr  t  i>,herigen  generisdion  Dfufungei)  Itctoneiid,  aber  zugleich 
die  »ugettblkkUche  UnthiuUichkt  it  sicherer  Bestimmung  der  sjstcmatiscben  Stellung  anerkennend,  bat 
duin  die  die  loologbekeStellung  gans  imnitaeliieden  ItMende  Torlinflge Benennung C^ilmdftiiii  onmUo* 
tum  vorgeschlagen.  Seitdem  hat  G  üm  bei  (vergl.  N.  .Tahrt).  1866.  p.565)  unser  Fossil  in  die  Verwandt- 
schaft von Z>a«<^/opom,  welche  nach  Carpen  ter  zu  den i^'oraminfferen gebfirt, geetellt.  Reu ss  (vergl. 
Sitzungsber.  der  gcol.  Beiebsuiaialt  1866.  S.  201)  spracli,  ohne  von  Gflmbel's  Aufsatze  Kenntniss 
cu  haben,  sieh  für  dieselbe  Onttungsilicstimmung  ans.  Unzweifelhaft  ist  diese  Gallungsbestimmung 
min  riphtigrr  als  die  bisher  versuchten.  Wi{>  Jiacfylopora  bildt^t  der  fr;»^!iclie  KörjiCf  eini'  i-ylindri'«che, 
au  dem  einen  Ende  oflene,  an  dem  anderen  Ende  mit  stumpfer  Spitze  geschlossene  Höhre,  welche 
lo  oiedrife  bofizontnle  Ringe  getbdlt,  durdi  pterweiee  geitellte,  enf  der  AnMenflldie  des  Oylindara 
ausmiliidondc  KanSIe  diirohbolirt  wird.  Im  Allfrcinrineii  wird  nur  in  Dolomiten  bei  der  Erliahiing  aln 
Stelokern  das  Fossil  in  dem  Gesteine  erkennbar  sein.  Im  Kalkstein  werden  dagegen  bei  der  iimigen 
Veradnaelmag  dee  Oebiuee«  mit  der  Gestdaemuae  die  kleinen  Körper  in  der  Kegel  kaam  er» 
keiiiibar  sein.  Das  Fehlen  dieses  Fossils  an  vielen  Orten,  WO  nur  kalkige  Schichten  vorkommen, 
darf  daher  nicht  befremden.  Fig.  1  stellt  ein  mit  Steinkeruen  dee  Fossile  erlulltes  Dolomit-Stück 
aus  dem  Segetber  Walde  bei  Tarnowits  dar;  Fig.  2  einen  veigrösserten  mittleren  Längs- 
schnitt; Fig.  8  ein  Sttlck  des  Cylinder#  mit  den  vorragenden  Ausftlllangen  der  Rnnile;  ilg.  4  eines 
einsdnen  tod  den  die  cylindrieehe  Röhre  «eanuimsetteadeD  Ringen. 
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werke  Goschliks  kennt  man  die  Schiokten.  Bei  Himmel wiis  bilden  rie 
eine  anaeknliche  «wischen  dem  Dorie  eelbet  und  dem  Frieehfeuer  am  so- 
genannten Lantok-Teiche  ausgedehnte  Partie.  Aadk  in  den  Muschd- 
kalk-Partien  von  Tarnowitz  und  Beuthen  sind  die  Schiebten  an  vielen 

Punkten  nachgewiesen  worden,  so  namentlich  bei  Alt-Tarnowitz  und 
bei  Repten  Zahlreiche  Blöcke  des  Gesteines  liegen  bei  dem  Jägerhause 
im  Segeth«  Walde  südlich  von  Tarnowitz  und  auf  der  Höhe  de»  Silber« 
berges  umher.  WeHtlich  von  Friedensschacht  steht  das  Gestein  am 
Wege  an  und  lässt  sich  von  hier  aus  bis  zur  Colonie  Bergl'reiheit  ver- 
folgen. Auch  in  dem  Stollen-Revier  der  Friedrichsgrnbe  ist  es  nach- 
weisbar. Es  gehören  ferner  die  feinkörnig  oolithisehen  Dolomit-Schichten 
hierher,  welche  Hl  einem  Brunnen  auf  dem  östlich  vonZielona  gelege- 
nen HntV  Duda  und  in  einem  Steit^bruche  bei  der  benachbarten  Unter- 
forbterei  Dorabrowa  anstehen.  Auch  in  der  Gegend  vonHeuthen  ist 
die  Schichtenfolge  au  vielen  Punkten  gekannt.  Durch  mehrere  Stein- 
brüche ist  8ie  südlich  von  Wiese  ho  vva,  durch  einen  Versnchsschacht  bei 
Miechowit/  aulgebchlossen,  Andere  AnfachluBspunkte  sind  bei  dem 
nordwestlich  von  Reuthen  gelegenen  Vorwerke  24euhot',  bei  Scharlei- 
Grube,  Brzosüwitz.,  Kamin,  Brzesinka  u.  s.  w.  In  deu  angrenzen- 
den Theilen  des  Königreichs  Polen  besitzt  der  Uimmelwitzer  Dolomit 
eine  ganz  allgemeine  Verbreitung.  Er  ist  hier  von  den  verschiedenen 
Gliedern  des  Huscbelkalks  dasjenige,  welches  in  der  grOssten  Ausdehnung 
an  der  Oberfläche  erscheint  Nach  den  AuflMhmen  von  0.  Degenbar  dt 
liegen  die  dolomitiseben  Schichten  mit  Ntdi^ora  emmdafa  Überall  auf  der 
Hohe  des  Bwischen  Siewiers  und  Olkusa  sich  erstreckenden  Muschelkalk«' 
Zuges.  Auch  in  der  Gegend  von  Oselads  und  Bendzin  sind  sie  weit  ver^ 
breitet  Die  vorher  genannten  gaas  kleinen  Maschelkalk*Parlien  bei  Hra jr* 
glod  und  dic^jenige  von  Gliny  nOrdlidi  von  Olkuss  werden  ebenfalls  aus 
diesen  Schichten  susammengesetst  In  petrograpbischer  wie  in  palaeonto^ 
logischer  Beziehung  stunmen  sie  durchaus  mit  dm^jenigen  in  Oberschlesien 
flberein.  Das  bezeichnende  Fossil  Nullipora  annulaia  wurde  an  vielen 
Punkten  beobachtet  In  besonders  deutlicher  Erhaltung  fand  es  sich 
namentlich  bei  dem  Vorwerke  Studzieniec  bei  Grodietz,  nordöstlich 
von  Czeladz.  Von  ganz  allgemeiner  Verbreitung  ist  dieselbe  Schicbten- 
folge  endlich  auch  im  Krakau'schen  Gebiete  in  den  Umgebungen  voik 
Chrzanow  und  Trzebinia  entwickelt;  so  namentlich,  bei  Baiin,  Gory- 
Luszowskie  und  Cieszkowice  nördlich  von  Chrzanow  und  bei  Be- 
isein, Koscielec  und  Lihi?r/  südlich  von  Chrzanow. 

FUr  die  Zugehörigkeit  der  Schichten  von  Mikultschlitz  zu  der  unteren 
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Abtheflung  des  Hueehelkalks  tat  beBonden  das  Yorkoininen  von  Myophima 
ffThieuhiVf  CueuUaea  (Maerodm)  *t!eu«na,  OucuUaea  Bet^rkhU,  l\ärügUa 
wdcwpUcata,  Eum^phahu  arietinus  und  ^alica  coatata  beweisend. 

IL  Mittlarar  JUwdMlkalk. 

Als  solchen  betrachtet  Eck  eine  40  bis  50  Fuss  m&chtige  versteine- 

rungslose  Schichtenfolge  von  weissen  oder  gelblichen  mergeligen  Dolomit. 
Die  petrographieche  Aehnhchkeit  mit  den  dolomitiechen  Mergeln  des  mitt- 
lren Muschelkalks  bei  Rüdersdorf  unweit  Berlin  und  in  Thüringen, 
SO  wie  die  Verhältnisse  der  Lagerung  bestimmten  auch  ihn,  ohne  palaeonto- 
logische  Beweismittel  in  dieser  Schiehtenfolge  einen  allerdings  sehr  schwach 
entwickelten  Veiiieter  des  mittleren  Muschrlkfilks  in  Nord -Den t^iohland 
und  der  sogenannten  Anhydrit-Gruppe  in  vSüd-Deuuschland  zn  sehen. 

Die  Verbreitung  dieser  Schichten  folge  scheint  eine  ganz  allgemeine 
rM  sein.  Zunächst  wurde  sie  in  der  Tariiowitzer  Mulde  an  vielen  Punk- 
ten nachgewiesen.  So  nanK  iitlich  in  mehreren  Steinbrüchen  am  VVestende 
der  Oolonie  Bergfreiheit  Liiui  an  den  Gehängen  bei  A It-Tarno  witz. 
In  der  Beuthener  Mulde  sind  die  Schichten  ebenfalls  an  vielen  Paukten 
gekannt  und  namentlich  durch  Steinbrüche  bei  dem  Vorwerke  Neuhof, 
bei  Kamien,  imP^deder  BleischarleUGrabe  vu  s.  w.  aufgeschlossen. 
In  dem  westlichen  Mnadielkalk-Ziige  zwischen  Tost  und  Krappits  sind 
diese  Sehichten  bisher  nicht  in  grösserer  Ausdehnung  nachgewiesen.  Bass 
de  aber  auch  hier  nicht  ganz  fehlen,  beweisen  die  Östlich  und  nördlich  von 
HimmelwitS)  so  wie  stkdlich  von  Danietz  und  bei  der  Coknüe  Hein- 
richs dorf  auf  dm  Feldern  umherlieg^den  Stöcken  des  Gesteine. 

In  den  Muschelkalk -Gebieten  der  angrenzenden  Theile  von  Polen  ist 
die  Schichtenfolge  nicht  im  Zusamm^hange  nachweisbar,  aber  doch  an 
vielen  einzelne  Punkten  durch  0.  Degenhardt  beobachtet.  Die  deut^ 
liebsten  Aufechlusspunkte  liegen  am  Ostabhange  des  zwischen  Siewierz 
und  Olkusz  sich  ausdehnenden  Muschelkalk •  Zuges,  so  namentlich  bei 
Sulikow  südöstlich  von  Siewierz,  ferner  bei  Goluchowice  an  dem 
Rande  der  dortigen  kleineu  Keuper-Mulde,  in  einer  ansehnlicheriMi  Partie 
bei  ChrusÄCzebrod  und  endlich  bei  Boleslaw  südlich  von  den  Galmei- 
Grnben.  Auch  im  Krakau'schen  Gebiete  fehlen  die  Schichten  nicht.  Zu- 
nächst sind  sie  hier  in  der  Mulde  von  Chrzfinow  nachweisbar.  ().  Degen- 
hardt beobachtete  sie  natnentiieh  bei  Jawor/.no,  bei  Cifszkowice, 
Gory-Tiuszowskie,  die  deutlichsten  Aufschlusspunkte  der  Schichten- 
folge sind  Eisenhahneinschnitte  bei  dei-  Eisenhütte  südlich  von  ('hr/,anow, 
bei  dem  Vorwerke  Krozimiech  und  nöniiich  von  (xro88-Libi§z. 
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in.  Der  oben  KoeduUnlk  oder  Bylneer  Xalk. 

Derselbe  bädet  eine  wenig  mächtige,  nur  12  bis  40  Fuss  dicke,  aus  Kalk- 
steinen und  Dolomiten  susammengeselsteSchielitenfolge,  welche  palaeonto- 
logiscb  vorzugsweise  durch  das  hftufige  Vorkommen  von  Fisch- und  Saurier- 
Besten  und  durch  da^enige  von  Ämmomtea  nodoms  beseichnet  wird.  Es 
sind  dieselben  Schiditen,  auf  welche  ursprQnglich  die  Benennung  „Opato- 
witser  Kalkstein*^  angewendet  wurde.  Der  Umstand,  dass  unter  der 
letzteren  Benennung  sp&ter  aueh  Scbieblen  von  ganz  anderer  Stellung  und 
namentlich  die  Kalke  von  Mikultschütz,  diejenigen  von  Chorzow  u.  s.  w. 
vereinigt  wurden,  Hess  die  Wahl  eines  anderen  Namens  wOnscbenswer^  er- 
scheinen und  bestimmte  Eck  die  Sehichtenfolge  als  Rybnaer  Kalk  nach 
dem  nordwestlich  vonTarnowitz  gelegenen  Dorfe  Rybna  zu  bez^eh- 
nen.  In  der  Tarnovvitzer  Mulde  ist  dieselbe  in  den  Steinbrüchen  von 
Rybna,  Opatowitz,  Alt-Tarnowitz,  Vorwerk  Oschina,  Larischhof 
und  au  anderen  Stellen  mit  den  typischen  Merkmalen  aufgeschlossen.  Die 
Hauptmasse  der  Sehichtenfolge  besteht  hier  aus  grauen  braun  gefleckten 
oder  gebänderten  Kalksteinen  mit  splittrigem  Bruch.  Gewisse  Lagen  des 
Kalkssteins  pind  nanjontlieh  hei  Opatowitz  mit  Pecfen  (h'snfes  und  mit 
Gervillia  socialis  ^'anz,  erlnllt,  während  andere  auf  dt'n  Sohichtflächen  mit 
0>rhuhi  incrmmtn  in  dichter  Zusammenhäufung  V>e(leckt  sind  Am  West- 
ende  Her  ('(»lonie  Hergfreiheit  ist  nach  Eck  in  einem  Siemliruehe  als 
unierBles  ^üied  der  Sehichtenfolge  eine  i)  Zoll  dicke  Lage  eines  i iiniti- 
öchen  Conglomeral-s ,  weiches  aus  genuideten  Stücken  von  bräunluliem 
dichten  Dolomit  und  einem  Bindemittel  von  gelhUehem  zum  Theil  oolithi- 
schen  Dolomit  besteht  und  die  ersten  Fisch-  mid  Saurier -Reste  enthält, 
aufgescliio.shen.  Uebcr  diesem  Conglonierat  folgt  in  einer  Mächtigkeit  von 
5  Fubö  gelber  mergeliger  Dolomit  und  über  diesem  erbt  die  Hauptmasse 
der  kalkigen  Schichten,  hi  der  westlichen  Muschelkaik-Partie  zwischen 
Tost  und  Krappitz  kennt  man  den  Rybnaer  Kalk  ebenfalls  an  vielen 
Orten,  namentlich  bei  Kossorowitz,  Tarnau,  Kakel,  Stubendorf, 
Danietz,  Sachau,  Gross-  und  Klein-Rosmierka  (Rosimirscz)  und 
Gonsehorowitz.  Die  Schichtenfolge  beginnt  hier  mit  grauem  oder  brau- 
nem  späthigen,  oder  mit  grauem  oder  rötbliehen  dichten  Kalkstein  mit 
ebenem  oder  feinsplitterigem  Bruch.  Der  letztere  Kalkstein  brkht  meistens 
in  dünnen  Platten  oder  wird  sogar  schieferig  und  ist  bis  auf  ^zelne  spar- 
same  Saurier-Reste  versteinerungslos. 

In  den  angrenzenden  Theilen  von  Polen  ist  der  Bybnaer  Kalk  eben- 
falls verbreitet,  aber  nur  in  einer  ganz  geringen,  5  bis  6  Fuss  betragenden 
M&chtigkeit  entwickelt.   Bei  Goluchowice  wurden  braune  dazu  geliö- 
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yende  Dolomite  unter  der  LettenkoMe  beobachtet  Bei  Boleslaw  wur- 
bei  dem  Abteufen  von  Schftehten  weisslicbe  Dolomite  mit  Saurier* 
Knochen  angetroffen,  welelie  nach  der  Lagerung  in  dieses  Niveau  gehören. 
£hidlich  kennt  man  die  Scbichtenfolge  auch  im  Kmkau*8chen  Gebiete.  So 
namentlich  bei  Cieszkowice  und  in  den  Umgebungen  von  Chrzanow* 
In  einer  zienjUch  ansehnliclien  Aus<ielmung  ist  sie  dicht  neben  der  Clirzano  wer 
Eisenhütte  und  \ve8tlich  davon  aufgeschlossen,  hi  einem  kleinen  hart  an 
der  Eiseiibnlin  gelcgoncn  Steinbruche  int  tfort  die  Auflagerung  auf  <lie  dolo- 
niiiisdirn  ^Icrgei  dt's  niittleren  Mii^clu'lkalkH  deutlich  zu  beobachten.  Auch 
III  inelncrt'ii  Eisenbahneinöfhüitfen  nonilicli  von  Libiaz  sind  die  Seliichten 
über  den  doloiiiitischen  Mergeln  des  anttien-n  .Musciiplkt'ilk.s  denilieli  ent- 
blösst.  In  dem  nördlich  von  (  liricanow  gelegenen  Dorfe  Haiin  stehen 
sie  in  einem  Hohlwege  in  einer  kaum  2  Fuss  betragenden  M;ieliligkeil  an. 
Nördlieii  von  lieni  Dorfe  sind  sie  in  einem  Eisenbahnemschniite  zu  beob- 
achten. 

Die  organischen  Einschlüsse  des  Rjbnaer  Kalks  besteben,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  vorzugsweise  ans  Ftsdi-  und  Saurier- Resten. 
Die  HebTsabl  derselben  ist  durch  H.  Aleyer  ans  den  Steinbrdeben  von 
Opatowits,  Rybna  und  Alt<Tarnowit£,  wo  sie  durch  Mentsel  gesam- 
melt waren,  beschrieben  worden.  Der  für  den  oberen  Muschelkalk  vor- 
Bugsweise  bezeichnende  AmmomUm  (CeratUef)  ncdosua,  welcher  im  west- 
lichen Deutschland  in  ausserordentlicher  Häufigkeit  der  Individuen  die 
Schichten  desselben  su  erfüllen  pflegt,  ist  in  Oberschlesien  nur  selten 
und  in  schlechter  Erhaltung  beobachtet  worden.  Eck  kennt  ihn  nur  von 
Rybna,  Larischhof,  Alt-Tarnowitz,  Boruschowitz  und  Klein- 
Rosmierka.  Das  Fehlen  der  im  oberen  Muscbelkalke  de^  westlichen 
Deutschlands  nicht  seltenen  Arten:  Alyophoria  pes'ameri%  Ämmimitta  enodis 
nnd  Amnumte»  semipaiiitus  in  Oberschiesien  verdient  bemerkt  zu  werden. 

Im  Ganzen  fllbrt  Eck  folgende  Arten  aus  dem  oberen  Muschelkidke 
Oberschlesiens  auf:  Spirifer Jmf/Ills,  Terelmihda  vuljaris,  Östren  ostradna, 
Ot^trea  complicata,  Ustrea  spoiuh/loiJes,  Ostrea  dijf'onnis,  Pecteii  tliscIk'Sj  Pectm 
laeingahif!,  Ferien  jrfirulatus,  Lima  striata  var.  yemiina,  Gerrillia  socialis!, 
GerviUia  costnlii,  Mmoti.^  Alhertii,  Myojihorin  r>ff>j(tri.<i,  MyOj>horia  sintplex, 
Corbnla  //ir/v/»'//^/,  7'ii/  fx'  i/rei/ariuSf  ^mii/ln.^  Inil>>rs'rttis,  AnmiOffifes  (C^ra- 
tite.s)  fh"ltisii.i,  li}iiiiii'hi>lit}(ti.s  hiritndo.  A'  i  odn.s  latt  i'nli-'<,  Anod"^  ( i>nllard)i>ti. 
Acrodiis  imiii'irt/f/i'it/is ,  A'TodU''^  juditmiUis ,  Arroihts  iimnnaui,  Ac/odaj> 
Jiiuiüiu,  S^JuphiMlu-^  lUu/mti.^'Stinus,  Hybodns  pliratdis,  Ffi/fnMhi.^  Moiujeotiy 
Hyhodufi  polycyphm,  Hybo<lus  siniplex,  Hyhodiis  Ivtiyiconm,  Hybodus  an- 
ywftus  Ag.  (pars),  Hybodm  major,  Hybodus  tenais,  LeiacaiUlim  Opatowitzor 
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nus,  Lehccmßats  Tammmteamu,  Colobodua  varüUf  Smrichüiya  apicalis,  Sau- 
richättfe  Mougeoti,  SauriM^s  ienmraslna,  Saurichthys  eosuaus^  Qyrolepia  Unui' 
sbiatusy  Gyrolepis  AXbertn,  Plaeodus  sp.,  Tanystropheu»  &mipiaM8f  N^ämiat' 
ru8  minAäiSt  Pistoaaurua  sp. 

Vergleichiing  des  Oberschlesisch-Polniscben 
Mnachelkalkes  mit  dem  typischen  Maachelkslke  im  weat« 

licheren  Beutscbland. 

Bei  einer  Vei^Ieichnog  der  OberBcblesisch-Polniechen  MuBßhelkalk- 
Büdung  mit  deijenigen  im  wesUicberen  Deutschland  seigt  Bich  im  Ganzen 
eine  wesentliche  Uebereinstinimung.  Inpalaeontol ogis eher  Bezi^ung 
sind  nicht  nur  die  meisten  VcM  sfeinerungen  gemeinsam,  sondern  auch  die 
▼erticale  Verbreitung  der  Arten  durch  die  einzelnen  Stockwerke  ist,  einige 
unwesentliche  Ausnahmen  abgcreclinet,  in  Obersclilesien  dieselbe  wie  im 
übrigen  Deutschland.   Auch  das  Vorkommen  alpiner  Trias-Formen  in  der 
unteren  Abiheilung  des  Oberschlesischen  Muschelkalks  erscheint  nicht 
mehr  als  eine  so  grosse  Eigeuthümlichkeit,  seitdem  mehrere  dieser  alpinen 
Formen,  wie  namentlich  HhynrhmeUa  rJecnrtatay  Terebratula  angtista,  Ret^ia 
trigoneUa  imd  Encrinus  gracilis  sich  auch  an  anderen  Orten  in  Deutschland 
gefniiden  haben.    Die  Mächtigkeit  der  drei  llauptahtheilungen  betretend, 
so  ist  das  ausserordentliclje  Anschwellen  des  unteren  Museheikalks  und 
das  Zusammen8clinini|»len  der  miiilerea  und  ulieren  Abtheilung      i  (  iiu  rn 
Vergieielie  mit  der  typischen  Entwickelung  im  westlichen  Deutsciiland  tie- 
merkenswerth.    Aber  ein  ganz,  ähidiciies  gegenseitiges  Verhalten  der  drei 
Hauptglieder  zeigt  sich  auch  schon,  wie  Eck  hervorbebt,  bei  Rüdersdorf 
imweit  Berlin.   In  petro graphischer  Beziehung  zeigt  sich  besonders 
der  uuiere  Muschelkalk  von  der  typischen  Entwickelung  im  westüchca 
Deutschland  abweichend.   Die  Ablagerung  in  dicken  Bänken  und  die  rein 
kalkige,  nicht  mergelige  Beschaffenheit  in  den  unteren  Gliedern,  so  wie  das 
Auftreten  mächtiger  Dolomit-Ablagerungen  in  den  oberen  Gliedern  ist  be* 
sonders  bemerkenswertb.  Das  Vorkommen  der  bedeutenden  Lagerstätten 
von  Zink-,  Blei-  und  Eisenerzen  in  den  dolomitischen  Schiebten,  deren 
Ansbeutinfg  in  der  Gegend  von  Tarnowitz  und  Beutben  Gegenstand 
eines  so  umfangreichoi  und  wichtigen  Bergbaues  ist,  kann  kaum  als  eine 
Eigenthümlichkeit  der  Muschelkalk^Bildung  als  solcher  au%eiührt  werden, 
da  die  Bildung  dieser  Erzlagerstätten  mit  der  Ablagerung  des  sie  ein- 
echliessenden  Dolomits  keinesweges  gleichzeitig  ist,  sondern  einer  ver- 
hältnissmässig  sehr  jugendlichen  Zeit  angehört. 
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Bd.  XVIll.  S.  n2  tl. 

1867.  Ferd.  Roemer;  Neuere  Beol)achtungen  über  die  Gliederung  des 
Keupers  und  der  ihn  zunächst  überlagernden  Abtheilung  der  Jura- 
Formation  in  Oberschlesien  und  in  den  angrenzenden  TheQen  von 
Polen;  ebendaselbst  Bd.  XIX.  S.  255  «. 

• 

h.  QMsMolite. 

Die  hieilier  gehörenden  Ablagerungen  Oberschlesiens  waroi  zum  Theil 
schon  seit  längerer  Zeit  beschrieben,  aber  erst  in  neuester  Zeit  ist  ihre 
Zusammengehörigkeit  bestimmt  erkannt  und  ihr  Alter  sicher  festgestellt. 
0.  V.  Oeynhausen  hat  einen  Theil  der  hier  zu  behandelnden  Schichten 
und  namentlich  die  die  Kohlenlager  (Pusch*s  Moorkohlen)  einschliessen- 
den  Schichten  kurz  beschrieben.  In  ihrer  Altersibestiraniung  griff  er  fi  eilicb 
sehr  fehl,  indem  er  ihnen  ein  ganz  jugendliches  Alter  über  der  Kreide- 
Formation  anwies.  Pusch  behandelte  in  seiner  geognostischen  Besr  hrei- 
bung  von  Polen  melirere  der  hierhergehörenden  Ablagerungen  schon  viel 
ausführlicher,  aber  die  richtige  Deutiuig  ihrer  Tjagorungsverhältnisse  und 
die  Bestimmung  ihres  Alters  gelang  auch  ihm  nicht.    Die  Täuschung,  den 
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weieeen  Kalk  von  Woischivak  wegen  äusserer  GesteinsAlmlichkeit  fiir 
Jurakalk  zn  halten  und  ihn  dem  Jarakalke  des  grossen  polniiichen  Jora- 
kalkzuges  zwischen  Krakau  und  Czenstochau  zunächst  zu  verbinden, 

ist  fili-  ihn  die  Quelle  weiterer  Irrtliümer  in  Betreff  der  übrigen  Gesteine 
geworden').  R.  v.  Camall  hat  \m  Jahre  1846  eine  sorgfältige  Beschrei- 
bung von  den  hierher  gehörendei)  Gesteinen  im  Lublinitzer  Kreise  gelie- 
fert und  namentlich  auch  durch  die  Mittheilung  von  einer  Anzahl  von  Bohr- 
registern  tkber  Bohrungen  in  den  rothen  und  bunten  Thonen  des  Lubli- 
nitzer Kreises  die  Kenntniss  dieser  Ablagerungeu  wesentlich  gelVn-dert. 
Aber  da  auch  er  den  Kalk  von  Woischnik  ftir  Jurakalk  hielt,  konnte  ihna 
die  rifhtif^e  Altersstellnnq;  der  ganzf^n  Bihlttng  nicht  gelingen.  Noch  auf 
der  im  Jahre  IHöT  erschienenen  zweiten  AuÜage  seiner  Karte  von  Ober- 
schlesien  sind  sämmtliehe  Ablagerungen  des  Keuper?  als  zur  Jura-Forma- 
tion gehoreud  bezeichnet,  im  Jahre  1^62  habe  ich  zuerst  einen  Theil  der 
Keuper -(iesteine  Oberschlesiens  als  soklic  erkainit  und  namentlich  die 
bunten  Thune  des  Wi^ischnik -Lublinitzer  Hidienzuges  dem  Keuper 
zugerechnet,  gleichzeitig  die  Kirdagerung  <ies  Woischniker  Kalkes  in  diese 
Thune  nachweisend.  In  dem  lolgenden  Jahre  habe  ich  auch  die  durch 
ihren  Reichtiinm  an  Thoneisensteinen  bekannte  Bildung,  welche  in  den 
Kreisen  Lublinitz  und  Kreutz. bürg  eine  mehrere  Meilen  breite  Zone 
zusammengesetzt  und  welche  durch  v.  Carnall  als  „mittei^urassisches 
Thoneisttisteingebirge'*  bezeichnet  wvrde,  ebenfalls  dem  Keuper  zugewie- 
sen. Ihre  Zugehörigkeit  zur  Jura-Formation  war  bisher  wegen  ihrer  ver- 
meinüicb  engen  Verbindung  mit  den  unzweifelhaft  mitte  ljurasslscben  Thon- 
eisensteinen von  Bodzanowitz  und  wegen  der  aogeblieh  jurassischen 
Natur  einiger  in  den  Thoneiseasteinen  der  Gegend  von  Kreutzbnrg 
vorkommenden  Pflansenreste  angenommen  worden.  Inzwischen  hatte  anxlt 
H.  Eck  eine  gewisse  in  der  Gegend  von  Gross-Strehlikz  entwickelte 
Reihenfolge  von  thonigen  und  dolomitischen  Gesteinen  aus  stratographi* 
sehen  und  palaeontologiscben  Gründen  als  die  Lettenkohlen-Gruppe  ver- 
tretend erkannt  Im  Jahre  1 867  habe  ich  die  Gliederung  der  Oberschlesisch- 
Polnischen  Keaper-Bildung  genauer  dargelegt  und  namentlich  die  Glieder 
näher  bezeichnet,  durch  welche  sie  mit  der  au%elagert€n  Jura -Formation 
verbunden  ist  L.  Zeuschner  hatte  inzwischen  auch  die  ^^Moorkohlen" 
von  Pusch  flOr  Einlagerungen  in  den  Kenper  erklärt,  was  ganz  im  Ein- 


')  In  einem  nach  Abschluss  »eine«  Eaiiptwcrkes  erschienenen  späteren  Aufsatze  (vergleiche 
Karfrten'a  Archiv,  Bd.  XII,,  1^39,  8.  155 — 176)  liat  Puscli  dann  wolil  die  Vermuthung,  das»  die 
brauDro^CD  Letten  Keuper  eeien,  aoegeeprochen,  aber  ohne  eile  nihm  BegrSnitung  dieaer  Ver- 
inntbnDg  «lad  obne  die  Thoiteiaetiitein-filhrenden  Scbiebten  der  KreuisVitrger  Gegead  hiniuittslehen. 
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UaDg  mit  den  bei  den  Aufiwluneii  fitr  die  Karte  gemachten  Beobacbtungen 
von  0.  Degenhardt  steht  Im  Gänsen  ist  durch  die  Nachweisnng  des 
Keupers  in  Obenchlesien  die  bedeutendste  Abweichung  der  neuen  geo- 
gnostisehen  Karte  gfigßa  die  früheren  Karten  herbeigeführt  worden. 

0.  Allgemeines  petrographisohes  und  stratograplüfichea  Verhalten. 

Im  Allgemeinen  ntellt  der  Keuper  Oberschlesiens  eine  ')()()  bis  GOO  Fuss 
m&cbtige  Schichten  reihe  von  rofhen,  bunten  und  grauen  kalkhaltigen  Tho- 
nen  dar,  welche  unteigeordnete  Einlagerungen  von  Dolomiten,  Kalkstei- 
nen, Sandsteinen,  imreinen  Kohlenfldtzen  und  thonigen  Sphärosiideriten 
einschiiesst.  Den  oberstrn  Mn-chelkalk -Schichten  aufgelagert,  wird  sie 
nach  oben  von  jurassischen  Schichten  bedeckt. 

d.  Yerbreitong. 

Der  Keiipei-,  bis  in  die  neueste  Zeit  in  Oberschlesien  und  Pölten  als 
ganz  fehlend  erachtet,  nimmt  in  Wirklicliktii  in  diesen  Ländern  grosi-e 
Flächenräume  ein.  Wenn  schon  der  Raum,  in  welchem  er  uninittolhar  an 
der  OberÜäche  erscheint,  ansehnlich  gruss  ist,  so  ist  noch  viel  ausgedehn- 
ter das  Gebiet,  in  welchem  er  durch  aufgelagerte  Diluvial  •  Massen  der 
unmittdbaren  Beobachtung  an  der  Ob^tflftehe  entzogen,  doch  unter  dieser 
sidier  naehweisbar  ist.  Nimmt  man  anch  dieses  Gebiet  hinrai,  so  verbrei- 
tet sich  der  Keuper  im  Allgemeinen  in  Oberscblesien  und  in  den  an- 
grenzenden Theilen  von  Polen  über  emm  gegen  100  Quadratmeilen  gros- 
sen Flttchenraum,  welcher  gegen  Ost«i  durch  den  polnischen  Jura-Zug  von 
Krakau,  Pilica  und  Csenstochan,  gegen  Westen^)  und  Süden  aber 
dmreh  den  grossen  oberschlesisch-polnischen  Muschelkalk-Rücken,  weldier 
bei  OlkusK  in  Polen  beginnend  sich  über  Siewiers,  Tarnowitz, 
Tost  n.  s.  w.  bis  Krappits  an  der  Oder  erstareckt,  b^;renzt  wird  und 
gegen  Nordwesten  neb  immer  mehr  erweiternd,  die  vereinigten  Flnss- 
Gebiete  der  Malapane  und  des  Stober-Flusses  bis  zur  Odor  hin 
begreift^.  Die  nähere  Verbreitung  des  Keupers  wird  sich  aus  der  Dar- 
stellung der  einzelnen  Glieder  eigeben. 


t)  NaUlrlich  bilden  die  Gesteioe  de«  Jara-Zugeü  al«  jfingerc  liit  lit  auch  dif>  Begrenxun^  für  die 
Verbreitung  de«  Konpers  iu  der  Tiefe.  ^Helniehr  ist  der  Keupci  auch  noch  viel  weher  östlirli  mit 
im  Gauzen  durchaus  ähnlictieni  Verhalten,  iiAmlich  am  Nordabhaiig«  dM  polDiaieheit  MittelgebirgM 
oder  des  Gebirges  von  Kirk-e  nachgewi««eii.  Vcrgl.  Ferd.  Roener  in:  ZeiMcbr.  I)«aia«h.  ge«L 
Ge«.  Bd.  XVIU.,  1866.  8.  635  S. 

>)  D«r  frSfltere  Tbeil  dJc»M  Gebietet  Alte  »nTdie  Sektiooen  K6nlg»hait«,  Woitehnikt 
Guttetitag,  Kmitzburg  und  Briec^.  ÜDmitielbar  zu  Tage  tretend»  cncheiDt der  Keaper  be- 
aoudera  auf  den  Sektioncui  Köoigsbutte  uod  Woiavbuik. 
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Eine  von  Oppeln  über  Kreutabttrg  nadtPUschen  gezogene  Linie 
bezeichnet  die  grösste  gegen  6  Meilen  betragende  Breite  des  Keuper- 
Gebietes,  während  die  grösete  LAngenerstreckung  deeseiboi  swiechen 
Olkusz  und  Kreutsburg  gegen  15  deittsche  Meilen  beträgt.  NOrdlidk 
von  Pit sehen  beobachtet  man  einen  auffallenden  Abfall  des  Terrains. 
Wahrseheinlich  sinken  hier  die  Keuper^Schichten  in  grössere  Tiefe. 

Oregraphisohes  TeriultsB. 

Da  die  Abliigerungcoi  des  oberschlestscb'polDischen  Keupers  im  Allge» 
meinen  eine  geringe  Festigkeit  besitzen,  so  seigt  der  Kenper  auch  nirgends 
ausgezeichnete  orographische  Formen,  sondern  erscheint  in  flachen  Nie- 
derungen oder  setst  niedrige  Höhenzuge  zusammen.  Zu  der  Bildung  der 
Höhenzüge  haben  augenscheinlieh  meistens  die  Schichten  von  bell^,  den 
rothen  und  bunten  Thonen  eingelagerten  Kalksteine  (Woischniker  Kalk), 
Veranlassung  gelben,  indem  sie  durch  ihre  grössere,  häufig  durch  Horn- 
stein-Lager noch  vermehrte  Festigkeit  der  Erosion  stärkeren  Widerstand 
leisteten.  Deshalb  gehen  diese  Kalkstein-Schichten  auch  meistens  auf  der 
Firste  der  Höhenzüge  zu  Ta^e  ans.  Das  gilt  namentlich  von  dem  Haupt- 
Höhenzuge  dieser  Art,  welcher  sich  von  Mrzyejlod  über  Woißchnik, 
Lubst'hau,  Koscheiitin  bis  über  Lub! initz  hinaus  erstreckt  und  wel- 
cher namentlich  bei  der  Annäherung  von  öü(ien  iier  durch  sein  verhältniss- 
roässig  steiles  Aufsteigen  aus  der  his  au  seinen  Fusr  reichenden  flachen 
Diluvial-Ebcye  trotz  nicht  bedeutender  Hohe  ale  eine  sehr  aullallende  Er- 
hellung Kich  aubzeielniet.  Auch  die  ganz  dureii  Keuper-Thone  gebddete, 
mit  dem  schönsten  Lauhholzwalde  bekleidete  flache  Erhebung  in  der  l'ni- 
gebung  des  westlicii  von  ^legowoniec  gelegenen  Trzebicka  verdankt 
augenöciieinlicli  tuir  bolchen  Kalkschichten,  von  welchen  sich  freilich  nur 
einzelne  ganz  kleine  Partien  erhalten  haben,  ihren  Ursprung.  In  flachen 
Niederungen  erscheint  dagegen  der Keuper  überall,  wo  die  vorherröchenden 
braum-othen  oder  grünlich  grauen  Tbone  Einlagerungen  fester  Gesteine 
nicht  einschliessen.  So  wird  namentlich  der  Untergrund  der  trostlosen,  zum 
Theil  völUg  jedes  Pflanzenwuchses  entbehrenden  Sandflächen,  wrelcfae  sich 
zwischen  Olkusz  und  Czenstochau  auf  der  Westseite  des  Jura-Zuges 
zum  Theil  Meilen  weit  ausdehnen,  durch  solche  Keuper-Thone  gebildet'). 
Wo  dagegen  die  rothen  und  bunten  Thone  ohne  Bedeckung  mit  Diluvium 
unmittelbar  zu  Tage  gehen,  da  bilden  sie  flache  Niederungen  mit  feuchtem 


I)  Eine  der  »(ertlsteu  dieser  SandflKcben  duifhsehneidi-t  man  auf  diiu  Wege  von  (.a.ski ,  nord- 
6*üieh  von  Sl«  wkow,  naeh  BIcndow.  Hier  ist  buebattblicb  weit  iwd  breit  kriii  Granhalmtu  «ebea. 
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kalten  Boden.  Li  dem  Flusagebiete  der  Malapane  und  des  Stober- 
Flusaea  erscheint  der  Keuper  durcbgfiogig  nur  an  den  niedrigsten  Punkten 
des  Landes,  wie  namentlich  in  den  Flnssbelten  der  genannten  Fltlsse. 

f.  Gliedenuiff. 

Der  obftrschlesiBch^polAiscbe  Keuper  hat  die  nachstehenden  Glieder 
cmtt*rscheiden  lassen : 

1.  Die  LettenkohleiioGruppe  oder  unterer  Keuper  t\.  i.  eine 
aus  gr  auen  und  rothen  Thonen  mit  braunem  Dolomit  und  grünlichgrauen 
vSandsteinen  zusammengesetzte,  auf  «ier  obersten  Abiheilung  des  Muschel- 
kalks (Rybnaer  Kalk)  unmittelbar  aufruhende  ScLichtenfolge. 

2.  Eigentlicher  oder  mittlerer  Keuper  d.  i.  eine  200  bis  oOO 
Fuss  mächtige  bchichtentbige  \  ()n  liraimruthen  und  luuiten  Thonen  nnt  Ein- 
lageniiiq-en  von  hornsteinfiihrendeni,  versteinerungsarnien,  dieliten,  weissen 
Kalkstein  ( Kalklajji;er  von  \\'t)ischnik,  Lublinitz,  Kozieglow)  u.  s.  w., 
von  grauen  oder  iöthliclien  Kalk-Hreccien  oder  Conglomeraten  mit  Fisch- 
und  Saurier-Resten  (C^^atodus  ap.,  Colobodus  sp.,  Mastod tmsaiinui  sp.)  und 
Vnio  sp.,  von  niurl)en,  grünlichgrauen  Sandsteinen  und  von  meistens  wenig 
mächtigen  und  unreinen  Kohlenflötzen  (Puseh's  Moorkohlen). 

3.  Oberer  Keuper  oder  Rhätische  tlrupjie.  Diese  Abtheiluug 
lässt  wieder  zwei  Stockwerke  unterscheiden,  nämlich: 

a.  Wilmsdorfer  Sehichten  mit  pflansenfflhr enden  Sphaero- 
sideriten  d.  i.  eine  Schichtenfolge  von  röthlichen  und  grünlich- 
grauen Thonen  oder  Meißeln  mit  Knollen  von  thonigem  Sphftrosi» 
derit,  welche  Landpflanzen  (Aspidiltes  OUomSf  Ptigroj)hyllum  Oeyn- 

artnaceus  (?)  u.  s.  w.)  einschliessen.  (Eisenstein- 
iSOrderungen  von  Wilmsdorf,  Oeslau,  Lofkowits,  Matzdorf, 
Ludwigsdorf,  Paulsdorf  u.  s.  w.,  zwischen  Kreutzburg, 
Landsberg  und  Pitscben  und  von  Sumpen,  Zimnowodaa.B.w. 
östUeh  von  Lnblinitz.) 

b.  Hellewalder  Estherien-Schichten  d.  i.  eine  Schichtenfolge  von 
dttnngeschichteten  oder  schieferigen,  glinuneneichen,  weissen  Sand- 
steinoi  und  weissen  Thonen,  zusammen  60 — 80  Fuss  mächtig,  mit 
liagen  von  Thoneit^ensteinen.  Gewisse  Lagen  des  Sandsteins  auf 
den  Schichtflächen  mit  den  zusammengedrückten  Schalen  von  EstJie- 
na  niinufa  bedeekt.  (EisensteinfOrderungen  bei  Colonie  Hellewald 
unweit  Laridsberp:,  hei  Colonie  Baekhansen  an  der  Strasse  von 
Landsherg  naoli  Pitsclien,  bei  Stan^',  Bodzanowitz  gegen* 
über,  im  Königreiche  Polen  u.  s.  w.) 
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Diese  venehiedenen  Glieder  werden  in  dem  Nachstellenden  einseln 
nAher  befrachtet  werden. 

L  Bis  IsttssksktaMki^ps. 

H.  Eck  erkannte  snerst  in  einer  bei  den  Di^rfem  Gross-  und  Klein- 
Rosmierka  unweit  Gross-Streblttz  entwickdten,  dem  Hiiscbetkalke 
auQjidagerten  Schiclitenfolge  von  grauen  Letten,  glimmerreichen  daad- 
steinen und  braunem  Dolomit  ein  Aequivalent  der  Lettenkohlen- Gruppe, 
welche  bis  dahin  in  Oberschlesien  nicht  unterschieden  worden  war. 
Später  fand  H.  Eck  dieselbe  Schichlenreihe  auch  noch  an  mehreren  ande- 
ren Punkten,  namentlich  in  <1er  Nähe  von  Tarnowitz,  auf.  Durch  die 
Aufnahmen  von  0.  Degenhardt  sind  dieselben  Schichten  in  weiter  Er- 
streckung  gegen  StidoBten  bis  in  das  Krakauer  Gebiet  als  B^leiter  des 
Muschelkalks  bekannt  gewurden. 

b.  Potrotfraphisches  Verhalten. 

Bei  Gross-  und  Kiein-Rosmierka  besteht  die  Hehit  htenfolgR  aus 
einem  Wechsel  von  grauen  Letten.  Glimmer-führenden  grünlich-grauen 
Sandsteinen  und  braunen  pkIil^oh  i'olomiten.  Die  grauen  Letten  herrschen 
vor.  Die  Sandsteine  bilden  nur  dünne  Lapcn.  Ganz  ähnlicli  ist  das  ^'<■I■- 
halten  der  Schichtenfolge  an  anderen  Puiikun.  In  Polen  schliesst  sie  an 
einigen  Stellen  auch  dünne,  last  ausschliesslich  aus  einer  Anhäufung  von 
verdrückten  Unionen-Schalen  bestehende  helliarbige  KalkBohtchten  ein. 

•.  lAftmcsvirUHaiw. 

Das  regelmässige  und  hemdiende  VerhIUtniM  der  Lagerung  Ist,  dass  die 
Schichtenfolge  der  obersten  Abtheilung  des  Muschelkalks,  dem  Rybnaer 
Kalke,  gleichfOnnig  anfroht  und  ebenso  ^eichfOnn%  von  rotiien  und 
nnd  bunten  Letten  des  mittleren  Keupers  überlagert  wird.  Diese  Lagerung 
swischen  oberstem  Muschelkalk  und  bunten  Keuper-Thonen  ist  neben  den 
organischen  Bänschlttssen  vorsugsweise  daffir  beweisend,  dass  die  Schich- 
tenfolge wirklich  der  Lettenkohlen-Gruppe  in  anderoi  Theilen  von  Dentsdi- 
laad  gleich  steht  In  Polen  ruht  sie  Obrigens  an  manchen  Stellen 
anscheinend  unmittelbar  auf  unterem  Muschelkalk  und  namentlich  auf 
Himmelwitser  Dolomit  auf. 

d.  Orgajiitoli«  SiBMkUHM. 
Im  Allgemeinen  sind  deutliche  Versteinerungen  in  der  ganzen  Schichten- 
folge selten.   Die  meisten  derselben  haben  die  dolomitischen  Schichten 

10 
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ber  Groe8-  und  Klein-RoBmierka  geliefert.  H.  Eck  Uhci  aue  densel- 
ben namentlieb  aof:  Z&hne  von  ^bodua  plkaiäis  Ag*,  Samkätya  MougeoU 
Ag^  Schoppen  von  Qyraii^  sp.,  Afyophina  vulgans,  Ify^horia  intermedia 
V.  SchauFoih  und  ^fyadtea  brem  v.  Schaurotb  auf.  Dieee  Arten  sind 
aueh  in  den  Gegenden  der  typiecheo  Entvrickelong  im  mittlereii  und  sftd- 
lichen  DeutBchland  der  Lettankoblen- Gruppe  eigenthttmlich  oder  dodi 
mit  anderen  Trias-Scbichten  gemeinsam.  Bei  Boleslaw  in  Polen  sind 
gewisse  gelblich  graue  feste  Kalkstein-Schichten  mit  zusammengedrückten, 
anscheinend  zur  Gattung  Unio  gehörenden  Zweiscbalem  von  '  ^  bis  '  4  Zoll 
Länge  erfüllt.  Deutliche  Pflanzenreste,  wie  sie  in  der  Lettenkohlen-Gruppe 
des  mittleren  und  südlichen  Deutschland»  in  so  grosser  Mannichfaltig- 
keit  vorkoiiiMien,  sind  aus  der  obersclilebibch  -  polnischen  Lettenkohlen- 
Oruppe  bibher  nicht  bekannt  geworden,  obgleich  unvollkommen  kohiige 
Pflanzen-Tbeile  an  vielen  Stellen  beobachtet  wurden. 

Die  Verbreitung  der  Lettenkohlen- Gruppe  l&sst  sich  zwar  auf  dem 
Kartengebiete  über  eine  grosse  Erstreckung  verfolgen  und  reicht  von 
Oppeln  bis  in  die  Gegend  von  Chrzanow  im  Krakauer  Gebiete,  aber  der 
Baum,  welchen  sie  an  der  Oberfiftche  einnimmt,  ist  im  Vergleich  sn  den 
durch  die  mittleren  Glieder  der  Keuper- Bildung  emgenommenen  PlAchea- 
räumen  nur  beschr&ikt  Im  Allgemeine  bilden  die  Gesteine  der  Letten* 
koblen-Gruppe  einzelne  an  der  Oberfl&che  nicht  susammenhängende  kleine 
Partien  am  Nordrande  des  grossen  bis  tief  nach  Polen  hinein  ku  verfolgen- 
den Muschelkalk-Rückens.  Zunächst  li^en  mehrere  soldie  Partien  in  der 
Gegend  nördlich  und  nordwestlich  von  Gross-Strehlits  zwischen  dem 
Ortschaften  Dem bio,  Grabow,  Gross-  und  Klein-Rosmierka.  A& 
den  zuletzt  genannten  Orten  hat  IL  Eck  zuerst  die  Lettenkohlen-Gruppe 
als  solche  in  Oberschlesien  erkannt  Eine  suemlich  ansehnliche  Partie 
ist  dann  femer  nordöstlich  von  Gonziorowitz  unweit  llimmelwitz  ent- 
wickelt Ganz  klein  ist  eine  Partie  bei  Wierchleschie.  Nun  folgt  gegen 
Osten  eine  weite  Ltlckc,  in  welcher  man  die  Bildung  nicht  kennt.  Erst 
bei  Twurog  und  von  da  Hiidw'irts  bis  HanuHek  sind  wieder  hierher  ge- 
hörende graue  Letten  wu\  hraune  l)(>l(nnite  entwickelt,  wclciie  namentlich 
an  den  Ufern  detj  StulienwabBerö  /.u  l>e(it>achlen  sind.  .\uch  bei  Trusciutz 
im  Malapan e-Thale  sind  ähnliche  bchichlen  bekannt.  Durch  H.  Eck 
sind  dergleichen  furuer  bei  ^licdar  und  bei  Ryl)aa  so  wie  aui  Wege  von 
Larischhut  nai  h  Opato  w  il/.  »inwcit  Tarnowitz  beobachtet  worden. 
Graue  Thone  und  Sandsteine,  welche  liiei  hei-  gehören,  koiumeii  ferner  bei 
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Zielona  bis  g^gen  Mokrus  hin  vor.  Auch  aadlich  von  Zielona  im 
Fontieviere  GlinionlLi  haben  graue  Thone,  Sanitsteioe  und  Dolomite 
mit  Fischzähnen  und  Fiscfaschuppen  eine  ansehnliche  Verbreitung.  Die 
Schichten  sind  hier  bleiersf&hrend  und  haben  sur  Einl^ng  verschiedener 

Muthtnii^en  Veranlassung  gegeben.  Die  fraglichen  Schichten  bilden  Übrigens 
an  dieser  Stelle  eine  kleine  Mulde,  da  nordwärts  wieder  oberster  Museliel- 
kalk  (Bybnaer  Kalk)  hervortritt.  Dieselben  Dolomite  und  Thooe  sind 
auch  noch  weiterhin  in  sudöstlicher  Richtung  in  Bohrlöchern,  welche  für 
Rechnung  des  Grafen  Henckel-Siemianowitz  am  Wege  von  Bibiella 
nach  der  rnterförsterei  Dornbro  wa  gestossen  wurden,  angetroffen  worden. 
Weiter  Östlich  rnfisste  man  die  Lettenkohlen-Gruppe  bei  Brtidziewice 
erwarten,  aber  hier  kennt  man  niehtä  Bestimmtes  davon.  Anderer  Seits 
gehören  gewisse  bei  G  o  I  n  c  h  o  w  ice  sfUllirli  \  ou  Siewierx  auf  Rybnaer 
Kalk  aufgelagerte  dunkelgraue  Schiclerliione  inil  hellen,  aus  einer  An- 
häuiuug  von  Unionen -Schalen  bestehende  Kalklageu  wahrst  iieuiiieii  zur 
Lettenkohle.  Bei  Trzebieslawice  hat  man  unweit  der  Schäferei  graue 
Schieferthone  mit  Rsf/terUi  tiiiiiuta  in  emeni  Vt  i sa(  li.s,sciia(dite  auf  Kohlen 
durchbuiiken.  Diese  Schichten  bilden  hier  eine  kleine  ganz  isulirte  Mulde 
im  Muschelkalke.  Schicht.en  von  derselben  BeschalFenheit  wie  diejenigen 
bei  Qoluchowice  kommen  bei  Chruszcziebrod  und  weiter  südlich  im 
Westen  von  Trzebycka  vor.  Auch  am  Wege  von  Trzebycka  nach 
Lanka  hat. man  Schieferthone  und  graue  mit  kohligen  Pflanzenresten  er- 
füllte Sandsteine  mit  Schächten  durchteuft.  Es  liegen  hier  diese  Schichten 
unmittelbar  auf  NttllqK>ren-bolomit  auf  und  der  Rybnaer  Kalk  sowie  der 
mitdere  Muschelkalk  fehlen  also.  Im  Dorf  Lanka  sind  ganz  fthnliche  Schich- 
ten unte^  rothem  Thon  durch  Bronnen  aufgeschlossen.  Am  Wege  von  L  enka 
nach  Lazy  und  weiter  sfldlieh  am  Wege  nach  Okradzionow  kennt  man 
Schieferthone  mitPflanzeniestenund  Umonen-illhrende  Kalke,  welche  auch 
hier  unmittdbar  auf  Kulliporen-Dolomit  aufruhen.  Han  kennt  die  gleichen 
Schichten  femer  nördlich  von  Boleslaw  in  der  Richtung  auf  Hutki  und 
Laski  zu.  Ganz  in  der  Nähe  von  Boleslaw  bilden  sie  «m  kleine  dem 
Moschelkalke  eingelagerte  Mulde,  welche  durch  Stollenlichtlöcher  aufge- 
eidllossen  ist.  Bei  Pomorzany  werden  graue  Letten  von  den  Schichten 
ndiAnimomlta  maerocephakta  unmittelbar  überla  gert.  Ebensolche  Thone  mit 
grauen  von  kohligen  Pflanzenresten  erfüllten  Sandsteinen  stehen  bei  Czarna 
göra  und  bei  dem  Vorwerke  Mazaniec  unweit  Olkusz  an.  Im  Krakau- 
Bchen  füllen  Gesteine  dieser  Art  die  ganze  Hauptmulde  den  Muschelkalks 
zwischen  Trzebinia  und  .faworzno  atis.  Namentlich  zwischen  Lus/o- 
wice  und  Gorjr-Luszowskie  treten  graue  Thone  zu  Tage.    Auch  bei 
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Balin  uoweit  Chrzanow  kennt  man  solche  Tbone  an  mehreren  Pankten 
auf  R/bnaer  Kalk  aufirahend  und  von  rothen  Mergeln  ttberlagert  Aach  sOd- 
lieh  von  CieBskowlce  und  am  Wege  von  dort  nach  Jaworzno  treten 
sie  va  Tage.  Die  ganze  suinpOge  Niedling  zwischen  Balin  und  Ciessko- 
wice  wird  wahrscheinhch  von  ihnen  erlüllt.  Hei  Chrzanow  waren  sie 
früher  sQdlidt  von  der  Mathilde-Grube  durch  Thongruben  aufgeschioseea. 
Am  Wege  nach  der  Chrzanower  Eisenhütte  kennt  man  sie  aur  oberem 
Muschelkalk  aufrnhend  und  von  jurassischen  Schichten  mit  Ammmites  inacro- 
cephalust  übf>rlHf>ert.  Ebenso  treten  sie  an  dem  gegenüberliegenden  Thal- 
gebänge  beiKoszielec  hervor. 

2.  Eigentlicher  oder  nittlnrwr  ltoip«r. 

Diese  aus  brauiirotlien  und  bunten  Thonen  mit  Einlagerungen  von 
dichtem  gelblich  weibsen  Kalksteine  (Woischniker  Kalkj,  grauen  oder 
rüthliehen  Kalk-Breccien  (Lissauer  Breccien),  iTiürben  grauen  Sandsteinen 
(Kanüeuictzer  Sandstein)  und  dünnen  klotzen  unreiner  Kohle  (Blanowicer 
Kohlen)  zusammengesetzte  mittlere  Abtheilung  des  ober»chlesiäch-polni- 
«ehen  Renpers  irt  sowohl  nach  Mftch%keit,  als  nadi  der  Verbreinnig  an 
der  Oberfl&che  weitaus  die  wichtigsle  von  den  drei  AbiheilungMi.  Die 
Mächtigkeit  der  ganzen  Abtheilung  betrfigt  mindestens  '200  bis  300  Fuss, 
und  mag  in  einigen  Gegenden  bis  su  300 — 500  Fuss  anschwellen.  Es 
wird  passend  sein  zunächst  die  Thone  selbst  und  demn&chsi  die  verschie- 
denen Einlagerungen  in  doiselben  nach  einander  nAher  su  betrachten. 

1.  Braunrothe  and  buiito  Thoiie. 
s.  Petrographbehes  TerhaltML 

Das  gewöhnliche  Verhalten  ist  dasjenige  von  sähen,  fetten,  mit  Wasser 
vollkommen  plastisch  werdenden,  unvollkommen  schieferig  abgesonderten 
Thonen  von  braunrother  oder  blutrother  Färbung.  Der  Kalkgehalt  der 
Thone  ist  gewöhnlich  nur  gering  und  häufi'j-  zeij^en  die  Thone  nur  ein  sehr 
SchwaeliPB  oder  fast  gar  kein  Brausen  mil  sauren.  Der  durch  diese  Thone 
gebildete  Ackerboden  ist  schwer  und  kalt,  liefert  aber  din  h  tun  gehöriger 
Autluekerung  und  Dtingung  reielilielie  Ernten  von  Cerealien,  wie  man  z.  B. 
in  der  linigebuiig  von  Woiscluiik  beobachten  kann.  Sellen  niiumt  der 
Kalkgehalt  bis  zu  dem  (n  ade  zu,  dass  ein  gleich  den  typischen  Keuper- 
mergehi  des  mittleren  und  südlichen  Deutgelilands  an  der  Luft  in  eckige 
Stücken  zerlallender  Mergel  entsteht.  An  dem  südlichsten  Punkte  der 
Verbreitung  des  Keupers,  bei  B  a  Ii  n  unweit  Cbrzanow  im  Krakau'  sehen, 
hat  er  am  meisten  diese  dem  tjpisdmn  deutschen  Keiiper>Mergel  gleichende 
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Beschaffenheit.  Die  gewöhnliche  Färbung  der  Thune  ist  braunroth  oder 
biutroth  und  fast  immer  eehr  viel  dunkeler  als  die  typischen  Keuper-Mer- 
gel  de»  mittleren  Deutschlande.  Die  Farbe  gleicht  deijenigen  des  Röth 
oder  der  oberen  Abtheilung  dee  Iranteii  Sandsteioft,  MeiBtens  umBcfaliesst 
det  bnumröHhe  liHm  onregelmAseige,  aber  stets  Bcbaif  begrenzte  Partien 
oder  flanunige  Streifen  von  hellem  berggrQnen  Thon  und  wird  bo  bantfarbig. 

b.  Twlmltuff. 

Von  den  drei  Abiheilungen,  wdche  der  obenchleBiBdi-polmBche  Reuper 
unterBcbeiden  Ifisst,  hat  diese  mittlere  vorherrschend  ans  brauarolhen  und 
bunten  Tboneu  bestehende  bei  Weitem  die  grösste  Verbreitung.  W&brend 
die  Gesteine  der  Lettenkohlen-Oruppe  nur  eine  schmale  und  durch  au%ela- 
gertes  Düuvium  vielfach  unterbrochene  Zone  am  Bande  des  Muschelkalk« 
Rückens  bilden  und  die  Ablagerungen  der  oberen  oder  Rhfitischen  Gruppe 
auf  einen  von  den  jurassischen  Geateinen  begrensten  Streifen  swischen 
Wüischnik  und  Pitschen  beschränkt  sind,  so  erstreckt  sich  die  Ver- 
breitung der  mittleren  Thone  mit  ihren  kalkigra,  sandigen  und  kohiigen 
Einlagerungen  auf  den  ganzen  weiten  Kwiedien  jenen  beiden  Zonen  aus* 
gedehnten  Raum.  Freilich  sind  sie  meistens  durch  aufliegende  Diluvial- 
Massen  der  unmittelbaren  Beobachtung  entzogen,  aber  immerhin  sind  die 
Flächenräume,  in  welchen  sie  unmittelbeir  an  der  Obertläche  erscheinen, 
ausgedehnt  genug.  Die  einzelueu  Fartitiu,  in  welchen  sie  zu  Tage  treten, 
sind  näher  zu  betraeht«m. 

Die  südlichsten  Punkte,  an  weieheii  der  Kt  nper  nacligewieseri  wurde,, 
liegen  in  der  Unigebung  vonChrzanow  im  K  rakau'schen.  In  einem 
Eisellbahneinschnitte  bei  Baliu  unweit  Ciirzanow  liegen  die  durch  den 
Reichthum  an  wohl  erhaltenen  Versteinerungen  berühmt  gewordenen  mit- 
ttiljmvibSiöchen  Sr  Iik  liien  auf  hellfarbigen  löthlich  weiasen  und  bläulich 
grauen,  an  dvx  Luit  in  eckige  Stücke  /.erlallenden  Mergeln  auf,  welche 
ihrerseits  auf  Muschelkalk  aufruhen.  Die  Mächtigkeit  der  Mergel  kann 
nur  gegen  10  bis  15  Fuss  betragen.  Mach  petrographischem  Verhalten 
und  Lagerung  kOnnoD  diMO  Mergel  nur  Keuper  sein.  Die  geringe  M&ch- 
tigkeit  deutet  darauf  hin,  dass  die  Bildung  hier  der  Grenze  ihrer  ursprüng- 
lichen Ablagerung  nahe  ist  Dieselben  Mergel  sind  auf  der  Halde  euies 
nahe  gelegenen  alten  Veivuchsschachtes  su  beobachten.  Mach  Pallauz') 
stehen  dieselben  Schichten  in  Baiin  selbst  am  westlichen  Ende  des  Dorfes 


I)  Hohencgger's  GeogiKiiitiKohr  Karte  de.«  piM-innli.ürn  (irbieres  von  KrakAn.  Wirn  1866. 
(KrM«t«raitw.)  Seil«  IS. 
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AD.  Dann  kennl  man  sie  erst  wieder  bei  Boleelaw,  2  Meilen  nordOstlicb  • 
von  Cbraanow.  Bei  Hntki  und  Laskt,  nördlich  von  Boleslaw,  stehen 
.  biraunrothe  Thone  auf  grossere  Eretrecknng  wa  Tage.  Eine  ansehnliche 
Partie  bilden  aber  solche  brannrotite  Thone  bei  Lazy,  1  Meile  nördlich 
von  SIriwkow.  Hier  treten  auch  zuerst  die  Breccien  als  Einlagerungen 
in  den  Thonen  auf.  Auch  bei  Gorki,  nordöstlich  von  Lasj,  und  bei 
Bindow,  östlich  von  Lazy,  treten  die  Thone  mit  Einlagerungen  von 
Breccien  hervor.  Bei  Bindow  sieht  man  deutlich  die  mittel-jurassischen 
kalkigen  Schichten  mit  Ammonites  macrocephalus  auf  die  Kenper-Thone  sich 
auflagern.  Eine  .sehr  grosse  Partie  bilden  die  Thone  in  der  Umgebung  von 
Trzebycka  westlich  von  Niegowoniec.  Die  Thone  setzen  hiereine  mit 
üppiger  r^aubholzwaldung  bestandene  flaf^lie  Frhebung  zueainnien,  zu  deren 
Entsti'hnng  augensclieinlich  der  noch  in  kieuien  anstehenden  Partien  erhal- 
tene Kalksiein  ( \^'oiscbnike^Kalk)  mit  ilurnstein-Coiicretionen  Veranhissiing 
gegeben  hat.  hi  einer  ganz  kleinen  Partie  treten  die  Thone  bei  dem  Kruge 
Slotwiiirt  hervor.  Hier  waren  alte  Kohlenlürderungeu  in  den  Thonen, 
die  südlichsten  überhaupt  bekannten.  Nördlich  von  Chruszcziebrod  und 
»wischen  Chrussiebrod  und  Wysoka  treten  die  Thone  deutlich  an  die 
Oberfläche.  An  einem  Bachufer  sind  die  Thone  bei  dem  Hofe  llierBCio«- 
wice  nördücfa  von  Chrusscsiebrod  aufgeschlossen.  In  der  Umg^nng 
des  Dorfes  Golnchowice  sind  sie  dem  Hnschelkalke  moldenförmig  auf* 
gelagert  Ebenso  erscheinen  sie  bei  Trsebieslawice.  Gute  AufechlOsse 
der  rotfaen  Thone  sind  femer  Iftngs  der  schwarzen  Pr  semssa  ewischenSie- 
wierx  und  Piwonia.  Sie  ruhen  hier  auf  granen  Sandsteinen  und  dunkelen 
Schieferthonen  mit  Kohlenflötzen.  Auch  bei  Brud  sie  wice  nördlich  von 
Sie  wier  s  treten  sie  deutlich  zu  Tage  imd  schliessen  ein  mächtiges  Kalkstein- 
lager ein,  welches  in  einem  südlich  von  dem  Dorfe  gel^i;enen  Steinbruche 
entblösst  ist  Ein  schwächeres  Kalklager  einschliessend  erscheinen  sie  b^ 
dem  nahe  gelegenen  Dzie  w  k  i.  Bei  Zawierzie  erheben  sich  die  Keuper- 
Thone  zu  einem  niedrigen  Höhenzuge,  welcher  gegen  Nordwesten  über 
Poremba- Mrzyglodzka,  Niwky,  Mrzyglod,  Pinczyce,  Lgota, 
Kozieglowka,  Knzieglowy,  Woischnik,  HelenenLhal,  Lu bschau, 
Kamienietz  bis  zum  Vorwerke  Lasen  wesdich  von  Babinitz  zusam- 
menhängend sich  forterstreckt.  Der  höchste  Kücken  des  Hölien/iiges  wird 
meistens  durch  Kalksteinlager  geluldet  und  an  vielen  Stellen  schliessen  die 
Thone  mehr  oder  minder  mächtige  Einlagerungen  von  Sandsteinen  und 
Breccien  ein. 

Noch  weiter  gegen  Nordwesten,  nach  liublinitz  zu,  ist  der  Zug  der 
Keuper-Tiione  weniger  zusamineuLängeDd  an  der  Oberfläche.  Grössere 
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Partien  treten  jedoch  noch  bei  Ko8ehentin,  zwischen  Wiersbie  und 
Nieder-Sodow ,  zwischen  Kochanowitz  und  Lissau,  bei  Lubetzko 
unweit  Lublinitz,  bei  Kocht/itz,,  Pawoukau,  Gross-Lagiewnik 
und  in  den  Koczurrcn  nördlich  von  Guttentag  hervor.    Als  ein  noch 
viel  weiter  gegen  Nordwesten  gerückter  Ausläufer  des  Woischnik- 
Lublinitzer  Zuges  tot  die  Partie  bei  Ereut&burg  zu  betrachten.  Die 
Kotbea  Tbooe  treten  bier  an  mehreren  Steilen  an  den  fladien  Thalgehängen 
dee  breiten  Wiesentbalee  dea  Stober-FIuesee  su  Tage  und  sind  nainent- 
]icb  durch  mehrere  Thongräben  au^escUossen,  aus  denen  die  Ziegeleien 
in  dem  nordwestlieh  von  der  Stadt  gelegenen  J)orfe  K  raskau  ihr  Mate- 
rial entnehmen.   Ohne  Bedeckung  durch  Dflnvinm  smd  in  diesen  Thon* 
gmb«i  die  typisdien  braunrotiien  LetUai  mit  ^«elnen  Streiften  von  Ucht^ 
rem  Thon  und  mit  dflnnen  Lagen  von  losem  grttnlichgrauem  Sandstein  auf- 
geschlossen. 

Endlich  nnd  nun  auch  sttdUch  der  die  Orte  Woischnik,  Lubli- 
nits,  Outtentag  und  Kreutzburg  verbindenden  Linie  die  Tbone  an 
einer  hinreichend  grossen  Zahl  von  Punkten  nachgewiesen  worden,  um 
es  als  sicher  erscheinen  eu  lassen,  dass  sie  unter  dem  Diluvium  sicli  über 
den  ganzen  weiten  Flächenraum  verbreiten,  welcher  im  Norden  durch  die 
genannte  Linie,  im  Süden  durch  die  an  den  Nordrand  des  Muschelkalk* 
Rückens  zwischen  Tost  und  Krappitz  sich  anlehnende  Zone  der  Letten- 
kohlen-Gruppe und  im  Westen  durch  die  Oder  begrenzt  wird.  Zu  diesen 
Punkten  p;eh(')ren  namentlich  mehrere  Partien  im  Malapane-Thale. 
Ganz  nahe  bei  dem  Hüttenwerke  Mabipane  treten  in  dem  Fhissbette  der 
Malapane  grane  und  rr)thliche  Thcjae  hervor.  Weiter  unterhall)  im  Mala- 
pane-Thale zeigen  sie  sich  noch  einmal  bei  Trzenczin,  l'I^  Meilen 
nordöstlich  von  Oppeln  und  enthalten  hier  auch  eiue  Einlagernng  der 
grauen  Breccien.  Eine  grössere  Partie  bilden  sie  bei  Demino  ö^^tlich  von 
Oppeln.  Sie  setzen  hier  ein  flachhügeliges  Gebiet  in  der  Umgebung  des 
Dorfes  rmsammen.  In  dem  Dorfe  selbst  sind  (üe  rothen  und  hellen 
grünlichgrauen  Thone  mit  dliimen  Lagen  von  röthlichweissem  mergeligen 
Kalkstein  an  mehreren  Stellen  aufgeschlossen.  In  dem  westlich  von  Dem- 
bio  auf  dem  link^  westlichen  Ufer  des  Himmelwttser  Wassers  im 
Walde  gelegenen,  jetzt  verlassenen  Basaltbniehe,  sind  in  BerOhrung  mit 
dem  Basalte  horizontale  Schichten  eines  harten  thonigen  Gtestebis  zu 
beobachten,  welche  augenscheinlich  durch  den  Basalt  ver&nderte  und  hart 
gebrannte  Keuper-Thone  sind.  Auch  ein  bei  der  Haltestelle  Chronstaa 
gelegener  Basalt-Bruch  zeigt  Keuper-Thone  und  mergdigeKalkstdnknoUen, 
welche  durch  Einwirkung  des  Basaltes  ver&ndert  sind.   Endlich  sind  die 
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Eenper-Tlioiie  auch  nocli  bei  Krentsb arger  Htttle  imd  bei  DamraCseh 
unweit  Carlemlie  nachgewiesen.  Bei  Krentalnirger  Hatte  bat  man  in 
einem  Tor  einer  Reihe  von  Jahren  gestossenen  Bohrloche  die  brannrothen 
Thone  mit  echmalen  Streifen  von  hellen  grttnJinhgranen  Letten  wecheelnd  bis 
an  einer  Tiefe  von  20  Laehter  angetroiTen.  Aach  in  den  umliegenden  Fönten 
Ssobinik  und  Wolfsspurhans  kennt  man  die  braunrothen  Thone  unter 
der  Diluvial •Bedeekung.  Bei  dem  nördlich  von  Carlsrabe  gelegenen 
Dürfe  Damratsch,  bilden,  wie  durch  Sch&cbte  bekannt  ist,  braunrothe 
Thone  bis  zu  unbekannter  Tiefe  das  Liegende  der  nur  4  1)i8  5  Laehter 
mAcbtigen  thonigen  Tertiär -Bildung,  deren  Thoneiseneteine  hier  und  an 
anderen  Punkten  in  der  Umgebung  v<m  Carisrube  xu  einem  nicht  unbe- 
deutenden Bergbau  Veranlassung  geben'). 

Halftftruffm  Yosüftlkstdaen,  Breccien,  Ssn^st^inen,  IMdMi mnd Brt—iwrtoif 

in  den  Kenper-Thonen. 

Diese  Einlagerungen,  obgleich  den  Kenper-Thonen  untei^eordnet,  er- 
Bcbeinen  doch  zum  Theü  so  selbstständig  und  zeigen  eine  8o  eiRentliüm- 
liche,  ftir  den  oberschlesisch- polnischen  Keuper  bezeichnende  Entwu  ke- 
lung,  daßs  sie  eine  gesonderte  Behjuullung  fortlern.  Wir  bezeichnen  diese 
Einlagerungen  als  Woischniker  Kalk,  nach  dem  typischen  Vorkommen 
bei  Woischnik  benannt,  Lissauer  Breccien  nach  dem  typischen  Vor- 
kommen bei  dem  Dorfe  Liesau  nördlich  von  Lublinitz,  Kamieuietzer 
Sandstein,  nach  dem  Vorkommen  bei  Kamienietx  unweit  Lubschau, 
Blano  wie  er  Kohlen,  nach  dem  Vorkommen  bei  Blanowice,  und  Braun- 
eisensteine von  Porom ba,  nach  dem  Vorkommen  bei  Poremha- 
HrzyglodBka. 

ia>  WsiMbiikv  Xilki 
1.  Petrographiseb««  V«rb»1ten. 

Der  ¥^oischniker  Kalk  ist  in  seiner  ausgebildetsten  Form  ein  kom- 
pakter dichter  Kalkstein  von  ebenem  oder  splitterigem  Bruch  und  gelblich 
weisser  oder  graulich  weisser  Farbe,  welcher  in  Handstacken  dm  dichte 
weissen  Jurakalken  Schwabens  und  Frankens  aufflaJlend  gleicht  V^Ahrend 


1)  In  der  NAhe  von  Rrentsbarg  iat  ftla  oberstes  Glied  der  mittleren  Keuper-Thone  eine  aas 
etwas  kalkhaltigen  ziegelrotheii  Thonen  mit  Streifen  von  fettem  weissen  Thon  bestehende  Scbichten- 
folge  entwickelt,  woh  he  aiisi  hcitiend  von  den  pflanzrnführrnden  Wilmadorfer  Schichten  nainittribftr 
bedeckt  wirf'  P  i«  Rusmip  Ansehen  dieser  ih  i  I  m  -,  Schichten  eriinicrt  an  dasjenige  von  tertiären 
Thuoea.  Namentlich  bei  Wütteod orf,  Baukau  und  Kuuzeudorf  nordösUieh  von  Kreuts» 
bvrg  *bd  AtM  ScUebten  tn  beobaditen.  Uorrfae  roth«  Thonebeneteiiie  »inil  «o  nelirereD  StelJen 
dieeer  SehiohtCBfolge  nntergeonlnet. 
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jedoch  bei  diesen  gewöhnlich  nur  der  Schiclitung  parallele  Absonderungen 
vorkommen,  so  ist  der  hier  zu  betrachtende  Kalkstein  gewöhnlich  durch 
gaos  unregelmässige  krammfläcbige  Absonderungen,  die  meistens  eine 
thonige  AusfUlltiiig  haben,  mehr  oder  minder  deutlich  in  knollenfOnnige 
Maasen  geUieilt  Auf  diesen  Klüften  erkennt  man  auch  nicht  seltcui  undeut- 
Uohe  senkrecht  gestreifte  niederige  Absonderungen  von  der  Art  der  Stylo* 
litben.  Durch  Aufnahme  von  Thon  geht  der  Kalkstein  sehr  hftuflg  in  Kalk» 
mei^  Uber  nnd  nimmt  dann  hAufig  eine  blassrothe  statt  der  wessen  Farbe 
an.   Kieselige  Ausscheidungen  kommen  hftufig  in  dem  KaUcsteine  vor. 
Gewöhnlich  sind  es  unregelmässige  Knollen  von  gelblich  weissem  undurch^ 
sichtigen  Holnstein.   Zuweilen  findet  sich  aber  auch  schön  gef&rbter, 
licht  himmelblauer  durchscheinender  Chalc»Hlon.   Am  Zogel- Berge  bei 
W'oischnik  trifft  man  faustgrosse  solche  blaue  Chalcedon-Knollen,  deren 
umere  Höhlungen  mit  kleintrauhigem  Chalcedon  oder  auch  mit  Quarz- 
krystallen  ausgekleidet  sind,  und  zuweilen  auch  fleisch rothen  krjstallinisch« 
blfttterigenSchwerspath  einschliessen,  nicht  selten  an  der  Oberfläche  umher- 
liegend an.  Am  Grojec- Berge  bei  Lu  bschau  gewinnt  der  Hornstein  eine 
solche  EntwickcTung,  dass  er  den  Kalkstein  ganz  verdrängt.    Durch  einen 
grossen  Sfeinbrucli  ist  hier  ein  trelblich  grauer  Hornstein  in  einer  Mächtig- 
keit von  mehr  als  zwanzig  Fuss  aurgeschlossen    Das  (»estein  ist  von  zahl- 
reichen gr()ö8eren  nnd  kleineren  Ilölihnigen  eiiülli.  Jie  mit  sehr  kleintranbi- 
gem  Chalcedon  ausgekleidet  sind.    Dhs  Gestern  hat  durch  diese  Porobitat 
oder  Cavernosität  und  durch  die  Farbe  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem- 
jenigen der  bekannten,  zur  Fabrikation  von  Mühlsteinen  verwendeten, 
tertiären  Süsswasser-C^iiarzen  (tnetdiereH)  der  (.'hampagne  und  dieser  Um- 
stand hat  den  Vereuch  verardasst,  dieses  Gestein  des  Groj ec-Be rges 
ebenfalls  zu  Mühlsteinen  zu  verarbeiten.    Allein  die  Unregelmässigkeit  in 
der  Yertheilung  und  in  der  Grösse  der  Poren  und  Höhlungen  wird  kaum  eine 
erfolgreiche  Verwendung  des  Gesteins  zu  dem  genannte  Zwecke  sulassen. 

i.  LBg«rung0v«rblltiiit««. 

Der  Kalkstein  ist  unzweifelhaft  den  rotben  und  bunten  Keuper-Thonen 
ehigelagert.  Wenn  man  meistens  nur  die  Auflagerung  auf  die  Thone  und 
nicht  die  Ueberlagening  durch  dieselben  wahrnimmt,  so  ist  daran  aogeii- 
scfaeinlich  nur  der  Umstand  Schuld,  dass  die  leicht  zerstörbaren  Thone 
aber  den  festen  Kalken  fortgeführt  sind.  Als  Einlagerangen  in  die  Thone 
tbeilt  der  Kalkstein  audi  deren  ganz  flache,  anscheinend  horizontale  Lage- 
rung.  Uebrigens  ist  der  Kalkstefan  Jkaum  jemals  in  deutlich  begrenzten 

Sdiichten  oder  Bänken  abgesetzt,  sondern  fast  immer  durch  Klüfte  und  mit 

at 
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Thon  ansgefttllte  Absonderungen  in  einxelne  Blocke  oder  spliftroidische 
Knollen  au%elÖ6t.  Die  Gewinnung  der  Kalksteine  cum  Kalkbrennen  macht 
daher  auch  kaum  irgendwo  die  Anwendung  eigentlicher  Sieinbruchsarbeit 
nOtfaig,  Bondem  man  braucht  nur  die  einseinen  lose  susammengeAlgten 
BlÖ^e  odor  Knollen  des  Kalksteins  von  einander  zu  trennen. 

Ob  es  nur  eine  oder  mehrere  Einlagerungen  des  Kalksteins  in  verschie- 
denen Niveaus  der  Keuper-Thone  giebt,  ist  nicht  ganz  sicher.  Das  Haupt- 
lager  ist  jedenfalls  daejenige,  welches  bei  Woischnik  und  Lu bschau 
den  Rocken  des  Höhenzuges  bildet 

3.  Orfianiache  Kinschlüe««». 

Die  äiisserste  Arnmth  an  Versteinerungen  gehörf  /.u  den  auHallendsten 
EigenthüniUchkeitcn  des  Kalksteins.  Wenn  niMti  dengell^en  zuerst  an- 
stehend antrifft,  so  glaubt  man  bei  der  Aeluiiiehkeit  des  (lesteins  mit 
anderen  versteinernntrsreichen  Kalksteinen  der  Jura-  und  Kreideforma- 
tinn  mit  Bestimmtheit  sehr  bald  Versteinerungen  davon  auliinden  zu  kön- 
nen. Allein  das  erweist  sieh  als  Täuschung.  Man  kann  Tage  lang  an  den 
besten  Aulsclilusbpunkten  des  Kalksleins  eitrig  naeli  solchen  forschen,  ohne 
auch  nur  eine  Spur  davon  zu  entdecken.  In  der  That  sind  bisher  Uber- 
haupt nur  ein  Paar  ganz  undeutliche  Reste  aus  dem  Kalksteine  bekannt 
geworden.  Das  eine  ist  ein  kleines  (Taf.  15,  Fig.  13  abgebildetes)  viel- 
leicht zu  der  Gattung  Fahidma  gehörendes  Oaäeropod,  welches  bei 
Woischnik  durch  0.  Degenhardt  gefunden  wurde.  Das  andere  ist 
das  Zweigende  einer  wahrscheinlich  zu  den  Cmtferm  gehörenden  Pflanae 
im  Kalksteine  von  Poremba-Mrsyglodska  in  der  eigenüittmfichen  Er« 
haltong,  dass  die  Theile  der  m  gelblich  weissen  dichten  Kalkstein  einge- 
schlussenen  Pflanze  in  durchsichtigen  Kalkspatb  verwandelt  sind.  Auch  in 
der  Kalkpartie  bei  Nowa  Wies  finden  sicii  undeutliche  Pflanzenreste. 

4.  Verlirci  t  ung. 

Die  Hauptentwickelung  hat  die  Kalkbildung  in  der  Gegend  von 
Woischnik,  Lubschau  und  Kozieglowy,  in  welcher  sie  mehrere 
grössere  Partien  bildet.  Das  Vorkommen  des  Kalksteines  am  Zogel' 
Berge  bei  Woischnik  kann  als  typisch  gelten.  Aber  auch  weiter  gegen 

Südosten  int  der  Kalkstein  an  mehreren  Punkten  in  Polen  gekannt.  Eine 
grössere  Partie  bildet  der  Kalkstein  bei  dem  1'',  Meilen  stidlich  von  Kozie- 
glowy gelegenen  Dorfe  Pinczyce,  wo  er  die  Höhe  des  Plateau's  zu- 
sammensetzt, auf  welchem  das  Dorf  'w  legen  ist.  Klemer  ist  die  Partie 
bei  Koclin  und  eine  andere  bei  Zabuak.    ^och  beschränkter  sind  meb* 
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reie  Partien  zwischen  Koclin  und  Huta  Stara.  Sehr  deutlich  Wt  eine  bei 
Kowawies  nördliih  von  Myszkow  gelegene  kleine  Parlie  durch  einen 
Steinbruch,  der  den  Kalk  für  einen  unmittelbar  an  der  Eisenbahn  erbauten 
Kalkofen  liefert,  aufgeschlossen.  Nicht  minder  gut  ist  der  Aufechluss  der 
kleinen  Partie  bei  Brudziewice  im  Süden  der  devonischen  Erhebung. 
Ein  südlich  von  dem  Dorfe  gelegener  Steinbruch  zeigt  den  Kalkstein  in 
anst  luiüclH-r  Mächtigkeit  und  grosner  Reinheit.  Mehr  als  zwei  Meilen 
weiter  gegen  öüdoHfen  tiiiden  sieh  dann  wieder  mehrere  kleine  Partien  in 
der  mit  üppigem  Laubholzwakle  bestandenen  flachen  Erhebung  derKeuper- 
Thone  bei  Trzebycka  westlich  von  Niegowoniee.  Ilornsteinstücke, 
eins  dem  Kalksteine  herrührend,  liegen  lose  in  dem  Walde  uuiIk  i,  .Sehr 
w  aliLscheinlich  sind  die  Kalkpartien  der  Grund,  dass  sich  hier  eine  flache 
ErhebuiTig  belindet,  indem  «ie  durch  ilire  Festigkeit  die  Keuper-Thone  vor 
der  Fortführung  schützten. 

Andercor  Seite  reichen  die  Kalkpartien  westlich  von  Lu bschau  Uber 
Kosebeotin  bis  ttber  Lublinits  1unau8,  überall  die  Höhen  des  aus  den 
Keuper-Thoaen  beatebendea  Rflckens  eimiehniend.  In  freilich  ganz  unbe- 
deutender Entwickeluog  und  von  mehr  mergeliger  Beechaffenheit  tritt  der 
Kalk  dann  auch  noch  einmal  an  der  weBtlichsten  Grenze  des  ganzen 
Keuper>0ebiet6B,  nämlich  bei  Dembio  unweit  Oppeln  hervor. 

bK  UnMwr  firwdMk 

Nach  dem  Vorkommen  sadlicfa  von  Liseau  unweit  Lnblinits,  wo 
mehrere  SteinbrOche  deutliche  AubchlQBse  gewähren  und  wo  die  Mehrzahl 
der  organiBcfaen  Einschlüsse  sich  gefunden  haben,  werden  diese  kalkigen 
Einlagerungen  in  die  Keuper-Thone,  um  eme  kurze  Bezeichnung  fXkr  die* 
selben  zu  haben,  hier  alsLissauerSreccien  bweichnet  P  us  ch'}  hat 
sie,  ihr  Altersverhältniss  übrigens  durchaus  verkennend  und  Fremdartiges 
mit  ihnen  verbindend,  unter  der  Benennung  „bunte  oolithische  Bfeccien^ 
ausführlich  beschrieben.  Auch  v.  Carnall  hat  sie  mehrfach  erwähnt. 
Erst  durch  die  für  die  Herstellung  der  geologischen  Karte  von  Oberschle- 
aien  aufgeführten  Unterßucliiirt<5en  sind  die  Tiagerungs Verhältnisse  und  die 
Verbreitung  dieser  Bildung  genauer  bekaimt  gewoirden. 

1.  Fetrographiöühes  Verhalten. 

Die  gewühiiliche  ErHcheinungsweise  ist  diejenige  emee  hellgrauen  kalki- 
gen Gesteines,  welche»  aus  bii-sekoragroseen  bis  erbsengrossen  rundlich 


I)  Ceognoat.  Beschreibung  von  Poleiu  Thi.  Ii.  S.  217  ff. 
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eckipen  Sfürken  von  prrnuem  Knlk<«tpin  \m^\  einem  Bindemittel  vt)n  wasser- 
hellem Kalkspath  besteht.  Die  die  Hau[)tiiiH88e  des  Gefifeins  bildenden 
Kalketückclu  n  sind  gewftlinlich  mehr  gerundet  als  eckte  und  es  wäre  die 
Benennung  ('onf.^^loinerHt  oder,  wo  die  Stücke  klein  sind,  Oolitli,  scheinbar 
mehr  gereehUertii!;!.  als  Kieeeie,  wenn  nicht  auch  ein/.elne  entöchieden 
eckige  Stücke  vorkamen  und  namentlich  da,  wo  hantige  eckige  Stücken 
von  kohligeni  tossilem  Holz  vorkummcn,  die  breccienartige  Naiur  ent- 
schiedener hervorträte.  Das  Gestein  der  die  Hatiptmasse  der  Breccie  bil- 
denden Kalksteinstückchen  ist  anscheinend  ein  homogener  dichter  grauer 
Kalkstein.  Bei  genanerer  Betrachtimg  jedoch  irad  namentlich  an  grösseren 
Stückchen,  auf  welche  die  Vmitterang  eingewirkt  hat,  erkennt  man  eine 
concentnsche  Siretfung  und  ttberseugt  sich,  dass  alle  oder  doch  die  meisten 
der  kleinen  Stacke  concentrisch  schaalige  Concretionen  sind,  welche  sich 
augenscheinlich  durch  successiven  Abstttz  der  Scliichten  aus  dem  Wasser 
wie  die  Kömer  von  Oolithen  gebildet  haben.  Sind  die  Stttcke  grösser,  so 
nimmt  man  diese  concentnsche  Srruktur  sehr  viel  deutlicher  und  vollkom- 
mener wahr.  Im  Graben  der  Landstrasse  bei  Poremba  fand  ich  faust- 
grosse  ellipsoidisciie  Stocke  in  der  Breccie,  welche  beim  Durchschlagen 
oder  auf  angewitterten  Flächen  die  aus  ganz  feinen  Lamellen  bestehende 
concentriscbe  Struktur  in  grosser  Zierlichkeit  zeigen.  Die. abwechselnd 
heller  und  dunkler  gefärbten  concenlriflchen  Linien  beschreiben  zugleich 
wellenförmige  kleine  Biegungen.  Diese  concentriscbe  Struktur  erinnert 
an  das  Verhalten  der  Nuiliporen-Knollen  nnd  namentlicli  derjenigen  von 
S'ullipora  rfimosl.<iM}t)rr  des  ttn-tiären  Leitha  -  Kaüis  im  Wien  er  Tertiär- 
Ijecken.  In  der  That  zeigen  die  < 'oncretionen  zuweilen  auch  die  nieren- 
förinige  oder  traubige  Oberfläche  solcher  Mulliporen-Kuuilen.  Auch  hei 
Koscheiitin  kommen  in  der  Breccie  solche  grössere  Knuilen  von  mehr 
als  Hühnerei  -  (7 r(»s8e  vor.  Zuweilen  sind  (^uarzkörner  zwischen  den 
rundlich -eckigen  Kalkstiickchen  einge.strent.  Namentlich  in  der  Breccie 
der  Steinbrtiche  bei  Lissa  u  selbül  bind  erbsengrosse  oder  haselnuss- 
grosse  OerüUe  von  weissem  oder  rüthlichem  Quarz  nicht  selten.  Nicht 
immer  sind  die  kleinen  Kalkstückchen  von  grauer  Farbe,  sondern  ein- 
zelne auch  gelb  oder  roth.  Dadurch  erhält  das  Gestein  ein  buntgefleck- 
tes Ansehen,  welches  Pesch  ixt  der  Benennung  „bunte  oolithische 
Brecden'^  veranlasste,  obgleich  die  graue  Farbe  des  Gestdns  durchaus 
die  gewöhnliche  ist  Solche  roth  •gefleckte  Breccie«  kommen  nament- 
lich sehr  angezeichnet  bei  Mrsjglod  vor.  Die  in  soldier  Weise 
anders  geiärbten  Kalkstackchen  zeigen  sich  dann  meistens  auch  in  ihrer 
Ifasse  aufgelockert  oder  cerreiblich  und  man  erkennt,  dass  dieser  ver- 
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äQfierte  AggregatzoBtand  die  Folge  einer  von  auBaen-  nach  innen  fort- 
schreitenden Zersetzung  ,  der  KalketQckchen  ist.  Das  aus  epäthigem  Kalk 
bestände  Bindemittel  der  Breccien  ist  gewöhnlicli  ganz  ungefArbt  and 
wasserhell.  In  Qnantit&t  steht  es  gewöhnlich  den  rundlich -eckigen  Kalk- 
stackchen  nach.  Leicht  wird  jedoch  die  Quantität  auch  flür  geringer 
gehalten,  als  sie  in  Wirklichkeit  ist.  Auf  angewitterten  Gesteinsflächen' 
erkennt  man  am  besten  das  richtige  Qaantitäts-Verhältniss.  Auf  solchen 
steht  derKalkspath  leistenfOrmig  zwischen  den  vertieft  liegenden  Kalk- 
stOckchen  vor  und  widersteht  also  der  Verwitterung  mehr,  als  die  ver- 
kitteten Kalkstackehen. 

S.  Lftgerungsv^rbäitnitse. 

Die  Breccien  sind  den  bmunrothen  Keiiper-Thonen  gleichförmig  ein- 
gelagert und  theiien  mit  denselben  die  sehr  flache  t'aet  horizontale  Neigung 
der  Schichten.  Die  Schichtung  ist.  stets  deutlich  und  häufig  wird  eine 
Absonderung  in  ganz  dünne  Lagen  beobachtet.  Die  Mächtigkeit  der 
Breccien  beträgt  meistens  nur  einige  Fuss-,  10  bis  12  Fuss  mag  sie  selten 
übersrhreiten.  Uebrigens  aind  angenschfinlicb  mehrere  Lagen  der  Breccien 
in  veischiedenen  Isiveaus  der  rothen  Thune  vorhanden.  Bei  Woisclinik 
lässt  öich  auch  beobachten,  dass  die  Breccien -Einlagerungen  nicht  nur 
unter,  sondern  auch  über  dem  Woischniker  Kalke  vorkonnnen.  Oh  die 
Breccien-Lager  freilich  in  demselben  Niveau  über  grossere  Entfeniungen 
aushalten  ist  zweifelhaft.  Vielleicht  treten  sie  ziemlich  vi n regelmässig  in 
verschiedenen  Niveaus  der  braunrothen  und  bunten  Thone  auf. 

8>  Orgkniscb«  Eiiiselilasse. 

Im  Ganzen  sind  die  Breccien  sehr  arm  an  organischen  Eiiischlü8seu. 
Immerhü)  haben  sie  freilich  die  Mehrzahl  der  Uberhaupt  aus  der  oberschle- 
Bisch -polnischen  Keuper-Bildimg  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Versteine- 
rungen geliefert  Am  häufigsten  sind  Reste  von  Fischen  und  Sauriem, 
Von  Conchylien  ist  nur  eine  Unio-Ark  beobachtet.  Reste  von  Meeree- 
thleren  sind  ganz  unbekannt  Häufig  sind  schwarze  kohl  ige  Holzreste  von 
nicht  näher  bestimmbarer  Gattung.  Eine  genauere  Aufoäfalung  der  orga- 
nischen Ehischlttsse  der  Breccien  wird  bei  der  Betrachtung  der  Verstdne- 
rung  der  ganzen  Keuper^Bildung  g^^ben  werden. 

4*  Verbreitung. 

bn  Ganzen  reicht  die  Verbreitung  der  Breccien  ttber  das  ganze  Gebiet 
der  braunrothen  und  bünten  Thone.   Ihre  Hauptentwickelung  haben  sie 
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aber  in  der  Gkgend  von  Siewieri,  MrBjglait  und  Kozieglowy.  Hier 
bilden  sienunenttich  nOrdlich  von  Poremba  eine  grössere  Partie,  welche 
sowohl  durch  die  Gräben  der  Landstraese,  als  auch  durch  mehrere  am 
Wege  nach  Mrsygljod  gelegene  Steinbrüche  aufgeechlossen  ist.  Auch  in 
den  Umgebungen  von  Niwki  sind  die  Breecten  an  sahlreichen  Punkten 
nachgewiesen.  Bei  Mrzyglod  kennt  man  sie  namentlich  westlich  von 
dem  Orte.  Ostwärts  sind  nie  in  einem  Eisenbahneinschnitte  bei  Nierada 
enlblösst.  In  sehr  dicken  festen  Banken  sti  lit  die  Hreccie  nördlich  '  on 
Mr/.yglod  bei  der  P;ipiernia  ( Papiemiühle)  an  dem  rechten  Uler  Uts 
\V  irtha  Flubseö  an.  Die  Einlagerung  in  die  hier  vortrefflich  aufge- 
bchlot»eienen  roiheu  Thone  ist  deutlich  zu  beobachten.  Grosse  Blc>cke  der 
Breccien  liegen  in  dem  Flussbette.  Auch  bei  M y8z,kovv  und  Nowa-Wies 
kennt  man  die  Breccien.  Mehrere  Autschlnsspunkte  der  Breccien  liegen 
feiTier  östlich  von  Finczyce.  Unweit  der  Pubtkowie  Pila  befindet  sich 
ein  Steinbruch,  in  welchem  die  üemlich  feste  Breccie  gebrochen  und  zu 
Werkstücken  verarbeitet  wird.  Die  Sebtchtflfichen  der  Brecden  sind  hier 
mm  Tbeil  mit  swei  Zoll  langen  Unianen- Schalen  dicht  bedeckt  Auch 
kolil^  PflansenreBte  und  echwarse  Holsstttcke  von  snin  Theil  1  Pnss  Lftnge 
sind  hier  in  der  Breccie  eelii*  h&a6g.  An  keiner  anderen  Stelle  triti  die 
Natur  der  Breccie  ale  einer  Sfisewaflaerbildung  so  deutlich  wie  hier  hervor. 
SAdlich  von  Pincayca  nnd  die  Breccien  namenflieh  am  Wege  nadi 
Dsiewki  bekannt.  Nordwärts  von  Pincsyce,  namentlich  im  Soden  von 
Osiek.  Bine  Partie  von  bedeutendem  Umfiinge  bilden  die  Breccien  bei 
Lgota  KosiegiovvekA  dstlich  von  Koxieglowj.  Nördlich  von  Kosie- 
glowy  durchschneidet  die  nncli  Siedlez  führende  Landstrasse  eine  andere 
kleinere  Partie.  In  dem  südöstlich  von  Siewierz  bis  gegen  Olkusz  hin 
sich  ausdehnenden  Gebiete  der  rothen  Keuper-Thone  sind  die  Breccien 
nur  an  wenigen  Punkten  gekannt.  Zu  diesen  gehören  ein  Punkt  bei  Nie- 
gowoniec  und  ein  anderer  bei  Lazy.  Wendet  man  sich  andererseits 
von  Kozieglowy  gegen  Westen,  so  verniisst  man  die  Breccien  auf  einer 
ansehnlichen  Strecke  ganz  und  u  ilti  sie  erst  wieder  bei  Wuischuik  und 
Lubschau.  Am  Z(><j:el- Berge  bei  V\  oisclinik  kennt  man  sie  am  Siid- 
und  Optabhange  des  Üerges.  Sud  haben  hier  Fisch-  nnd  Saurier- Hebte 
geliefert.  Bei  Lubsehau  sind  die  Breccien  am  Wege  nach  Ludwigstbal 
und  am  westlichen  Fasse  des  Vogels-Berges  aufgeschlossen.  Nördlich 
von  Habinitz  bilden  sie  eine  kleine  Kappe.  Kordöistlich  von  Lubsehau 
sind  sie  auf  dem  Gute  IJelenenthal  aufgeschlossen.  Von  hier  aus 
1  Meile  nordwärts  liegt  vereiaaell  eine  kleine  Partie  bei  Bandori.  Out 
ao%eschlossen  sind  dto  Breccien  sftdlich  nnd  westlich  von  Koschentin, 
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namentlich  in  deu  Gräben  der  neu  erbauten  Landstra^Be.  Nördlich  von 
Kos  eben  tin  ist  bei  Boronow  ein  Vorkommen  der  Breccien  bekannt. 
Vortr^Dicbe  AufiachlOste  der  Breceieii  gew&bren  die  bei  LiBs»u  und 
Cliwostek  Meile  nordOetlich  von  Lublinits  im  offenen  Felde  gelege- 
nen SteinhrQcbe,  welche  zum  Thefl  Material  va  der  neu  erbauten  Land* 
Strasse  geliefert  haben.  Aus  diesen  Steinbrüchen  rührt  auch  die  Mehrzahl 
der  «US  den  Breccien  überhaupt  bekannt  gewordenen  sp&ter  genauer 
aufeulührenden  thierischen  Beste  her.  Schon  vor  Lissau  trifft  man, 
von  Lublinits  kommend,  die  Breccien  im  Strassengraben  an.  Aneh  bei 
Guttentag  kommen  die  Breceieii  noch  einmal  zum  Vorsehen,  nAoilich 
bei  Koos urry  nördlich  der  Stadt.  Die  Auüsdünsspunkte  sind  hier  alte 
im  Walde  versteckte  Steint>rache.  Bndlich  treten  die  Brecden  mehr  als 
3  Meilen  westlich  von  diesem  Punkte  bei  Trzenczin  im  Malapane- 
Thale,  i%  Meilen  nördlich  von  Oppeln,  ans  dem  rothen  Thonen  hervor. 

00.  Blanowioer  KoMen. 

,  (  I'usL-b's  Moorkulileii.) 

1.  (t  <•  »  c  Ii  i  c  Ii  1 1  i  c  Ii  e  8. 

Schon  im  Jahre  1805  hat  L  v.  Buch  in  einem  erst  neuerlichst  gedruck- 
ten Berichte  über  «lie  geognostiechen  Verhältnisae  von  Neu-Schiesien 
d.  i.  dem  das  türKtenthum  Sie  wie  rz  begreifenden  Theile  von  Polen, 
welcher  in  dem  Zeiträume  1795 — l'^n?  zu  Preussen  gehörte,  von  deni 
Vorkommen  dieser  eigenthiimlichen  kohlt-nhildung,  unter  der  Benennung 
j^eueres  Stcinkoiiieugebirge"",  Nachricht  gegeben').  Er  beschrieb  unter 
Mittheilung  von  Hohrregisteni  die  Lagerung  der  Kohlen  in  mehreren  dünnen 
Flrtt7.en  zwischen  grauen  und  rothen  Letten  und  erklärte  auf  das  bestimm- 
teste die  Verschiedenheit  von  den  Kohlen  dtb  alteren  Steinkohiengebirges, 
wie  sie  bei  D^browa  und  an  anderen  Punkten  in  Polen  vorkommen. 
Freilich  irrte  er  in  der  näheren  Altersbestimnmng  dieser  kohlenführenden 
Sciiichten,  indem  er  sie  für  jünger  als.  den  benachbarten  Jura -Kalk 
hielt  und  sie  dem  Qnadersandsteine  der  Ben  scheu  er  in  der  Grafschaft 
Gl  atz  im  Alter  gleich  stellte.  G.  v.  Oeynhausen*),  die  Beobachtungen 
L.  V.  Buchas  boitttzend,  hat  eine  wesentlich  Obereinstimmende  Darstellung 
der  Bildung  geliefert.  Er  fasst  die  hierher  gehörenden  Schichten,  lireUich 
auch  einiges  Fremdartige  damit  vereinigend,  unter  der  Benwnung  „Jüngste 


1)  Vcr(;I.  l.(  üpoUl  V  Buch'a  gesammeirr'  Schrifteo,  heraiMgegeben  «OD  J.  Ewald,  J.Both 
•  und  H.  Eck.    1.  Band.    Berlin  1867,  S.  72y— 739. 

s)  Vergl.  Geognost,  Beacbteibaiig  von  Oberwbleiien.  H.  290— S80. 
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Sandetein-  nnd  StoinkohleD-Foniiation**  zusammen.  SpAlar  bat  Pusch*) 
eine  ausfahrliebe  Bescbreibung  dieser  Kohlen,  wetcfae  er  mit  dem  wenig 
bezeichnenden  -Namen  „Ifoorkohlen**  aofiührt,  und  der  sie  begleitendm 
Schichten  geliefert  In  BetrelT  ihrer  Altersbestimmung  griff  auch  er  fehl, 
indem  er  ihnen  ttber  den  jurassiseben  Schichten  ihre  Stelle  anwies  und  ihre 
Zugehörigkeit  zur  unteren  Abtfieilung  der  Kreide  •Formation  für  wahr* 
scheinlicb  hielt.  Nachdem  ich  selbst  1862  die  ganze  Reihenfolge  der  in 
Oberschlesien  und  in  den  angrenzenden  Dieilen  von  Polen  weit  verbreite- 
ten rothen  und  bunten  Thonen  über  dem  Muschelkalke  für  Keuper  erklart 
hatte,  wies  dann  Zeuschner  die  Einlagerung  der  Kohlen  in  diese  Keu- 
per-lülduiig  nach.  Die  flir  die  Herstellung  der  Karte  gemachten  Beob- 
achtungen VOM  <)  De^enhardt  hatten  uns  selbst  schon  zu  dergleichen 
Ueberzengunfj^  geführt.  Da  die  von  Pusch  gewählte  Benennung  Moor- 
kohlen" Rehr  wenig  bezeichuend  ist,  so  wird  hier  die  von  einer  LokalitÄt 
des  typihiciien  Vorkommens  hergenomineue  Bezeichnung  „Blanowicer  Koh- 
len" vorgezogen. 

9  Pcrropraphiseb««  Verhaltea. 

Die  BlanoM'icer  Kohlen  sind  schwarze  bituminöse  Kohlen,  welche 
äoMerlich  meistens  den  echten  Stdakohlen^'und  zwar  Pechkohlen,  gleichen, 
chemisch  aber  eich  wie  Braunkohlen  verhalten  und  namentlich  auch  Kali- 
Lauge  braun  ftrben.  Meistens  sind  sie  sehr  aschenreich  und  gewöhnlich 
Scbwefelkies-haltig.  Zuweilen  ist  der  Schwefelkies  in  dicken  Knollen  in  der 
Kohle  ausgesondert.  Die  Kohlen  sind,  wie  man  bei  diesen  Eigenschaften 
erwarten  kann,  wohl  fllr  indusirielle  Zwecke,  z.  B.  lür  Ziegeleien  nicht  aber 
Idr  metallurgische  Processe  brauchbar.  Die  MAchtigkeit  der  Flötze  betrfigt 
gewöhnlich  nur  30  bis  40  Zoll,  sehr  selten  bis  1  Lachter.  Dabei  halten  die 
Flötze  auch  nicht  einmal  auf  längere  Streckm  aus.  Wahrscheinlich  sind 
drei  bis  vier  Flötze  Uberemander  vorhanden.  Zwei  Flötze  hat  man  an  meh- 
reren Stellen  übereinander  angetroffen.  Die  Natur  der  Pflanzen,  welche  das 
Material  zur  Bildung  der  Kohlen  geliefert  haben,  ist  nicht  näher  bekannt 
Wahrscheinlich  sind  die  Kohlen  vorzugsweise  aus  «uigehäuften  Stämmen 
von  Nadelhölzern  gebildet,  denn  einzelne  Stücke  von  schwarzem  fossilen 
Coniferen- Holze  koninien  nicht  selten  in  den  die  Flötze  zun&chst  ein- 
schUessendeu  Thonen  und  sandigen  Schichten  vor. 


■)  Vergl.  GcogDoat,  Bescbrcibuog  von  Polen.  ThL  II.  S.  ^6  ß. 
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3.  VerbreitnDg. 

Das  Hauptgebiet  der  Blanowicer  Köhlen  ist  die  Gegead  zwiBchen  Sie^ 
wierz  and  Kromolow.  Sie  sind  hier  namentlich  bei  Poremba-Mrzy- 
glodzka,  Blanowice,  Kromolow,  Knzniea-MaslonBka  und 
WyBofca  durch  Bergban  bekannt.  Bei  Poremba-Mrzyglodzka  findet 
noch  hente  eine  ziemlich  bedeotende  Gevramung  Statt  Man  baut  dort 
in  einer  Tiefe  you  4  bis  5  Lachtet  unter  Tage  ein  35  bis  40  Zoll  atarkea 
Flöt2.  Ee  ist  dies  gegenwftrtig  der  bedeutendste  Abbau  in  dem  ganzen 
Moorkohlen-Gebiete.  Die  Kohlen  werden  hier  von  grauen  Schiefertiionen 
b^leilet  und  schliessen  grosse  Knollen  oder  plattenförmige  Concretionen 
von  Binar-Kies  ein.  Bei  Blanowice  ist  ein  am  Wege  nach  Zawiereie 
gelegene  Grube  im  Betriebe'),  auf  welcher  zwei  Flötze  abgebaut  werden, 
dieselben  Flötze  wurden  früher  bei  Kuznica-Maslonska,  südlich  von 
Zawiereie,  gebaut.  Nordwestlich  von  Wysoka  befindet  sich  im  Walde 
eine  Kohlengrube.  Dicht  hei  Siewierz  seihst,  nn  der  oberen  Przemsa- 
Brücke  nämlich,  geht  ein  Kohlenfiöt/  im  Flussbette  zu  Tage  aus,  welches 
nach  Pufich  1  Lachter  mächtig  ist.  Bei  Goluchowice  sti(lö8tli(;h  von 
Siewierz  kemit  man  ein  Kohlenflötz  am  oberen  Ende  des  Dorien.  Auch 
stidUch  von  der  Warschau- Wiener  Eisenbahn  bis  m  die  Gegend  von  öia  w- 


1}  Zeu«Ghner  bat  io:  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XYIIJ.  1866,  S.  *^36  die  Bohr- 
Ngbtcr  fOD  zwei  In  Jabra  18BB  bsi  Blmnowle«  gettoiMMo  BohriSobem  mttiellieilt.  Mit  d«a 
crattn  140  Fuss  tieftn  Bohrloche  wurden  nichatehende  SoUcbtcn  (1iirc1i<itoMCin: 

I.  Graoer  Thon  10  Fuss  —  Zoll. 

S.  BratmMibwana'  Tbon   .  .    8  •     6  • 

3.  Kohlenachiefer  ...«.•—•     6  * 

4.  Bl&ulichgrauor  Thon  ...  3a—» 

5.  Brauokohle  -~   «     8  • 

6.  Kühlenschirfer  —    •     6  ■ 

7.  Gelblicher  Thon  mit  Sand  .   12    •     G  • 

8.  Koblenschlefer  1    •     6  ' 

9.  Odber  Thon  37   .   _  . 

10.  Feinkörniger  grauer  SaadltalD  4    •    —  • 

II.  BIftuUebgraucr  Thon  .  '  .  ,    6   •   —  ' 

11.  RotberTboB.  .....    S  *  ^  . 

13.  Bläulicbgraasr  TboB  ...    8   •   —  • 

14.  Rother  Thon  15    •    —  « 

15.  Feinkörniger  grauer  Sandstein  1  •  6  « 
IG.  litainikolile  8    •     4  « 

17.  Feinkörniger  grauer  Sandstein  1    •     1  > 

18.  Kobleuacbieier  1    >     4  ' 

19.  BotberThoB  44  .   _  » 

Es  wurdiii  also  mit  diesem  Bohrloche  zwei  Kohlenflötze,  eines  von  8  Zoll  und  eines  von  3  Fuss 
4  Zoll,  durchstosaeo.  Die  Koble  ist  in  dem  Bobrregiater  alt  Braunkohle  bezeicbnot,  obgleich  sie 
wcnipten  Inwerlieb  der  Sleinkoble  gleiebt.  Du  twoite  Bobriorh  ergiebt  Hoe  ibnKdie  AnfetiiMider- 
folge  der  Sdilebtcn. 

9S 


uiyui^cu  by  Google 


170  Trias>  Formation.  « 

kow  und  OlkuBz  sind  die  Moorkohlen  nachgewiesen.  Nach'Pusch  gin« 
gen  froher  namentlich  westlich  von  Niegowoniec  nnd  in  der  Nfthe  von 
Trzebycka  Versnche  auf  Kohle  um.  Im  Eisenbahneinsebnitte  westlich 
von  Trzebycka  geht  ein  Plötz  za  Tage  ans.  Nur  schwache  FlOts&e  sind 
bei  Laeki  und  Hutki  nordöstlich  von  Slawkow  bekannt  geworden. 
Endlich  sind  in  den  Thongruben  einer  Zi^ld  bei  Kosziel ec  unweit 
Chrzanow  Kohlenspuren  beobachtet.  Das  würde  der  südlichste  Punkt 
sein,  bis  zu  welchem  sich  die  Kohlen  naclnveisen  lassen. 

Wendet  man  sich  anderer  Seits  westlich  und  nördlich  von  Siewierz, 
so  kennt  man  die  Kohlen  hei  Kadlup  westlich  von  Siewierz  am  Wege 
nach  der  |)reussisclien  (  !  rcTi/,e.  Die  LaizeniiigsN  erhältiiisse  sind  liier  nicht 
ganz  klar.  WalirselKniK  i  Itildet  der  Keiiper  mit  den  Kohlen  hier  eine 
kleijie  Mulde  in  dem  (iebiete  des  Mut^i-lielkalks.  Nördlich  von  Siewierz 
sind  die  Moorkulden  bei  Brudziewice  bekaiiiit.  Schon  Pusch  hat  sie 
hier  erwähnt.  Sie  treten  hier  am  Rande  der  devonischen  Erhebung  iiiird- 
lich  von  dem  DorJe  zu  Tage.  Noch  weiter  luirdlieh  werden  die  jUuorkohlen 
bei  Bedusz  gebaut.  Gegen  das  gewühnliche  \'erhalten  scheint  hier,  wie 
schon  vorher  erwähnt  wurde,  das  gebaute  Flütz  über  den  Kalken  zu  liegen. 
Von  Bqdusz  noch  weiter  gegen  Nordwesten  folgt  ein  weiter  Baum,  in 
welche  die  Kohlen  bidier  nfdit  nachgewiesen  wurden  und  namentlich 
k  ennt  man  sie  nicht  in  den  Umgebungen  von  Wo  i  s  chnik  und  K  o  z  i  e  g  1  o  w  y. 
Erst  bei  Kamienietz  nordwestlich  von  Woischnik  sind  sie  bei  den 
„Mtthlhäusem**  in  einem  Versuchsschachte  angetroffen  worden^).  Endlich 
gehören  wahrscheinlich  auch  gewisse  schwache  Kohlenflötze,  die  man  bä 
Danietz  südlich  vonMalapane  erschürik  hat,  zn  dieser  Kohlenbildung. 

dd.  Porembaer  BrftWMiBMstoin«. 

Gewöhnlich  erschehien  diese  Eisensteine  als  dichter  Brauneisenstein  in 
unregeln^ässigen  Knollen.  Aber  auch  faseriger  Brauneisenstein  kommt 
vor.  Die  Einlagerung  in  die  Thone  betrcifend,  so  scheint  der  Brauneisen- 
stein überall  nur  unregehnässige  Nester  in  den  braunrothen  Thonen  zu 
bilden.  Besonders  früher  haben  die  Eisensteine  zu  einem  ansehidichcn 
Bcrubaii  Veranlassung  gegeben.  Die  Verbreittm^'^  betreHVnd,  so'  kennt 
man  diese  Eisensteine  naineiiflieh  in  dem  si\(b>stlich,  ostheh  nnd  nord»>8t- 
lich  von  Siewierz  ausgedehnten  (iebiete  der  Keuper-Thone.  Besonders 
in  den  Wäldern  der  Herrsclialt  Poreniba,  sowohl  nördlich  als  südlich 
von  Poremba,  sind  sie  bekannt,  so  «lass  man  die  Eisensteine  iiberhaupt 


1)  Vergl.  V.  Carital):  BcrgmAuniiiches  TascSieubuch.  Dritter  Jahrgang  1:^46.  S.  25. 
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nach  dieser  Localitat  bezeichnen  kann.  An  zahlreichen  Punkten  sind  sie 
ferner  auf  der  HerrsdiafI  Hiaczow,  Im  Walde  zwischen- Bf  duss  nnd 
Siara  Hutta  nachgewiesen.  Uan  kennt  sie  ferner  auch  nördlich  von 
Pinczyc«.  Besonders  am  Wege  von  Pincsyce  nach  Kozieglowj  be- 
finden ffiich  im  Walde  alte  EisensieinfOrderungen.  Endlich  sind  die  Lager 
des  Eisensteins  audi  in  den  Waldungen  um  Trzebycka  yerbrettet. 

3.  Oberer  Keup«r  oder  Bh&tische  Schichten. 

a.  Wilmsdorfer  Scbiohtea  mit  Pfirinzenfflhreuden  Sphaerosideriten. 

aa,  Qefichichtliches. 

Die  hierher  gehörenden  Schichten  sind  durch  den  Bei^bau,  zu  welchem 
die  in  ihnen  vorkommenden  Spliaerosiderito  namentlich  in  der  Gegend 
zwischen  Kreutz burj^'',  Laudsberg  und  Pitsclien  Veranlassung  geben, 
seit  langer  Zeit  gekannt,  obgleich  sie  sich  durch  eine  Diluvial-Bedeclomg 
der  unmittelbaren  lieobachtung  an  der  Oberllftche  fast  überall  entziehen. 
Der  Umstand,  daas  sie  gleich  den  beiiachbarten  niitteijurassischen  Ablage- 
rungen \  Oll  Hodzanowitz,  Wichrovv  untl  Öternalitz  bei  I^findslierg 
thonige  Sphaerosiderite  einschiiessen,  ist  der  Unfthnliehkeit  des  übi-igen  Ver- 
haltens ungeachtet  der  (Trund  geworden,  dass  man  sie  mit  diesen  letzteren 
Schichten  biyhc;  luanir  als  gleichalterig  verbunden  hat.  iv.  v.  Carnall, 
Goppert  und  Beyrich  haben  ihnen  tibereinstimmend  diese  Stellung  ange- 
wiesen. Die  durch  Goppert  1843  und  1846  beschriebenen  Pflanzen  aus  den 
Sphaerosideriten  dieser  Schichten,  in  welchen  man  jurassische  Formen  zn 
erk^unen  glaubte,  bestärkten  in  der  Annahme  Ton  der  jarassischmi  Natur 
der  Schichten.  Im  Jahre  1863  habe  ich  selbst  diese  Sdiichten  zuerst  dem 
Keuper  zugewiesen,  indem  ich  die  Verschiedenheit  ihres  petrographischra 
Verhaltens  von  demjenigen  von  Bodzanowitz  hervorhob  und  die  HOg- 
liebkeit  betonte,  die  angeblich  jurassischen  I^anzenformen  als  Äxten  des 
Keupers  zu  deuten.  Die  letztere  Ansicht  hat  neuerlichst  durch  die  Unter- 
suchung der  betreffenden  Pflanzen  durch  A.  Schenk,  welcher  die  meisten 
derselben  als  bekannte  Arten  der  im  mittleren  und  südlichen  Deutschland 
verbreiteten  Grenzschichten  zwischen  Keuper  und  Uas  bestimmte,  ihre 
Bestätigung  erhalten. 

bb.  PetrograpliiBches  Verliaiten. 

Im  Ganzen  stellt  die  hier  zu  beschreibende  Bildung  eine  60  bis  80  Fuss 
mächtige  Schichtenfolge  von  rothen  und  grünlichgrauen,  zum  Theil  in  Mer- 
gel übergehenden  Thonen  mit  Einlagcnmgen  von  thonigen  Sphaerosideriten 

dor.  Die  Thone,  obgleich  im  AUgemeiuen  de^jemgeu  der  die  Unterlage  bü- 

32* 
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elenden  vorhergehenden  Schichli'nColge  ähiilicli.  sind  doch  im  (4Rn/en  liell- 
farhiger  und  kalkreicher.  Statt  der  lierr.sclienden  dunkel  blutrothen  Fär- 
bung 8md  iiier  bldösrothe  und  hellgraue  Farben  die  gewöhiiliciisteu  und 
Statt  der  rein  thonigen  Natur  ist  das  Verhalten  durch  grosseren  Kalkgehait 
mehr  mergelig  \nid  demjenigen  der  typiBchen  Keuper- Mergel  im  mittleren 
Deutschland  ähnlich.  Zuweilen  zerfallen  sie  wie  diese  letzteren  an  der 
liUft  in  eckige  Stucke.  2sueii  mehr  als  diese  Verschiedenheit  der  thouigen 
Hauptmasse  unterscheidet  aber  das  Vorkommen  der  Sphaerosiderite  diese 
Schichtenfolge  vod  der  vorhergehenden,  welcher  solche  Biaeneteine  durch- 
aus fremd  sind.  Diese  thomgen  Sphaerosiderite  bilden  mehrere  Lagen 
von  aneinander  gereihten  faustgrossen  bis  kopfgrossen  Knollen  in  den 
Thonen  od^  Mergehi.  Sie  sind  im  Innern  von  dichter  Beschaffenhtii  und 
dnnkelgrauer  oder  durch  Oxydation  granbraonor  Färbung.  Die  Kluft- 
flftchen  sind  hAnflg  mit  glAnsenden  klemen  Kiystallen  von  Spatheisenstein 
bekleidet  Dem  Eisengehalte  nach  gehören  diese  Sphaerosiderite  zvl  den 
reichsten  und  besten.  Bei  Wilmsdorf  nehmen  die  Sphaerosiderite  so 
viele  Ideuie  Quarzkömer  auf,  dass  sie  m  einem  eisenhaltigen  thonigen 
Sandsteine  werden.  Gerade  diese  sandigen  weissgesprenkelten  Sphaero- 
siderite sind  reich  an  fossilen  Pflansen. 

oe.  ÖUederniiB». 

Meistens  erscheint  die  ganze  Bildung  als  eine  gleichartige  nicht  weiter 
theilbare  Reihenfolge  von  Schichten.  Nur  an  einigen  Funkten  beobachtet 
man  als  das  unmittelbare  Liegende  intensiv  ziegelrothe  weiss  gefleckte 
Thone  mit  Rotheisensteinen.  Namentlich  im  Dorfe  Obcr-Kunzendorf 
bei  Kreutzburg  und  an  einer  nördlich  davon  in  einem  Nebenthaie  gele- 
genen Stelle  treten  diese  Thone  zu  Tage.  Bei  Wtittendorf  östlich  von 
Krentzburg  bilden  sie  sogar  eine  ansehnlichere  Partie.  Man  kennt  sie 
femer  an  der  Windmühle  bei  ßankau'}.  Auch  zwischen  Wysoka  und 
Neu-Wachow  südlich  von  Rosenberg.  Hier  stehen  die  rothen  Thone 
im  Thalgehänge  des  Baches  an  und  in  der  Nähe  sind  Eisensteinförderungen. 
Endlich  hat  man  auch  bei  Sumpen  anscheinend  dieselben  Schichten  an- 
getroffen. Nach  dieser  ansehnlichen  Verbreitung  scheint  es  feat,  als  ob 
diese  Rotheisenstein'f&hrenden  zicgelrothen  Thone  ein  regelmSssiges  tiefstes 
Glied  der  Wilmsdorfer  Schichten  bildeten. 


*)  Schon  vorher  wurden  diese  Uionigen  Schichten  als  oberstes  Glied  des  mittlerea  Keupers  er- 
wlbo^  tbw  wiLneheialieti  liabeo  «ie  Uer  deo  puaandea  PUt«,  Auf  der  Kart«  tbid  die«e  Sdiiditen 
jiocb  der  vorfacrs^liciidea  Abthdliiog  cngerMlinet 
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Obgleich  die  gleidifönnige  Auflagerung  der  Wilmsdorfer  Schiebten  auf 
die  die  mitflere  Abtiieüiuig  des  oberscblesischen  Keupen  bildenden  braun- 
roihen  und  bunten  Thone  mit  Breccien  n.  8.  w.  durch  dbekte  Beobachtung 
nicht  bestimmt  vermittelt  wnrde,  bo  ist  doch  an  dieser  Auflagerung  nach 
der  Yerbreitnng  beider  Bildungen  an  der  OberflSche  nicht  zu  sweifdn. 
Durch  unmittelbare  Beobachtung  ist  dagi^;en  die  gleichförmige  Ueberlage- 
rung  durch  die  Hellewaider  Estherien- Schichten  fesligestellt.  Die  durch 
alte  EisensteinfiOrdeningcn  bei  Colonic  Barkhausen  unweit  Nassadel 
an  der  Strasse  von  Landsberg  nach  Pitschen  gewährten  AuCBchitlsse 
zeigen  deutlich  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  dieser  Schichten. 

ee.  Verbreitang. 

Die  hierher  gehörenden  Schichten  bilden  eine  10  Meilen  lange  Zone 
längs  der  preussiech-polnisehen  Grenze  /wischen  Zimnowoda  nördlich 
von  Woischnik  nnd  Goslau  nnweit  Pitschen,  welche  bei  einer  Längs- 
richtung von  Sti'l  Ust  gegen  Nord- West  allmählich  an  Breite  zunimmt,  so 
dass,  wahrend  die  Breite  bei  Zimnowoda  nur  'I4  Meile  beträgt,  dieselbe 
zwischen  Landsberg  nnd  Kreutzburg  bis  auf  1  Meile  gewachsen  ist. 
hl  das  zwischen  den  Städten  Kreutzburg,  Pitschen  und  Landsberg 
ausgedehnte  Gebiet  lallt  daher  die  Ilauptverbreitung  der  Bildung.  Hier 
bauen  zahlreiche  Eisensteingruben  auf  den  Sphaerosideriten  dieser  Bildung. 
Die  nördlichsten  dieser  Gruben  sind  diejenigen  von  Gostau  und  von 
Wilmsdorf  südlich  von  Pitschen.  Bei  Wilmsdorf  smd  die  Sphaero- 
siderite  zum  TheQ  so  reicldich  mit  Quarzkdmern  gemengt,  dass  sie  zu 
einem  Hionreichen  Sandstein  werden.  Gerade  diese  sandigen  Schichten 
enthalten  vorzugsweise  die  Fflanzenreste,  welche  hier  häufiger  sind  als 
anderswo.  Andere  Eisensteinförderungen  befinden  sich  östlich  von  Löf- 
kowitz,  bei  Matzdorf,  bei  Golonie  Donnersmark  und  bei  Ludwigs - 
dorf.  SadösÜich  von  Ludwigs dorf  folgt  dann  ein  Zwischenraum  von 
mehreren  HeUen,  in  welchem  man  die  Schichten  nicht  kennt,  obgleich  sie 
ohne  Zweifel  in  der  Tiefe  vorhanden  sind.  Erst^-bei  Ponno schau  und 
zwischen  Fonnoschan  und  Zb  or  0  w  sky  ist  ihr  Vorkommen  wieder  durch 
Eisensteinförderungen  bezeichnet.  Noch  ausgedehnter  sind  die  Eisenstein- 
förderungen bei  Liebsdorf,  'j,  Meile  nordöstlich  von  Lublinitz  und  bei 
Sumpen  östlich  von  Lublinitz.  Die  äussersten  südöstlichen  Punkte, 
wo  die  Bildung  bisher  nachgewiesen  wurde,  sind  die  Eisensteinförde- 
rangen bei  Zimnowoda  und  bei  Nie  wen  nordwestlich  von  Woischnik. 
Die  Bildung  reicht  also  bei  weitem  nicht  so  weit  gegen  Süden  wie  die  Kalk- 
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und  Breccien- fuhren  den  Keupei-Thone.  Sie  gehört  wie  die  Hellewalder 
Estherien- Schichten  nur  dem  nordwesthchen  Tiieile  des  Keuper-liebietes 
an,  wo  sie  sich  /.wischen  die  Keuper-Tbone  und  die  untersten  miUel^juraesi- 
8cheu  Ablagerungen  einschiebt. 

IT.  OiffuiMlie  EinsohlOM«. 

Nur  aus  den  der  Bildung  untergeordneten  Sphaerosideriten  sind  Ver- 
steinerungen bekannt  umi  aus  auch  diesen  nur  plianziiche  Reste  aus  den 
Ordniuigen  der  Cycmkeiiy  der  Farne  und  der  Equisetaceen.  Die  Öphaeroside- 
rite  von  mehreren  der  zwischen  Kreutzburg,  Landsberg  und  Pitschen 
liegenden  Eisenfttemförderangeii  haben  soldie  Pflanaeiireste  geliefert  Als 
die  rdefaBte  LokaütftI  hat  sich  bisher  Wilmsdorf  bd  Pitschen  erwiesen. 
Diese  Pilanzenreste  werden  weiteifain  bei  der  Uebersicht  aber  die  organi- 
schen Einschlttsse  der  Keuper^Büdong  ttberhaupt  nSher  betrachtet  werd^. 

b.  Hellewalder  E«tli6rien-Sehieliten*). 

Diese,  nach  der  Colonie  Hellewald  bei  Landsberg  und  nach  dem 
Vorkommen  der  Esihma  f?imuto  benannte,  60  bis  80  Fuss  mächtige 

Schichtenfolge  besteht  aus  einem  Wechsel  von  glimmerreichen  weissen 
Sandsteinen  und  weissen  Thonen  mit  Lagen  von  Thoneisenstein.  Die  letz- 
teren sind  an  mehreren  Funkten  in  der  Gegend  von  Landsberg  Qegen- 
stand  bergmännischer  Gewinnung  und  diese  Eisensteinförderungen  geben 
vorzugsweise  Gelegenheit  zur  Beobachtimpj  der  Schichtenfolge.  Die  ge- 
wöhnUch  mv\\v  oder  luiuder  zusamnu'ugedriicivten,  4  bis  ö  MilHui.  langen, 
concentriseh  gestreilten  Sciialen  der  E-^thrria  jniniüa'^)  bcflocken  dicht 
gedrängt  die  Schichtflaehen  von  gewissen  Lagen  des  Sandsteins  oder  des 
thüuigeu  Sphaerosiderits.  Der  Saudsteiu  ist  gewöhnlich  in  diuinen  Lagen 
oder  Platten  abgesondert  und  niemals  teat,  dass  er  et\\  a  zu  Werk- 
sttickeu  verarbeitet  werden  könnte.  Die  Schichtflächen  des  Sandsteins 
glänzen  meistens  von  dicht  gedrängten  Blättchcu  von  \veissem  Glimmer. 
Zuweilen  sind  gewisse  Lagen  des  Sandsteins  und  der  Spbaerosiderite  nicht 
weiss,  sondern  intensiv  braimroth.  Die  Sphaerosiderite  bilden  übrigens 
nicht  sowohl  gleich  den  pflansenibhrenden  Sphaerosideriten  der  vorher- 
gehenden Schichtenreihe  feste  Knollen  oder  liieren,  sondern  dttnne  Lagen 
oder  Schichten  von  geringer  Festigkeit.  Die  Schichtenfolge  besitzt  in  der 
Gegend  von  Landsberg  eme  ansehnliche  Verbreitung.   Der  nördlichste 


1)  Auf  der  Kute  mit  k  bezekbaet. 
«)  VergL  Tftf.  16,  Fig.  10  nad  11. 
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Paok^  an  welchem  man  sie  kennt,  ist  Golonie  Barkbaasen  bei  Nassa* 
del  an  der  Strasse  von  Landsberg  nach  Pitsehen.  Sie  ist  hier  durch 
alte  Eisenstembane  angeschlossen.  Biese  Aufschlüsse  haben  noch  eine 
besondere  Wichtigkeit  durch  den  Umstand,  dass  man  hier  die  unmittelbare 
Auflagerung  der  Schichtenfolge  auf  die  Tbone  mit  pilanzenf&hrendea 
Sphaerosideriten  beobachtet.  Demnächst  kennt  man  sie  bei  Hellewald 
nordwestlich  von  Landsberg.  Es  geht  hier  ein  ansehnlicher  Eisensteiu- 
•  bergbau  auf  den  Schichten  um.  Einen  anderen  Aufschlus»  gewähren  die 
EisensteinfÖrderungen  im  Walde  zwischen  Gohle  und  Neudorf  bei 
Landsberg.  Die  Estherien  sind  hier  wie  bei  Hellewald  besonders 
haulig.  Auch  an  den  Thal^cliäiigun  des  Baches,  der  bei  dem  Vorwerke 
Przitozne  vorüberüiesst,  i>tclieii  die  Schichten  zu  Tage.  Sie  wurden 
ferner  mit  mehreren  Schäcliieii  l>ei  Butzow  angetroffen.  Ebenso  in  den 
Eisensteingruben  des  südweslluli  von  Landsberg  zwischen  Carls- 
berg, .Soi)hienberg  und  Vorwerk  Sehotl  kau  gelegenen  Gebietes.  Bei 
Sophienberg  gehen  sie  ausserdem  in  einein  Wasserrisse  /n  Ta'j«',  Die 
zuletzt  genannten  Punkte  ji;ehtiren  übrigens  insoleru  zusammen,  als  sie 
sämmtlich  an  dem  Gehänge  eines  (laelien  Plateaus  liegen,  dessen  oberste 
Fläche  durch  die  weiterhin  näher  /.n  betrachtenden  pan<ligen  und  eisen- 
schüssigen untersten  bcliu  iiten  der  Juralormatioii  gel)ildet  vvird. 

Aul  der  Cülonie  Dupine  hat  man  die  Schichtenfolgu  in  einem  Schachte 
ganz  in  der  Nähe  der  in  den  saudigen  Jura-Schichten  eröfiheten  Steinbrüche 
angetroffen.  Bei  Winskowits  bauen  mehrere  Eisensteingruben  auf  der* 
selben;  bei  Paulsdorf  geht  sie  am  nordwestlichen  Abhänge  einer  mit  san- 
digen Jura-Schichten  bedeckten  Anhohe  zu  Tage').  Bei  Jastrsigowitz 
gdien  die  Schichten  an  mehreren  Stellen  zu  Tage  aus.  Auch  westlich  von 
Skronskau  an  der  Strasse  von  Landsberg  nadi  Bosenberg  kennt 
man  sie.  Wahrscheinlich  stehen  auch  die  alten  Versuchsbaue  von  Alt- 
Karmunkau  in  denselben.  Deutlich  sind  sie  endlidi  auch  noch  bei 
Stany  im  Königreiche  Polen,  Bodzanowitz  g^enttber,  durch  Bergbau 
au%eschlossen. 

Ausser  EsAeria  minuta  wurden  keine  organischen  Einschlüsse  in  der 
Schichtenfolge  beobachtet.  Aber  auch  für  sich  allein  ist  diese  kleine 
Cruatacee  von  grosser  ^^'ichtigkeit  für  die  Altersbestimmung  der  Bildung. 
Esöieria  mmttfa  ist  ein  im  Keuper  weit  verbreitetes  Fossil.   Kup.  Jones 


1)  Von  Paalsdorf  habe  ich  schon  frQher  {vtrgi,  Zeititehr.  derDentteb.  geol.  Ge«.  Bd.  XV. 

1$€3.  S.  701)  das  Vorkommen  von  K.i/her.a  minuta  angeführt,  aber  mit  der  irrigen  Angabe,  dwe  «te 
der  Scbicbtenfolge  mit  deo  pflaazeurütirend«n  Splwcrosidertten  aogehSre. 


uiyui^cu  by  Google 


176 


TriM-Fomistioa. 


hak  in  sdner  Monographie  der  Gattung')  die  Verbreitung  der  Art  au^br- 
lieh  angegeben.  Dieselbe  reicht  durch  alle  Abtheilungen  des  Keapers. 
Eine  Varietät,  EsAeria  rmmOa  var.  Brodkam,  welche  durch  geringere 
Grösse  und  feinere  Haschen  der  netslOrmigen  Schalenslculptur  ausgeseich- 
net  sein  soll,  ist  nach  B.  Jones  für  die  Orenaschicfaten  zwischen  Eeuper 
und  lias  oder  die  sogenannte  rhätische  Formation  bes^hnend.  Die  ober- 
sdüesische  Form  passt  gut  sn  den  Abbildungen  dieser  Variet&t  Erwägt 
man,  dass  nach  dem  Vorbeigehenden  die  Flora  der  Sphaerosiderit-ftthren- 
denThone  der  Bisensteinförderungen  swischen  Kreutzbarg  und  Lands- 
borg  eine  durch  mehrere  gemeinsame  Arten  besttmrot  begrttndete  lieber- 
duBtimmung  mit  der  Flora  der  Grenaschichten  zwischen  Keuper  und  Lias 
in  Franken  zeigt,  so  bleibt  es  kaum  zweifelhall,  dass  wir  in  diesen  Tho- 
nen  mit  pllaiizcnffihrcTidan  Sphaerosideriten  und  in  der  durch  Estheria  , 
minut '  tie/eichneten  Scbiclitenfolgo  ein  Aequivalent  der  sogoiiamitcn  rhäti- 
scheii  SciuchteiigriTppc  oder  der  Zone  der  Äricuia  cmtmia  vor  uns  haben. 
Freilich  lehlt  noch  die  so  hezei(!hnende  und  weit  verbreitete  Conchylien- 
Fauna  mit  der  Arirula  mnUfria  selbst.  Vielleicht  gelingt  es,  dieselbe  in 
der  sandigeu  !Sclüchleiitolge  mit  Estheria  inhiuta  oder  über  derselben  noch 
aufzufinden.  Die  petrographisehe  Beschaffenheit  der  Schichten  ist  zum 
Theü  derjenigen  der  sandigen  Gesteine  ähnUch,  welche  im  mittleren  und 
südlichen  Deutschland  die  Fauna  der  Avkula  cantorta  einschliessen. 

Mit  diesen  E^uria  mmuto-Ahrenden  Schichten  sdiliesst  der  Keuper 
Ton  Oberschleäen  und  Polen  nach  oben  ab.  Denn  die  ihnen  in  der  Gegend 
von  Landsberg  überall  gleichförmig  aufruhenden  weissen  und  braunen 
Sande  und  eisenschflssigen  Sandsteme  und  Conglomerate  gehören,  wie 
weiterhin  gezeigt  werden  wird,  schon  dem  mittleren  oder  braunen  Jura  au. 
Diejenigen  Autoren,  welche  die  riiätisdien  Schichtoi  dem  Lias  zurechnen, 
würden  auch  die  Hellewalder  Estherien-Schichten  so  wie  die  bunten  Thone 
mit  pflanzenführenden  Sphaerosideriten  dem  untersten  Gliede  der  Jura- 
Formation  zuweisen  mflssen. 

Org&nüolie  EinsolilttsBe. 
Vcfgl.T«C  13,14, 15. 

Im  Ganzen  ist  der  Keuper  Oberschlesiens  und  der  angrenzenden  Theile 
von  Polen  sehr  arm  an  Versteinerungen.  Kamcntlich  sind  sie  in  der  die  Haupt- 
masse nach  aus  brauurothen  und  bunten  Thouen  bestehenden  mittleren  Ab- 


>)  A  monograph  of  thc  fossil  Ettherite  by  T.  Rnp.  Jooei.  Loadoo.  (Publlcation  der 
PaUeoDtogr.  Soe.)  S.  4^7& 
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theilung  so  spanam,  wie  in  den  gleicbetehenden  bunten  Keuper-Mei  gein  im 
übrigen  Dentschland.  Erat  nach  fortgeseteten  BemUhnngen  ist  es  gelungen, 
in  den  diesen  Thonen  nntevgeordneten  kalkigen  und  sandigen  Einlagenm> 
gen  eine  Anzahl  von  Foasil-Besten  tu  entdecken,  und  die  Auffindung  dieser 
Reste  gehört  zu  den  erwtknschteaten  Eigebnissen  der  zunächst  fttr  die  Her> 
Stellung  der  geognostisdien  Karte  von  Obersehlesien  ausgefilhrten  Unter- 
enehungen.  &n  Ganzen  rfihren  die  überhaupt  bekannt  gewordenen  Arten 
aus  der  Lettenkohlen -Gruppe,  den  kalkigen  und  sandigen  Einlagerangen 
der  mittleren  Abtheilung,  aus  den  Sphaerosideriten  der  Wilmsdorfer 
Schichten  und  aus  den  Heliewalder  Estherien-Scbichten  her. 

Pflanzen. 

Abgesehen  von  nicht  näher  bestimmbaren  Pflanzenresten  in  den  die 
Blanowiccr  Kohlen  begleitenden  thonigen  und  sandigen  Schichten  sind 
bisher  Fllanzen  nur  aus  den  Thoneisensteinen  der  Wihnsdorfer  Schichten 
und  aus  gewissen  eigenthümlifhen,  l)isher  nur  bei  Ellguth  unweit  Woisch- 
uik  nachgewieseaen  kalkigen  Schichten  bekannt 

B.  PfUnien  der  Thoneiteiitteine  d«r  Wilmsdorfer  Soliichteii. 

Die  erste  Kenntniss  dieser  Ptlanzen  verd.uikt  man  Göppert.  In  einer 
die  fosBilen  Cycadeen  überLdupt  betreJFenden  Arbeit')  l)eschrieb  derselbe 
zmiächst  drei  Arten  der  Gattung  PterophyUum  aus  den  Thuneiscnstcinen 
von  Ludwigsdorf.  Einige  Jahre  später  hat  er  dann  eine  Aufzählung 
und  Beschreibung  von  Bämmtlichen  ihm  bekannten  Arten  der  kl^en  Flora 
geliefert.  Dieselbe  wurde  von  ihm  für  mitteljurassisch  erUfirt  und  zunächst 
mit  derjenigen  der  mitte^urassisdien  Scfaiditen  von  T or  k shi re  voglichen*). 
AugenscbeinUch  war  fbr  diese  Altersbestimmung  der  Flora  die  damals 
allgemein  geltende  irrige  Annahme  von  Einfluss,  dass  die  i^anzenfdhreaden 
Sphaerosiderito  von  Ludwigsdorf,  Matzdorf  und  Wilmsdorf  mit  den 
Thoneisensteinen  der  Eisensteingruben  von  Bodzanowitz,  Wiehre w 
und  Stern alitz,  welche  Ammonitiea  Farhrnaom,  BeUmmtea  gigcmteus  und 
Fkolodm^a  Murdaami  enthalten  und  unzweifelhalk  mitteljurassisch  sind, 
zu  derselben  Scfaichtenfolge  gehören.  Nachdem  ich  selbst  später  nach- 


I)  Uebcr  die  fossilen  Cyc»deen  überhaupt  mit  Rflrk«iiclit  auf  die  in  Schlesien  vorkommimilen 
Arten  in:  Arb.  der  Schlea.  Ges.  fOr  vaterl.  Cultur  im  Jahre  1843.  Breslau  1844.  S.  114—144. 

*)  Ueber  dio  CbMile  Ftoi»  der  »ittterai  Jin-Sdiiclitcn  in  Obembtctient  ebendM.  Jahrg.  1840. 
Breslau  1846.  &  189—14». 
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gewiesen  hatte  0»  dass  die  fraglichen  Pflanzen  eben  so  wohl  als  Keuper- 
Pflanzen  zn  deuten  seien,  worden  durch  A.  Schenk,  dem  ich  das  von  nur 
gesammelte  Uaterial  mitgetheilt  hatte,  die  Identität  einer  Anzahl  von  ober- 
scblesischen  Arten  mit  solchen  der  Grenzschichten  zwischen  Keuper  und 
Idas  hl  Franken  erkannt  und  die  durchgängige  Verschiedenhdt  von  den 
Arten  des  eigentlichen  Eeupers  und  namentlich  des  grünen  Keuper-Sand- 
steins  von  Stuttgart,  festgestellt-).  Seitdem  hat  derselbe  Autor  in  sei- 
ner Monograpliie  der  fossilen  Flora  der  fränkischen  Grenzschichten')  eine 
Uebersieht  der  oberschlesiscben  Flora  geliefert. 

bb.  Auftslblorik;  der  Arten. 

Pflanzen  ans  den  Sphaerosidcntea  von  Wilmsdorf,  Goslau  and 

Ludwigsdorf. 

1.  Asplenites  Ottonis  — -  Tal".  18,  Fig.  1.; 

Fecopiem  Ottonis  Göppert,  Jahresbericht  der  Schlea.  Ges.  1H44 

S.  144,  Taf.  1.,  Fig.  4— lO-  Schloenbach  in:  Jahrb.  für  Mineral. 

18CU  8. 525,  Taf.  -1,  Fig.  A.:  Asplmitex  Ottonis  Schenk,  a.a.O.  8.53, 

Taf.  XI.,  Fig.  1—3,  Taf.  XIV.,  Fig.  3—5. 
Handgrosse  schwarzgefärbte  Wedel -Fragmente  liegen  auf  den  Spal- 
tungsflächen des  graubraunen  sandigen  Sphaeiosiderits  von  Wilmsdorf. 
Die  Form  der  Bl&ttcben  ist  sehr  veränderlich.  Zuweilen  sind  sie  ganz- 
randig  und  an  den  Ehaden  zugespitzt,  während  sie  bei  dc»r  tjrpischen  ge* 
wöhnlichen  Form  an  doi  Rändern  gekerbt  und  an  den  Enden  sugerundet 
sind.  Zuweilen  ist  die  Sabstanz  der  Blättchen  selbst  als  scfawanes  oder 
dunkelbraunes  biegsames  lederartiges  Häntchen  erhalten.  Die  schon  von 
Göppert  hervorgehobene  Haupt -Eigenthflmlichkeit  dieses  Fam*s,  die 
dichte  Besetzung  des  Blattstiels  und  der  Spindeln  der  sekundären  Segmente 
mit  Spreuschuppra,  ist  meistens  deutlich  wahrzunehmen. 

Vorkommen:  Die  häufigste  Art  der  ganzen  Flora!  Ich  selbst  kenne 
die  Art  nur  von  Goslau  und  Wilmsdorf.  Göppert  führt  sie  auch  von 
Ludwigsdorf  und  Matzdorf  auf.  Schenk  bildet  die  Art  von  Sein- 
stedt im  Braunschweig'schen  ab,  wo  sie  durch  Schloenbach  in 
einem  grauen  Sandsteine  beobachtet  wurde,  welcher  durch  seine  Ivagerung 
mit  Bestimmtheit  als  zu  der  rhätischen  Schichtenfolge  gehörend  erkannt 


>)  Vergl.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Jahrg.  1863.  S.  701. 
^)  Vergl.  «bendaselbtt  Jahrg.  1S67.  S.  959. 

'I  Die  fossile  Flora  der  Grenzsthlchten  des  Kcupeis  und  Lias  Franken*«  TOD  Dr.  AugttSt 
Schenk,  mit  XLV.  Tafein  AbbUdungcn  in  Folio.   Wiesbaden  1S67.  S.  tli. 
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wurde.  Endlich  findet  sich  die  Art  auch  im  grauen  Saiidsfeine  am  Ein- 
berge  bei  Coburg.  Ein  durch  C.  v.  Seebach  erhalicnes  Exemplar 
von  der  letzteren  Fundstelle  stimmt  vollständig  mit  überßchlesischen 
Exemplaren  überein.  Die  Art  ist  als  ein  Leitfossil  der  rhätischen  Schich- 
ten ansueehen. 

Erklftrang  der  Abbildung:  Fig.  1  stellt  ein  Stück  eines  Wedels 
von  Wilmsdorf  dair. 

2.  JspM^  Möstmü  Schenk  a.  a.  0.  S.  49,  Taf.  VU.,  Fig.  6—7,  7 
Taf.  X.)Fig.  1 — 4;  AUthoptaii  Presl  in:  Sternberg,  Flora  der 
Vorw.  n.,  p.  145. 

Diese  in  den  rfaätischen  Sciliebten  Frankens  in  der  Gegend  von  Bam- 
berg Dnd  Baireuth  häufige  Art  kommt  mit  der  vorigen  Art  zusammen, 
aber  viel  seUen«,  bei  Wilmsdorf  vor.  Ein  Exemplar  von  dort  vrarde 
durch  Schenk  mit  Sidierheit  als  zu  der  Art  gehörend  erkannt.  Schenk 
▼eimüthet,  dass  das  unter  der  Benennung  Aletkapteris  insignk  durch  Qöp- 
pert  von  Wilmsdorf  auf^efidirte  Farnkraut  mit  dieser  Art  identisch  sei. 

3.  Taeniopteria  (jigarUea  —  Taf.  14,  Fig.  1. 

T termpteris  giganten  Schenk  a.  a.  0.  p.  146,  tab.  XXVlil.,  Fig.  12. 

S  c  h  e  n  k  vergleicht  die  Art  zunächst  mit  zwei  durch  ( )  1  d  Ii  am  aus  Indien 
beschriebenen  Arten.  Die  Seitennerven  der  Blätter  sind  einlach  und  stehen 
senkreelit  auf  der  Mittelrippe.  Zwischen  je  zwei  stärkeren  Seitennerven 
liegen  innner  drei  bis  vier  leinere. 

Vorkommen:  Nur  ein  einziges  hand^aosses  Fragment  eines  Blattes 
aus  den  Sj)hacrosideriten  von  Wilmsdorf  liegt  vor. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1  stellt  ein  Stück  des  einzigen  vor- 
liegenden ßlatt-Fragmentes  dar. 

4.  Dicranopteris  Eoemeriana  Schenk  a.  a.  0.  p.  144,  145,  Tat.  XXI. 
Fig.  9. 

Ein  unvollständiges  Blatt  ans  den  sandigen,  weiss  punktirten  Sphaero- 
sideriten  von  Wilmsdorf,  ist  für  Schenk,  dem  ich  dasselbe  Lur  Bestim- 
mung mitgetheilt  hatte,  die  Veranlassung  zur  Aufstellung  dieser  Gattung 
und  Art  geworden.  Schenk  bemerkt,  dass  in  dem  allgemeinen  Habitus 
das  Blatt  demjenigen  von  ChkopterU  digitata  Kurs  und  den  jugendlichen 
Blfttlem  von  C^atkropterii  Mt/uteriana  bis  zum  Verwechseln  gleiche  rnid 
^st  bei  nfiherer  Untersndiung  sich  vresentliche  Unterschiede  ergeben.  Das 
Blatt  ist  gestielt,  an  der  Basis  herzförmig,  im  Umfange  fünflappig.  Von 
Ghiropteris  unterscheidet  sich  der  oberschlesische  Farm  durch  die  nicht 
zu  einem  Sfaschennelz  verbundenen  Nerven.  Der  Verlauf  der  Nerven  ist 
mit  demjenigen  von  Cydopteris  am  nächsten  verwandt.   Abw^chend  ist 
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jedoch  das  sehr  baldige  Verschwinden  des  Mittel -Nerven.  Schliesslich 
giebt  Schenk  folgende  Diagnose  der  Axt:  JXcranopteris  Boemeri,  foUa 
päioktta,  diffitala''pmnai^da  basi  cordaia,  taeimae  otoisos  ermatae  nervi 
e  hasi  foUorum  radiatm  effnämOea  dieholomi,  ramidi  tterum  Uarwngue 

dichoionii 

5.  Clatkropteris  Münsteriana  Schenk. 

Nach  Schenk  gehören  die  unter  der  Baiennung  Camptopierk  juramca 
durch  Göppert  aus  den  Sphaerosideriten  von  Matadorf  beschriebenen 
Blatt-Fragmeute  sicher  zu  dieser  Art,  welche  in  den  rhfttischen  Schichten 
eine  weite  Verbreitung  besitzt. 

6.  Pterophylkim  Braunumum  —  Taf.  13,  Fi^.  5; 

FterophyUmn  Brauninmim  Göppert  in:  Jahresber.  der  Schles. 
Ges.  mr  1843  p.  134;  Schenk  a.  a.  0.  p.  164,  216,  Taf.  XXXVIU. 
Fig.  1 — 10.  Pterophylluin  OeynhmiManuiii  Göppert,  Jabresl)er.  der 
Schles.  Ges.  für  1843,  Taf.  1,  Fig.  1—3;  ebendas.  1845.  p.  146. 
Nach  Schenk  ist  PL  Oeyrdumsianum  mit  jP^  Braunianum  zu  ver- 
einigen. 

Vorkommen:  Bei  Goslau  nicht  seiir  selten.  Göppert  giebt  Lud- 
wigsdorf als  Fundort  der  Art  an.  In  den  Grenzschichten  Franken*s 
isl  sie  an  mehreren  Stella  bekannt. 

Erkl&rung  der  Abbildung:  Fig.  5.  Ansicht  eines  Wedel-Fragments 
von  Goslau. 

7.  FteropkyUam  Mtnsleri  Göppert  in:  Jahresber.  der  Schles.  Ges.  ftLr 
184B,  p.  135;  Schenk  a.  a.  0.  p.  167,  Taf.  39,  Fig.  1—8. 

Bin  deuÜicher  Wedel  von  Wilmsdorf,  der  durch  Schenk  als  dieser 
Art  angehörend  bestimmt  wurde,  liegt  vor.  In  den  rhAtischen  Schichten 
Franken* s  ist  diese  Art  nach  Schenk  allgemein  verbreitet. 

8.  Pteropbyüum  CarnalUanum  —  Taf.  13,  Fig.  4. 

PterophyUum  CarnalUanum  GOppert  in:  Jahresber.  der  Schles. 
Ges.  für  1843,  p.  132;  Schenk  a.  a.  0.  p.  163,  215,  Taf,  XXXIX., 
Fig.  4.  Pterophylluin  propinqima  Göppert  in:  Jahresber.  der  Schles. 
Ges.  für  1843-,  Schenk  p.  215. 
Schenk  vereinii;t  Pf.  propinquum  mit  Pt.  Coamallianum.   Die  Breite  der 
Blätter,  welcliP  beide  Arten  angeblieh  unterscheiden  soll,  ist  nicht  beständig. 

Vorkommen:  Göppert  besclucibt  die  Art  von  Ludwigsdorf.  Ich 
selbst  habe  sie  iu  mehreren  Exemplaren  bei  Wilmsdorf  und  Goslau 
gesammelt. 

Erklärung  der  Abbildung:  flg.  4^  Ansicht  eines  Wedel-Fragments 

von  Güäiau. 


üiQiiized  by 


K«aper,  ISl 

C(ümmk8 LehinumnMms  Goppert  in:  Jahroaber.  derScb]e8.6e8. 

für  1845,  p.  140,  Taf.  1,  Fig.  2;  Schenk  a.  a.  O.  p.  11,  138,  215. 

EquisäUes armaemu  F.  Roemer  in:  Zeitschr.  der  Deutscli.  geol.  GeB. 

Jahtg.  1867,  p.  261. 
G öppert  hat  nnter  der  Benenntuig  CakamUs  Lekmatmianus  imdeniUche 
StengelBtucke  aus  den  Thoneisensteinen  von  Wilmsdorf  beschrieben. 
Seitdem  habe  ich  selbst  viel  vollständigere  und  grilesere  Stengel-Fragmente 
der  Art  bei  Wilmsdorf  gefunden.  Ich  glaubte  sie  von  dem  Calavütes 
arenaceus  des  eigentlichen  Keuper-Sandsteins  nicht  trennen  zu  dQrfen,  allein 
da  Schenk,  obgleich  die  grosse  Aebnlichkeit  mit  Calamites  armaceus  des 
eigentlichen  Keuper-Sandsteins  anerkennend,  doch  auf  Grund  der  Ver- 
gleichung  eines  grösseren  Materials  die  spccifische  Verschiedenheit  behaup- 
tet, so  wird  die  Art  hier  unter  Oöppert's  Benennung  aufgefiArt.  Bei  der 
von  .Schenk  nachgewiesenen  Verschiedenheit  der  ganzen  rhätischeu  Flora 
von  derjenigen  des  eigentlichen  Kcuper-iSandsteins,  wie  namentlich  des- 
jenigen von  Stuttgart,  ist  allerdings  an  sich  auch  die  specifiscbe  Ver- 
schiedenheit von  dem  Calamites  armacms  wahrscheinlicli. 

Vorkommen:  Grössere  und  kleinere  Stcngelbruchötücke  sind  nicht 
selten  in  dem  Thoneisensteinc  von  Wilmsdorf.  In  den  rhätischen  Schich- 
ten Franken's  und  Süddeulschlands  ist  die  Art,  da  Schenk  auch  seinen 
Calamites  Güiabeli  mit  ihr  \  ereinigt,  weit  verbreitet. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2.  Ansicht  des  gestreiften  Stein- 
kems  eines  mittelgrossen  etwas  snsammengedracfcten  Stengel-Fragments. 
Es  liegen  viel  grossere,  «umTheil  handbreite  zusammengedrflckte  Stengel- 
sfttcke  vor,  welche  weniger  scharf  und  regelmässig  gestreift  sind  und  zam 
Theil  grosse  Zweignarben  an  den  Gelenken  zeigen.  Fig.  3.  Ansicht  eines 
jungen  Stengel«Fragments. 

10.  Pmäto  sp. 

Bei  Lofkowits,  bei  Sumpen  und  an  anderen  Punkten  kommen  in 
den  Spliaerosiderit>IÜhrenden  rothen  und  bnnten  Thonen  Stttcke  von  kohl- 
schwarzem fossUen  Holze  mit  deutlieh  erhaltener  Holzstruktur  yor.  G  ö  p  • 
pert  hat  dieses  Holz  unter  der  Benennung  Pmiteajurassicus  von  Sumpen 
au%eltthrt.  Die  specifische  Benennung  wird  nach  der  gegenwärtigen  Alters- 
bestimmung der  Scliichten  als  unzul&ssig  durch  eüie  andere  zu  ersetzen  sein. 

11.  Xijlomües  irregtdarü. 

Unter  dieser  Benennung  wird  von  Göp pert  ein  kleiner  Blattpilz  auf- 
geführt, der  von  ihm  auf  den  Blatt- Segmenten  des  Pteroph^üum  CartiallUch 
mm  von  Wilmsdorf  aufsitzend  beobachtet  wurde. 


uiyui^cu  by  Google 


Tii*«-FonnaUoD. 


PfUnten  ans  den  Kmlkftehieht«»  bei  EU^stli  «iiweit  Woisebnik. 

Ausser  den  Tontehend  anfgesShUen  PflaiUBeiiresteii  in  den  Sphaerost- 
deriten  der  Thoneisenstemfördeningen  in  der  Gegend  yon  Landsberg 
und  Kreuts  bürg  wurden  nur  noch  an  einem  einzigen  anderen  Punkte  in 

der  oberßclilesisch-polnischen  Keuper-Bildung  fossile  Pflanzen  beobachtet 
Bei  dem  %  Meile  nordwestlich  von  Woißchnik  gelegenen  Dorfe  Ellgath, 
und  awar  sü<I(>stlich  von  dem  Dürfe  selbst  liegt  mitten  im  Felde  ein  leicbi 
SU  übersehender,  flacher,  kleiner  Steinbruch,  in  welchem  ein  unregelmässig 
dünngeschichteter  Kalkstein  von  gelblich  weisser  Farbe  in  einer  Mächtig- 
keit von  fi — 8  Fuss  aiifgescblosseu  ist.  Der  Kalkprcin  hat  hei  mehr  oder 
minder  krystallinisch  koniigem  Gefüge  zugleich  die  Struktur  eintT  Sinter- 
bildung und  erinnert  lebhaft  an  manche  Travertine  oder  Kalk«iiiter  der 
'  Gegenwart  und  der  Diiuvialzeit.  Eiuzehie  angewitterte  Stücke  zeigen  sich 
ganz,  aus  concentrisehea  Schalen  von  krystallinisch  laserigem  Kalk  zu- 
sammengesetzt und  man  erkennt  deutlich,  dass  sich  das  Gestein  durch 
sucpcRsive  IJeberrindung  treki  iuinnter  Flächen  yeluidet  hat.  In  einzelnen 
I'artien  ist  das  Gestern  auch  dicht  und  gleicht  dann  ganz  dem  Kalke  von 
Woischnik.  Gewisse  Lagen  des  Gesteins  sind  mit  deutlich  erhaltenen 
Blftttem  erflftllt.  Bei  Weitem  am  häufigsten  sind  die  Bl&tter  von  Claihropteria 
MSnaleriana  Schenk  (Qalhn^teria  platyphylla  Brongn.^  Caimptopliem 
Mmstmma  Presl)').  Gewöhnlich  sind  dieselben  gekrammt  und  su- 
sammengebogen,  etwa  wie  die  Bl&tter  von  Credneria  im  senonen  Kreide- 
sandsteine bei  Blankenburg.  Wenn  schon  an  sich  das  Vorkommen  von 
Landpflansen  in  kalkigen  Gesteinen,  von  den  ganz  jugendliehen  Kalktuffen 
abgesehen,  sehr  auflbUend  und  ungewöhnlich  ist,  so  erscheint  es  hier  noch 
mehr  so  durch  den  Umstand,  dass  die  Substans  der  Blätter  selbst  tum 
Thcil  durch  krystallinischen  Kalk  ersetzt  ist.  Kur  bei  den  frtiher  beschrie- 
benen Pflanzenresten  von  Karniowice  und  Filipo  wice  ist  die  Erhaltung 
eine  ähnliche.  Clath-cpieris  Münstevimxa  ist  eine  in  den  rhätischen  Schich- 
ten Fraukens  und  Norddentechlands  weit  verbreitete  Art  und  darf  als  eine 
Leit-Pflanze  derselben  gelten'). 

Ausser  dieser  Qafhropteris  wurde  in  dem  Kalksteine  nur  noch  ein 
unvollständiger  Wedel  einer  Neuroptem-Axt  (s.  Tai',  14,  Fig.  4, 5)  beobach- 

1)  Vergl.  unsere  Taf.  14,  Fig.  2  (Ansjcbt  eines  unvolisiändigen  Blattes  von  der  OberseiteJ  und 
Fig.  3  (ADtidit  tines  uBvolIatiadigeii  Blatte«  mit  dem  grob-gesilmteB  Ruid«  von  der  Unteneite). 

Schenk  (Foss.  Flora  der  r>rcn7,<;rliic!itcii  p.  81 — 8G>  stfht  C'ampicptrrh  MUnsti'rtana  Presl  nur  als  die 
jugeudlicbe Blattform,  vou  (Jlathropterit platyjikyUa  Brongn.  au  und  nennt,  die  Prioritit de* Spocies- 
Namena  achtend,  die  doreb  die  Verdnigung  beider  gebildete  Art  Obähroftma  IObut«ria$ta, 

*)  K\t  iii]i]aic  der  Art  in  grauem  Saiidstt  in  von  Cohurg,  welche  ich  der  gcßlligen  MitthcllllDg 
Prof.  V.  Seebach 'a  verdanke,  atimmcn  voUatändig  mit  den  Oberscbleaiseheo  fiberein. 
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tet,  welcher  mit  X  remota  Pre  sl  des  fränkischen  Keupers  verwandt  scheint, 
aber  nicht  die  aii  der  Spindel  bcrablaufenden  Blättchen  dieser  Art  zeigt. 

Die  Lagerung  dieses  pflanzenführenden  Kalksteins  von  Ellguth  be- 
treffend, so  ist  zwar  nach  der  allgemeinen  Lage  des  Ortes  durchaus  ein 
höheres  Aller  als  dasjenige  der  pflaasaafikhrenden  Sphaerosiderite  der 
Gegend  zwischen  Kreutzburg  und  Landsberg  für  ihn  anzunehmen, 
aber  weniger  klar  ist  sein  Verhalten  zu  dem  Wolschniker  Kalk.  Vielleicht 
ist  er  nur  als  ein  eigentfattmlich  ausgebildetes  Lager  desselben  anzusehen. 
Uebiigens  .shid  bisher  an  keinem  anderen  Ponkte  ähnliche  Kalkstein« 
Schichten  bekannt 

Entsteht  die  Frage  nach  dem  geognostischen  Niveau  dieser  pflanzen- 
führenden  Kalkschichten  von  Ellguth  im  Vergleich  zu  denjenigen  der 
pflanzenftthreoden  Sphaerosiderite  der  Landsberg-Kreutzburger  Gegend, 
80  wird  denselben  nach  den  allgemeinen  LagerungsveihAltnissen  ihr  Platz 
unter  den  Sphaerosiderit-flihrenden  Schichten  anzuweisen  sein.  Anderer- 
seits liegen  sie  sehr  wahrscheinlich  (Iber  dem  Kalke  von  Woischnik  und 
Lublinitz. 

B.  Thiei'ü 

(Vergl.  Tatfl  15.) 
1.  der  Lissaucr  Hreccien. 
1.  Mastodomaurus  (/)  8|>.  Tat'.  15,  i'ig.  1, 

In  der  Breccie  bei  Lissnn  wurden  mehrere  iinvollständit^e  Scliilder 
eines  Lnhyrinthodonien  bcobac  !iti  t,  deren  aus  nnre[ji;elmässigcn  dicken  ge- 
rundeten Kunzein  bestehende  Oberllächen-Sculptur  an  diejeni{^e  des  MaMo- 
(lonsaurui  Jaeijeri  aus  dem  Keuper  erinnert.  Ans  den  der  lireccie  ent- 
sprechenden Schichten  »Schwabens  wirtl  nichts  Aehidiche.s  aufgeliilirt. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  1  stellt  das  vollständigste  dieser 
Schilder  von  oben  geyeheu  dar.  In  der  Glitte  ist  dasselbe  mehr  als  'I.,  Zoll 
dick.  Nach  den  Seitenrändem  nimmt  die  Dicke  ab.  Fig.  2  stellt  ein  viel 
kleineres  subrektangulär  begrenztes  Schild  mit  ähnlicher  Scalptur  der 
Oberflädie  vtm  demselben  Fimdorte  dar. 

3.  FUimawrus  (?)  sp. 

Zollgrosse  flach  biconcave  Whrbel  und  flutet  lange  stark  gebogene 
ßippen-Pragmente,  welche  nach  der  allgemeinen  Form  wohl  zu  PUsiosaU' 
rus  gehören  können,  wurden  in  der  Breccie  bei  Lissau  beobachtet. 

S.  Megalosaunts  doäeum  Quenst.  Taf.  15,  Fig.  4,  5. . 

Unter  dieser  Benennung  beschreibt  Quenstedt  (Jura  S.  33)  aus  dem 
Bonebed  oder  der  schwäbischen  Kloake  sichelförmig  gekrümmte,  am 
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Rande  t&n  gekerbte  Saurierzfthne.  In  dem  Stuiigarter  Miueum  habe  ich 
Zähne  aus  der  Knocb«i-Breccie  von  Beben  hausen  bei  Tübingen  ge- 
gehen,  welche  dieselbe  feine  Zähnelung  der  Seitenkanten,  wie  die  von 
Que n ste  dt  beschriebenen  Z&hne  zeigen,  aber  nicht  sichelförmig  gekrttmmt, 
sondern  gerade  sind.  Selnr  wahrscheinlich  gehöroi  diese  letsterai  Zfthne 
demselben  Saurier  wie  die  gekrümmten  Z&hne  an.  Mit  diesen  geraden 
Zähnen  von  Bebenhausen  stimmt  nnn  der  Fig.  4  und  5  abgebildete  Zahn 
aus  der  Lissaner  Breecie  von  Lubschau  bei  Woischnik  vollständig 
überein.  Der  z\veischneidige  und  an  den  Kanten  sehr  zierlieh  und  regel- 
mässig  gekerbte  Zahn  zeigt  eine  stärker  gewölbte  (äussere)  und  eine 
schwächer  gewOlbte  (innere)  Fläche,  welche  beide  bis  auf  eine  sehr  feine 
unregelmässi'i'^«'  Hunzelung  glatt  sind.  Auch  noch  ein  sehr  viel  kleinerer 
Zahn  derselben  Art  von  dem  gleichen  Fundorte  liegt  vor. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4.  Ansielit  des  Zahnes  gegen  die 
gewölbtere  Fläche  (Anssenfläche).   Fig.  5.  Ansicht  des  Zahnes  im  Profil. 

4.  J\rnKitomKTt(s  AWertn  —  Taf.  15,  Fig.  3, 

Termaiosaurus  Albei  tü  P I  i  c n  i  n g e  r  Palaeont.  Würtemb.  Tat.  XII. 
Fig.  25,  37,  93,  94;  Quenstedt  Jura  p.  33,  Taf.  2,  Fig.  4,  5—7. 

Ausser  dem  abgebildeten  Zahne  aus  der  Breecie  von  Helciienthal 
bei  Woisclmik  liegt  ein  zweiter  aus  iler  Breecie  von  Küczurry  vor, 
welchen  ich  gleichfalls  zu  dieser  Art  rechne.  Der  abgebildete  Zahn  zeigt 
die  feinen  erhabenen  Längslinien,  welche  nach  Quenstedt  den  schlanke- 
ren ZÜxaea  dieser  Art  zukommen,  und  ganz  iladie  gerundete  LäiigHrip{>en. 
Die  Art  kommt  nach  Plieninger  und  Qnenstedt  in  der  Knocbeu'-Breccie 
(Bone  bed)  Schwabens  vor. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  3.  Ansicht  des  Zaimes  aus  der 
Breecie  von  Helenenthal  von  der  Seite.  Der  Zeichner  hat  die  seitliche 
Längskante  an  scharf  angegeben.  Der  Querschnitt  des  Zahnes  ist  fast 
drehrand. 

5.  Ceraiiodus  Säesiaeua  n.  sp.  Taf.  15,  Fig.  6,  7. 

So  nenne  ich  Zähne,  welche  sidi  von  anderen  Arten  des  Geschlechtes 

durch  die  scharf  leistenförraige  Gestalt  der  Falten  und  durch  deren  Verlauf 
bis  in  den  Scheitelpunkt  des  durch  die  beiden  geraden  Seitenränder  gebil» 
deten  Winkels  so  sehr  auszeichnen,  dass  ein  Zusanunenhang  durch  üeber- 
gangsformen  kaum  möglich  scheint.  Die  einzige  Art  von  Ceratodus,  welche 

aus  der  Knochen-Broecie  (Rone  bcd)  Sehwabens  aufgeführt  wird,  Cerato- 
dus chacinw<  C^uenst.,  soll  durch  die  Ki!r-/(^  der  Falten  von  den  übrigen 
Arten  sich  imterscheiden  und  unterscheidet  tüch  also  noch  mehr  von  der 
unsrigen. 
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Erkl&rung  der  Abbildungen:  F%.  6  stellt  einen  Zahn  der  Breccie 
Bildlich  von  Li 88 au  dar.  Die  ganze  Form  des  Zahnes  ist  sehr  schmal 
und  die  4  Falten  vorzugsweise  scharfkantig.  Die  Foren  der  Obeiflfiehe 
sind  groAS  und  mit  blossem  Auge  deutlich  erkennbar.  Fig.  7  ist  die  An- 
sicht eines  in  braunem  lockerem  Sandstein  von  einer  sfldlich  von  Lissau 
gelegenen  Stelle  Angeschlossenen  Zahnes.  Derselbe  ist  breiter  als  der 
andere  und  die  Falten  divergiren  mit  grösseren  Winkeln.  Die  Poren  der 
Oberfläche  sind  ebenfalls  gross.  Der  braune  Sandstein,  welcher  den  Zahn 
einscbliesst,  muss  nach  dem  allgemeinen  Ynhalten  der  Lagerung  ungef&hr 
in  dasselbe  Niveau  wie  die  Breccie  gehören. 

6.  Colobodua  (Gyrolepis)  sp.  Taf.  15,  Fig.  8,  9. 

In  der  Breccie  am  Fusse  des  Zo^clberges  bei  Woischnik  kommen 
glänzend  schwarze  mit  einer  dicken  Schnielzlage  bedeckte  rhomboidale 
Schuppen  vor,  welche  nach  der  aligemeinen  Form  zu  dieser  in  der  Trias- 
Formation  in  mehreren  Arten  verbreiteten  Gattting  gehören  müssen,  aber 
durch  die  grobe,  aus  dichotomisch  getheilten  Falten  bestehende  Sculptur 
und  durch  die  Stärke  der  zur  Vorhindnng  mit  den  angrenzenden  .Scliiippen 
dienen(l<Mi  seitlichen  Fortsätze  ausgezeichnet  sind.  Quenstcdt  (Jura 
Taf.  2,  Fig.  5U )  biUiet  anc  der  schwäbisclien  Knochen-Breccie  eine  grob- 
runzelige Gyrolepis-Scimppe  ab,  welche  vielleicht  mit  der  oberschlesischen 
specißpch  identisch  ist. 

Erkliiruny^  der  Abbildungen:  Fig.  8.  Ansicht  einer  Schuppe  iii 
natürlicher  Gr(»s^e.    Fig.  9.  vergrösserte  Ansicht  derselben  Schuppe, 

7.  Saurlc/if/ij/s  arunuuntiis.  (^Henstedt,  Jura  S.  35,  Tnf.  2,  Fig-.  42 — .')!. 

Mit  den  unter  dieser  Benennung  aus  der  Knoehen-lireceie  beschriebe- 
nen an  der  Spitze  glänzend  glatten  und  an  der  Basis  gereiften  sehr  kleinen 
Z&bnen  stimmen  ein  Paar  Zähne  aus  der  Kalkbreccie  von  Woischnik  so 
voUstftndig  flberein,  dass  die  speeiflsdie  IdentiUtt  nidit  ssweifeihaft  bleibt. 
Insbesondere  zeigen  sie  sich  mit  den  Fig.  50  und  51  bei  Qaenstedt  abge- 
bildeten Formen  fibereinstimmend. 

8.  üfdo  Ketq>ermue,  (f)  —  Taf.  15,  Fig.  13. 

Der  ITmriss  der  Schale  passt  gut  zu  der  von  Berg  er  (N.  Jahrb.  Jahrg. 
1854,  Fig.  10)  gegebenen  Abbildung  des  XJmo  Keupermus,  Die  Identität 
soll  jedoch  keineswegs  mit  Sicherheit  behauptet  werden.  Der  Umstand, 
dass  die  von  Berger  beschriebene  Müschs  einem  tieferoi  Niveau  des 
Keupers  angehört  und  angeblich  mit  marinen  Arten  zusammen  vorkommt, 
scheint  sogar  der  Identität  zu  widersprechen. 

Vorkommen:  In  der  Breccie,  welche  bei  Niwki  nordöstlich  von 
Sie  wie  r&  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen  ist,  bedeckt  diese  Art  in  dich-. 
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ter  Zosanunenliftofung  der  Individoen  die  Schichlfläeben  gewieser  Btake. 
Auch  in  der  Breede  eOdlidi  von  Lissau  worden  mehrere  Exemplare  von 
mb  gesammelt 

Erkl&rnng  der  Abbildung:  Fig.  13.  Ansicht  eines  Exemplars  der 
rechten  Klappe  von  Ni  wki.  Eine  Brachstdle  Ittsst  die  Dicke  dw  in  durch- 
scheinenden Kalkspath  verwandelten  Schale  erkennen. 

9.  Unio  sp.  —  Taf.  15,  Fig.  14. 

In  der  Breccie  bei  Niwki  findet  Bich  auch  noch  eine  sehr  flache  klei- 
nere aber  meiBtens  schlecht  erhaltene  Unio- Art.  Dieselbe  scheint  identisch 
mit  einer  in  weissem  Keiiper-Sandstein  nördlich  von  Kielce  vüikommen- 
den  Art  (vergl.  Zt'itFchr.  der  l>ciitsch.  geol.  Ges.  Jahrg.  p.  CHS). 

Erklärnnjj;  <ler  Abbildung:  Fig.  14.  Ansicht  der  rechten  Klappe 
nach  einem  Jb^xemplare  von  Mokra  nördlich  von  Kielce. 

Ausser  den  in  dem  Vorstehenden  aufgezählten  wenigen  Arte«  von  thie- 
rischen Resten  in  den  Lissauer  Breccien  ist  aus  der  ganzen  oberschleeisch- 
pühiißchen  Keuper-ßildunj^  nur  noch  da,s  schon  vorher  (S.  1G2)  erwähnte, 
in  einem  einzigen  Exemplare  in  dem  Woischniker  Kalke  beobachtete,  viel- 
leicht 2ur  Gattung  Pabidma  gehörende  kleine  Gastropod,  die  ebenfalls 
sckon  voiber  genannte  JSsAma  immoa  der  Hellewalder  Estheriea-ScUchten 
nnd  ein  grosse  Fisch')  aus  der  Ablheilnng  der  Ganoiden,  welcher  in  den 
pflansenlährenden  Sphaerosideriten  von  Wilmsdorf  vor  ^er  Reibe  von 
Jahren  gefimden  wurde,  bisher  bekannt  geworden. 

Yeii^iflhiug  des  obersohlesisch^pobisohen  Eenpers  mit  dam  ifpisflken 
Keaper  im  mittleren  Bsatsshland* 

Lagerungsverhfiltnisse,  petrographische  Merkmale  nnd  organische  Ein- 
seiilflsse  weisen  gleickmässig  darauf  hin,  dass  die  in  dem  Vorstehenden 

beschriebenen  Ablagerungen  in  Oberschlesien  und  in  den  angrenzenden 
Theilen  von  Polen  wirklich  dem  Keuper  zugehören.  Dem  oberen  Muschel- 
kalk gleichförmig  aufruhend,  werden  sie  nach  oben  von  jurassischen  Schieb» 
ten  bedeckt.  Gleich  dem  typischen  Ketiper  im  mittleren  Deutschland  stellen 

sie  ferner  der  Hauptmasse  nach  eine  aus  versteinerungsleeren  rothen  und 
bunten  Thonen  und  Mergehi  bestehende  Bikhuig  dar.  Wenn  die  organi- 
schen Einschlüsse  erweisen,  dass  das  unterste  Glied  der  ganzen  Schichten- 


1)  Diewr  ron  OSppert  fvtff  L  JahrMWr.  der  Schief.  Oes.  fttr  t84S,  8. 14S)  erwUura  und  «IC 

der  Samtnliip;^  rlt-s  Orh.  Mcd.-Krttfi  Otto  in  Breslau  in  daa  Berliner  Mir.n:ni  gelangte  FI>cIi  ist  mir 
«la  Abdruck  des  aus  gi  otisen  rhoiiibiaclieD  Sclioppea  besteheuden  Sctiuppeii-Panxera  erhalten. 
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reihe  ab  Lettenkohlengruppe  zu  deuten  ist  md  wenn  anderer  Sdts  &e 
obenteD  GUeder  beieichnende  Foeeilien  der  sogenaimteii  Bhätiecfaeii 
Sebielilen  d.  i.  der  Greilsschichten  swischen  Eeuper  und  Jura- Formation 
einsehiieesen,  so  folgt  daraus  naturgenl&ss,  dass  in  der  That  der  daswiseben 
liegende  Haupttbeil  der  Bildni^  als  mitderer  oder  eig^tlicber  Keuper  zu 
deuten  ist  Die  fossilen  Fflansen  der  Wilmsdorfer  Sciiiehten  sind  cum 
1W1  beieichnende  Arten  der  Rhätischen  Schicktenfolge,  so  namendieb 
Asplemtes  OUonis,  Asplemtea  Böasertif  CUühroptem  MinstenanOf  FlerO]^üum 
Brmmianumj  Pterophyllum  Mäüutori  und  Calamites  Lehmanniwma.  Die  aus 
den  Lissauer  Breccien  bekannt  gewordenen  Fisch-  und  Saurier-Reste  sind 
zunächst  entschieden  Formen  des  Keupers.  Ein  Theil  der  Arten  stimmt 
mit  solchen  der  gewöhnlich  als  Grenze  zwischen  Keuper  und  Jura  ange- 
nommenen Knochen -Breccie  (Bone  bed)  in  WOrttemberg  aberein.  Das 
gilt  namentlich  von  MeqalosauntJi  doacinus,  Tennatosaurus  Albertii  und 
Sauriehthys  acuniinatif-^.  Vielleicht  sind  desshalb  diese  Breccien  auch  schon 
der  lihätischen  Schichtenfolge  zuzurechnen.  Sonst  bleibt  nur  die  Annahme, 
dass  die  Verbreitung  der  genannten  Arten  der  Knochen-Rreccie  (Bone  bed) 
auch  noch  in  ein  iiefei  «  s  Iviveau  hinabreicht,  in  welcher  tiie  freilich  in 
Schwaben  nicht  gekannt  sind. 

Wenn  nun  auch  die  allgemeine  Uebereinstimmung  des  oberschlesisch- 
polnischen  Keupers  mit  <ler  typischen  Form  des  Keupers  im  mittleren 
Deutschland  erwiesen  ist,  bo  sind  doch  anderer  Seils  mancherlei  Eigen- 
thümlichkeiten  in  der  besonderen  Entwickclung  vorhanden.  Dahin  gehürt 
namentlich  die  thonige  fast  kalkfreie  Natur  der  die  Hauptmasse  der  Bil- 
dung zusammensetzenden  brannrothen  und  bunten  Letten,  so  wie  anderer 
Seite  das  Torkomme»  von  Einlagerungen  eines  reinen  weissen  Kalksteins 
(Woischniker  Kalk).  Denn  in  den  Gegenden  der  typischen  Entwickelnng 
des  Keupers  im  mittleren  und  sttdticben  Deutschland  besteht  die  Haupt- 
masse der  Bildung  aus  bunten  kalldialtigen  Mergehi  mit  völligem  Aus* 
seUuss  rein  kalkiger  Schichten.  Dieses  Verhalten  ist  gewissermassen  so 
zu  deuten,  dass  der  Kalkgebalt,  welcher  in  dem  Keuper  des  tkbrigen 
Deutschlands  durdi  die  ganze  Reibenfolge  der  Meigelschiehten  verbratet 
is^  in  Oberschlesien  concentrirt  und  in  der  Form  von  dichtem  weissoi 
Kalkstein  ausgesdiieden  wurde.  Auch  das  Vorkommen  der  eigentbflm- 
liehen  Kalk-Breccien  (Lissaner  Breccien)  ist  für  den  oberschlesisch-polni« 
sehen  Keuper  eigenthümlich.  Endlich  ist  auch  die  petrographische  Ent- 
wickclung und  die  Gliederung  der  oberen  Abtheilung:  oder  der  Rhätischen 
Schichten  von  der  typischen  im  mittleren  Deutschland  abweichend,  denn 

weder  die  bunten  Mergel  mit  den  pUanzenfÜhrenden  Sphaerosideriten 

24» 
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(WUmsdorfer  Sduchten),  noch  die  palaeonlolagiBcb  durch  das  massenhafte 
yofkommen  von  &tkma  mimUa  bezeichneten  dttnn  geschichteten  Sand- 
steine mit  Sphaerosideriten  (Hellewalder  Estheiien-Schichtea)  sind  in  Fran* 
kea  oder  Schwaben  in  der  gleichen  Form  gekannt,  obgleich  die  Pflanzen 

der  Wilmsdorfer  Schichten  in  der  Mehrsahl  mit  solchen  der  Rhätischen 
Schichten  in  Franken  der  Art  nach  identisch  sind.  Uebrigens  ist,  wie  ich 
an  dner  uideren  Stelle  n&her  nachgewiesen  hübe'),  diese  Entwickeinng 
des  Keupers  nicht  auf  OberBchlosien  und  die  zunärchst  angrenzenden  Theile 
von  Polen  beschränkt,  sondern  tliidet  sich  auch  noch  20  Meilen  weiter 
gegen  Osten,  am  Isordabhange  des  sogenannten  polnischen  Mittelgebirges 
oder  der  Gebirgserhebung  von  Kielce  in  ansehnlicher  \'erl)reitiing  wieder. 
Namentlich  sind  hier  anch  die  kalkigen  Hreccien  (Lissaiier  P>reccieii)  mit 
den  ganz  gleichen  Merkmalen  den  bniilen  Thonen  nntergeoninet.  Die 
Entwickelung  der  Letterikohlengruppe  ist  liier  durch  das  Vorkommen  von 
Mastodomaurus  Jaet^eri  Ii.  v.  Me^er*}  angedeutet 


Vergl.  GcognostUche  Bcobachtungrn  im  poluiachcn  Mittelgebirge  von  Ferd.  Roemer  in: 
Zebidir.  der  Dcuteeli.  grol.  Oe».  Jibrg.  1866  p.  685  (f. 

•)  Vergl.  Ueber  das  Vorkouinen  von  Ma$todo<uaurmi  Jaegeri  H.  v.  Mi  vn  lici  Odrowain 
am  Nordabhange  dea  pobUcheii  Mittelgebirge«  in:  Zeit«clir.  <i«:r  Pcoticb.  geol.  Ges.  Bd.  XX.,  1868, 

S.  645>  ff. 
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2.  Gesohiohtliolies. 

L.  V.  Buch  bezeichnet  bereits  1805  in  seiner  geognostiscben  Ueber^ 

sieht  von  Neu -Schlesien  den  Kalkstein  zwischen  Olkusz  und  Czen- 

8t  och  au  als  Jurakalk  und  erkennt  dessen  Verschiedenheit  von  dem 
erzlührenden  Muschelkalke  sowohl  an  der  petrnf:;raphi8chen  BeschalFeu- 
heit  als  an  dem  palaeontoloL'iRehcn  Verliaiten  und  mi  Besonderen  an  dem 
Vorkommen  „grosser  Ammonshorner  bei  dem  Schlosse  von  Podzamcze 
und  am  Kusse  aller  Felsen  bei  Olsztyn".  C.  v.  Oeynhausfn,  iier  die 
kalkigen  Jura -Schichten  unter  der  Benennung  „Weisser  Floiz-kalkstein" 
beschreibt,  ging  über  Ij.  v.  Buch  nicht  hinaus,  sondern  machte  selbst  einen 
Rückschritt,  indem  er  ausser  dem  Keuper-Kalke  von  WoiscUuik  und 
Lubschau  auch  den  devonischen  Kalk  der  MaroiorbrUchfl  von  Dembnik 
damit  verband. 

Pusch  gab  in  seinem  grossen  mid  werihvollen  Weike  Uber  die  geo- 
gnüstischen  VerfaAltnisse  von  Polen  schon  eine  eii^bende  DarateUnng  des 
polnischen  Jura.  Er  weist  namentlich  schon  die  Verbreitung  desselben 
im  Einzelnen  nach,  freilich  in  Betreif  derselb^i  in  sofern  irrend,  als  er 
auch  noch  denKeuper-Kalk  von  Kosieglowy,  Woischnilc  und  Lubli- 
nitz,  so  wie  die  Keuper-Breocien  (Lissaner  Breecien)  dem  Jura-Kalke 
zurechnete.  Auf  den  Karten  des  seinem  Werke  beigegebenen  geognosti- 
Bchen  Atlasses  hat  Puseh  zum  ersten  Male  die  Verbreitung  des  obersefale- 
sisch-polnischen  Jura  in  den  allgemeinen  Zeigen  richtig  graphisch  dargestellt. 
Er  gab  ferner  schon  ein  reichhaltiges  Verzeicbniss  der  in  den  jurassischen 
Schichten  vorkommenden  Versteinerungen,  welches,  wenn  auch  im  Einzel- 
nen vielfach  irrig,  doch  die  jurassische  Natur  der  ganzen  Bildung  zweifel- 
los feststellte.  In  seiner  1837  erschienenen  Schrift  „Polen-s  Palaeontologie" 
hat  er  diese  Veräteineruugen  ^um  Theil  näher  beschrieben  und  afiL'rebildet. 
Eine  speciellere  Gliederung  des  polnischen  Jura  hat  Pusch  nicht  versnclU. 
In  Betreff  der  T  at^erung  irrte  er  in  sofern  als  er  annahm,  dass  seine,  dem 
Keuper  7,uji(  Ii (n  iLre  „Moorkohleubiidung"  den  Jura-Kalk  bedecke,  während 
sie  in  Wirklichkeit  von  dem  letzteren  überlagert  wird. 

Einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Kenntriisa  des  oberschlesieiCh-pol- 
nischcji  JüiH  eniliahen  die  von  Beyrich  in  seiaeni  Aufsätze  über  das  ober- 
ächlesische  Flötzgebirge  gemachten  kurzen  Bemerkungen.  Es  wird  hier  zu- 
nächst die'vöUige  Abwesenheit  des  Lias  bestimmt  ausgesprochen  und  nach- 
gewiesen, dass  die  jurassischen  Ablagerungen  theils  dem  mittleren  oder 
braunen  Jura,  thdU  dem  oberen  oder  weissen  Jura  ai^;eh5ren.  Dem  brau- 
nen Jura  wird  das  oberschlesisch-polnische  Thoneuenstein-Oebiige  und  im 
Besondei'en  die  Thoneisenstein-führende  Schiditenfolge  von  Bodsanowitz, 
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Wichrow  und  Sternaiitz  bei  Landsberg  aus  palaeontologischen  Grün- 
den zugewiesen.  Irriger  Weise  wurden  freilich  auch  die  in  Wirklichkeit 
tertiAren  Eiienstein-fiUirendea  Sddeliteiii  swisclien  Ghleiwitz  und  RaCibor, 
so  wie  die  der  unteren  Kreide  angehörenden-  kalkigen  und  mergeligen 
Schichten  der  O^end  Ton  T eschen  dazu  geredinet  In  Betreff  des 
weissen  Jura  wird  die  schon  von  Pueeh  erkannte  aaflisUende  Aehnlieh- 
keil  mit  dem  weissen  Jura  in  Schwaben  und  Franken  scharf  hervor* 
gehoben  und  auch  aus  der  palaeontologischen  Uebereinstimmung  nfther 
begründet 

Seitdem  hat  L.  Zeuschner  nach  einer  vieljftbrigen  Beschfiftigang  mit 
dem  polnischen  Jura  in  verschiedenen  Aufsätzen  versucht,  denselben  mit 
Hälfe  der  organischen  Einschlüsse  mit  dem  süddeutschen  und  franzö- 
sischen Jura  im  Einzelnen  näher  zu  vergleichen.  Am  vollständigsten 
hat  er  seine  Ansichten  über  die  Gliederung  der  ganzen  Bildung  in  den 
beiden  letzten  der  obengenannten  Aufsätze  mitgetheilt.  Ein  besonderes 
Verdienst  um  die  Kenntniss  der  P'ormation  hat  sich  Zeuschner  durch 
die  Nacbweisung  der  Kimineridge- Bildung  in  Polen  erworben.  Das  Vor- 
kommen von  Exogyra  vircjxila  bei  Korytnice  und  Malagoszcz  unweit 
Kielce  ist  tur  das  Vorhandensein  dieses  obersten  Stockwerks  des  weissen 
Jura  beweisend. 

Endlich  ist  auch  dnrcl»  die  in  den  lebten  acht  Jahren  aiiFselührten 
Arltritcn,  welche  die  Herstellung  der  gtniirnosnsoluni  Karte  von  < >ber8Chle- 
8ien  auin  Zweck  hatten,  für  die  KenntniBs  des  puiinschen  Jura  ein  weiterer 
Fortschritt  gewonnen  worden.  Zunächst  i»t  die  Gliederung  der  ganzen  For- 
mation uiul  namentlich  der  unteren  Abtheilung  derselben  genauer  bestimmt 
und  die  Verbreitung  der  einzelnen  Glieder  auf  der  Karte  sorgialtig  ver- 
zeichnet worden.  Auch  wurden  die  von  allen  früheren  Beobachtern  als 
Ausläufer  des  jurassischen  Hauptzuges  betrachteten  Keuper- Kalke  von 
Kozieglowj,  Woischnik  und  Labschau  ausgesondert  und  dadurch 
erst  Klarheit  in  den  LagerungsverhAltnissen  der  jurassischen  Ablagerungen 
gegen  den  die  Unterlage  bildenden  Keuper  erreicht 

8.  TerlweitaBC  and  srograpUsehes  TsibslImiL 

Die  Verbrettoog  der  obevschlesisch-polnischen  Jura -Bildung  ist  eine 
sehr  bedeutende.  Pasch  schAtst  den  FlAehenraum,  wo  sie  unmittelbar 
SU  Tage  steht,  auf  88,  dei|)enigea  in  welchem  sie,  cum  Theil  bedeckt 
von  DiluviaU  oder  Alluvial- Ablagerungen,  mit  Sicherheit  ttberhaapt  m 
vermathen  ist,  auf  350  geographische  Quadrat- Meilen.  Znnftehst  wurd 
durch  dieselbe  ein  gegen  15  MeUen  langer  und  1  bis  4  Meilen  breiter  fei- 
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siger  Höheozng  gebildet,  welcher  von  Krakau  bis  Czenstochau  an- 
sainiDenbftngend  sich  forteratreckt  und  von  da  mit  (Jnterbrechnngeii  bie 
nach  Wielun  gegen  Kord-Weeten  sieh  verfolgen  Ifisst.  Einsebie  Aus- 
l&iifer  treten  sogar  noch  viel  weiter  gegen  Kord>Westen  nnd  namentlich 

in  der  Umgebung  von  Knlisch  aus  der  Diluvialhcdeckung  hervor  und 
der  mit  Bohrlöchern  bei  Ciechocinek  unweit  Thorn  angetroffene  Jura- 
Kalk  ifiteb^fialls  nur  als  cir)e  Fortsetzung  desselben  Zuges  anzusehen. 

Das  orographische  Verhalten  dieses  jurassischen  Höhenzuges  ist 
«um  Theil  sehr  ausgezeichnet.  Oleieh  bei  Krakati  tritt  der  Jura-Kalkstein 
in  felsigen  Anhöhen  aus  der  Thalebene  der  Weichsel  hervor.  Der  das 
Seliloss  von  Krakau  1r;!irende  Vvh  inid  die  Anhöhen  hei  Podgorze,  so 
wie  die  sehon  viel  luHieuieiulere  P]rliebnng,  auf  der  das  Kloster  Bielany 
erbaut  ist,  Kt^'bören  dazu.  Weiter  nördlich  auf  der  Stircke  zwischen 
Krakau  uiul  Olkusz  tritt  der  felsige  Charakter  namentlich  der  dolomiti- 
öchea  Schichten  der  Formation  noch  ausgezeichneter  in  verschietienen 
eng  eingeschnittenen  Thälern  hervor.  Besonders  sind  unter  diesen  die 
Thälcr  von  Oycow  und  Fiasko  wa  Skala  durch  ihre  malerische  Schön- 
heit bekannt.  Die  Gehänge  dieser  TUOer  werden  durch  mauerariige, 
senkrecht  abfallende  Wände  gebildet  tmd  einzelne  prismatische  Felsen 
erheben  sich  freistehend  aas  der  Thalsohle.  Der  allgemeine  Charakter 
dieser  Thalbildung  gleicht  auffallend  demjenigen,  den  die  felsigen  ThAler 
des  fränkischen  Jura  zeigen.  Noch  weiter  gegen  Norden  zwischen  Olk nsz 
und  Czenstochau  gewinnt  der  jurassische  Höhenzug  bestimmter  das 
Ansehen  emer  zusammenhängenden  Erhebung.  Namentlich  wenn  man 
von  Westen  her  von  dem  flachen  Plateau  Oberschlesiens  über  Siewierz 
steh  demselben  nähert,  erscheint  er  als  eine  solche  und  stellt  durch  die 
scharf  geschnittenen  Formen  seiner  felsigen  Gipfel,  welche  in  auffallen- 
dem Oontraste  zu  den  flachvvelligen  AnhOben  des  HQgeUandes,  in  wel- 
chem man  sich  beiludet,  stehen,  eine  bemerkenswerthe  orographische 
Erscheinung  dar.  In  dem  fdsigen  Berggipfel,  welcher  die  Ruinen  des 
alten  Schlosses  von  Podzamcze  bei  Ogrodziniec  trägt,  steigt  der 
Höhenzug  zu  mehr  als  1470  Fuss  über  den  Meeresspiegel  an.  Felsbildun- 
gen sind  auch  sonst  iti  dickem  Abschnitte  häufig.  Bekannt  ist  namentlich 
der  Fels  mit  der  alten  öchlosßruine  von  Olsztyn  südöstlich  von  Czen- 
stochau. Auch  noch  in  dem  Warta  Thale  treten  bei  Mstrtw  aus- 
gezeichnete Felsbilduntrei)  aul.  L'ebrigeii8  ist  der  jurassische  Höhenzug 
auch  zwischen  01i<us/.  und  Czenstochau  keineswegs  ein  so  ungetheiltes 
Uanzes,  als  er,  von  Westen  gesehen,  zu  sein  scheint.  Er  ist  vielmehr 
durch  unzählige  kleine  Thäler  in  einzelne  Erhebungen  zerschnitten.  Die 
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zum  Tljcil  breiten  Sohlen  dieser  ThfiJer  sind  mit  losem  weissen  Diluvial- 
Sande  eri'üUt,  aus  welchem  in  sonderbarem  Contrast  die  jurassischen 
Kalkfelsen  unmittelbar  aufbteigen.  In  dem  letzten  Abschnitte  des  Höhen« 
zogee  «wischen  Csenstochaa  und  Wielun  hat  er  den  Charakter  einer 
gans  flachen  Erhebung  und  gi^Ossere  Felsmaesen,  wie  in  dem  vorher- 
gehenden Absdmitte  fehlen  hier. 

Westlich  von  dem  bisher  betrachteten  kalkigen  Jura-Zuge  sind  nun  auch 
Altere  jurassische  Ablagerungen  von  sehr  verschiedener  petrographischer 
ZosammenselEung  und  von  durchaus  abweichendem,  von  der  Gesteins- 
beschaffenheit abhftagig^  orographischem  Veiiialten  in  kaum  geringerer 
Ausdehnung  verbreitet  Es  sind  lose  thontge  und  sandige  mitteljurassische 
Schichten,  welche  fast  ttberall  von  dem  Diluvium  bedeckt  weite  Sand- 
flächen mit  einzelnen  niedrigen  Erhebungen  bilden.  Diese  Ablagerungen 
setzen  eine  im  Nordosten  durch  den  kalkigen  obeijurassischen  Höhenzug, 
ini  Südwesten  durch  die  Keuper-Bildung  begrenzte  Zone  zusammen,  welche 
in  der  Gegend  von  Wlodowice  nordöstlich  von  Siewierz  beginnend, 
sich  gegen  Nordwesten  immer  mehr  verbreitert  und  so  bis  Pitschen  und 
Wielun  sich  erstreckt.  Verbindet  man  die  beiden  Städte  Pitschen  und 
Wielun  durch  eine  gerade  Linie  und  zieht  zugleich  von  beiden  Punkten 
gerade  Linien  nach  Wlodowice,  so  entspricht  der  so  begren/f  '  <lr(i- 
eckige  Flächenraum  fast  genau  dem  Verbreitungsgebiete  dieser  mittel- 
juraspisehen  Ablagerungen.  Geht  man  von  Lublinitz  nach  Czen- 
Stochau,  oder  von  Woischnik  nach  Zarki,  so  durclisclmeidet  man 
diese  mitteljurassische  Zone  in  der  Quere.  Südlich  von  Wlodowice 
erscheinen  diese  Ablagerungen  nicht  mehr  an  der  Überfläche.  Von  Wlo- 
dowice bis  Olkus/,  treten  überall  die  rothen  und  grauen  Keuper-Thone 
bis  nahe  an  den  Fuss  des  kalkigen  Höhenzuges.  Das  ist  schon  bei  Blano- 
wice,  Kromolow  und  Ogrodziniec  der  Fall'). 

Ausser  dem  in  dem  Yoistehenden  bezeichneten  Hauptgebiete  der  Jura- 
Formalion  ist  dieselbe  auch  in  weiter  Oetiich  gelegenen  Gebieten  des  pol- 
nische Landes  in  der  Form  von  kalkigen  Gesteinen  nach  Pusch  verbrei- 
tet Kamentlicb  tritt  sie  an  den  Ufern  der  Pilica  an  mehreren  Punkten 
hervor  und  bildet  ferner  einen  sehmalen  Höhenzug,  der  sich  sfldwestUch 
von  Rielce  von  Malagoszcz  ttber  Sobkow  bis  Korytnica  fortzieht. 
Als  weit  ausserhalb  unseres  Kartengebietes  gd^;en  kommen  diese  Ab- 
lagerungen hier  nicht  weiter  in  Betracht. 


1)  lu  du  Gebiet  der  Karte  (Zllt  die  mitteyuraesische  Zone  voilalindig',  der  Italiiigc  Höhenzug 
bil  tnf  dM  «fidostllclie  Ende  1»el  KrAkaa  fiift  fsitf. 
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4.  btratograpbisches  Verhalten. 

Die  Lage  der  jurassischen  Schichten  ist  im  Ganzen  eine  sehr  (laeh  ge- 
neigte und  regelmässige.  Nur  in  der  Gegend  von  Krz,eazo\vice  und 
Chrzanow  kommen  steilere  Neigungen  der  Schiebten  vor.  Namentlich 
bei  Mlofizowa,  Dulowa  undCsatkowice  tSnd  dte  jurassischen  Schidi» 
ten  mit  20'  bis  301  eben  so  ateü,  wie  der  Husehelkalk,  dem  sie  aufrahen, 
aufgeriditet.  In  dem  südlichen  Abschnitte  des  jurassischen  Höhenzuges 
zwischen  Krakau  und  Olkusz,  wo  die  Richtung  desselben  von  Soden 
nach  Norden  gebt,  fallen  die  Schichten  gegen  Osten  ein,  in  dem  nördlicheren 
Abschnitte  zwischen  Olknsz  ond  Wielun,  wo  dieBichtung  des  Höhen» 
zages  eine  nordwestliche  ist,  ist  das  Einfallen  ein  flach  nordöstliches. 
Durchschneidet  man  deshalb  den  Höhenzug  an  ii^end  einer  SteUe  in  der 
Richtung  von  Westen  gegen  Osten,  so  gelangt  man  im  Allgemeinen  bei 
dem  Fortschreiten  in  immer  jüngere  Schichten.  Die  ältesten  Scliichten  tre- 
ten an  dem  westlichen  Fusse  des  Höhenzuges  hervor,  die  jüngsten  sind  dem 
(isUichcn  oder  nordöstlichen  Abhänge  des  Höhenzuges  angelagert. 

Die  Begrenzung  der  jurassischen  Ablagerungen  nach  unten  und  oben 
betreffend,  so  liefen  die  tiefsteti  Ahl;igeriin2;en  dem  obersten  Glietie  de? 
Keupers  auf,  während  die  obersten  von  KrcHie-Bildtiniren  inii^IetehlVUniig 
tiberlagert  werffen.  die  Anflng'eriinc''  aul'  den  Keiiper  ist  von  Bai  in  im 
Krakau'selien  Gebiete  bis  in  die  (legend  von  Landsberg  und  Pitselieu 
än  zaiilreichen  Stellen  nuciizuvveisen.  Ob  sie  eine  gleiclii'oi  niij^^e  oder 
ungleichtitrmip;e  ist.  nuiss  bei  der  ganz  Ilachen  Lagei  ung  des  Keupers  wie 
der  unteren  jurassisehen  Seliiehten  weniger  evident  Sfin.  Diese  Frage 
wird  beöonderb  da  au  uatersuehen  beiu,  wo  sowohl  die  obersten  Glieder 
des  Keupers  wie  die  tiefsten  der  Jura-Formation  entwickelt  sind.  Das  ist 
besonders  in  der  Gegend  von  Landsberg  und  Pitscheu  der  FalL  Der 
Umstand,  dass  hier  die  Bildung  der  eisemchfissigen  braunen  Sandsteine 
und  losen  Sande  (Kostczelitzer  Sandstein)  an  einigen  Stellen,  wie  nament- 
lich sttdlich  von  Goslau,  dem  als  Wilmsdorfer  Schichten  bezeichneten 
oberen  Qliede  des  Keupers,  an  anderen  wenig  entfernten  wie  z.  B.  bei 
dem  Vorwerke  Frzitozne  dem  noch  jüngeren  als  Hellewalder  Hstherien- 
Schichten  bezeichneten  Oliede  unmittelbar  anfmht,  scheint  zu  beweisen, 
dass  die  Lagerung  der  jurassischen  Schichten  gegen  den  Keuper  eine  Uber- 
greifende also  ungleichförmige  ist. 

b.  Gliederung. 

Die  ganze  jedenfalls  über  500  Fuss  mächtige  ßeiheofolge  der  jurassi* 
sehen  Schichten  in  Oberschlesien  und  Polen  lässt,  wenn  man  nur  die  oro- 
graphischen  und  petrographischen  Verhältnisse  in  Betracht  zieht,  zwei 
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Hauptabtheilttiigen  erkennen,  nfimlich  eine  untere  dunkel  farbige  sandig 
thonige,  welche  Ebenen  oder  ganz  flache  Erbebungen  bildet,  und  eine 
obere  aus  weissen  Kalksteinen  und  Dolomiten  bestehende,  welche  scharf 
begrenzte  und  zum  Theil  felsige  Höhenzüge  zusammensetzt.  Die  erstere 
Abiheilung  gehört  dem  mittleren  oder  braunen  Jura  nach  der  EintheUung 
L.  V.  Buch's  und  Quenstedt's  an,  die  zweite  dem  oberen  oder  weissen 
Jura.  Der  Lias  oder  schwarze  Jura  fehlt.  Das  ist  im  Einklänge  mit  dem 
Verhalten  der  Jura-Formation  in  dem  ganzen  Östlichen  Europa  überhaupt. 
Jede  der  genannten  beiden  Haupt- Ablheilungen  lässt  nun  wieder  eine 
Anzahl  von  im  Ganzen  palaeoDtologi.scli  wolil  hezeichiieten  Stockwerken 
oder  Zonen  erkennen').  Zu  diesen  in  dem  jurasBiBchen  Hauptzuge  zwi- 
schen Krakau  und  VViclun  nnlerscheidbaren  Stockwerken  treten  dann 
noch  einige  weiter  östlich  i)i  Polen  entwickelte  jinigere  GUeder  des  weissen 
Jura  hinzu  und  endlich  ibt  anch  noch  am  ^«lürdrande  der  Karpathen  eine 
in  das  Kaitengebiet  fallende  oberjurassische  Kalkbildiiiiir,  der  h'erineen- 
Kalk  von  Inwald  bei  Andryi  hau,  entwickelt.  Aiif  diese  Weibe  ergicbt 
sich  die  nachstehende  Aufcinandcrlblge  von  einzelnen  GHetlern: 

1)  Schichten  des  Itwceranius  iioli/plocns  und  anderer  Ablagerungen 
von  wesentlich  gleichem  Alter,  vorherrschend  aus  losen  gelben  Sanden 
und  eisenschQssigen  Sandst^^  bestehend. 

2)  Schiebten  des  Ämmomies  Parkinsonif  d.  i.  z6he  graue  Thone  mit 
Lagen  von  Thoneisenstein;  die  letzteren  bei  Bodzano  wiiz,  Wiehrow  und 
Sternalitz  in  Oberscblesien  und  an  zahlreichen  Punkten  in  Polen,  Amnuh 
nites  Farkkisoni,  Bdemnites  giganteus  und  Pkohdom^a  Mtrchisotd  enthaltend. 

3)  Schichten  des  Ammomtea  macroeephabts,  d.  i.  graue  Kalksteine 
und  Kalkmergel  mit  braunen  Eisen -Oolitben  (Baiin,  Mirow,  Pomor- 
zany  u.  s.w.)  oder  graue  kalkige  Sandsteine  (Rlobucko,  Wielun  u.s,w.), 
palaeontologisch  vorzugsweise  durch  Ammomka  macroc6phalu8f  Ä,  hedkua^ 
A»  Jü80n  u.  8.  w.  bezeichnet. 

4)  Schichten  des  Ammonites  cordatus,  d.  i.  weisse  Kalkmcrgel  mit 
Amijwnites  cordatus  (kleine  dicke  Form!),  Amnwniißs  (ramvei'sarhis  Oppel, 
(A.  Arduennensis  d'Orb.),  A.  dentaiuiSi  A.jlexuosm,  zalilrcichen  Brachiopo- 
den  und  massenhaft  gehäuften  S/migien  (Abhang  des  Ciarenberges  bei 
C z e n  8 1  o  eh  a u ,  W  r  z  o  s  o  w  a ,  W  i e  1  u n  u.  8.  w.  Darüber  geschichtete  weisse 
Kalksteine  mit  Ammonites  cordafut  (grosse  flache  Form  mit  schneidigem 
Kamm  I)  Ammonitea  ^arnvaJktö  und  grossen  PlmukUen. 


•)  Mehrere  derselben  wcrdcM  l>i-i  grnaueter  Uiitersnohnn^ norli  wciicro  l'ntpraljtlu'Iluni^en  niitrr- 
•eheideti  lassen.  Hier  wird  jedoch  riue  ersciiüpfende  Darstellung  dco  {loliiischen  Jiir»,  für  weictie 
Tieljilirige  Studien  erforderlieb  winu,  nldit  beabsiditigr,  tondeni  nur  eine  Sebildtmog  dea  tlt^ 
■Minen  Verbalttna. 
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5)  Schichten  der  Eh^ndumtUa  laeunoBO,  d.  i.  masBige  graue  Kalke 
und  Dolomite  mit  Sh^ndwmUa  laamoia,  Spwgien  und  Jmnumiten  aus  der 
Familie  der  Flamdatm. 

6)  Schiebten  der  Rhynchonella  trikbaktf  d.  i.  maeeige  weisse  Kalke 
mit  Feuer8teinknollen  und  mit  Einlagerungen  von  geschichteten  dichten  und 

mergeligen  Kalksteinen. 

7)  Schichten  der  Rh^nchonella  Astkriana  (Eh.  inromtamjf  d*  i.  ge- 
schichtete weisse  Kalksteine  mit  Einlagerungen  von  kieseligen  zum  Theil 
in  Hornstein  Ubergehenden  Kalksteinen  mit  Rhymhomüa  inconatans,  Tere' 
bratella.  pectuncvf'>'(I<'^,  Terehratula  trigmwlla  u.  s.  w. 

8)  Neriiu  rn-Kalk  von  Inwald,  d.  i.  massiger  kompakter  weisser 
Kalk  mit  >i»'niieeii  im<l  Diceras-Arten. 

y)  Scliichten  der  Ejo'iyra  viryula  (Kiiuraeridge-Bildung),  d.  i. 
gelblich  weisse  ooHthische  ndtr  dichte  Kalksteine  mit  Ktoyi/ru  rin/ula, 
Ceroinya excenlrica,  HolecU/jius  kjteclo.s-ii.^-  u.  s.  w.  (nach  L.  Zeusehner  einen 
schmalen  Hohenz-uj;  bei  Malagoszcz,  Korytnice  und  ßrzegi  südwest- 
lich von  Kielce  zusammensetzend). 

6.  Beschreibung  der  einseinen  Olieder. 

a.  Schiebten  des  Jnoceratnm  polyplonis  und  andere  Ablagerungen 
von  wesentlich  gleichem  Alter'). 

Zwiscljen  dem  obersten  Gliede  des  Keupers,  den  Hellewnlder  Esthe- 
rien-Schichten,  und  den  durch  Ammonites  Parl/nso/n.,  Belmmiies  giganteus, 
■Pholddmnya  Murchiy<>/il  und  andere  Versteinerungen  schon  längst  in  ihrer 
4itersstellung:  zweifellos  bestimmten  Eisensteinen    von  Bodzanowitz 
Ufj^veit  Landsberg  sin«!  in  Ol^eröchlesien  un<i  in  den  angrenzenden  Tliei- 
^eu,  von  Polen  einige  Ablagerungen  entwickelt,  deren  gegenseitiges  Alters- 
Vei-lialinis8  nicht  picher  ermittelt  ist  und  welche  auch  mit  Ausnahme  einer 
eit^^igen  durch  organische  Einschlüsse  nicht  genügend  in  ihrei  näheren 
Alt^<*B^^Il""o  bezeichnet  sind.  Diese  sind  hier  bis  zur  genaueren  Ermitte- 
lung ihres  gegenseitigen  Verhaltaie  vorläufig  in  dne  einzige  Abtheilung 
2.ui3  <^  nimengefasst. 

Hj^.  SlNMOMtaligW  bCftlUier  Sandi^tein  mit  Inocer^mns  polyploollS  ttnd  ftotMl  pBlilM 

bei  Heleüe&tbal  anweit  Woischmk. 

Auf  dem  Gute  Helenenthal  nördlich  von  Woischnik  finden  sich 
lose  umherliegend  faust-  bis  kopfgrosse  Stücke  eines  dunkelbraunen  eisen- 

')  Auf  der  Karte  mit  j*  betcichnet. 
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echaBugen  Sandsteins*).  Beim  Zerschlagen  zeigen  sich  diese  Staclce  mit 
den  Steinkeroen  nnd  Abdrücken  von  marinen  Oonchylien  erfüllt  Sehr 
wahrscheiidicb  sind  diese  versteinerungsreichen  Stacke  concretionftre 
Knollen  aus  einer  sandigen  Ablagerung.  In  keinem  Falle  sind  sie  weit 
von  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte  entfernt.  Folgende  Arten  von  Ver> 
Steineningen  Hessen  eich  aus  denselben  bestimmen: 

1)  Fecten  pumiluaf  Lam,  (P.  peraonatuSf  Zieten);  Taf.  1(<.  Fig.  I. 
Die  als  Steinkerne  erhaltenen  Exemplare  stimmen  vollständig  mit 

solchen  aus  Schwaben  und  un  Besondern  aus  dem  Eisensteine  von 
Wasseralfingen  bei  Aalen  tiberein.  Die  Art  gehört  zu  den  häufigsten 
Fossilien  des  Brauneisensteins.  Fig.  1  stt-llt  eines  der  grOSSten  der  vor- 
liegenden Exemplare  in  nattirlicher  GrOsse  dar. 

2)  Gernllia  conf.  Gen.  tortuosa  Qu e usf.:  Taf.  lü,  1  2. 

Die  allgenienit'  Form  passt  gut  zu  derjemgen  von  jungen  Exemplaren 
der  Gerr.  loriuosa,  wie  sie  Quenstedt  (Jura  Taf.  48,  Fig.  Ii))  aus  den 
Eibensteiücu  von  Aalen  abbildet.  Es  liegt  eine  Anzahl  von  Exemplaren 
vor.  Das  abgebildete  Exemplar  eines  Sieinkerns  der  linken  Klappe  ist 
das  grösste  unter  den  vorliegenden. 

3)  Isocardia  minima,  Sow.V  Taf.  IG,  Fig.  3. 

Die  beiden  vorliegenden  Steinkerne  passen  gut  zuSowerby's  Abbil* 
dung  und  ebenso  zu  derjenigen  von  Quenstedt,  der  die  Art  aus  dem 
braunen  Jura  s.  in  Schwaben  aiiffUhrl.  F%.  8  stellt  den  Guttapercha-Ab- 
druck eines  Hohldrncks  der  linken  Klappe  dar. 

4)  Tngoimi  sp.  Taf.  16,  Fig.  4. 

Ans  der  Gruppe  der  Trigama  elaveUata  Park.,  von  der  typischen  Form 
dieser  Art  aber  durch  die  ungeordnete  Stellung  der  Knoten  in  den  bog^^en 
Knotenreihen  und  durch  die  fast  glatte  und  nur  scharfe  Anwachsstreifen 
zeigende  Area  ausgezeichnet..  Die  Abbildung  stellt  den  Guttapercha^ 
AbgUBS  des  Hobldruckes  eines  unvoUstAndigen  Exemplars  der  linken 
Klappe  dar. 

5)  Trigoma  ep.;  Taf.  X6,  Fig.  5. 

Ebenfalls  aus  der  Gruppe  der  Trigoma  dao^ata,  aber  durch  winkelig 
in  der  Mitte  zusammenlaufende  Knotenreihen  ausgezeichnet.  Vielleicht 
nur  eine  Jogendform  der  vorhei^henden  Art,  mit  welcher  sie  die  fast 


I)  Ausser  den  von  mir  selbst  gesammelten  Stücken  de»  Gesteins  erhielt  ich  auch  noch  ein« 
Anuhl  anderer  SiQcke  durch  die  Güte  des  Herrn  Ludwig,  des  Besitzars  des  Gutes  Helenenthal 
welchem  ich  auch  Hir  die  Miitheilung  verschiedener  anderer  geognostischer  Beobachtungen  ver- 
pflichtet l)in. 

*)  Vergi.  Tiif.  XVI. 
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glatte  Area  gemein  hat.  Es  liegen  mehrer<^  Exemplare  vor.  Fig.  5  stellt 
ein  solches  der  rechten  Klappe  nach  einein  Guttajiercha-Abgusse  dar. 

6)  Jjioceramm  poli/plociis  F er (\.  Roemc  v:  Taf.  U),  Fig.  6.  (Inoceramus 
dubiits,  Sowerby  bei  Goldfuss  p.  108,  Taf.  109,  Fig.  1 ;  A.  Roe- 
mer,  Verst.  Ts'ordd.  Oolithen-Geb.  p.  83^  v.  Strombeck  inZeitscbr. 
D.  geol.  Ges.  Bd.  V.;  1858,  p.  160.) 

Diese  früher  mit  7.  duhius  Sow.  vereinigte  Art  wurde  von  mir  (vergl. 
Zeitschr.  D.  geol.  Ges.  Hd.  IX.,  1857.  S.  G24)  als  besondere  Art  unter- 
flchieden.  C  v.  Selbach  (der  Haniiovei^rhe  Iura  S.  33,  108)  benannte 
nach  dert;ell»eii  eine  -jewisse,  zwibclicn  der  Zone  des  Ammoiütcj^  ojXiJiuiis 
und  den  ( 'oi  onaten-Schichlen  liegende  Schiclitüiilulgö  des  nnttleren  Jura, 
welche  iia  noiduestUchcn  Deutschland  von  allgemeiner  Verbreitung  ist. 
,  In  den  sandigen  Brauneisenstein-Stücken  von  Helenenthal  ist  die  Art 
neben  Peeten  pernnabu  am  hAnfigsten.  Fig.  6  stellt  ein  als  Steinkern  er- 
haltenes Exemplar  der  rechten  Klappe  dar. 

7)  OueuUaea  conf.  C. canedlata,  PhiU.  bei Qnenste dt ;  Taf.  1 G,  Fig.  7, 8. 
Diese  in  den  Blöcken  nicht  seltene  zierlich  gegitterte  Art  ist  vielleicht 

mit  der  von  Qaenstedt  (Jura  p.  342,  tab.  46,  Fig.  25)  als  C  canedttOa 
Phill.  aus  der  Schichtenfolge  des  Ammomtea  MtrcMscme  in  Schwaben  auf> 
gefllhrten  Art  identisch.  Fig.  7  stellt  die  linke  Klappe  nach  einem  Gutta- 
percha-Abgüsse dar,   Fig.  8  einen  Steinkem  der  rechten  Klappe. 

8)  Tanendia  cbUia  Lycett?  Taf.  16,  Fig.  9. 

Nur  ein  Abdruck  der  rechten  Klappe  dieses  DMi<ue-ähnUchen  Zwei- 

schalers  liegt  vor.  Derselbe  passt  gut  ZU  der  von  Quenstedt  (Jura, 
p,  341,  Taf.  46,  Fig.  3d)  als  Pnllasira  ohlita  aufgefllhrten  Art,  welche  mit 
Tancredia  ohlita  Lycett  identisch  sein  soll.  Nach  Quenstedt  gehört  die 
Art  in  Schwaben  in  dip  Schichtenfolge  des  Amimmites  Murchisonae.  Fi^;.  0  ist 
die  Anficht  eines  Guttapercha-Abgusses  de?  Hohldrncka  der  rechten  Klappe. 
0)  A-tnrte  minima,  Phill.?  Taf.  Hi.  Fig.  10,  11. 

Eine  kleine  mit  ver<2;r(')SRerten  Km^jvvülsten  gezierte  Art,  welche  viel- 
leicht mit  der  von  Quenstedt  (Jura,  S.  34 l',  Taf.  46,  Fig.  29)  ans  dem 
Niveau  des  Ammmites  Murchisonae  als  A.  mininui  aut'jetnluten  Art  iden- 
tisch ist.  Abdrücke  nnd  Sieinkeme  der  Art  sind  in  den  liianneisenstiicken 
bäußg.  Fig.  10  ist  AtiMclit  eines  kleinen  Exemplars  der  linken  Klappe 
nach  einem  Guttapercha- Abgüsse.  Fig.  1 1  Ansicht  des  Steinkernes  eines 
grösseren  Exemplares  der  linken  Klappe. 

10)  Lma probaeeideaf  Sow.;  Taf.  16,  Fig.  12. 

Nur  ein  unvoUstftndiger  Abdruck  der  rechten  Klappe  liegt  vor.  Nach 
einem  Gattapercha-Abgusse  desselben  ist  die  Abbildung  Fig.  1 2  gefertigt. 
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IJ)  Mytilus  8p.;  Taf.  16,  Fig.  13. 

Nur  ein  Steinkem  der  linken  Klappe  liegt  vor:  Dieser  ist  Fig.  13  dar- 
gestellt. 

12)  Ncaica  (?)  sp.;  Taf.  16,  Fig.  14. 

19ur  ein  einzelner  nicht  nftber  bestimmbarer  unvollständiger  Steinkem 
der  Art  liegt  vor. 

13)  2\im^/2a  opo^mo,  Quenstedt;  Taf.  16,  Fig.  15. 

Nur  unvollst&iidige  oder  junge  Exemplare  liegen  im  Abdmck  vor.  Die- 
selben lassen  sich  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  sn  der  genannten  Art 
von  Qnenstedt  (Jura,  Taf.  44,  Fig.  15)  gehdrig  bestimmen.  Quenstedt 
itthrt  die  Art  ans  d«i  Schichten  des  AmmofoUs  opaUm»  anf.  Flg.  15  ist  die 
Ansicht  eines  Guttapercha-Abgusses  von  einem  der  vorliegenden  Abdrücke. 

14)  Fentacrmus pentaff<mali8,  Goldf.;  Taf.  16,  Fig.  16,  17. 

Die  vorliegenden  Exemplare  passen  nach  der  Grösse  zu  der  kleinen 
Form,  welche  Quenstedt  (Jura,  p.  321,  Taf.  44,  Fig.  11)  als  P.  pentagO' 
nalis  opalinus  aus  dem  Opalinus-Thon  aufrührt.  Fig.  1 6  ist  die  Ansieht  eines 
Stückes  der  Säule  von  der  Seite  nach  einem  Gnttapercha-Abgusse  des 
Uohldrucks.  Fig.  17  die  Ansicht  einer  Gelenkfläche. 


Die  in  dem  Vorstehenden  aufgezählten  Vorsteinerungen  genügen  um  das 
geognoBtische  Niveau,  welchem  die  Brauneibensteinstücke  angehören,  mit 
Sichei  lu'it  festzustellen.  Namentlich  sind  Pectm  jinmihm  und  Inoceranius 
polijplocm  für  Be.slimnuing  desselben  vun  W  ichtigkeit.  Pecten  persona- 
tus  gehört  iu  Schwaben  und  Franken  in  dasjenige  untere  Stockwerk  des 
braunen  Jura,  welches  ausserdem  besonders  durch  Aniuwiiittv  Murchisonae 
bezeichnet  wird.  (Quenstedt's  brauner  Jura  ß.)  Inoceramtui polyphcuSy 
eine  im  nordwestlichen  Deutschland  weit  verbreitete  Art,  ist  daselbst  über- 
all ibr  dasselbe  in  Süddeutachland  durch  den  Am»  Murchvmae  bezeichnete 
l^liveaa  swischm  der  Zone  des  AmmonSltea  opalmuB  und  derjenigen  desilnwno- 
nilea  Sum^^riesiamu  das  Haupt-Leitfossil ').  Peetenpumiku  ist  auch  dort  sein 
gewöhnlichster  Begleiter.  Da  die  übrigen  in  den  Blocken  von  He  1  en  enth  al 
beobachteten  Arten,  wenn  auch  weniger  bezeichnend,  doch  su  der  durch 
jene  beiden  Arten  festgestellten  Altersbestimmung  wohl  passen,  so  darf 
die  letztere  als  durchaus  sieher  gelten.  Damit  ist  also  als  das  unterste 
palaeontologisch  genügend  bezeichnete  tilied  des  oberschlesisch-polnischen 
Jura  diejenige  Schichtenfolge  ermittelt,  mit  welcher,  abgesehen  von  den 
nodi  tieferen  Schichten  des  Ämmomiea  opaUmu,  auch  im  nordwestlichen 
und  südlichen  Deutschland,  der  mittlere  oder  braune  Jura  beginnt. 

>J  Vergl.  Brauni:  Der  mittlere  Jnr»  &  81  ff. 
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Froher  wurden  diese  versteioerungsreiehen  Brauneisensteine  von  Hele- 
nenthal  wegen  der  Gesteins&hnlichkeit  in  dasselbe  Niveau  mit  dem  so- 
gleich näher  zu  betrachtenden  Kostcikelitzer  Sandsteine  von  mir  gestellt, 
und  in  der  That  ist  es  sehr  möglich,  dass  sie  wesentlich  in  dasselbe  gehö- 
ren, allein  da  die  wenigen  aus  dem  Kostczelitzer  Sandsteine  bekannt  ge- 
wordenen Zweischaler,  obgleich  sdir  undeutlich  erhalten,  doch  sicher  nicht 
mit  solchen  von  Helenenthal  identisch  sind,  so  erschien  es  vorsichtiger 
beide  Gesteine  vorläufig  getrennt  zu  halten. 

bb.   Kostpzeli tzer  Sandatcin,  d.  i.  eisenschüssiger  brauner  Sandstein  mit 
nadmitUclieii  Zweiwtialern,  Einlageruagen  in  losem  gelbem  Sande  bildend. 

1.  Geachichtliches. 

Wenn  man  die  flache  un<i  vorherrschend  sandige  Gegend  zwischen 
Landsberg,  Kreiitzhiirg  und  Pitschen  durchwandert,  so  tritft  man 
in  dem  losen  Dilux  ial  -  Sande  vielfach  grössere  und  kleinere  Stücke 
von  eistiisc'liiissigem  braunen  Sandstein  und  von  eisenschüssiL'en,  der 
Hauptmasse  nach  aus  weissen  QuarzgeröUen  bestehenden  Coiii^lumera- 
ten  an.  Zuweilen  sind  diese  Bruchstücke  von  eisenschUssif^eui  Sand- 
stein so  haulig,  days  sie  iu  den  Dörfern  das  Material  y.nm  Bau  von 
Häusern  und  von  niedrigen  Mauern  um  die  Fehler  und  (  arten  geliefert 
haben.  In  ritüchen  sind  die  Kirche  und  die  Stadtmaueiu  aus  diesem 
Material  erbaut.  Der  Satidsteiu  gleicht  durchaus  dem  sogenannten  Ort- 
steine,  welcher  in  vielen  Gegenden  des  nördlichen  Deutschlands  sich 
als  eme  ganz  jugendliche  Diluvial*  und  Alluvial -Bildung  in  dem 
Diluvial -Sande  wie  der  Raseneisenstein  nahe  unter  der  Ober6&cfae 
bildet.  Fttr  gleich  jugendlichen  Alters  habe  ich  denn  auch  anfangs  diese 
eisenschflssigen  Sandsteine  der  Gegend  von  Landsberg  imbedenklich 
gehalten.  Selbst  die  Beobachtung,  dass  der  Sandstein  an  einigen  Stellen 
wie  s.  B.  in  den  sttdlich  von  dem  Dorfe  Bodzanowitz  gelegenen  Stein- 
bruche in  mfichtigen,  regelmässig  geschichteten  Bänken  von  zum  Theil 
grosser  Festigkeit  auftritt,  konnte  jene  Ansicht  von  dem  jugendlichen  Alter 
des  Sandsteins  nicht  erschüttern,  da  der  Sand,  dem  die  Sandsteinbänke 
untergeordnet  sind,  durchaus  lose  wie  DUuvial-Sand  sich  verhält  und 
ebenso  wie  der  Sandstein  durchaus  versteinerungsleer  schien.  Erst  die 
unerwartete  Auffindung  von  organischen  Einschlüssen  iu  dem  Sandsteine, 
welche  den  Herren  Janik  und  Degenhardt  an  mehreren  Punkten  im 
Jahre  1866  gelang,  änderte  mit  einem  Sehlage  die  bisherige  Vorstelltmg 
von  dem  Alter  de?  SaiulHfcins.  Denn  w  enn  auch  die  mir  eingesendf^ten. 
namentlich  bei  Bodzanuwirz  und  beiKostczelitz  südlich  von  Landb- 
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berg  gosaromelten  organischen  Einseblflsse  nur  aus  wenigen  sehr  undeut* 
lieh  efhaltenen  Zweisehalem  bestanden,  so  schlössen  sie  doch  sofort  jeden 
Gedanken  an  eine  DUuvial-Bildung  aus  und  wiesen  vielmehr  durdi  die 
allgemeine  Fonn  auf  das  mittlere  Fl((tsgebiige  hin^  Kun  trat  aueh  die 
Aebniichkeit  gewisser,  schon  frbher  von  mir  auf  dem  Gate  Helenenthal 
bei  Woischnik  beobachteten  mit  Verstei  nemngen  erßlllten  Stücke  eines 
schwarsbraunen  eisenscfaOssigen  SandBteiii»  mit  diesen  Sandsteinen  der 
Gegend  von  T.;inil.sbei  g  hervor  und  da  die  Versteinerungen  der  Sandstein- 
stttcke  von  Heienenthai  mit  Sicherheit  auf  ein  bestimmtes  unteres  Niveau 
des  mittleren  oder  braunen  Juru  hinweisen,  so  wurde  auch  nir  die  ganse, 
den  Ortstein-ähnlichen  Sandstein  einschliessende  sandige  Ablagerung  der 
Gegend  von  Lands  berg  die  gleiche  Altersstellung  wahrscheinlich.  Zu- 
gleich ermittelte  sich  mm  auch  die  unmittelbare  Ueberlagerung  derSchich- 
tenloige.  ntir<  h  die  eiseiisteinführenden  grauen  Thone  mit  Ammonites  Par- 
kimmi,  deren  Thoneisensteine  bei  B  o  d  z  a  n  ( >  w  i  t  /, .  W  i  <■  h  r  o  w  und  S  t e  r  n  a- 
litz  bergmännisch  gewonnen  werden,  l'ni  eme  kur^e  Be/.eiclmung  l'tir  die 
ganze  Bildiiiig  z,u  hat»! n.  wird  sie  hier,  naelj  dem  Kiidostlicli  von  liands- 
berg  gelegenen  Dorte  Koslczelitz,  wo  der  Sandstein  nut  seinen  eigen- 
ihUmHchen  Merkmalen  deutlich  aufgeschlossen  ist,  als  Kostc^elitzer 
Sandstein  auigeluhrt. 

2:  Petrogrtpbiceh««  Verbkltan. 

Die  ganze  gegen  40  bis  50  Fuss  m&chtige  Bildung  besteht,  wie  schon 
vorher  bemerkt  wurde,  aus  losen  gelben  Sanden  und  eisenschüssigen 
braunen  Sandsteinen.  Der  Sand  hat  gans  das  Ansehen  von  DUuvial*Sand. 
Udstens  ist  er  gelb  oder  brftunlich  gefärbt  Die  Sandsteine  sind  eisen- 
schüssige braune  oder  gelbe  Sandsteine,  je  nachdem  das  Bindemittel  brietu- 
nes  oder  gelbes  Bisenoxydhjdrat  i^  Zum  Theil  sind  diese  Sandsteine  s^r 
fest,  «m  Theil  locker  und  zerreiblicb.  Oft  wechseln  an  demselben  Hand- 
Stacke  sehr  feste  nnd  lockere  Partien  mit  einander  ab,  je  nachdem  das 
dsenschttssige  Kndemittel  mehr  oder  minder  reichlich  zwischen  die  Qaars- 
kömer  gedrungen  ist.  Die  reichlicher  mit  Eisenoxydhydrat  durchdrunge- 
nen festeren  Partien  sind  meistens  dunkelbraun,  die  eisenärmeren  loseren 
Partien  gelbbraun  oder  gelb.  Zuweilen  wird  der  Sandstein  sehr  grob- 
kömig  und  geht  in  ein  wahres  Conglomerat  Uber,  indem  die  meisten  Quarz- 
körner erbsengross  oder  selbst  haselnussgross  werden.  Die  Bänke  des 
Samisteins  sind  oft  mehrere  Fuss  dick,  wie  z.  B.  in  den  .Steinbrüchen  bei 
Bodzanowitz.  Die  Sohichfen-Absonderung  der  HänUe  ist  aber  niemals 
80  regelmässig  wie  bei  ächten  Sandsteinen,  bei  welchen  Quarzkürner  und 
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Bindemittel  steh  gleichzeitig  niedergeschlagen  haben,  sondern  sie  zMgen 
auch  hierin  ihre  concretionäre^  darrh  späteres  Eindringen  des  Eisenoxyd- 
hjdrats  bewirkte  Bildung. 

Bemerkenswerfb  sind  Einlageruns^en  von  Thoneisenstein.  Oieeelben 
werden  an  mehreren  Punkten  als  Eisenerze  gewonnen  und  sind  in  der 
Gegend  als  „milde  Ei8ener7,e"  bekannt.  Namentlich  bei  Oblonken  oder 
Warlow  südlich  von  Bod^anowitz  werden  ^'w  in  mehreren  Oniben 
berf^männii^cli  gewonnen.  Es  sind  dünn  geschichtete  braune  Thuneisen- 
steine, welche  durch  (Miie;estreuete  feine  Sehüppchfu  \  oii  silherwpis'^ein 
Glimmer,  die  namentlich  auf  den  Schicbtllachen  schimmernd  iiervortreten, 
ausgezeichnet  sind. 

8.  LageruogtverbiltnUtr. 

Die  ganze  Schichtenfolge  ist  überall  llaeh  gelagert.  Freilieh  itst  die 
Lage  der  Schichten  selten  deutlich  zu  beobachten.  Nnr  wo  Sandsteine  auf* 
treten  ist  sie  etwas  dentttcher  zu  erkennen. 

Die  Unterlage  der  Schichtenfolge  wird  durch  die  obersten  Glieder  des 
Keupers  gebildet.  Bei  Oolonie  Hellewald  nordwestlich  von  Lands^ 
berg  ruht  sie  anf  Hellewalder  Estherien-Schichten.  Bei  Goslau  dagegen 
bilden  anscheinend  die  Wilmsdorfer  Schichten  ihre  unmittelbare  Unterlage. 
Kach  oben  wurd  die  Schichtenfolge  von  den  thonigen  Sclüchten  mit  Ammo» 
mtes  Paarkmaom  gleichförmig  überlagert.  Das  ist  namentlich  bei  Bodza« 
nowitz  nachweisbar. 

4.  Verbreitung. 

Die  Hauptverbreitnng  hat  die  Bildung,  wie  schon  bemerkt  wurde,  in 
dem  zwischen  Landsberg,  Witschen  und  Kreutzburg  sich  ausdehnen- 
den Gebiete.  Aber  auch  stidristlich  von  I.nndsberg  ist  sie  in  der  Ntihe 
von  Bodz,anowitz  in  grösseren  imd  kh'iüt  riMi  Partien  zu  beiden  Seiten 
der  Lisswartha  verbreitet  uud  einzelne  Ausläufer  sind  noch  viel  weiter 
südlich  nachgewiesen. 

Eine  nähere  Betrachtung  der  Verbreitung  der  ganzen  Bildung  ergiebt 
Folgendes:  Der  nördlichste  überhaupt  bekannte  Punkt  ist  eine  kleine 
Partie  bei  dem  l'|4  Meile  N.  N.W.  von  Landsberg  gelegenen  Dorl'e  U  schütz, 
in  welcher  sich  bei  der  Ziegelei  ein  deutlicher  Aufschlags  befindet.  Oestlieh 
davon  liegt  ganz  isolirt  euie  kleine  Partie  im  Sttden  von  Ober-Seich  witz 
ond  von  dieser  wieder  durch  einen  gerii^n  Zwischenraum  getrennt  eine 
grössere  bis  zum  Vorwerk  Przitozne  reichende  Partie,  bei  welcher  man 
die  Schichten  mit  Esöteria  mmuta  die  Unterlage  bilden  siebt  Sfldwestlich 
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vonUscbütz  folgen  mehrere  kleine  Kuppen  bei  Nassadel,  auf  deren 
einer  eine  Windmühle  steht.    Die  Sandsteine  sind  hier  anstehend.  Nicht 
weit  entfernt  sind  zwei  grössere  Partien  südlich  von  Goslau.  Die  Bildung 
ist  hier  in  unmittelbarer  Auflagerung  auf  die  bunten  Tlione  mit  pflanzen- 
führenden Sphaerosideriten  un<i  Sandsteinen  zu  beobachten.    Die  grösste 
Partie  ist  eine  flache  Erhebung  zwischen  den  Ortseharten  Matzdorf, 
Jedly,  <'ii'>enau,  Hellewald,  Gohle,  .Sophien  berg  und  Budzow. 
An  '/isfilrt  i(  lien  Punkten  wertleii  in  den  diese  Erhebung  bedeckenden  Wal- 
dungen, die  eigentlniinliclien  i^isensteine,  die  tjpisch  bei  Warlow  unweit 
B  o  (1 /a  n ()  wi  t  z  entw  ickelt  sind,  gewonnen  und  untenuiBcbt  mit  Stücken 
des  brannen  Sandsteins  Hegen  Sliicke  dieser  als  milde  Erze  bezeichneten 
Eisensteine  in  grosser  Htinligkeit  an  der  OberlJäche  umher.    Die  braunen 
Sandsteine  linden  sich  anäteliend  bebonders  westlich  von  Budzow.  In 
mehreren  Steinbrüchen  sind  sie  hier,  in  3 — 4  Fuss  dicke  Bänke  abgeson- 
dert, in  einer  Mächtigkeit  von  12 — 15  Fuss  aufgeschlossen.   Auch  m  einer 
Partie  bei  Colonie  We»endorf  sind  die  Sandeteine  aufgescidoeeen  und 
zwischen  den  BAnken  derselben.finden  sich  hier  1 — 3  Fuss  m&ehtige'Lagen 
von  feaerfesteoi  weissen  Thon.   Eine  weitere  Partie  bei  der  Colonie  Da- 
pine  wird  von  der  von  Landsberg  nach  Krentsburg  fbbrendea  Landi- 
Strasse  durdiscbnitten.  Als  eine  ausgeseichnete  kleine  Kuppe  erscheint  die 
Bildung  in  dem  Paulsdorfer  Berge  bei  Pauls dorf.   Auch  auf  dem  rech- 
ten Oslltchen  Ufer  der  Prosna  in  Polen  ist  die  Bildung  in  der  Nähe  von 
Lands  borg  entwickelt  und  setzt  namentlich  eine  grössere  Partie  an  den 
Tbalgeh&ngen  nordöstlich  von  Landsberg  zusammen.    An  der  von 
Landsberg  nach  Rosenberg  führenden  Strasse  trifft  man  hierher  ge^ 
hörige  sandige  Ablagerungen  in  einer  Partie  bei  Ober-Skronskau, 
welche  namentlich  auch  durch  einen  Steinbruch  aufgeschlossen  ist.  Die 
durch  mehrere  Steinbrüche  aufgeseldossenen  Sandsteine  der  östlich  von 
dieser  letzteren  am  Nordrande  des  Dorfes  Koste zelitz  gelegenen  Partie 
haben  einzelne  Versteinerungen  geliefert    Wijiter  siidlich  folgte  eine  kleine 
Partie  bei  dem  Dorfe  Wollentschm  und  eine  ahnlirde  bei  Alt-Kar- 
munkau.  Ansehnlicher  sind  die  Partien  in  den  Umgebuiij,t  :i  von  Bodza- 
nowitz.  Die  hierher  gelunendeu Ablagerungen  stehen  in  dein  Dorle  selbst 
an  und  sind  namenUich  auch  am  Wege  nach  Wichrnw  aulgeschlossen. 
In  auegedehnterer  Verbreitung  stehen  sie  südlich  von  dem  Dorfe  am  Wege 
nach  Km  zt»beu  an.  Mehrere  Steinbrüche  schliessen  hier  den  in  mächtigen 
Bänken  abgelagerten  eisenschüssigen  braunen  Sandstein  auf,  in  welchem 
hier  verschiedene  undeuthche  Zweischaler  aufgefunden  wurden.  Auf 
dem  rechten  oder  östlichen  Thalgehänge  der  Lisa  Wartha  verbreitet  sich 
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die  Bildung  Bodzanowitz  gegenüber  in  einer  bedeutenden  Erstreckung. 
Endlich  sind  noch  einige  viel  weiter  endlich  gelegene  isolirte  kleine 
Partien,  nämlich  eine  bei  l*ouo8(  lia  u  und  /.wei  andere  bei  Gluinben 
aufzuführen.  Die  eine  der  letzteren  namentlich  durch  einen  Sandstein- 
bruch Hufgeschlospen.  Zuletzt  ist  hier  auch  eine  l*artie  von  weissem  tener- 
festen  Thon  bei  Zborovvsky  aufzuftthren,  uciciie  durch  eine  mitten  im 
Walde  gelegene  grosse  Tliongrube  aufgesclilossen  ist.  Die  AehtiHchkeit 
des  Thones  mit  (ienijenigen,  welclier  an  mehreren  Punkten  der  (iegend 
von  iiandöberg  in  den  braunen  Sandstein  eingelagert  vorkunnut,  be- 
Btimiute  ihn  hierher  zu  recbuen.  Die  Lagemngsverhältnisse  desselben  sind 
freilich  bei  Zborowskj  dorchaaB  unklar  und  in  80  bedeutander  MAcliüg- 
keit  wie  hier  ist  der  feuerfeste  Thon  audi  sonst  nirgends  in  der  sandigm 
Bildung  gekannt, 

5k  Orgmoiaeb«  Klniehlfltae. 

Im  Gänsen  sind  dieselben  von  grosser  Seltenheit.  Sie  beschr&nken 
sich  t^sher  auf  einige  undeutlich  erhaltene,  an  wraigen  Orten  beobachtete 
Stdnkeme  von  Zweischalem  in  den  Sandsteinen  und  ein%e  wenige  in  den 

Thoneisensteinen  von  Warlow  vorkommende  Pflanzenreste.  Die  Zwei- 
schaler haben  sich  in  den  Steinbrüchen  stldlich  von  Bodzanowits,  in 
denjenigen  von  Kostczelitz  und  von  Novawies  westlich  von  Zarki 
gefunden.  Ueberall  ist  die  Erhaltung  derselben  so  unvollkonimen,  dass 
nicht  die  generische  und  noch  weniger  die  specifisehe  Bestimmung  mit 
Sicherheit  erfolgen  kann.  Die  zollgros^en  Steinkerne  eines  Zweischalers 
von  Kostczelit/.  erinnern  durch  die  ailgunieine  Form  an  Tnv  rt'dia  oblita 
Lycett.  Eut  anderer  viel  kleinerer  Zweiselialer  von  rundlichem  Urariss 
und  mit  eoricenirischcn  Ripjien  an  Äsiarir  piilhi  A.  Roemer. 

Die  Ptlanzeiireste  bestehen  in  einem  kleinen,  in  dem  allgemeinen  Habi- 
tus au  Ldiyi'fiferis  (röpperfi  Schenk  erinnerniien,  aber  nicht  sicher  bestimm- 
baren b  Hl  i'iikraute  und  einem  Fragmente  eines  CalauLäen  oder  EqaisettU'riy 
welche  im  Jahre  1865  auf  den  Halden  der  Eisensteinförderungeu  von 
Oblouken  oder  Warlow  von  mir  gefunden  wurden. 

S,  AUcrftb«ttiniiniioK. 

Da  die  Bildung  den  obersten  Gliedern  des  Keupers  anfruht  und  von 
Schichten  mit  Amm/mitea  Parkmaom  bedeckt  wird,  so  kann  sie  nur  einer 
noch  Alteren  Abtheilung  der  Jura-Formation  angehOr«!.  Da  nun  der  Lias, 
weil  im  gansen  Östlichen  Europa  fehlend,  auch  hier  nicht  erwartet  werden 
kann,  so  bleibt  nur  das  Niveau  des  Jmmomiea  Mun^iaonae,  welches  wesent- 
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lieh  mit  demjenigeii  des  Inocermnus  polyplocM  siuammeiifftllt,  in  welches 
die  Schiehtenfolge  gehören  kann.  In  der  That  ist  auch  das  petrographiBche 
Ansehen  der  Sandsteine  demjenigen  der  vorher  beschriebenen  versteine- 
Tungsreichen  Gteschiebe  von  Helenenthal  so  fihnlich,  dass  daraus  auf  eine 
Gleichheit,  des  geognostiscben  Alters  zu  sehKessen  nahe  liegt.  Nur  der 
Umstand,  dass  die  Zweischaler  des  Kostcxeliteer  Sandsteins  mit  Arten  der 
Helenenthaler  Geschiebe  nicht  zu  vereinigen  sind,  bestimmte  hier  beide 
Bildungen  vorläufig  nicht  geradezu  zu  verbinden.  Sonst  könnte  man  auch 
daran  denken  in  dem  Kostczeliteer  Sandsteine  ein  Aequivalent  der  in 
Oberschlesien  oud  Polen  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesenen  Schichten  mit 
Avicula  contorta  zu  suchen,  aber  in  den  bisher  aus  der  Bildung  bekannt 
gewordenen  Versteinerungen  ist  freilich  eine  bestimmte  Stütze  für  diese  An- 
nahme nicht  zu  entnehmen,  üebrigens  ist  noch  besonders  hervorzuheben, 
dass  nirgendwo  sonst  in  Deutschland  eine  ähnliche,  ihrer  Hauptmasse  nach 
so  lockere  Bildung  unter  gleichen  Lageruugsverhältnisseo  bekannt  ist 

In  einem  nördlich  von  \\ Oi-^  hnik  und  Kozieglowy  liegenden  Ge- 
biete, welches  von  Rekszown  t  über  Lysiec  und  Siedlec  bis  Gezyn 
und  Osada  Dzierszno  unweit  Zarki  sich  erstreckt,  ist  eine  Sehichten- 
folge  von  grauen  Sandmergeln  und  losen  grauen  Sandsteinschiel'eru  in 
ausgedehnter  Verbreitung  entwickelt.  Audi  sand%  mergelige  Schichten 
am  Carlsberge  bei  Helenenthal  unweit  Wo ischnik  gehören  wahr^ 
scheinlich  hierher.  Diese  Ablagerungen  sind  im  Ganzen  von  so  lockerer 
Beschaffenheit,  dass  man  sie  auf  den  ersten  Blick  flu-  Dfluvial^BÜdungen 
zu  halten  geneigt  sein  könnte.  Doch  steht  die  deutliehe  und  regelmässige 
Schichtung  dieser  Deutung  bestimmt  en^^en.  Man  kann  die  Schich* 
tung  namentlich  an  den  Abbfingen  kleiner  10  bis  80  Fuss  hoher  Httgel 
beobachten,  welche  scharf  begrenzt  auf  der  im  Ganzen  ebenen  Flftche  sich 
erheben  und  wie  deren  namentiich  bei  Hntki  und  Ljsiec  vorhanden  sind. 
Auch  die  enge  Verbindung,  in  welcher  die  Schichtenfolge  mit  eisenscbttssi- 
gen  Sandsteinen  steht,  spricht  dagegen.  Bei  OsadaDziersznoam  Wege 
von  Zarki  nach  Kozieglowy  sieht  man  eine  solche  eisenschflss^e Sand« 
steinbildung  der  Scbicbtenfolge  aufgelagert. 

Die  Unterlage  der  Schichtenfolge  wird  überall,  wo  sie  überhaupt  za 
beobachten  ist,  durch  Keuper-Thone  gebildet.  So  namentlich  bei  den 
Wylongi  genfinnten  Hänsern  nordwestlich  von  Kozieglowy.  Ebenso 
bei  Badory,  wo  Keupei-Ureceie  aiisteht,  und  die  daneben  befindlichen 
Höben  durch  die  grauen  Sandmergel  gebildet  werden. 
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Wenn  nun  auch  bei  dieeer  Lagerung  feststeht,  dass  die  ganze  Schichten- 
folge jünger  ist,  als  der  Keuper-Thon  und  älter,  als  das  Diluvium,  so  ist 
im  Uebrigen  die  Altersbentimtnung  dem  Mangel  aller  organischen  Ein- 
Bchlüsse  sehr  unsicher.  Man  könnte  namentlich  zweifelhaft  sein,  ob  die* 
selbe  als  ein  oberstes  Glied  noch  zum  Keuper  gehört  oder  schon  zu  den 
Jura-Bildungen  zuzurechnen  ist.  Das  petrographisehe  Verhalten  mancher 
Schichten,  welches  demjenigen  der  Hellewalder  h^stlicricn-Schicliteii  alm- 
lieh  ist  und  du'  Vorsteinerungslosigkidr  sfirechi-n  lur  die  Zugehörigkeit  zum 
Keuper.  Die  enge  Verbindung  mit  fleii  eibeiischäösigen  Sandsteinen  scheint 
dagegen  noch  bestimmter  die  Zurechnung  zu  der  .hira-Formalion  /.u  for- 
dern. Eine  genauere  iiebtimunuig  des  goognobUbcheu  2viveau'8  ist  freihdi 
bei  dem  gänzlichen  Mangel  organi»eher  Kuibcitlüsse  unthunlich. 

dd.  Behiehtaifolga  iM  ftmrfiMltt  Ihoiii  von  Mliw. 

Seit  Ukngerer  Zeit  wird  in  den  Zinkhütten  Oborsdilesiene  cur  Herstellung 
der  Muffeln  ein  feuerfester  Thon  verwendet,  wdcher  aus  dem  Krakau- 
schen  kommt  und  gewöhnlich  als  Thon  von  Hirow,  dem  bekanutesten 
Gewinnungsorte,  bezeichnet  wird.  Durch  die  Schächte,  welche  man  für  - 
den  Abbau  der  Thone  abteuft,  sind  die  Schichten,  in  welchen  der  Thon 
vorkommt,  näher  bekannt  geworden.  Bs  ist  eine  aus  einem  Wechsel  von 
weissen  Sanden,  Sandsteinen  und  Lagen  von  weissem  feuerfestem  Thon 
bestehende  Schichtenfolge  von  schwankender,  aber  100  Fuss  nicht  Ober- 
steigender  Mächtigk^t. 

Die  Verbreitung  dieser  ScMcbten  ^streckt  sich  tlber  ein  Gebiet 
Bwischen  den  Ortschaften  Regulice,  Älwernia,  Poremba,  Mirow 
und  Kamien.  Ausser  bei  Mirow  findet  namentlich  auch  in  der  Umgebung 
von  Alwernia  in  jtlngster  Zeit  eine  Gewiniuing  de;^  feuerfesten  Thones 
Statt.  Man  baut  au  den  verschiedenen  Orten  auf  zwei  oder  (hei  Lage« 
des  Thons,  deren  Mächtigkeit  /.wischen  2ü  Zoll  und  1  Lachter  schwankt. 
Ausser  dem  liezeichneten  Hauptgebiete  ist  dieselbe  Schichtenfolge  auch  bei 
Budno  am  yudwestiichen  Fusse  des  Teuczineker  Schlossberges  und 
bei  Czatkowice  unweit  Krzeszowice  bekannt.  Vielleicht  gehören 
auch  die  schon  früher  erwähnten  Thone  bei  Zborowtiki  nördlich  von 
Lublinitz,  so  wie  die  zwischen  losen  Sanden  und  eisenschüssigen  brau- 
nen Sandsteinen  liegenden  Thone  der  Thongräben  bei  den  Colonien  Don» 
nersmark  und  Buddenbrock  zwischen  Landsberg  und  Kreuzburg 
in  dasselbe  geognostische  Niveau. 

IHe  Lagerungs Verhältnisse  betreffend,  so  ruht  die  Schichtenfolge 
bei  durchgängig  sehr  geringer  Neigung  nnd  oft  fast  wagerechter  Lage  in 
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dem  Hauptgoliiote  ihrer  Verbreitung  auf  Muschelkalk  aut'  und  wird  von 
jüngeren  mitteljurassischeu  Schiebten  (Schichten  der  Ammorätes  rnacro- 
cephalus)  bedeckt  In  den  Thongräben  bei  Poremba  bildet  theils 
Wellenkalk  theils  unterster  Schaumkalk  die  Unterlage.  Bei  Rudno 
dagegen  wieder  Wellenkalk.  Bei  Mirow  hat  man  in  einem  alten  Stollen 
die  Schichtenfolge  auf  Porphyr  and  Porphyrtuifen  aufruhend  beobachtet 
Die  Auflagerong  auf  den  Muschelkalk  ist  eine  nngleichfttnnige,  wie  schon 
durch  den  Umstand  angedeutet  wird,  dass  die  Schichtenfolge  nach  den 
vorstehenden  Angaben  ▼erschiedenen  Stockwerken  des  Muschelkalks  auf- 
rnht  Dagegen  ist  die  Ueberiagerung  durch  die  jflngeren  mittel-jurassischen 
Schichten  anscheinend  eine  gans  gleichförmige. 

Organische  Einschiasse  sind  aus  der  ganzen  Schichtenfolge  mit 
Ausnahme  einiger  weniger  Pflansenreste  nicht  bekannt.  Diese  wurden  im 
Jahre  1863  in  den  Thonförderungen  von  Grojec  bei  Alwernia  beobach- 
tet'). Sie  Hegen  mit  einem  dünnen  gelbbraunen  Ueberzuge  von  Eisenoxyd- 
hydrat bedeckt  auf  den  Schieferungsfl&chen  des  weissen  Thones  selbst. 


1)  Ich  ▼•nUnke  dleMlben  der  gaflliigen  Mittheilung  d««  Hmtd  G.  Mftuv«,  der  in  den  Jebren 


neuer  Lager  von  feuerfestem  Thon  in  der  Gegeud  von  Alwernia  beauftragt  war.  Die  J'flanzen- 
reete  worden  bei  der  Abteufbng  eines  Sehaehtet  der  Tiele-WinUer'eehenThonfSrdening  bei  Grojee 
unweit  Alwernia  gefunden.  Mit  dem  fraglichen  Schachte  wntdrn  tueret  Biuke  von  weisaem  Jurm 
mit  ytimnomte«  Uplex  in  einer  Mächtigkeit  von  70  Fuss,  dann  Kalkmergel  des  braunen  Jura  mit  Ammo- 
nite»  maencephalu»  in  einer  MIehtigkeit  von  18  Fuss,  dann  Sandsebichten  mit  kalkigen  Zwisehen- 
lageti.  die  wahrscheinlich  auch  noch  tum  braunen  Jura  gehören,  in  einer  Mächtigkeit  von  12  Fuss, 
null  ctidlirh  weiiser  Saod  mit  einer  80  bie  100  Zoll  mlebtigen  Lage  von  weicaem  feuerfeaiera  Thea 
duri'liteuft. 


•)  VergL  Fon.  Flora  der  GreonehrehteD  p.  49,  Tat  VIL  Fig. 7,  Taf.  X.  F^.  1—4. 


Es  ißt  ein  FarrenkrHut  und  ein 
Calamit.  Das  Farrenkraiit,  von 
welchem  die  nebenstehenden  Fi- 
{^uren  ein  Stück  des  V^'edels  und 
ein  vergrössertes  Ülättehen  dar- 
stellen, wurde  durch  Schenk, 
dem  ich  Exemplare  mittheilte, 
als  AspleniteH  Rösserti  Schenk"^) 
(Alethcjiterüi  J{<>,s,serti  Fresl)  be- 
stimmt; der  Calamit,  obgleich 
nur  ganz  undeutlich  erlialteu, 
erinnert  an  Qdam.  Lekmanma- 
wm  Göpp. 
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Die  AltersbestimtnuQg  derSehichtentolge  mit  feuerfestem  Thone  ist 
unsicher  und  in  verschiedener  Weise  versacht  worden.  Im  Jahre  1865 
habe  ich  die  Zugehörigkeit  derselben  zur  obersten  Abtheilung  des  Keupers 
ittr  wahrscheinlich  erklftrt').  L.  Hohen  egge  r^)  betrachtete  sie  ais  den 
Macrocephalus- Schichten  des  braunen  Jura  untergeordnet.  L.  Zensch- 
ner  endlich  hat  neuerlichst  die  Zugehörigkeit  zu  den  bunten*)  Keuper« 
Thonen  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht.  Zunächst  ist  jedenfalls  sicher, 
dasi9  die  Schichtenfolge  jttaiger,  als  der  Muschelkalk  und  Alter  als  die  mittel- 
jurassischen  Schichten  mit  Ammonites  macrocephaiuß  ist,  denn  den  ersteren 
rohen  sie  auf  und  von  den  letstereti  werden  sie  gleichförmig  bedeckt.  Sie 
kann  deshalb  nur  zum  Keuper  oder,  da  Lias  in  der  ganzen  ostdeutsch- 
polnischen Entwickelung  des  Flötzgebirges  fehlt,  zu  einer  unteren,  den 
Macrocephalus-Schichten  im  Alter  vorangehenden  Abtheilung  des  mittleren 
oder  braunen  Jura  gehören.  Für  Keuper  scheinen  die  beobachteten 
Pflanzenreste  z.ii  sprechen.  Namentlich  ist  Asplenües  Rösserti  ein  in  den 
Grenzschichten  zwischen  Keuper  und  Lias  weit  verbreitete«  und  nament- 
lich auch  in  den  Rhätischen  Schichten  der  Kreuz,  bürg  er  tjegtiid  fWilins- 
dorfer  Schichten)  voriiominendes  Farrnkraut,  welches  allerdings  vom 
gewissen  Arten  des  mittleren  Jura  und  besonders  A.  Whitbymm  schwer 
specifisch  zu  unterscheiden  ist.  Dagegen  steht  der  Umstand,  dass  nach 
den  Beobachtungen  von  0.  Degenhardt  die  Schichtenfolge  dem  Muschel- 
kalke ungleichförmig  aufruht,  der  Vereinigtmg  mit  dem  Keuper  ent- 
gegen. Da  nun  bei  den  Colonien  Donaersmark  und  Bnddenbrok 
ganar  ftfanliche  feuerfeste  Thone  der  Bildung  von  losen  Sauden  und  eisen- 
sobflssigen  braunen  Sandsteinen  (Kostczelitzer  Sandstein)  untergeordnet 
sind,  so  wurde  derselben  mitteyurassischen  Ablagerung  vorlftuflg  auch  die 
Sehlchtenfolge  von  Mirow  angereiht  Die  Unsicherheit  dieser  Altore- 
bestimmung wird  jedoch  hier  ausdrücklich  anerkannt 

bi  Schiciiten  des  Ammonitea  Farkinsoni*}. 
s^  Jatwgimphimht  ZusainMiistaiiiig. 

Die  ganae  vielleicht  100  Fuss  mAcbtige  Schichtenneihe  besteht  wesent- 
lidi  aus  dunkelen  Thonen  mit  Einlagerongen  von  tbonigem  Sphaerosiderit 
und  losen  Sauden  mit  sandigen  Brauneisensteuien.   Die  Thone  sind  theils 


1)  Vergl.  439tei  Jahresbericht  der  Schles.  Ges.  Breslau  1666,  S.  34. 

*>  V«f  I.  Biiiuterangen  tu  der  geogBOtt  Karte  des  cbemal.  Oebiet««  von  Krakiv  S.  19. 

8)  VprjT».  Neues  .Tahrbueh  1869  S.  7S1,7SS. 
*)  Auf  der  Kart«  mit  j  }.  beseickoet. 
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fett  und  zäho.  theils  sandig  und  mager.  Iii  den  sandigen  Thonen  ent- 
wickeln «icli  zuweilen  Lagen  von  thonigein  Sandstein.  Namentlich  kom- 
men in  (irr  uutoi-sten  Abtheilun^  rler  {i;anzen  Bildunu  .so  1  die  Sandsteine  vor. 
Die  tbonigen  Spbaerosiderite  bilden  entweder  einzelne  aneinander  gereihte 
Knollen  oder  dünne  Bänke.  Statt  der  Sphaerosiderite  kommen  zuweilen 
auch  erdige  oder  dichte  BrauneiBeusteine  vor. 

Mk.  I«g«nuniywlii1taifii 

Bie  Schichtenfolge  ruht  bei  ganz  flacher  Lagerung  dem  Kostczelitzer 
Sandstein  oder  wo  dieser  fehlt  dem  Kenper  uninittelbar  auf  und  wird  von 
den  aunftcbst  jüngeren  Schichten  der  Jura<-Foimation  (Schichten  mit  Ammo- 
nitea  maeroeqtkahia)  gleichförmig  bedeckt  Bei  Bodsanowits  bildet 
anscheinend  der  KostczeUteer  Sandstein  die  unmittelbare  Unterlage.  Bei 
Blanowice  unweit  Kromolow  dagegen  sind  die  Keoper-Letten  mit 
Kohleoflötsen  augenscheinlich  das  Liegende  der  hier  durch  Eisenstein- 
fOrderungen  aufgeschlossenen  Scbichtenfolge. 

Yerbreitimg. 

Die  Schichten  mit  Ammonites  Farkmsmi  bilden  eine  gegen  Nordwesten 
sich  allmählich  verbreiternde  Zone,  welche  sich  aus  der  Gegend  von  Kro- 
molow bis  Uber  Landsberg  und  Wieiun  hinaus  verfolgen  Ifisst.  Frei- 
lich tritt  diese  Zone  nicht  überall  zu  Tage,  sondern  ist  nur  an  vereinzelten 
Punkten  unter  der  Diluvial-Bedeckung  nachweisbar.  Die  Eisensteinförrte- 
nnigen,  auf  welchen  die  der  Bildnns:  cigenthiindiohen  Sphaerosiderite  an 
zahlreichen  Orn  n  gewonnen  werden»  sind  die  gewöhnlichen  Aufschluss- 
punkte  der  Schichten. 

M.  flUtteriDig. 

Unter  der  Benennung  „ScliicliteTi  des  Ammonites  Pafkiusoiti'-''  wird  hier 
die  ganze  Schichtenreihe  \  er.-tatiden,  in  welcher  der  Ainmoidka  Parkinsoni 
vorkommt.  Es  werden  säunuliehe  Ablagerungen  dahin  gerechnet,  welche 
zwischen  das  geognostische  >'iveau  des  Amnumi^  Murchisonae  und  das- 
jenige des  Ammomlba  macrocephakis  fallen.  Die  Benennung  ist  also  nicht 
gleichbedeutend  nodt  «^ne  des  Ammonites  Faerkmaord'*  wie  sie  Oppel  und 
andere  Autoren  verstehen,  sondern  hat  einen  weiteren  Sinn. 

Nach  dem  .Ausseren  Verhalten  unterscheidet  man  leidit  zw^  Unter- 
abdieilungen  der  ganzen  Schichtenreihe,  nämlich  eine  untere,  aus  zfthea 
grauen  Thonen  mit  Lagen  von  thonigem  Sph&rosiderit  zusamm^igesetzte 
und  palaeontologisch  vorzugsweise  durch  die  grosse  typische  Form  des 

«7 
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Amnwnik's  Parkinsoni  bezeichnete  und  eine  obere  aus  dnnkelen  sandigen 
Thonen,  losem  Sand,  eisenschüssigen  Sandsteinen  und  sandigen  Braun- 
eisensteinen bestehende,  palaeontologisch  besonders  durch  die  kleinere 
Form  des  Anmomltea  Parkmaoni  bezeichnete'). 

Diese  beiden  Abtheilangen  sollen  in  dem  Nachstehenden  gesondert 
näher  betraditet  werden. 

l*-  ITaftan  AMÜMiliiBf  alt  d«r  giMMn  loim  im  AouBMitM  ffeiUmoBi. 

a.  Vvrbreitung. 

Der  nördlichste  Punkt,  an  welchem  diese  aus  zAben  grauen  Thonen 
mit  Einlagerungen  von  thonigen  Sphaerosideriten  bestehende  Bildung  nach* 
j^ewiesen  wurde,  ist  Dabrowa  nordwesllich  von  Wielun.    Sie  ist  hier 
bei  dem  Graben  eines  Brunnens  im  Outsbofe  angetroffen  worden.  Der 
nächste  Aufschlusspunkt  ist  bei  Krzy  worzeka  südwestlich  von  Wielun. 
Auf  den  östlich  von  dem  Dorfe  j!;elegenen  Anhöhen  ist  sowohl  die  untere, 
wie  die  obere  Abtfn  ihing  der  Schichtenreihe  vorhanden.         stehen  hier 
|dattenfurnnge  graue  ."r^andsteine  an.    Früher  fand  hier  ein  Eisenstein- 
Hergbau  statt.    Weiter  sndlieh  tnliren  die  Eisenstein- Förderungen  von 
Kowttle  und  Strojec  l)ei  Prasz-ka  unweit  l^andsberg.    Es  wird  hier 
die  untere  saiuilVeie  Lage  von  8j)haerosuieriten  („Feinstein"  bei  Budza- 
uowitz  genannt)  gebaut.    Südößtiieh  von  Kowale  sind  auf  polnischer 
Seite  wegen  der  starken  Dduvial- Bedeckung  dieselben  Sehicliten  nicht 
weiter  entblöst.    Doch  erwähnt  Pasch,  dass  sie  früher  mit  Versuchs- 
schachten  bei  Radniki,  Zjtniow  und  Jaworsno  zwischen  Praeska 
mid  Krsepice  angetroffen  ward«i.    Auf  prenssischen  Gebiete  folgen 
dann  die  Eisenstein  •Forderungen  von  Bodzanowitz,  Wichrow  und 
Stern alitz,  l'l«  Meilen  sftdöstUcb  von  Lands berg.   Das  sind  die  be- 
Icannteeten  Aufscfalttsse  der  ganzen  Bildung.    Die  hier  gegrabenen  Eisen- 

Wahracheialioh  wird  bei  eioem  nach  eingebendcrem  Studium  drr  g&nzeii  Sdiicbteorvibe  aicti 
eine  «peridlei«  G1ied«niBg  ergeben.  In  der  Th«t  nimmt  Zen» ebner  (S^ittdir.  der  Dcutseb.  geol. 

Ues.  Bd.  XXI.,  1869,  S.  779)  drei  Glieder  an,  luiinlich:  1.  Etage  des  Ammonite$  aipidoidet 
mit  BümmitM  hmtUttm,  JfmaUa  vmrMilk  und  Ammmitet  ParWitacwi»  (acltan).  Bei  Bianowice  und 
Radniki.  9.  EtUff*  de»  Ammon{t0$  Parkintonu  Grauer  Thon  mit  Sphterosideriten,  durcb 
die  IIiuifit;kcii  von  A.  Parkintoni  vorzugsweise  hezeidiitet,  sonst  auch  Ammcnitta  Qvrantianu»  d'Orb., 
Ä.linguifmts  d'Orb,,  A.  ooUthiev*  d'Orb.,  A.  iubradiahu  Sow.,  S'atailu»  Untah<t  '^ow,  J^rfrm.- 
fütei  kattaUn  Ulainv.,  rUuromya  tenui$tna  Agass.,  Qoniomya  Uleraia  Sow^  Ikracia  hioientit 
Branna.,  Nurula  rarialUia  How.,  K.  Mäntteri  Goldf.,  Inoceramu»  futcu*  Quenet.  Und  ffififtarih 
i^uelti  entlialtend.  Von  Kam  ienica  Polska  bis  l'raszka  nachweitcbar.  ?..  Klage  des  JSe/em- 
juitt»  haatatut,  canaliculatut,  beitinut,  Beyriehii.  Grauer  Thon  mit  S|ih«eroatderiieo, 
ptlcemitolo^tcb  besondere  dareb  die  beiden  tnerat  genannten  Belemniieo  beseiebnet  AmHMnlt» 
Porkinsoni  ist  seltrn.  Nur  ao  wenigen  Punkten  ist  dii  s  -  Fta^c  t)istior  nftebgwvjeseo.  Zu  dieeen 
gehören  oameotlich  Zarki,  Czenatoohau  und  Hutka  bei  Panki. 
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steine  wurden  seit  Jahren  in  Malapane  veriittttet  und  dadurch  aueh  die 
Versteinerungen  allgemeiner  bekannt»  welche  die  Eisenstebe  in  grosser 
Häufigkeit  ^schliessen  und  besonders  nach  der  ROstung  deiUlich  e^en- 
nen  lassen.  Es  werden  an  den  genannten  Orten  swei  liager  von  Sphae* 
rosideiüen  nämlich  eine  obere  sandhaltige  und  mächtigere  (Grobstein) 
und  eine  untere  reinere  mid  sandfreie  (Femstein)  gebaut.  Abgesehen  von 
den  lücht  anstehend  gekannten  eisensehüssigen  braunen  Sandsteinen  von 
Helenenthal  bei  Woischnik  sind  diese  Eisenstein-Förderungen  die  ein- 
zigen Punkte,  wo  unzweifelhaft  jurassische  Ablagerungen  in  dem  preussi- 
sehen  Oberschlesien  gekannt  sind. 

Sehr  umliangreiche  Eisenstein-Förderungen  gehen  den  v.uletzt  geuarm- 
ten  Orten  gegenüber  auf  der  anderen  Seite  der  Liswarta  beiKostrzyn 
und  Przystayn  in  Polen  um  und  liefern  seit  alter  Zeit  das  Material  fUr 
die  Hohöfen  von  Panki.  Auch  bei  Stara  Kiiznica  sind  Eisenstein- 
Förderungen.  Von  hier  an  ^^e2:en  Süd-Osten  fehlen  Aufschlüsse  in  diesen 
Schichten  auf  euie  gröseer«'  Kt Streckung,  und  erst  bei  Konopiska, 
1".^  Meilen  südwestlich  von  Czeii8tocbau  sind  sie  wieder  durch  Eisen- 
ßtein-Fördermige.n  bekannt.  VViedenim  I'j.^  Meilen  südöstlich  von  Kono- 
piska sind  sie  bei  Kamienic.i  Polaka  aufgeschlossen.  Hier  ist  der 
Aufschlusspunkt  eine  siullich  von  dem  Dorfe  versteckt  am  VValdrande 
gelegene  Thongrube,  welche  das  Material  iur  euie  kleine  daneben  stehende 
Ziegelei  liefert.  Graue  zähe  Thone  mit  laust-  bis  kopfgrossen  Spbaero- 
siderit-Knolleu  stehen  hier,  ganz  denjenigen  von  Bodzanowitz  gleichend, 
unter  einer  wenige  Ftiss  mächtigen  Bedeckung  von  losem  DQuvlal-Sand 
an.  Bei  einer  in  Begleitung  von  0.  Degenhardt  ausgeführten  Besuche 
der  Lokalität  fonden  wir  hier  in  den  Sphaerosideriten  grosse  BruchstQcke 
von  AamofMiie»  Poribmsom.  BndUch  scheint  auch  bei  Blanowice  unweit 
Kromolow  dieselbe  Schichtenfolge  vorhanden.  Wenigstens  sammelte 
ich  hier  auf  den  Halden  der  Eisensteingruben  am  westlichen  Pusse  des 
jurassischen  HOheiuuges  Brucbstäcke  der  grossen  Form  der  Jtimwnilli» 
PcMm/id  und  des  BeXmnttes  gigatdeus. 

b.  Organische  CinBchlüsse^ 
Vctgl.Taf.  18uiulT»f.  19»}. 

Die  fossile  Fauna  dieser  Schichten  ist  nicht  sehr  umfangreich.  Der 
graue  Thon  selbst  enthält  gewöhnlich  gar  keine  organischen  Einschlüsse. 

^)  Auf  dictton  beiden  Tafeln  tiiud  alle  Arten,  «reiche  wir  iti  einigermaasfn  genügender  ErbaUmif 
am  den Sphuroaideriton 'der  EiMastem>F8rdeniDgea  roo Bodxanowitt,  WicbrowuodSleroa« 
Itts  bekuiat  geworden  sind»  sbgttbildet  wofdeo. 
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Nor  in  den  thonigen  Sphaeroaideriten  sind  dergleichen  enthalten.  An  den 
meisten  AufschluBsstellen  kommt  nur  Awmmibei  Partmaonif  allein  vor. 
Nur  aus  den  Eisensteinförderimgen  von  Bodzanowits,  Wiehrow  und 
Stern alits  ist  eine  grossere  Zahl  von  Arten  bekannt  Antm/mUea  Porim» 
«om,  Bdemaite»  giganteu»  und  Pholadmya  Murekieoni  sind  die  hftuflgsten 
und  be«eichnendsten  Arten.  Im  Ganzen  sind  mir  folgende  Arten  von  dort 
bekannt  geworden: 

Versteinerungen  der  thonigen  Sphaerosiderite  von  Bodsano- 
viritK,  Wiehrow  und  Sternalits  bei  Landsberg. 

1)  AmmmyiteM  Parki/isoni  Suw.    Taf.  IH,  Fip;.  1,  2,  3. 

T)if^  typische  Form  «k'f  Art  mit  deutlicher  glatter  Rinne  auf  der  Mitte 
<ie8  Kückens!  Am  häufigsten  sind  (i  bis  8  Zoll  grosse  Exemplare,  die  bäuüg 
die  Mitte  rundlicliLi  Knollen  von  Öphaeroöüieiiten  einnehmen.  Bei  solchen 
Exemplaren  ist  der  äussere  Umgang  mit  scharfen  kuotenlosen  Rippen  ver- 
bellen. Sie  gleicheu  durchaus  Exemplaren  aus  Hannover  und  Braun- 
schweig,  namei^ch  solche  von  Hildesheim  und  Birne.  Die  Rippen 
sind  viel  stftrker  nach  vom  gebogen,  als  bei  der  Form  ans  den  Bisen» 
oolithen  von  Bayeux.  Bei  1  bis  l'isZoll  grossen  Bxemplaren  sind  die 
Umgänge  viel  weniger  von  den  Seiten  zusammengedraekt,  als  bei  den 
grosseren  Exemplaren  und  die  Bippen  endigen  an  der  Rflckenfurche  mit 
einem  spitxen  Höcker.  Seltoier  flnd«i  sich  lussgrosse  Exemplare.  Bei 
diesen  ist  der  letste  Umgang  bis  auf  undcMitliche  Bappen  in  der  Ntiie  des 
Backens  glatt,  ganz  so  wie  eeQuenstedt  (Cephalop.  143,  tab.  11,  Fig.  1) 
als  Meriimal  seines  Ä.  Pa/  k-maomgigas  angieht.  Zuweilen  kommen  Exem- 
plare der  mittelgrossen  Form  vor,  denen  die  mittlere  Rüekenfurche  fehlt 
und  die  scharfen  Bippen  sich  auf  der  Mitte  des  Rückens  in  nach  vorn 
gewendeten  Bogen  von  beiden  Seiten  vereinigen.  D.  Brauns  (der  mitt- 
lere Jura  S.  II^D)  beschreibt  die  p;leiehe  Form  von  Horn  in  Westphalen. 

Vorkommen:  Wie  schon  bemerkt  gehört  die  Art  zn  den  haii(i«!,t>ten 
«1(M-  Fauna.  Auch  bei  Ivostrzyu  unweit  Krzepice,  bei  Kowale,  bei 
ivonopisko  nml  bei  Kainienica  Folska  wurde  die  ganz  gleiche  Form 
der  Art  von  uik-  lieobachfet. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  1  ist  die  Ansicht  eines  jungen 
Exemplars  in  natürlicher  Grösse  von  der  Seite.  Fig.  2  diejenige  eines 
Sttlckes  des  Umganges  eines  mittelgrossen  Exemplares  gegen  den  Rücken 
gesehen.   Fig.  3  ebendasselbe  von  der  Seite. 
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2)  AumncmlleB^  Mudesianua  d*Orbigny.    Pal.  Fran^.  Tarr.  Jnrass. 
Cephalop.  p.  B86,  PI.  128.  (Am.  Uneaiua  fuscua  Quenstedt  Jura 
p.  895.)  Nach    Or  b  ig  ny  koount  dieser  sur  Grappe  deff  Ammonitea 
ßmbriatus  gehörende  Ammonit  im  Uoter-Oolifli  von  Moatiers,  nach 
Qnenstedt  im  braonen  Jura    in  Schwaben  vör. 

Vorkommen:  Selten  und  nur  in  schlecht  erhaltenen  Brudistackea, 
welche  auf  EKemplaren  von  mehr  als  1  Fase  im  Durchmesser  scbliessen 
lassen.  £in  solches  Bmcfastack  fand  ich  selbst  bei  Bodsanowitz.  Heh- 
rere dei^leichen  befinden  sich  in  dem  Berlins  Mxmeam. 

3)  Beleinnites  giganteua  Schloth;  Taf,  18,  Fig.  4. 

Die  Steinkeme  der  grossen  zum  Theil  mehr  als  drei  Zoll  langen  Alveo- 
len sind  hftuflg.  Die  Scheide  selbst  ist  niemals  erhalten,  sondern  hat  nur 
einen  entsprechenden  Hohlraum  in  dem  Gesteine  zurückgelassen.  Bei  die- 
ser nnvollstftndigen  Erhaltung  ist  die  Art  trotz  ihrer  Häufigkeit  bei  Bod- 
zanowitz  von  früheren  Autoren  übersehen  worden.  Auf  den  Halden  der 
Eisen9teinji:ruben  am  Fusse  des  jurassisclien  Höhenzuges  bei  HtanowiCB 
£and  ich  Bruchstücke  der  Art,  die  ans  faserigem  Kalk  bestehen. 

Erklärung  der  At>bildung:  Fig.  4  Ansicht  der  Alveole  von  der 
Seite  in  natürlicher  Grösse. 

4)  Turho  conf.  Turbo  praetm-  Gold  f.;  Taf.  18,  Fig.  5,  6. 

Die  Art  ist  unter  den  beschriebenen  dem  Turbo  /rraetor  Gold  f.  aus 
mitteljurassiöchen  Schichten  am  ähnlichsten.  Die  Skulptur  der  Oberfläche 
der  gewölbten  Umgänge  besteht  aus  mehreren  Reiben  v(ni  Kiioten,  von 
denen  je  zwei  in  benachbarten  Spiral -Reihen  durch  einfache  faden- 
förmige Leisten  unter  sich  verbunden  werdmi,  während  je  xwei  benach- 
barte Knoten  derselben  Reihe  durch  weniger  vollständige  Leisten  verbun- 
den sind.  Die  zwei  stärksten  Knoten-Reihen  oder  knoten-tragenden  Spiral- 
Leisten  nehmen  die  höchste  Wölbung  der  Umgänge  ein.  lieber  denselben 
li^n  swei  viel  schwächere  nnd  unter  ihnen  fttnf  ebenüalls  an  Stärke  weit 
nachstehende. 

Ganz  ähnliche  Knoten  und  Leisten  hat  nach  der  Abbildung  und  Be- 
schreibung von  6  ol  diu  SS  der  Tun^  praetor.  Allein  die  beiden  stärksten 
Knoten-Reihen  werden  bei  dieser  Art  durch  eine  feine  Knoten-R^e  ge- 
trennt. Das  ist  bei  der  oberschlesischen  Art  nicht  der  Fall.  Vielleicht  ist 
diese  daher  eine  selbstständige  Art. 

Vorkommen:  Eine  der  häufigsten  Arten  der  Fauna,  freilich  meistens 
nur  in  der  Erhaltiniir  als  Steinkem. 

Erklärung  &er  Abbildungen:   Fig.  b  Ansicht  eines  vollständigen 
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Exemplare  voq  der  Seite  nach  dem  Giittapercba-Abga{»e  eines  HohldruckB. 
Fig.  6  Aneicht  emes  SteinkernB. 

5)  FUwrotomana  granuUOa  S o  w.  (PL  omaia  D e  fr.);  Tat  I d,  Fig.  13,14. 
Gew4dmlieh  sieht  man  nur  die  aus  drei  Umgängen  besteheodenSteinkeme. 

Die  spedfischen  Merkmale  der  Oberflftehen-Skulptur  sind  nur  an  Abgössen 
der  Hohldrücke  der  Schale  zu  erkennmi.  I^e  stimmen  vdllig  mit  Exem- 
plaren aus  dem  mittleren  Jura  Schwabens  und  Norddeutsehlands  fibereia. 

Quenstedt  (Jura  S.  41H,  tab.  56,  Fig.  13,  14)  beschreibt  die  Art 
aus  dem  Braunen  Jura  d.,  in  welchem  sie  wie  in  Oberschlesien  mit  Beiern' 
mies  gigmtem  zusammen  liegen  soll. 

Vorkomnien:  Nicht  häufig! 

Erklärung  der  Abbildunt^en;  Fig.  13  Ansicht  des  Steiiikerns  von 
oben.  Fig.  14  Ansicht  der  Schale  selbst  von  oben.  Nach  dein  von 
einem  in  dem  Museum  der  Berg-Akademie  in  Berlin  beündlicben  Hohl* 
drucke  genommenen  Guttajtercha  Gegendrucke. 

6)  Teredo?    Taf.  19,  Fig.  12. 

Keulenförmige  Ausfüllung  des  Bohrlochs,  wie  dergleichen  in  Gesteinen 
der  Jura-  und  Kreide-Formation  mehrfach  vorkommen. 

Vorkommen:  Selten!   Nur  das  abgebildete  Exemplar  Hegt  vor. 

Erklftrung  der  Abbildung:  Darstellung  dm  Steiakems  in  natOr- 
Uefaer  Grosse  von  der  Seite. 

7)  Phokdomfa  Murchmrd  Sow,;  Taf.  18,  Flg.  7. 

Diese  Art  wird  hier  unter  dem  Namen  ao^efbhrt,  mit  welchem  sie  von 
den  meisten  Autoren  benannt  ist,  ohne  dass  damit  bestimmt  gesagt  sein 
soll)  dass  Sowerbj*8  arsprQngliche  Benennung  sich  wirklich  auf  sie  be- 
stehe. Sowerbj  hat  Plwladomya  Murchkoni  aus  den  mitte^urassisch^ 
Schichten  von  Brora  in  Schottland  beschrieben.  Seine  Beschreibung  und 
Abbildung  genttgen  aber  nicht,  um  sie  scharf  von  verschiedenen  anderen 
ähnlichen  Arten  zu  trennen.  So  ist  es  geschehen,  dass  die  B^ennnug 
von  verschiedenen  Autoren  auf  verschiedene  diestf  Arten  bezogen  wor- 
den ist. 

Agassiz  (Monogr.  des  Myes  p.  79)  nennt  die  Art,  welche  Goldfuss 
und  andere  Autoren  Phohiihyrnya  Mnrchismü  genannt  haben  Ph.  eaaltata 
und  ^  erst»  iit  unter  Ph.  Murchmini  eine  mehr  zusammengedrückte  und  nach 
hinten  verlängerte  Art  aus  dem  mittleren  .Iura  von  Solothurn.  Morris 
und  Lycett  (Supplem.  to  Great  Oolile  MoUusca  p.  )  nennen  Ph.  ddtmdea 
(Cardita  deUoidm  Sow.)  die  im  Great  oolite,  der  Füllers  earth  und  dem 
Cornbrash  des  südlichen  Englands  vorzugsweise  h&ufige  Art  und  erklären 
die  ktirsere  Form  von  Ph.  MtrddBOfd  Sow.  f&r  identisch  damit. 
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Die  oberschlesische  Art  vanirt  iibrigens  aiich  bedeutend  in  Betreif  der 
Ausdehnung  der  Srhale  nach  hinten.  Auch  die  Zahl  und  der  Abstand  der 
knotigen  Rippen  sind  veränderlich. 

V  ()  r  k  ( >  Ol  in  e  n :  Selir  häufig !  Nächst  Anmuyiu  Parkinsoni  das  häufigste 
und  bezeichnendste  Fossil  der  Fatma. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  7  stellt  ein  Exemplar  der  gewöhn- 
lichen Grösse  von  der  Seite  dar. 

8}  Pholadmnya  sp.;  Taf.  19,  Fig.  1, 

Stimmt  mit  keiner  der  beeohriebenen  Arten  gann  flberein.  Da  jedoch 
nur  ein  Exemplar  vorliegt,  so  wird  von  der  Emehtong  einer  neuen  Art  ab- 
gesehen. Die  autfellendsten  Merkmale  sind  der  fast  vollstftndige  Paralle- 
lismns  des  oberen  und  unteren  Scbalenrandes  und  die  ganz  an  das  vor* 
dere  Ende  gerückte  Lage  der  sehr  wenig  vorragenden  \Virbel.  Die 
schwach  knotigen  9  bis  11  Bippen  verlaufen  in  einer  stark  nach  rOckwftrts 
gewendeten  schiefen  Richtung.  Die  mittleren  sind  die  stärksten.  Hinter 
den  Wirbeln  wird  durch  sehaife  Kanten  eine  vertiefte  glatte  Area  begrenst 

Erkl&rung  der  Abbildung:  Fig.  1  stellt  das  einzige  vorliegende, 
dem  Berliner  Museum  g^örende  Exemplar  in  natürlicher  GrOsse  von  der 
Seite  dar. 

9)  Gonümtya  angulifera  Sow.;  Taf.  18,  Fig.  9. 

Die  unvollstÄndige  Erhaltung  des  einzigen  vorliegenden  StQckes  von 

Bodzanowitz  gestattet  kaum  eine  aichere  speciflsche  Bestimmung  der 
Art.  Jedoch  wird  Gcniiomya  auguüfera  auch  \  on  anderen  Autoren  aus 
den  Schichten  mu  Av^nionife^  Parkinsoni  aufgeführt. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  W  stellt  daa  einzige  vorliegende 
Exemplar  in  natürlicher  Grösse  von  der  Seite  dar. 

10)  Gremlya  ahdvrta  v.  Seebach;  Taf.  18,  Fig.  8. 

Vergl.  für  die  Synonyuiie:  Brauns:  Der  mittlere  Jura  im  Nordvvestl. 
Deutschi.  p.  202.  Gehört  üu  den  Formen,  welche  Quenstedt  Myadtes 
gregarim  nennt.  Der  meistens  verdrückte  Erhaltungszustand  der  Exem- 
plare erschwert  übrigens  eine  scharfe  Veigleichung. 

Vorkommen:  Mcht  ganz  selten. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  8  stellt  ein  Exemplar  in  natOr^ 
lieber  Grösse  von  der  Seite  dar. 

11)  Myopsvf  juram;  Taf.  J9,  Fig.  2. 

Myop&kjvTom  Agassis  Monogr.  des  Myes  p.  255,  tab.  30,  Fig.  8^10. 
(Myaates  jurasai  Qnenstedt  Jura  p.  449,  tab.  61,  Fig.  13.) 
Die  Exemplare  sind  etwas  mehr  aufgeblftht  und  hinten  mehr  geflflgelt, 
als  die'Von  Agassis  abgebildete  Form,  daher  die  Bestimmuqg  nicht  gans 
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/.weitellos.    Die  Depreesion  am  vorderen  Ende  der  Schale,  welche  nach 
Quenstedt  /.uweilen  gan^  fehlen  80II,  ial  bei  den  obertjchlebiäeheu  Exem- 
plaren Stets  sehr  deutlich  ausgepi  iigt. 
Vorkommen:  Niehl  b&afigt 

Erkl&rung  der  Abbildung:  Fig.  2  stellt  das  grOsste  der  vorliegen' 
den  Ebcemplare  von  der  Seite  dar. 

12)  Tkraeia  Emmns  Brauns;  Taf.  19,  Fig.  8. 

Die  Art  gehört  zu  der  durdi  die  ganze  Jura-  and  Kreide^Formation 
verbreiteten  Gruppe  von  speciflsch  sehwer  su  begrenzenden  Zweisohalem, 
für  welche  Agassiz  unnöthiger  Weise  die  Gattung  Corimifa  errichtet  bat, 
da  der  ganze  Habitus  mit  demjenigen  von  Thracia  übereinstimmt  und  ktin 
Grund  vorliegt  eine  von  deijenigen  von  Thrada  verschiedene  ScUose- 
bildung  vorauszusetzen. 

Andere  verwandte  mitteljurassiBche  Arten  sind  Hiracia  lata  (Sanguino- 
laria  lata  Goldf.),  Thraaa  Boemeri  d'Orbigny  (Tdlma  Roemeri  T)nnker 
und  Koch)  und  Thracia  depreasa  (Myadßjtreaaa  So  Vi,  bei  Quenstedt  Jura 
p.  382,  tab.  52,  Fig.  !)). 

Das  specifiöche  Verhalten  (iieser  Arten  unter  eich  und  im  Tli.  Ehnenms 
bedarf  wohl  noch  näherer  l  iitersachung.  Die  von  Brauns  angegebene 
Lagerstätte  <ler  Th.  Eimentäs  in  dem  oberen  und  mittleren  Theile  der  Par- 
kinsonier-Zone  passt  zu  dem  Vorkummeu  der  oberschlesischeu  Art. 

Vorkommen:  Seiten!  Es  liegen  drei  wohl  erhaltene  Steinkerne  vor, 
von  welchen  zwei  dem  Berliner  MuBeum  gehören. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  3  Ansieht  in  natttilieher  GrOsse 
von  der  Seite.  Das  andere  der  beiden  vorliegenden  Exemplare  ist  grosser 
nnd  st&rker  nach  hinten  und  vom  verlfingert 

IS)  XJmecBriiam  gthbrnm;  Taf.  19,  Fig.  4. 

Dmear^^um  ffUMtomun  Morris  und  Lycett  Hollnsea  from  theGreat 
ooUte  p.  182,  tab.  14,  Fig.  11  (?). 

Die  vorliegenden  Exemplare  passen  gut  zu  der  Beschreibung  von  Mor- 
ris und  Lycett  und  namentlich  ist  die  faet  genau  mediane  Lage  der  Wir- 
'  bei  übereinstimmend.  Nur  die  durch  das  hintere  Ende  des  Schlossrandes 
und  durch  den  Hinterrand  der  Sehale  gebildete  Ecke  ist  weniger  vor- 
stehend und  mehr  abgerundet,  als  in  der  Abbildung  der  Englischen  Art. 

Vorkommen:  Nicht  häufig!  Es  liegen  nur  drei  ExempLire  vor.  In 
England  kommt  die  Art  im  GVmf  oulite  von  Scarborough  und  in  den 
mittleren  Lagen  des  Inferior  oolite  von  Gioucestershire  vor. 

Erklärung  der  Abl^ildnng:  Fig.  4  stellt  ein  Exemplar  des  liodiucr 
Museums  in  natürhcher  Grosse  von  der  Seite  dar. 
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14)  Jaocardia  8p.f  Tar.  19,  Fig.  8a,  8b. 

Die  Abbildttfig  einer  von  Quenstedt  Jura  p.  443,  tab.  60,  Fig.  jL8. 
ohne  spectfiscbe  Benennung  aus  dem  braunen  Jura  von  Spaicbtngen 
aufgeführten  Art  passk  gul  su  den  vorliegenden  Exemplaren.  Da  die  vor- 
liegenden Sxemjdara  nur  als  Steinlteme  eihalten  mnd,  so  ist  eine  nfthere 
specifische  fiestimmung  Icauni  2nl&B8%* 

Vorkommen:  Mieiit  bAuflgl  Es  li^en  vier  der  Sammlung  der  kdnig- 
liehen  Bergakademie  in  Berlin  gehörende  Exemplare  und  xwei  Exemplare 
des  Breslauer  Moeeuni  vor. 

Erkl&rung  der  Abbildungen:  Fig.  fta  das  grösste  der  vorliegen- 
den  Exemplare  in  natürlicher  OröSBe  von  der  Seite.  Fig.  Sb  von  vom. 

15)  Astwie  conf.  A.  wbusta  Lyc.;  Taf.  10,  Fig.  7. 

Eine  kleine  durch  starke  Wölbung  der  Klappen  und  Regelmässigkeit 
der  starken  concentrischen  Rippen  ausgezeichnete  Art  von  der  ungefähren 
Grötise  der  A.  jmlla.  Sie  ist  der  von  Mon  is  und  I  ycett  (Foss.  ut  the 
Great  oolitn  p.  74,  tab.  35,  Fig.  G,  Ga.  beschriebenen  Ä.  robusta  zunächst 
tVi  vei^Ieiclien. 

Vorkommen:  Nicht  häufig.  Es  liegen  nur  zehn  als  Abdrücke  oder 
Steinkerne  erluiltene  Exemplare  vor. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  7  stellt  einen  Guttapercha-Abdruck 
der  linken  Klappe  nach  einem  Hohldrucke  in  natürlicher  Grösse  von  der 
Seite  dar. 

16)  Trigoniasp.f  Taf.  18,  Fig.  10. 

Aus  der  Gruppe  der  Tri^oma  eosktta!  Bei  der  unvollkommenen  Eriwl- 
tung  des  Steinkems  spedfiscb  nicht  nfiher  bestimmbar. 

Vorkommen:  Nur  ein  einsiges  Exemplar  liegt  vor. 

Erkl&rnng  der  Abbildung:  Fig.  10  die  rechte  Klappe  in  nalQrlieker 
Grösse  von  der  Seite. 

17)  Nuada  vanabiUs  Sow.',  Taf.  18,  Fig.  11. 

Nur  in  der  Form  von  Steüikemen  vorliegend,  aber  doeh  sieher  be- 
stimmbar. Die  allgemeine  Form  gleicht  durchaus  deijentgen  der  mit  der 
«  Schale  erhaltenen  Exemplare  aus  den  Schichten  mit  der  kleineren  Form 
des  Jmnwniiea  ParUmani. 

Vorkommen:  Gehört  zu  den  häutigeren  Arten  der  Faiuia. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  11  einSteinkem  der  linken  Klappe 
jn  natürlicher  Grösse  von  der  Seite. 

18)  Myoivnrh.i  sp.f    Taf.  19,  Fig.  G. 

Die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  Myocmicha  ist  nicht  zweilelhai't,  wohl 
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aber  die  Bpeeifische  Bestimmung,  da  nur  Steinkeme  vorliegen.  Vielleicht 
ist  es  die  typische  Art  M*  crassa  Sow. 

Vorkommen:  Sdten.   £s  liegen  nur  swei  Exemplare  vor. 

Erklürnng  der  Abbildung:  Fig.  6  stellt  das  grOsste  der  beiden 
voriiegenden  Exemplare  in  natllrlicher  GrOsse  von  der  Seite  dar.  IMe  Aus- 
füllung des  vorderen  Maskeleindrucks  ist  von  dem  Zeichner  nicht  genügend 
hervorgehoben. 

li>)  Iiwa'ranni,^  ap.    Taf.  It),  Fig.  9. 

Hur  ein  einziger,  aber  gut  erhaltener,  dem  Berliner  Museum  gehören- 
der SteinkeiTi  liegt  vor.  Derselbe  zeigt  längs  des  Schlossrandes  die  Aus- 
fiillunsren  der  für  die  Gattung  bezeichnenden  1  j^ament-Oruben,  deren  8  bis 
10  vorhanden  sind.  In  dem  allgemeinen  L  mriss  der  Schale  steht  er  dem 
Iiwceraiiiu.^-  (Iulntu<  S<i\v.  des  obern  Lias  nahe. 

Erklärung  der  Alibildiing:  Fig.  1)  stellt  das  eimsige  voriiegeude 
Exemplar  in  natürlicher  Grösse  von  der  beite  dar, 

20)  ruuM^p.    Taf.  19,  Fig.  17. 

Nur  ein  einziger  Steinkern  liegt  vor.  Die  obere  Hallte  jeder  Klappe 
zeigt  undeutliche  Längslinien,  die  untere  iiaUte  suhiet"  verlaufende  Falten. 
Die  Erhaltung  genügt  nicht  für  eine  nähere  specifische  Bestimmung. 

Erklärung  der  Abbildung:  F%.  17  stellt  die  linke  Klappe  in  natür- 
licher Grosse  von  der  Seite  dar. 

21)  Lima  dupUeata;  Taf.  19,  Fig.  5. 

Plagiosloma  dupUeatum  Sowerb  j  Min.  Conch.  tab.  559,  Fig.  4,  5,  6. 

Nur  ein  einziger,  aber  sehr  wohl  erhaltener  Steinkem  der  linken  Klappe . 
liegt  vor.  Obgleich  derselbe  die  fernere  Skulptur  der  Schalen-OberllAche 
natttrlich  nicht  erkennen  lAsst,  so  ist  doch  die  specifische  Bestimmung  picht 
•  sweifelhaft.  Wie  Sowerby  die  Art  ursprünglich  aus  mitteyurassischen 
Schichten  beschrieben  hat,  so  führen  auch  Morris  und  Lycett  sie  aus 
dem  Qreat  oolite,  aus  dem  Bradford  ela\ ,  Forest  marble  und  Cornbrash 
auf.  Nach  Quenstedt  (Jura  p.  435,  tab.  59,  Fig.  15)  gehört  sie  in  Schwa- 
ben dem  braunen  Jura  &  an. 

Erklärung  der  Abbildung:   Fig.  5  stellt  das  einzige  dem  Berliner  * 
Mtisenm  gehr)rende,  als  Steinkem  erhaltene  Exemplar  in  natürlicher  Grosse 
von  der  Seite  dar. 

•2?)  Ferh')}  ft>.rtorlm(xo\df.:  Tat.  19,  Fig  10 

Xnr  ein  8ten)kern  und  ein  Aixirnek  der  rechten  Klappe  liegen  vor.  Die 
ausstrahlenden  Rippen  der  reehlen  Klappe  sind  vAun  Tiieil  dichotomisch 
getbeüt.    Quenstedt  führt  die  Art  aus  dem  braunen  Jura  e.  auf,  erwähnt 
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aber  zugleich,  das»  sie  auch  in  den  „Parkinson-Ooliüieti"  von  Bopt'ingen 
vorkommt. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  10  stellt  den  Steinkem  der  rech- 
ten Klappe  in  natürlicher  Grosse  dar.  Die  Ohren  sind  ergflnst. 
2S)  Pvim  Um  Sow.;  Taf.  19,  Fig.  11. 

Dur  ein  einziger  Stdnkem  der  rechten  Klappe  liegt  vor.  Obgleich  die 
beseiehnende  Skulptur  der  Schale  bei  der  Erhaltung  als  Steinkem  nicht  «o 
erkennen  ist,  so  Itost  doch  die  Form  der  Schale  an  der  Richtigkeit  der 
specirisehen  Bestimmung  kaum  zweifeln. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  U  stellt  das  einuge  vorliegende 
Exemplar  in  natürlicher  Grösse  dar. 

•24)  Terebratiäa  conf.  1\  bipluatii  Sow.:  Tal.  IH,  Fig.  13. 

Eine  jedenfalls  in  die  Verwandtschalt  der  2\  biplicaia  gehörende  Art 
mit  zwei  Falten  an  der  Stirn.  Rücksichtlich  der  Breite  und  der  Wölbung 
der  Schale  variirt  sit»  bedeiiteml.  Qnenstedt  {.Iura  p.  42H  tab.  .'■)8  Fig.  3) 
führt  eine  Art  uns  <teni  braunen  Jura  von  Wehiugeii  auf,  welche  viel- 
leicht zu  dtT  Oherschlesischen  Art  gehört. 

\' orkoniiuen:  Sehr  häufig! 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  13  Ansicht  des  Steinkerns  eines 
grossen  Exemplars. 

25)  Terehratiäa  t'nuiiyht^iia  Sow.;  Taf.  18,  Fig.  H,  15. 

Diese  entschieden  zu  den  Cineten  gehörende  Art  variirt  be*Jeuion<i  riick- 
sichtlich  der  Breite  der  Scliale  nu<i  rucksiehllich  den  V'ortretenb  der  Ecken 
an  der  Stirn. 

Qaenstedt  (Jura  p.  493,  tab.  60,  Fig.  18)  bildet  eme  augenscheinlich 
hierher  gehörende  Fora  ans  dem  ^Parkinson<^olith**  vom  Nipf  ab  und 
bemerkt,  dass  dergleichen  Formen  des  braunen  Jura  von  Davidson  (Brit. 
ool.  and  Liass.  Brachiop.  p.  35,  tab.  IV.,  Fig.  IH — ^21)  su  T.  matgwOa 
Sow.  gestellt  vrerd^. 

Vorkommen:  Nicht  selten,  wenn  auch  bei  Weitem  nicht  so  b&ufig, 
wie  die  vorhergehende  Art! 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  14  Ansicht  eines  grossen  und 
brdien,  als  Steinkem  erhaltenen  Eiemplares  gegen  die  kleinere  Klappe 
gesehen.    Fig.  15  Stirn-Ansicht  desselben  Exemplares. 

i6)  Rhynchmeüa  quadriplicata;  Taf.  18,  Fig.  13. 

Tenbraiida  quadr^Ueata  Zieien  Verst.  WUrtemb.  tab.  41,  Fig.  3; 

„  „  Quenstedt  Jura  p.  42.3,  tab.  58,  Fig.  5 — 8. 

Die  Abbildungen  der  Rkynchonella  quadripUcata  bei  (^uenstedt,  wei- 
ss* 
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eher  sie  aus  dem  braunen  Juratt.  anfllihrt,  passm  gut  zn  der  obersohlesi- 
Bcben  Form.  Wftre  die  letetere  weniger  gross,  so  würde  man  geneigt  sdn, 
sie  als  Mh,  variam  su  bestimmen. 

IMe  Höhe  der  Wulst  und  die  ganze  Wölbnng  der  Schale  ist  sehr  ver- 
änderlich. Ebenso  scbwanlit  auch  die  Zahl  der  Falten  im  Sinns  awisdieii 
H  bis  6. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  das  häufigste  Fossil  der  ganzen  Fauna. 

Die  Exemplare  sind  immer  nur  in  der  Form  von  Steinkernoa  erhalten. 

-  Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1*2  stellt  eines  der  grössten  von 
den  zahlreichen  vorliegenden  Exemplaren  in  natürlicher  Grösse  dar. 

27)  Rhynchonella  sp.?  Taf.  19,  Fig.  IG. 

Scheint  in  die  Gruppe  der  Eh.  furdUata  zu  gehören.  Namentlich  der 
UmsUmd,  dass  die  BtarUen  Falten  »Ic'?  Sclialen-Uinl'angs  gegen  die  Mitte 
der  Klappen  hin  verschwinden,  begründet  die  Verwandtschaft.  Die  feine- 
ren Falten  der  Hh.  furdllaia  sind  freilich  bei  der  Erhaltung  als  Steinkem 
nicht  sichtbar. 

Vorkoninien:  Nicht  häufig. 

Krklai  ung  der  Abbildung:  Fig.  16  stellt  das  grusste  der  vorliegen- 
den, Bämmtlich  in  der  Form  vonSteinkemen  erhaltenen  Ehcemplare  in  nattir- 
heher  Grösse  gegen  die  nicht  durchbohrte  Klappe  gesehen  dar. 

38)  Rhiffuhandki  tpinoM;  Taf.  19,  Fig.  1&. 

TerdmaiUa  ^mwsa  Lam. 

Rkynchoneüa  spmosa  Davidson. 

Obgleich  nur  Steinkeme  voiüegen,  so  kann  die  specifische  Bestimmung 
doch  nidit  zweifelhaft  sein,  denn  die  ganze  Gestalt  der  Schale  und  die  Art 
wie  sich  die  ausstrahlenden  Falten  gegen  den  Umfiing  hin  durch  das  Em- 
setzen  einzelner  neuer  vermehren,  ist  Qbereinstimmend.  Auch  erkennt 
man  auf  den  Rippen  der  Steinkeme  namentlich  am  Umfange  kleine  spitze 
Höcker  d.  i.  die  AusAlUungen  der  unteren  Höhlungen  der  Stacheln. 

Vorkommen:  Selten.  Es  liegen  nur  drei  fixeroplare  ans  der  Samm- 
lung der  Berliner  Bergakademie  vor.  Von  einem  nicht  näher  zu  ermittelno 
den  Fundorte  der  Gegend  von  Kreuzburg  erhielt  ich  auch  ein  in  kalkiger 
Versteinerungsmas.se  wohl  ertialtenes  Exemplar  der  nahe  verwandten 
Rhynchonelht  sentlcosa. 

Erkliu-nns'  Her  Abbildung:  Fig.  15  stellt  da^  LTösste  der  vorliegen- 
den i^xeni|)lare  gegen  die  nicht  durchbohrte  Klappe  gesehen  in  natürlicher 
Grösse  dar. 
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a.  Verbreituaf. 

Die  hierher  gehörenden  wesentlich  aus  dimkelen  «uidigen  Thonen  mit 
Einlagerungen  von  Thoneisenstem  bestehenden  Schichten  bilden  dne  aus 
der  Gegend  von  Ogrodsiniec  bis  Panlci  reichoide  Zone,  weldie  freilich 
unter  der  allgemein  verbreiteten  Dilnvial-Bedeekuag  nur  durch  einseinen 
Aafschlnsspnnkte  zu  verfolgen  ist.  Der  Umstand,  dass  diese  Zone  Ostlich 
von  der  vorhei^ehenden  mit  der  grossen  Form  des  Jmmomte»  Parlmuoni 
liegt,  deutet  schon  auf  das  jüngere  Alter  der  sie  bildenden  Schichtoi.  Süd- 
lich and  westlich  von  Ogrodziniec  sind  die  liierher  gehörenden  Sdiich- 
ten  namentlich  bei  Hntki,  Rodaki,  Niegowoniec,  Wygoka,  CiegO' 
wiee  und  Rokitno  aufgeschlossen.  Ungefälir  %  Meile  nOrdlich  von  Cie- 
gowice  ist  eine  ganz  kleine  ringsum  von  Keuper  umgebene  und  diesem 
unmittelbar  aufgelagerte  Partie  bei  Poremba-Mrzyglodzka  vorhanden. 
Uttfern  der  von  Siewierz  nach  Kromolow  führenden  Landstrasse  befin- 
den sich  hier  nördlich  von  den  Kohlengruben  auf  der  rechten  Seite  des 
Baches  die  Halden  alter  Eiseiisteinfördeningen.  Diese  sind  gegenwärtig 
die  einzigen  Anfsrhlüsse  m  der  k!t  iuhu  Partie.  Dan  Oestein  sind  dunkele 
Tlione  niit  Einlagerungen  \on  kleim  n  ^iihaerosidei  ii  Knollen.  Die  Sphue- 
roßidehtc  erscheinen  auf  der  Oberflärhe  lein  weiss  gesprenkelt  durch  kleine 
ooUthische  Krtrner  von  weissem  Kalkbpath,  mit  welchen  «ie  erfüllt  Hind. 
Bei  einem  in  (iemt in  chaft  mit  O.  Degenhardt  ausgeluhrten  Besuche 
dieser  Lokalität  im  .Jalire  IHRd  sammelten  wir  auf  den  Halden  eine  Anzahl 
kleiner  und  meist  un\  oUkummen  erhaltener  Versteinerungen,  weiche  auf 
Taf.  17  abgebildet  sijid. 

Während  die  zuletzt  genannten  Aufschi usspunkte  von  dem  westlichen 
Fusse  des  jurassischen  Hauptzuges  weiter  entfernt  liegen,  so  folgen  nun 
nOrdlich  von  Ogrodziniec  bis  übet  Zarki  hinaus  zahlreiche  am  Fusse 
des  Höhenzuges  selbst  gelegene  Aufschlusspunkte.  An  allen  diesen  Punk- 
ten werden  die  hierher  gehörenden  Ablagerungen  von  den  Schichten  mit 
AmmcniltB  niocrocejihalm  nnmittelbar  überlagert.  Namentlicfa  bei  Bzow, 
Losnice  westlich  von  Kromolow,  bei  Blanowice,  Budniki,  Wlo* 
dowice,  Gora,  Zarki,  Wysoka,  Przybjnow  und  Ohorön.  Noch 
weiter  gegen  Nordwesten  folgt  nun  auf  dem  linken  Ufer  der  Warta  und* 
südlich  von  Ozenstochau  ein  auagedehntes  Gebiet,  in  welchem  die  Thone 
an  vielen  Punkten  zu  Tage  stehen  und  namentlich  durch  Bisensteingruben 
angeschlossen  sind.  Die  grauen  Thone  der  Bildung  stehen  namentlich  bei 
Nowa  Huta,  Stara  Uuta,  Wrsozowa  und  Blessno  an.  Ebenso  bei 
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K  amienica-Pol  ska.  Bei  Osiny  treten  sie  auch  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Warta  wieder  hervor.  Zwischen  Kamienica-Polska  und  Jastrz^bie 
sind  sie  an  den  Ufern  des  OserkaoBachea  aufgeschlossen»  Die  alten  Efeen- 
steangruben  von^asiec,  Ssynckowizna  und  BargH  bilden  weitere  Auf- 
sehlüsse.  Bei  Konopiska  überlagern  hierher  gehörende  Thonschichten 
diejenigen  mit  der  grossen  Form  des  Amnumkea  Parhiimmi  Bei  Onaszy  n 
westlidi  von  Czenstochan  sind  die  Thone  durch  Eieeiisteingrnben  aof> 
geechlossen.  Noch  näher  bei  Czenstochan  bei  dem  Vorwerke  Zacisze 
sinrl  es  die  Thongraben  einer  Ziegi  lei.  welche  einen  Aufschluss  gewähren. 

Endlich  sind  nun  dieselben  Schichten  andi  noch  zwischen  Czen- 
stochan und  Wielun  an  zahlreichen  Punkten  t»ek;innt.  Bei  Pierzchno 
l'li  Meilen  nordwestlich  von  (^zenstochau  belinden  sich  Eisensteinförde- 
rungen iji  (liosi-r  Bilduni^,  deren  Erze  in  Blachownia  verblutet  werden. 
Weiterhin  ((»Igen  Aufschlüsse  bei  Grod/.isko  südlich  von  Kioburko 
Die  dunkelen  Tbouf^  intfiaUen  hier  Cerithiiini  erhinnhim  und  andere  kl( 
Fossilien.  In  g^()s^^er  liaiiÜKkeit  wurden  solche  Fossilien  auf  den  iiaiden 
von  Versuchsschächteti  l)ei  Hutka  östlich  von  Paiiki  gefunden.  Ini  Tiiier- 
garteii  bei  Panki  wurden  frtiher  Eisensteine  dieser  Bildung  in  mehreren 
Schächten  gebaut,  welche  mit  schön  erhaltenen  Perlmutter -glänzenden 
kleinen  Fossilien  erfüllt  sind,  die  durch  Pusch  in  verschiedene  deutsche 
Sammlungen  gelangten.  Bei  Zaji^cki  nördlich  von  Krzepice  werden 
die  Braundsensteine  der  sandigen  Schichten  der  Bildung  gewonnen,  welche 
grosse  Pholadcmiym  in  Menge  enthalten.  Eben  solche  Ense  wurden  früher 
sadlich  von  Krzepice  unweit  Zwierzyniec  gebaut  Auch  bei  I>anko- 
wice  und  bei  Truskolasi. 

b.  Org«aiaehe  Einieblflcae. 

Die  Versteinerungen  der  hier  zusammengefassten  Schichtenreihe  sind 
mir  nicht  so  vollständig  bekannt  geworden,  um  ittr  jede  einzelne  Schicht 

das  zusammen  Vorkommende  scharf  von  dem  Uebrigen  sondern  zu 
können.  Jede  der  versteineningsfuhrenden  Lokalitäten  hat  einzelnes 
Eigenthttmliche  geliefert.  Unter  diesen  Umstanden  schien  es  am  geeignet- 
sten, nur  die  Verzeichnisse  der  an  einzelnen  Fundpunkten  beobachteten 
Arten  zu  geben. 
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1.  Versteinerungen  der  Eisensteintörderungen  östlich 
von  Blanowice  unweit  Kromolow^). 

1)  Atnmonttef  mtbradUaus  Sow.?^  Taf.  20«  Fig.  1 — L 
EbLempJare  von  3  Zoll  Durchmesser  wie  das  Fig.  1  und  3  abgebildete 
haben  bogenförmig  gerundete  Bippen  auf  der  äusseren  Hälfte  des  lotsten 
Umgangs,  während  die  innere  Hälfte  glatt  ist,  und  einen  ziemlidi  scharfen 
Bttckenkiel.  Bei  kleineren  1  Zoll  grossen  Exemplaren  ist  der  Rücken  sehr 
schwach  gekielt  oder  gerundet  und  die  Seitenflächen  der  Umgänge  sind  bis 
auf  kurze  und  schwache,  schief  nach  rückwärts  gewendete,  nicht  gebogene 
Falten  in  der  N&he  des  liuckens  glatt.  Haodgrosse  1  Linie  dicke  glatte 
Bruchstücke  der  Wohnkammer  eines  Ammoniten,  welche  in  demselben 
Gestein  vorkommen,  gehören  vielleicht  als  Fragmente  ausgewachsener 
Exemplare  ebenfalls  hierher.  Die  Zugehörigkeit  zum  A.  mbradiaim  ist 
keineswegs  zwL'iCcllos,  denn  die  Rippen  sind  bei  den  polnischen  Exempla- 
ren viel  starker  alt»  bei  der  typischen  Form  vou  Bayeux.  Auch  ist  das 
Gehäuse  weniger  involut.  Am.  caiinlinilafus  fiLscus  Quenst.  würde  ^s 
wflhrscheiidich  verwandt  ebenfalls  naher  /n  vergieiclicn  pcin. 

VorkoiiMuen:  Sehl'  häutig,  namentlicli  lu  1  bis  l'  ^Zoll  grossen  Exem- 
plaren. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  1  Ansicht  von  der  Seite.  Fig.  2 
Ansicht  desselben  Exemplars  itu  i'roiil  gegen  die  Mündung  gesehen.  Fig.  3 
Ansicht  eines  kleinen  Exemplars  von  der  Seite.  Fig.  4  Ansicht  desselben 
Exemplars  im  Profil  gegen  die  Mündung  gesehen. 

3)  Aimwmlm fwuOm  Oppel  (A.  iriplicaius  Quenstedt  [non  Sow.]); 
Taf.  20,  Flg.  5,  G,  7,  8. 

SOddentsche  Exemplare  sind  etwas  mehr  von  den  Seiten  susammeu" 
gedrückt,  sonst  stimmen  sie  vollständig  mit  den  polnischen  oberem. 

Vorkommen:  Nächst  der  vorbeigehenden  Art  ist  es  der  häufigste 
Ammonit  bei  Blanowice.  Von  anderen  Stellen  in  Polen  ist  er  mir  nicht 
bekannt.  Obgleich  A.  funahu  im  südlichen  und  nordwestlichen  Deutsch- 
land gewöhnlich  in  einem  höheren  Niveau,  nämlich  in  demjenigen  des 


M  In  riticr  kirtncn  ThaUchlucht  östlich  von  dom  Orte  befinden  «irh  EiBcnsteinfördciiriigen,  in 
welvbeit  gi-au-braune  Thoneisenstrine  mit  sparttamen  «ehr  feinen  ooUtbiacheii  Römern  von  hellerer 
Farbe  in  «ioem  dnnkelen  tandigen  Tbone  gegraben  werden.  Dteae  Thoneiaenateine  aiod  mit  den 
wohl  erhaltenen  Versteinci luij^en  erfüllt,  deieii  Arten  hier  aufgcz.Stilt  werden.  Andere  Kisenstein- 
förderuugen  tiegen  weatlich  von  Blanowice  am  Fussedea  juraaaiacben  Höhenuigcs.  Bier  eutbal» 
ten  die  EiaenateiM,  wie  &  }lt  erwihst  wurde,  die  graaie  Form  ica  Ammottitu  PorMmon*  und  J)a> 
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Ammomka  macroeephabt»  vorkommt,  so  wird  'er  doch  aaeh  aus  tieferen 
Schichten  aufgefthrt 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  5  Ansicht  eines  Stücks  de« 
finsseren  Umgangs  des  grössten  der  vorliegenden  Exemplare.  Fig.  6  An- 
sieht  des  Querschnitts  des  letzten  Umgangs.  Flg.  7  Ansicht  eines  jüngeren 
Exemplars  der  gewöhnlichen  GrOsse  von  der  Seite.  Fig.  8  dasselbe  im 
Profil  gegen  die  Mündung  gesehen. 

3)  Ammonkes  Parl  immi  Sow. 

l^MT  ein  Brucbstttck  eines  kleinen  Exemplars  von  kaum  3  Zoll  Durch- 
messer liegt  vor, 

4)  Amuumites  mpidoides  Oppel.  fA.  canaiiculatm /vj^nt^  Quonst.) 
Dieser  früher  mit  deui  Ani.  disciis  Sow.  verwechselte  Aiiiiiioiiit  soll 

nach  Oppel  einem  bestimmten  geogiio-tisohen  Niveau  z\vis<'hen  den  Schich- 
ten des  Amiiitniifes  Parkimoiü  und  denjciugen  des  Am.  inacrocephalm  ange- 
boren. Nach  Brauns,  der  ihn  mit  «lern  Ant.  mbratJiaäis  Sow.  vereinigt, 
soll  er  auch  tiefer  hinahreichen.  Ich  erhielt  bei  Blanowice  nur  ein 
unvollständiges  Exemplar  von  4  Zoll  Duiehinesser.  Oh  es  aus  einein 
Niveau  über  den  die  übrigen  Versteinernngeti  enthaltenden  Schichten  her- 
rührt, Hess  sich  nicht  bestimmen.  Ein  zweites  Exemplar  fand  Degen - 
hardt  bei  Zajacki  unweit  Krzepice. 

5)  Bdmniies  €<maHculatU8  BchlotheuTi'y  Taf.  20,  Fig.  9. 
Fragmente  wie  das  abgebildete  sind  häufig. 

6)  IHeurotoinariagramUata8ovr.  (FL  ofnata  Detr»") 

In  schon  erhaltenen,  mehr  als  1  Zoll  groseen  Exemplaren,  welche 
völlig  mit  solchen  aus  Schwaben  und  dem  nordwestlichen  Deutschland 
überemstimmen,  hfiufigl 

7)  (ronum^a  OR^u^mi  Agass.;  Taf.  20,  Fig.  U.. 
Diese  Muschel  gehört  zu  den  häufigeren  Arten  der  Fauna. 

8)  Pholadomya  8p. 

Der  Ph,  Murckumi  ähnlich,  aber  viel  stärker  nach  hinten  verlängert. 
Nur  ein  einziges  unvollständiges  Exemplar  liegt  vor. 

0)  Thrai'ia  Eimmsis  Brauns;    Taf.  20,  Fig.  10. 

Ausser  dem  abgebildeten  ganz  vollständigen  Exemplare  liegt  noch  ein 
zweites  etwas  weniger  zusammengedrücktes  vor.  • 
10)  Astarte  Blanowkmms  n.  sj>.    Taf.  20,  Fig.  M.  !  •'>. 

Diese  Art  isfdurcli  die  ganz  flache  Zusammendrückung  der  Schale 
und  durch  das  geringe  Vorragen  der  sehr  l<:lemen  Wirbel  ausgezeichnet. 
Die  Zusammendrüekung  der  Schale  ist  noch  stärker  als  bei  A.  deprmsa 
Goldi.,  die  zugleich  durch  einen  subtrigoualea  Umriss  von  unserer  Art 
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verscliieden  ist  In  der  Flachheit  der  Selutle  nnd  auch  iii  der  Skulptur  der 
Oberfläche  kommt  ihrAMarte  nuomaäina  Ferd.  Roeiner  der  juraeeischeD 
Geschiebe  bei  Berlio  am  nAcbsten.  Aber  auch  diese  Art  ist  weniger  in 
die  Quere  ausgedehnt  und  von  geringerer  Grosse.  So  wie  die  Wirbd 
sehr  Idein  sind,  so  sind  auch  die  Sehlossz&hne  unter  denselben  klem  und 
w^ig  vorragend.  Ausser  dem  abgebildeten  Exemplar  liegen  noch  einige 
kleinere  vor. 

.    11)  Ästarte  eartiata  Trautscholdtv  Taf.  *20,  Fig.  16. 

Stimmt  vollständig  mit  Exemplaren  dei*  A,  cordata  aus  den  unteren 
Schichten  des  Moskauer  Jura  von  Galiowa,  die  ich  durch  Trautscboldt 
selbst  erhielt.  Nur  etwas  grosser  sind  die  polnischen  Exemplare.  Von 
anderen  Arten  ähnlicher  Grösse  und  ähnlicher  Skulptur  wie  sb.  B.  A.  lyuüa 
A.  Roemer  ist  die  Art  durch  das  starke  Vorragen  der  kaum  seitlich  ge- 
wendeten Wirbel  unterschieden.  Sie  gehört  zu  den  häufigsten  Arten  der 
Fauna. 

1 2)  Triff onta  cobtata  S  o  \v. 

Nur  Bruchstücke  der  Art,  aber  sicher  als  solche  be«»timiubur,  liegen  vor. 

13)  Nucuia  varitibilis  So  \y. 

Nicht  selten  in  vollständigen  mit  der  Schale  t'rhaltonen  Hxemplaren. 
Fig.  12  und  13  sind  Ansichten  eines  solchen  volUtämligen  K.\eini)l;ire8. 

14)  Po.ndcmoHii/a  Bnehli  A.  Ivoemer  ( J\  /^i/'^/z^scn?"  t^uenst. ) 
Gewisse  duiik«  s^^raiie  Sdiieferthünschichteu  sind  gansb  erftillt  mit  den 

zusammengedrüeklen  .Sclifileu  dieser  Art. 

15)  Pecten  /tw  Sow.;  Taf.  2(1,  Fi^?.  17. 

Nicht  selten  in  vollständigen  mit  der  Schale  seihst  erhalteneu  Exempla- 
ren, wie  Fig.  17  eines  dergleichen  darstellt. 

IG)  recten  demitatwi  Phillips  (F.  spathdabts  A.  Roemer);  Taf.  20, 
Fig.  18. 

Dieser  sehr  dannschaligc  glatte  Pecten  gehört  zu  den  häufigeren  Arten. 

17)  Bl^fichoneüa  vasiana  Schloth.;  Taf.  20,  Fig.  18. 

Eine  Form,  welche  durdi  bedeutendere  Grösse  und  durch  zahlreichere 
Falten  im  Sinus  und  auf  den  Seiten  von  der  typischen  Form  der  Art  unter* 
schieden  ist  Gehört  zu  den  häufigeren  Arten  der  Fauna.  Fig.  18  stellt 
eines  der  grössten  der  vorliegenden  Exemplare  von  der  Seite  dar. 
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2.  VerateineroDgen  von  Poremba-Mrzyglodska  Bwiechon 

Siewierz  und  Kromolow'). 
.  Ta£  17«). 

1)  Asltria»  crmsüetta  n.  sp.;  Taf.  17,  Fig.  I — 4. 

Die  Art  wird  hier  als  neue  Art  aufgeführt,  da  die  Merkmale  derselben 
sa  keiner  der  bisher  beBchiiebenen  Arten  genau  passen.  Am  meisten 
gleichen  die  Täfelchen  demjenigen,  welche  Guldfuss  Taf.  63,  Fig.  G.t.  g.  h. 
als  Täfelchen  der  Bauchseite  von  Asferias  juremis  abbildet.  Allein  wäh- 
rend dort  (Iii  nix^re  mit  kleinen  GrUbchfn  verzierte  Fläche  convex  sein 
soll,  ist  sie  Iiier  tlaeh  concav.  Die  sieben  vorspringenden  Ecken  des 
Umfangs  haben  Gelenktlächen,  durch  welche  sie  anscheinend  mit  ande- 
ren ähnlichen  Töfelchen  verbunden  gewesen  sind.  Dann  wären  freilich 
Lücken  zwischen  den  Tätelchen  {geblieben.  Die  kleinen  Grübchen  der 
Oberfläche  werden  gegen  die  vertielte  Mitte  hin  kleiner  und  undeut- 
licher. Die  Täteielien  haben  wahrscheinlich  die  Küekenfläciie  des  Asten- 
den eingenommen.  Natürlich  gehört  die  Gattung  nieht  zu  den  typischen 
Asterias-Arteii,  sondern  die  Artikulation  der  Tälelchen  ist  schon  ein  eigen- 
thümliches  Merknuil,  welches  auf  einen  besonderen  generischen  Typus 
deutet.  Nach  einer  mündlichen  MittheiUmg  von  O.  Fr  aas  koimuen  ähn- 
liche Täfelchen  in  den  Coronaten-Sciiichten  des  Schwäbischen  Jura  vor. 

Vorkommen:  Es  liegen  4  T&felchen  vor. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  1  stellt  das  grösste  der  vor- 
liegenden Tftfelcben  von  oben  dar;  Fig.  2  von  der  Seite;  Fig.  3  ein  klei- 
nere« TAfelchen  von  oben;  Fig.  4  dass^be  von  der  Seite. 

2)  PentaerioM  nodosm  Quenst;  Taf.  17,  Fig.  5,  6. 

Quenstedt  beschreibt  die  Art  aus  dem  braunen  Jura  d.  Da«  pasat  zu 
dem  Vorkommen  der  vorliegenden  Exemplare.  Nur  zwei  Sftiilenstacke 
liegen  vor,  Fig.  h  stellt  das  grössere  derselben  von  der  Seite,  Fig.  6  eine 
Qelenkfläche  desselben  dar. 

3)  Pentacrinus  mhtere.'i  Gold  f.;  Taf.  17,  Fig.  7,8. 
Gehört  zu  den  häufigsten  Arten  der  Fundstelle. 

4)  Mespiloormm  imicroceiJialw!  Quenst ;  Taf.  17,  Fig.  9,  10,  11. 

Die  Art  soll  nach  Quenstedt  in  den  Schichten  des  Ammonitea  maenh 


I)  Von  drn  Halden  der  Ei'^eDsti  ii;i:niheii,  durrli  welche,  wie  vorher  erwilint  wnrdf,  diodoitlge 
kleine  ring«  vom  Kenper  umgebene  Partie  «llein  Mifgceclilosseu  ist. 

*)  Aafdife«r  Tafel  sind  ftlle  in  einigemMnea  deutlieher  Erhaltung  mir  bpk«initg«wor(leneii  Arcen 
dieser  allerdings  nur  unvollkoniiiien  aufgescliloasriien  Lokalität  abg«  l(ildcr.  Dafch  «n  VemlwD  in 
der  Nnmeiimog  der  Tafeln  iet  dieae  Tafel  vor  Taf.  18  and  Taf.  19  giestcllL 
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cephaim  und  dicht  darunter  vorkoiiiinen.    Dae  ist  ein  höheres  Niveau,  als 
sie  in  Polen  einnimmt. 

Vorkommen:  Einzelne  SAiüeiwtttcke  sehr  häufig!  Bei  den  meisten  . 
aber  die  eigenüiflmliche  Skalptar  der  Qetenkllfichen  abgerieben. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  9  ein  SAulenstCtck  von  der  Seite. 
Fig.  10  Ansicht  der  Gelenkflildie  desselben  SAulensttteks.  Fig.  1 1  Ansicht 
eines  unregelmftssigen  SftulenstOcks  mit  convezer  Gelenkflftche. 

5)  jRAa6do€ufan»mad»ritaDesor;  Taf.  17,  Fig.  12,  14, 15,  16. 

Die  Fig.  13  abgebildete  Assd  passt  gans  zu  der  Art;  die  Fig.  14, 15 
und  16  abgebildeten  Stacheln,  welche  sehr  h&uflg  vorkommen,  geboren 
sehr  wahrscheinlich  daso. 

6)  Gdam  sp,;  Taf.  17,  Fig.  18. 

Nur  das  abgeMldete  Fragment  eines  Stachels  liegt  vor. 

7)  Cidarissp.;  Taf.  17,  Fig.  17. 
Nicht  ntthfw  besümmbarer  Stachel. 

8)  Biyozo(mmgenw<f  ;  Tal.  17,  Fig.  18,  19,  20. 

In  unregelmfissig  walzenförmigen  oder  auch  etwas  zneammei^drück- 
ten  Bruchstücken  ist  diese  Art  sehr  häutig. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  18  ein  kleines  cylindroidiBchcs 
^täramrhen  \'on  der  Seite.  Fig.  19  ein  Querschnitt  Fig.  20  ein  Stück  der 
Obei'tläche  vergrössert. 

9)  JWehraiula  siänhirmlenUi  D  e  vv  a  Uj  u  e  et  C  h  a  p  u  i  s :  Ta f.  1 7 ,  Fig. 1 ,  2*2. 
Nur  ein  einziges  Exemplar  liegt  vor.    Die  Bestininmng  ist  daher  nicht 

zweifellos. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  21  Ansicht  gegen  die  kleniere 
Klappe.    Fig.  22  Ansicht  vuii  der  Seite. 

10)  Rhynchmella  triplwom  Deslongch.  (Terehratula  triplicosa  Quen- 
stedt  Jura  496,  tab.  Gti,  Fig.  30—32);  Taf.  17,  Fig.  2H. 

Da  nur  das  einzige  abgebildete  Exemplar  vorliegt,  ist  auch  bei  dieser 
Art  <£e  Besehreibang  nicht  sicher. 

11)  Mt^fU^ondta  varian»  Davidson;  Taf.  17,  Fig.  24. 

Das  abgebildete  Exem^tlar,  welches  sugleich  das  einsige  vorliegende 
ist,  wird  als  eme  vielfältige  Varietftt  mit  wenig  vortvetender  breiter  Wulst 
anzusehen  sein. 

12)  Ostnasp.}  Inf.  17,  Fig.  3b,  36,  38. 

Nur  unvoUsiftndige- Exemplare  li^en  vor,  wesshalb  eme  nAhere  Art- 
beetimmung  nicht  versucht  wird. 

IS)  (klrta  Mardd  Sow,:  Taf.  17,  Fig.  37. 

WahrscheinUcb  gehören  die  zahlreichen  vorliegenden  FrngmeTUe  einer 

29* 
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Auster  mit  Uiiifieii  bpitxün  Zähnen  am  Lmfange,  wie  deren  Fig.  27  eiii 
solches  dargtellt,  zu  dieder  Art  Freilich  ist  es  dann  eine  weniger  dick- 
schalige Fonn  als  die  typische  Schwftbteche,  denn  diese  wttrde  sich  mit 
ihrer  dicken  festen  Sehlde  auch  vollständig  eriialten  haben. 

14)  Äviculai^,;  Tat  17,  Fig.  29,  30. 

Nur  da?  Fig.  29  abgebildete  als  Steinkem  erhaltene  Exemplar  und 
einige  Fragmente  der  Sehale  selbst,  von  denen  Fig.  30  eines  darstellt,  Ue< 
gen  vor.  Die  Schalen-BVagmente  zeigen  eine  sehr  zierliche  Skulptur,  in- 
dem se^r  feine  scharfe  Anwachsringe,  wie  zarte  Fäden,  die  Zwischenrftnme 
der  RadiaI*Rippen  und  der  zwischen  denselben  liegenden  radialen  Idnien 
kreuzen. 

15)  Bdeimitei<  Beyriehii  Oppel;  Taf.  17,  Fig.  31,  32. 

Dem  B.  canaliculatus  nalie  stehend  und  wohl  häufig  damit  verwechselt, 
ist  diese  Art  an  der  sehr  schlanken  Scheide  und  an  der  Kürze  der  Bauch« 
furche,  welche  kaum  bis  zu  dem  dicksten  Theile  der  Scheide  zu  verfolgen 
ist,  niemals  aber  wie  bei  B.  canaliculatus  bis  an  deren  Spitze  zu  verfolgen 
ist,  kenntlicli  Auch  ist  die  Scheide  niemal ho  ^vie  bei  den  genannten 
Arten,  sondern  eher  etwas  seitlich  zusammengedruckt. 

Vorkommen:  Nur  Frafj^inente,  wie  die  Fig.  31  und  32  al)|;el)il(Jelen, 
liegen  vor.  Dieselben  stuimien  durchaus  mit  vollständigeren  Exeuiplaren 
überein,  welch  in  grosser  liautlgkeit  in  den  Thongruben  neben  der  Ziegelei 
am  westlichen  Fusse  d»'8  Olarenberges  bei  Ozenstochau  vorkommen. 
Nach  Brauns  (Mittl.  Juru  ^sordw.  Deutschi.  p.  96)  isti>.  Beyrichii  im  nord- 
westlichen Deutschland  in  den  beiden  oberen  Abtheilungen  der  Parkiiiso- 
nier-Zone  verbreitet  Das  passt  zu  dem  Vorkoiomeu  in  Polen.  Uebrigene 
wurden  auch  ein  Paar  kleine  Exemplare  einer  anderen  Art  mit  längerer 
Bauchfürche  beobachtet,  welche  zu  B.  canaiieuliaua  zu  gehören  seheinen. 

16)  Ammoidtes  subradiaius  Sow.  (Atn.  canaliculatus  fuscu»  Quenst.); 
Taf.  17,  Fig.  33,  34. 

l^or  kleine  Exemplare,  wie  das  abgebildete,  liegen  vor.  Die  Oberfläche 
der  flach  zusammengedrttckten  und  am  Rttcken  schneidigen  Schale  zeigt 
sehr  schwache  Falten,  die  nur  in  der  Nähe  des  Rockens  etwas  deutlicher 
sind.  In  der  Zeichnung  ist  die  kniefßrmige  Biegung,  welche  diese  Falten 
in  der  Mitte  haben,  nicht  richtig  angegeben. 

17)  Ävmmihes  sp.;  Taf.  17,  Fig.  3.'),  30. 

Aur  das  einzige  offenbar  jugendliche  und  eine  sichere  Hestimmui^  nicht 
zulassende  Exemplar,  welches  Fig.  35  und  30  abgebildet  ist,  liegt  vor.  Die 
rundliehen  Umgänge  zeigen  nur  am  2vabel  Andeutungen  von  Falten.  Viel- 
leicht gehört  das  Exemplar  zu  il.yunoftut  Oppel.  {A,  trijjUcatue  Quenstedt.) 
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3.  VerBtcinerungen  von  Grodzisko  sfldlich  von  Klobucko. 

1)  Cerithmm  ecfunahim  I,.  v.  Buch.    Sehr  häulig! 

2)  'Jrwhus  numiiift'nns  (  Tntchm  buimuUus  Ooldf.).    Sehr  häufif^! 

3)  Fleurofmnaria  (/ranidata  So w,  (Fl.  oniaia  Defr.)    Zieiolich  büufigl 

4)  Murieuhi  cont.  Af.  frnfjiUssirna  Cluenstedt.    Nicht  selten! 

Die  vorliegeuiien  lixeiupiare  zeigen  deutlicli  die  nach  t^iieiidtedl  Air 
die  Gattung;  bezeichnenden  gegenüberstehenden  Reihen  von  Stacheln.  Die 
Stacheln  Httdien  auf  dem  stärksten  der  die  Hcliale  bedeckenden  Spiral-Reifen. 

5)  Dtiilnlluin  /*ar///?w?»/ Quenst.     Kii  lu  Bellen! 

0)  Autark  pulUi  A.  Roiiiuer.    Ziemlich  häulig! 

7)  Fmtacrinm  nodo8us  Quenst.    Säulenstücke  nicht  selten! 

8)  MespihtTinwt,    SftuIenstQcke  hftuflgt 

9)  Agüriwf  8p.  Vergl.  Quenst.  Jura  tab.  62,  Fig.  30,  «Sl.  BinKelne 
RandtAfelehen  hftufigl 

4.  Versteinerungen  von  Gnaseyn  westlich  von  Csenstoebau. 

1)  BelettmUes  canaUculatus  Schloih, 

2)  Troeku»fn4mUiUdu6?bi\lipB(Tro<^ 
B)  jMarte  jfulla  A.  Roeiner. 

4)  TV^onut  coftiaia  Park*  Nor  Bmchstacke;  diese  aber  sehr  häufig! 
Ö)  Trigoma  cU^eüata  Park.  Nur  in  jungen,  %  Zoll  grossen  und  des* 
halb  auch  specifisch  nm-  unsicher  zu  besümmenden  Exemplaren. 

6)  Nueula  variainUii  Sow.  In  grossen  vollständig  erhaltenen  Exem* 
plaren  nicht  selten. 

b.  Versleinerungen  von  liutka  bei  Panki. 

1 )  Belemnites  camil'tcalatu)<  S  c  h  1  o  t  h. 

2)  Cerithinin  erJmhtfniii  T>.  v.  Buch.    Sehr  liaulig! 

3)  IViichm  inmüliteiids  P Ii ii l i p s.  ( 2ri>chiui  htdnuntus  G ü i dl.) 

4)  Triytniia  rosfntu  ]^Hvk.     Nur  Bruchstücken ;  diese  aber  sehr  hänfli;. 

5)  Astarte  ileiire-'f-'m  iMünster.  Nur  in  Fragmenten  vorliegend,  aber 
doch  sicher  bestinnnbar. 

6)  Ädarta  jmlUi  A.  Roeraer.    Sehr  häutig! 

Au«  den  im  Vorstehenden  milgetlieilten  Listen  von  Versteinerungen 
ergiebt  sieh  /unachöt  eine  wesentliche  Uebereinstimmung  der  verschiede- 
nen Lolvulitätcu  unter  sich,  wenn  auch,  wie  es  bei  der  unvollsländigen 
Ausi>eutung  kaum  anders  zu  erwarten  ist,  manche  Arten  nicht  von  allen, 
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sonHfTTi  nur  von  dt^r  einen  oder  anderen  der  Lokalitäten  hekamit  gewor« 

den  Sind. 

Demnächst  tritt  aiuh  die  eny;e  Vt'r'oindung  ^wi^ciien  dieser  Fauna  mit 
der  kleinen  Form  des  Aimnoniffs  Parkiiisoni  und  derjenigen  mit  der  grossen 
Form  derselben  Amniunuen-Ait,  wie  sie  namentlich  in  den  Spliaerosideri- 
teu  von  ßodi^auo witK,  VVicbrow  und  Öterualitz  enthalten  ist,  deutlich 
hervor.  Abgesehen  von  dem  Ammoniies  Parhmsoni  sind  namentlich  Plewro* 


Im  Oaneen  ist  die  Schichteiifolge  von  kalkig  sandiger  Natur  mit  sehr 
wechselndem  Verhallen  au  den  einzelnen  Fandorten,  jedoch  so,  dass  nach 
unten  mehr  die  sandige,  nach  oben  mehr  die  kalkige  Natur  die  Oberhand 
gewinnt.  Die  gewöhnliche  Erscheinungsweise  ist  diejenige  von  mehr  oder 
minder  festen  gelben  oder  grauen  KalkmerKeln  mit  braunen  Eisenoolithen. 
Zuweilen  treten  die  Eisenoolithe  <r-A\v£  zurück  und  das  Gestein  ist  dann  ein 
grauer  Kalkstein  von  ziemlicher  Festigkeit,  wie  z.  B.  bei  Mirow  und 
Kamicn.  Zuweilen  nimmt  deis  Gestein  einzelne  kleine  weisse  Quarz- 
gerölle  bis  zur  ErbsengrAsfle  auf.  Werden  dieine  Gerölle  vorherrschend, 
so  winl  uas  ganze  (iestein  eni  w  einseH  Quarz-Congloraerat  mit  kalkigem 
Bindenutiel  Wenigstens  konunen  im  KrakHii'schen  (lebiete  solche  C'on- 
glijmeiate  vi»r,  welche  nach  den  Lagerun^iHverhällnissen  nicht  wohl  in  ein 
iijuieres  geognostisches  Niveau  gehören  können.  Namentlich  anl  dem 
Plateau  von  Dembnik  bei  Krzeszowice  ist  wenige  hundert  Schritte  von 
den  Marniorbiuchen  ein  solches  weisses  Quarz-Conglomerat  durch  einen 
kleineu  Steinbruch  aulgeschlossen.  In  der  Verbreitung  gegen  Nordwesten  hin 
geht  die  conglomeraiische  Natur  des  Get^teins  last  ganz  verloren  und  es 
erscheint  als  ein  gelblich  grauer  sandig  ranh  ansufohlender  Kalkstein.  So 
namenilich  bei  >V  ielun,  wo  durch  das  häufige  Vorkommen  von  Ammonäeit 
niacrocephtUuB  das  Alter  der  Schiebten  sicher  besetchnet  ist 

Die  liläehtigkeit  der  ganj&eii  Schichteiifolge  ist  unbedeutend  und  schwankt 
«wischen  12  bis  30  Fuss.  Im  Gänsen  nimmt  dieselbe  in  der  Ausbreitung 
der  Schiohtenfolge  gegen  Nordwesten  va. 

b.  Vfirbreltnng. 

Die  Schichten  mit  Avwwniies  maarooephtdus  bilden  eine  schmale  Zone 
am  westlichen  Abbange  des  jurassischen  Höhenzuges,  welche  in  dessen 


und  JVtieu2a  variaifUia  beiden  gemeinsam. 


c.  Schichten  des  Ammonites  macrocej[*h(du8* 
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ganzer  P>streckung  aus  dem  Ki  akau'schen  bis  Wielun  zu  verfolgen  ist. 
Zunächst  ist  sie  im  Krakau'schen  in  den  Umgebnnp^en' von  Alu  ernia, 
KrzeHzüwice  und  Chrzanow  an  z,ahiieichen  Punkten  aufgeschlossen. 
Namentlich  erscheinen  me  an  vielen  Stellen  in  der  JSähe  »1er  Thongrnben 
von  Mirow  und  Kamieu  als  graue  mit  Versteinerungen  ertUllte  Kalk- 
steine. Ganz  ähnlich  ist  das  Verhalten  bei  Brodln  südlich  von  Alwernia 
an  einem  an  der  Landsterasse  goldenen  Aufschluiapunkte.  Noeh  nfther 
bei  Alwernia  ist  das  Gestein  in  der  Regulicer  Uauptschlucht  anf- 
geschlossen.  Das  Gesten  ist  hier  von  mehr  lockerer  und  mergeliger 
Beschaffenheit  und  ebenfalls  mit  Versteinerungen  erfttllt,  unter  denen 
namentlich  Belemniten  hÄufig  sind.  Aehnliche  versteinenmgsreiche  Auf- 
schlussstelien  sind  mehrere  in  den  Umgebungen  von  Zalas  und  Sanka 
vorhanden.  Vielfache  Geli^nheit  zur  Beobachtung  der  Schichtenfolge  ist 
ferner  an  den  Abh&ogen  der  Ideinen  bei  Krseszowice  in  das  Rudawa- 
Thal  einmfindenden  Tb&ler  g^eben.  Su  namentlich  in  dem  Thale  von 
Paczolto  w  ice.  Bei  dem  Dorfe  Zary  auf  dem  linken  Thalgehftnge  besteht 
die  Schichtenfolge  aus  grobkörnigen  Sandsteinen  zu  unterst  imd  versteine- 
rungreichen  Kalkmergeln  nach  oben.  Zwischen  Siediec  und  Czatko- 
wice  ist  sie  am  Süd'^oliänge  des  aus  Kohlenkalk  bestehenden  Plateau's 
durch  Steinbrüche  und  Waeserrisse  aufgesclilossen.  Auch  am  linken  Ge- 
hänge des  Thaies  von  ('zerna  sind  die  Schichten  deutlich  zu  beobachten. 
Ebenso  nördlich  von  Krzeszowice  am  Wege  nach  Nowa  Gora,  hier 
überlagert  von  weissen  Kalkmergeln  der  folgenden  ßchichtengruppe.  Im 
Thale  von  i"'!! i po  wice  sieht  man  sie  am  östlichen  Thaigehänge  am  unteren 
Ende  des  Dorfes  dem  Mnsrhelkalke  unmittelbar  autruhen.  Tni  Thieruiu  ten 
von  Tenczynek  hei  K  i-zes/.owice  liegen  so  zahlreiche  Siueke  des  K;i!k- 
mergels  uinher,  daaa  anl  ein  Anstehen  desHelbeu  In  unuiittelhf(i-er'  Nahe 
mit  Wahrseh^'iniiehkeit  zu  scldiessen  ist.  An  mehreren  Punkt  n  ist  die 
Schicliteidolge  lerner  in  der  Gegend  südlich  von  Chrzanow  hekrinnt.  So 
nanientlicli  Ixi  liol^cm,  Pila  nn<l  Koscielee.  Sie  ist  hier  td)erall  tiem 
Aluächclkfuk  (niiinüelbar  aufgelagert.  Auch  l>ei  der  EisenhiUie  von  Ulirza- 
now  sind  die  Schichten  dem  Muschelkalke  unmittelbar  aufruhend  im  Faia-' 
wege  zu  beobachten.  Die  durch  ihren  Reichthum  von  organischen  Ein- 
schlüssen weitaus  bemerkenewerthesle  Aufochlassstelle  der  Schiehtenfolge 
im  ganzen  Krakauer  Gebiete  ist  aber  unstreitig  diejenige  bei  dem  nördlich 
von  Chrsanow  gelegenen  Dorfe  Balin.  Bei  der  Anlage  der  Kaiser 
Ferdinands  Nordbahn  wurde  hier  in  den  vierziger  Jahren  mn  etwa  30  Fuss 
tiefer  und  einige  hundert  Schritte  langer  Bodeneinscbnitt  ausgeführt,  in 
welchem  graue  Kalkmeigel  mit  braunen  Bisenoolitben  in  einer  Mftcbtigkeit 
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von  etwa  lö  h'ma  aulgeödilu^seri  wurden,  welche  gleich  Anfangs  durch 
den  ausserordentltchen  Reichthum  von  wohl  erhaltenen  Versteinerungen 
die  Autiuerk^anikeil  auf  sich  zogen.  In  Wien,  wohin  umfangreiche  Samm- 
lungen dieser  Vereteinerungen  gelangten,  haben  Suess,  Laube  und  Reuse 
dieselboi  einer  eingehenden  Bearbeitung  untei-zogen.  Als  ein  allgeineiiiee 
Brgebnifls  dieser  Ontersuchungen  bat  «cb  die  Vereinigung  von  Arien 
mehrerer  tieferer  Niveauos  des  mittleren  Jura,  namendicb  der  von  d*Or- 
bigny  als  „Etage  Bajocien^*  und  ,^tage  Batbonien^*  bezeichneten 
Abtheilungen,  mit  solchen  der  Macrocephalus- Schichten  (d*Orbigny*s 
Etage  Callovien)  ergeben.  Dieses  Ei-gebniss  ist  bei  der  geringen  nur 
wenige  Fuss  betragenden  M&cbtigkeit  der  Schichtenfolge  um  so  auffallen* 
der.  Die  unmittelbare  Unteriage  der  versteinerungsffihrenden  Schichten 
wird  in  dem  Eisenbahneinschnitte  durch  hellfarbige  rötlilich  und  bläulich 
graue  Thonmergel  gebilder,  welche  ich  schon  im  Jahre  1862  als  Keuper^ 
Mergel  bestimmt  habe.  Uebrigens  ist  gegenwärtig  der  ganze  durch  den 
fraglichen  Eisenbahneinschnitt  früher  gewährte  bemerkenswerthe  Auf- 
schluss  der  Beobachtung  fat>t  völlig  wieder  ent/.ogeu,  da  die  Böschungen 
des  Einschnitts  allmählich  mit  Ra^en  hewaolisen  sind.  Kaum  dass  man 
auf  dem  Bahudauinie  noch  einzelne  kleinere  Arten  von  Versteinerungen 
findet. 

Erst  mehrere  Moihn  nordlu  h  von  Bai  in  !ols:t  nun  die  ebenfalls  sehr 
hpiip  I  Iveiisvverthe  AMtsrlilussstelie  von  PomorAany  bei  (Jlkusz.  In  einem 
Huln\\  t'^u  o^^tlieh  vüu  dem  Doru-  Htehen  in  einer  nur  U  bis  H  Fuss  betragen- 
den -Mächtigkeit  braune  mit  wohl  erlialienen  Versteinerungen  erfüllte  Kalk- 
Mergel  an,  welche  nach  unten  ununltelbar  auf  Keuptr  und  zwar  aid  ruthen 
Thonen  der  Lettenkohlengruppe  aufruhen,  nach  oben  aber  von  weissen 
mergeligen  Kalkschichten  mit  Ammimiiea  cor<iatus  überlagert  werden.  Die 
Ghnindmasse  des  Gesteins  ist  ein  dichter  grauer  Kalk.  Die  gelbbraune 
Farbe  wird  durch  die  zahlreich  eingestreuten  Hohn-  oder  Hirsekom-grossen 
uolitbiechen  Kömer  von  Brauneisenstein  bewirkt.  Ausser  diesen  feinen 
Kömern  kommen  aber  auch  HaselnusS'  bis  Wallnuss-grosse  rundlich  eckige 
Stacke  von  Braundsenstein  vor  und  indem  diese  an  Häufigkeit  zunehmen, 
wird  das  ganze  Gestein  zu  einem  üonglomeratei  Neben  den  Brauneisen- 
stein-Knollen sind  in  diesem  Conglomerate  anch  kleinere  und  grössere 
QuarzgeröUe  hftufig.  Die  Fauna  dieser  Schichten  von  Pomorzanj  stellt, 
wie  diejenige  von  Baiin,  anscheinend  eine  Vereinigung  von  Formen  des 
„Etage  Callovien"  mit  solchen  der  ,,Eta<^c  Bajocien"  dar.  Mit  ganz 
gleichem  Habitus  ist  die  Schichteofolge  bei  dem  Vorwerke  Mazaniec 
stidlich  von  Olkusz  au%escfhlo886n.   Fast  l'j«  Meile  nordwestlich  von 
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Olkusz  tritt  die  Scbicbtefifolge  wieder  bei  Bindow  bervor.  Li  einem 
nördlich  von  dem  Dorfe  gelegenen  Hohlwege  erscheint  sie  hier  in  unmittel- 
barer Auflagerung  auf  rothe  Keuper-Thone  in  einer  Mächtigkeit  von  3  bis 
4  Fuss.  Das  kalkige  Gestein  ist  hier  mit  taust-  bis  kopfgrossen  Exempla- 
ren von  Aunnonites  macrocephalus  erfüllt.  Wiederuni  l'j.^  Meile  weiter  gegen 
Nordwesten  sind  die  Schichten  beiRokitno,  Wyaoka  und  Ciegowice 
bekannt.  Bruchstücke  des  mit  braunen  Eisenoolithen  erfüllten  Kalksteins 
liegen  hier  überall  auf  den  Feldern  umher.  Hei  Ciegowice  kommen 
nach  Zeuse hner'J  Ammmites  macrocephafn.'i  und  A.  Jason  zusammen  mit 
Ammonites  Ihujuiferus  und  anderen  liir  die  untere  Abtheilung  des  bramien 
Jura  bezeichnenden  Fossilien  in  einer  2  bis  3  Fuss  dicken  Schicht  von  brau- 
nem Mer<i;el  niil  Lagen  von  Eiseno(»lith  vor,  welche  auf  ^rranen  Thoncii  der 
Parkinsoni-Schichten  aul'rulil.  Diu-eli  seine  \in^e  benn-rlvenswerth  ist  dann 
ferner  eni  kleiner  Aufschlusspunkt  nördlich  \ on  (hun  um  \\  etre  von  Kro- 
molow  nach  Pilica  *i:elefj:enen  Dorfe  Karlin.  Ganz  in  dLiu  Bereiche 
des  weissen  .hiraivalks  gelegen,  treten  hier  die  mit  Eit-enoolithen  erftillten 
Kalkmergel,  durch  Belemnites  haMaUis  und  andere  Fossilien  in  ihrem  Alter 
bezeichnet,  in  einer  kleinen  Schlucht  unter  weissen  Kalkschichten  hervor. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  ringsum  von  weissem  Jura  umgeben  wurden 
fibngcns  die  gleichen  Schichten  anch  bei  Karniowice  und  Nielepice 
östlich  von  Krzeszowice  an  Punkten,  die  allerdings  schon  ausser  dem 
Bereiche  der  Karte  liegen,  beobachtet. 

Ein  deutlicher  Aufschluss  der  Schichten  6ndet  sich  bei  Blanowice 
nordwestlich  von  Kromolow.  Sie  treten  hier  Ostlich  von  dem  Dorfe,  an 
d«m  Fnsse  des  hier  zierolich  steilen  Abhanges  des  jurassischen  Höhen- 
zuges, dicht  neben  dem  an  der  Landsstrasse  gelegenen  Kalkofen  hervor. 
Es  sind  4  bis  5  Fuss  m&chtige  Schichten  von  gelben  Kalkmergeln  mit  Eisen- 
oolithen, deren  Auflagerung  auf  die  Schichten  mit  Ammonites  Farkmscnd 
hier  eben  so  deutlieh  ist  wie  die  unmittelbare  Bedeckung  durch  die  weissen 
Kalkmergel  mit  Ammonites  cordaäis.  Neben  dem  Ammonites  macrocephalus 
Bind  hier  Am.  Jason  und  Am,  hecHcus  häutig.  Ganz  ühnliche  Aufschlüsse 
der  Schichten  sind  bei  Losnice  und  Bzow  vorhanden.  Auch  zwischen 
Wlodowice  und  Choron  gehen  die  Schichten  an  zahlreichen  Punkten  am 
westlichen  FuRse  des  Jura-Zni^es  zu  Tage  ans.  IMan  kennt  sie  ferner  am 
westlichen  P'usse  fior  isolirten  aus  weissen  Kalkmergeln  mit  Ai)W}07ii(i'S 
cordntKS  zusammen 'ersetzten  kleinen  Kuppe  bei  Bles/.no  stidlu  Ii  von  ( '/.en- 
stochau.    Zahlreiche  Stücke  des  rauh  anzufülüenden  sandigen  Kalk- 


ij  Ycrgl.  Zeit9chr.  dtt  Deutacb.  geol.  üch.  DO.  XXI.,  1869,  S.  182. 
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BteiDS  liegen  dort  am  Fusse  des  Hügels  umher.  Bei  Czenstocban  selbst 
siod  die  Schichten  am  Westabbange  des  Ciaren berges  vorbanden,  wenn 

auch  nicht  deutlich  aufgeschlossen  Nordwestlich  von  Czenstocbau  fol> 
gen  die  Aufschlüsse  bei  Klobncko.  £s  befinden  sich  hier  Steinbrüche  in 
dem  sandigen  Kalkstein,  der  auch  hier  von  den  Aveissen  Kalkmergeln  mit 
Ammmites  cordahts  überlagert  wird.  Den  letzten  bekannten  Punkt  in  der 
Verbreitung  der  Schichtenfolge  gegen  Nordwesten  bildet  endlich  Wielun. 
Unmittelbar  südlich  von  der  Stadt  befinden  sich  Steinbrüche,  in  welchen 
ganz  flnrli  y^elai^erte  Hänke  eines  rauh  anz-ulühlendeu  e;andiü:eM  Kalksteins 
von  strohgelber  oder  im  fri^clieii  Zustande  hellgrauer  Farbe  gebrochen 
werden.  Die  Mäeiitigkeit  der  hchichtenfolcre  kann  gegen  30  Fiifs  betragen. 
Das  Gestein  enthalt  in  grosser  Hnuligkeit  Ani>n(<>ilf<>!  nKicrof  jihalii'^,  der 
hier  zum  Theil  fus^grusäs  wird.  Von  anderen  Fossiiiea  wurde  nur  Fecten 
lens  von  uns  beobachtet. 

c.  Orgaoiieh«  J£!ii«chlü>«r. 
Veiil.Taf.2L 

Die  hier  in  Rede  stehenden  Schichten  sind  durchgängig  sehr  reich  an 
wohl  erhaltenen  Versteinerungen  und  namentlidi  sind  die  oberen  mogeli- 
gen  Schichten  mit  solchen  erfüllt.  Es  ist  hier  aber  nicht  die  Absicht  eine 
vollständige  Aufzählung  der  sämmtlichen  sehr  zahlreichen  von  Baiin  bis 
Wielun  in  diesen  Schichten  beobachteten  Arten  zu  geben,  denn  einmal  ist 
fttr  eine  solche  Aufzählung  das  vorliegende  Material  nicht  genügend  und 
andererseits  würden,  wenn  man  alle  bei  Bai  in  und  Pomorsanj  vor- 
kommende Arte^i  in  eine  solche  Aufzählung  aufhähme,  obgleich  viele  dar- 
selben  in  anderen  Gegenden  Europas  tieferen  Abtheilungen  de«  mittleren 
oder  braunen  Jura  als  der  durch  Ammnnites  mafrocephahiH  bezeichneten 
angehören,  leicht  ein  ganz  falsches  Bild  von  der  Faima  der  eigentlichen 
Schichtenfolge  m\t  Ammonites  nirrrrorephalw  erhalten.  Es  wird  daher  nur 
eine  Anzahl  der  wichtigsten  tnid  (hin  h  eigene  Beobachtung  mir  bekannt 
gwordenen  Arten  nachstehen«!  aufgeführt  werden.  In  Betreff  der  übri- 
gen namentlioli  bei  Baiin  und  Pomorzanj  aufgefundenen  Arten  wird 
die  Frage  ollen  gelassen  wenlen.  (  fi  liifi-  wirklich  eine  Vereinigung  von 
Arten  ans  mehreren  sonst  gefchicüeneii  .Stockwerken  des  braunen  Jura  in 
denselben  Schichten  Statt  findet,  oder  ob  diese  aiitjcheiiiende  Vereinigung 
auf  Täuschung  l)eruht  und  auch  an  den  genannten  1  jfu'alitftten  die 
anderswo  in  ihrem  Vorkommen  geschiedenen  Arten  in  getreiuiten  Schich- 
ten liegen. 
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Yerseichniss  der  in  den  Schichten  mit 
Amnumäea  maerocephahts  zwischen  Baiin  und  Wielun  beobachteten 

Arten  von  Versteinerungen. 

1)  AmmmUea  nuteroeephabis  Schloth.;  Taf.  21,  Fig.  1. 

Dieses  LeitfoBsU  der  ganzen  Schichtenfolge  hat  sich  audi  an  den  ver^ 
scMedensteu  Stellen  in  derselben  gefunden.  Bei  Baiin  ist  er  nicht  häufig 
und  kommt  gewöhnliGh  auch  nur  in  kleinen  Exemplaren,  wie  Fig.  1  ein 
solches  darstellt,  vor.  Sehr  häufig  ist  er  bei  Bindow,  südlich  von  Kie« 
gowoniec,  wo  er  zusammen  mit>lm.  maerwHgßahtB  in  faustgiossen  Exem- 
plaren vorkommt.  In  deutlicher  Erhaltung  haben  wir  ihn  ferner  bei 
Blanowice  neben  dem  Kalkofen  beobachtet  Sehr  häufig  und  zam  Theil 
in  fussgrossen  Exemplaren  findet  er  sich  in  den  sandig-rauhen  Kalksteinen 
bei  Wielun.  Einzelne  Exemplare  wurden  aunh  bei  Miro  w  und  PaczoU 
towice  im  Krakau'schen  erhalten. 

2)  Ammmüea  bulUxtua  d ' 0  r b .  (Aui.  platyMomus  Q  u  e  n  s  t. ) 

Xur  ein  einziges,  aber  sehr  wohl  erhaltenes  und  mit  völliger  Sicherheit 
bestimmbares  fanstgrosscs  Exemplar  von  Karaicn  güdlicli  von  Alwernia 
liej^t  xov.  Die  Art  kommt  in  .Scbn-aben  und  in  Frankreich  in  denselben 
Schicliten  mit  Amvioiiites  iKacroeejjhalus  vor. 

3)  Anunoiiltes  luxiicu.^-  Rein.;  Taf.  21,  Fig.  3. 

An  vielen  Punkten  liäutig.  So  namentlich  bei  Alwernia,  Kamien, 
Regnliee  und  lilanowice.  In  Süddeutschland  und  in  Frankreich  ist 
die  Art  ebenlallö  ein  gcwühalieher  Begleiter  des  Am.  viaci^ocephaliis*  Fig.  3 
stellt  ein  mittelgrosses  Exemplar  von  Alwernia  dar, 

4)  Ammonites  funaius  Oppel  (Ainmonites  triplicatus  Quenstedt  [uon 
Sowerby])i  Taf.  21,  Fig.  2. 

Quenstedt  besehreibt  als  A.  iripUeaiua  Sow.  dnen  Ammoniten  aus 
der  Familie  der  Planulaten,  welcher  aberall  hi  Schwaben  der  gewöhnliche 
Begleiter  des  Am.  maerocephahts  ist.  Oppel  nennt  diese  Art  Am,  fitnatuSf 
indem  er  bemerkt,  dass  die  schwäbische  Art  in  England  gar  nicht  vor> 
komme.  Mit  diesem  schwäbischen  A.  fimaiug,  von  welchem  mir  Exem- 
plare  namentlich  von  Lochenbach  vorliegen,  stimmt  nnn  eui  in  den  ent- 
sprechenden Schichten  Polens  vorkommender  Planulat  vollständig  flberoin. 
Bei  einem  Durchmesser  von  etwa  zwei  Zoll,  wie  Fig.  2  ein  solches  von 
Baiin  darstellt,  zeigt  der  letzte  Umgang  tiefe  hohlkeblenart^  Ein- 
schnürungen in  Abständen  von  '|,  oder  des  Umgangs  und  in  der  Mitte 
des  Rflckens  vereinigen  sicli,  wenigstens  auf  den  Sleinkemen,  die  Rippen 
nicht  vollständig,  sondern  bleiben  durch  eine  flache  Mittellinie  getrennt. 
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Bei  ürrösseren  Kxrmplaien  von  t  twa  vier  Zoll  Durchmesser  fehlen  dem 
ietzten  Uiugange  die  hühlkehleiifOruiigeii  EinschnUnuigen  fast  ganz  und 
die  Rippen  beginnen  in  der  Nähe  ihres  Ursprungs  am  Nabel  als  längliclie 
Knoten. 

Vorkommen:  Dieser  Ammonit  ist  die  häufigste  Art  der  GUkttong  in 
den  fraglichen  Schichten.  Exemplare  desselben  liegen  namentlich  vor 
von  Baiin,  Filipowiee,  Kamien,  Alwernia  und  Blf  dow.  Von  der 
letzteren  Localität  sind  Exemplare  vorhanden,  welche  in  demselben  Hand- 
etfteke  mit  Am,  macroa^^ahts  verwachsen  sind. 

5)  ÄmmoniteB  Jasm  Bein. 

Während  diese  Art  in  anderen  Gegenden  Air  den  Omateu'Thon  bezeich- 
nend  ist,  liegt  sie  in  Polen  mit  dem  Am.  macrocephalus  zusammen.  Nament- 
lich bei  Blanowice  ist  dieses  Zasamraenvorkominen  sicher.  Ausserdem 
wurde  es  von  uns  auch  bei  Alwernia  und  bei  Filipowlce  beobachtet 
Zollgrosse  Exemplare  zeigen  auch  eine  Knotenreihe  auf  der  Mitte  der 
Seitenflächen,  grössere  haben  nur  eine  Knotenreihe  am  Nabel  und  eine 
andere  auf  der  Rückenkantc. 

6)  Bel>'iimites  sifhlimküiis  Zieten:  Tat".  21,  Fig.  4,  5. 

In  Schwaben  bezeichnet  diese  Art  überall  die  Schichten  drs  Ann)H>nifes 
tnorrort'phalus.  Die  vorliegenden  polnischen  Exemplare  passen  gut  zu  den 
schwäbischen.  Grosse  Exemplare,  wit^  das  Fig.  4  abgebildete,  fand  ich 
namentlich  bei  Alwernia.  Kleinere  Exemplare,  wie  das  Fig.  5  abgebil- 
dete, fandensich  an  mehreren  Localitäten  namentlich  bei  Filipowice  und 
Alwernia. 

7)  C/temnitzia  linecäa  d*Orb.;  Tat  21,  Fig.  6. 

Exemplare  von  Baiin,  wie  Fig.  6  ön  solches  darstellt,  gleichen  durch- 
aus denjenigen  aus  dem  „Etage  ßajocien'*  von  Bayeux  und  Dundry.  Ist 
wie  mehrere  Autoren  und  auch  Laube')  anzunehmen  geneigt  sind,  diese 
Art  von  Chemmtgia  Beddwgümenm  nicht  specifisch  verschieden,  so  passt 
sie  yu  dem  Kiveau  des  Amwnües  fnacrooephcdus, 

8)  Trochm  dupUcaius  Sow.;  Taf.  21,  Fig.  7. 

Diese  durch  zwei  genäherte  Knotenreihen  ausgezeichnete  kleine  Art, 
welche  eine  der  häufigsten  Gastropoden  der  Baliner  Fauna  ist,  gehört  vor- 


*)  Vergl.  Die  Gastroiiodeo  des  braunen  Jura  von  Balio  mit  3  Tafeln  von  Dr.  Gustav 
C.Laube.  Denkschrift  der  Wiener  Akademie  Bd.  XXVII.,  18G7.  Von  denudbcn  Autor  »ind  die 
I.auiclliliraiuliintcu  iiearticitet  unter  dem  Titel:  Die  nivalvcii  des  braunen  Jura  von  Raiin, 
mit  5  Tafeln.  Wien  ISöT.  ebendaaelbst.  Unter  dem  Titel:  Die  Bryozoeii,  Antliozocu  und 
Spongi«rl«a  des  braiinea  Jurt  von  Balio,  iiiH4T»fHik  'Wim  1867  batcDdlkh  A.E.Reuii 
die  niedercA  ThierformeD  derselben  Looaililt  besrVeilpt. 
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zugsweiße  den  tieleren  öchichten  des  braunen  Jura  an,  kommt  jedoch  nach 
Laube  bei  Montrenil-Hellay  aucli  im  „Etage  Callovien"  vor. 

9)  Natica  Cn/theu  d'Orb.:  Taf.  21,  Fig.  8.  '  • 
Laube  a.  a.  Ü.  S.  4,  Tat*.  I.,  Fig.  6. 

Diese  bei  Bai  in  häufige  Art,  deren  hohes  Gewinde  nicht  recht  zu  der 
generischen  Bestimmt! als  Xatica  passt,  wird  von  d'Orbigny  aus  der 
unteiL'u  Abihciluug  seuies  „Etage  Oxfordien"  aulgelulut  und  Quenstedt 
rechnet  gewisse  in  den  schwäbischen  ilacrocephalus-Scliichten  vorkom- 
mende Steinkeme  zu  derselben. 

10)  Peden  kns  Sow.;  Taf.  21,7ig.  10. 

Da  diese  Art  durch  den  ganzen  mittteren  Jura  hindurchgeht,  so  ist  sie 
fikr  die  speciell«re  Altersbestimmung  der  Schichten  allerdings  kaum  zu 
verwerthen.  Es  li^n  wohl  erhaltene  Exemplare  von  Bai  in  und  Kamien 
vor.  Ein  kleineres  Exemplar  fand  ieh  in  Wielun  in  demselben  Hand- 
«tficke  mit  Ammonkea  maeroeephabis»  Laube  fährt  die  Art  audi  von 
Brodla,  Sanka  nnd  Koscielec  auf.  Fig.  10  stellt  ein  Exemplar  der 
linken  Klappe  von  Bai  in  dar. 

11)  Feetenßbro8u8  8o\v. 

Diese  Art  iat  bei  Sanka,  Mirow  und  Kamien  sehr  häufig.  Sie  wird 
auch  von  d'Orbigny  als  den  Schichten  des  Ammomtef  maeroeqphakta  an- 
gehörig aufgeführt. 

12  )  Lhnti  prohoscidea  Sow.*  Taf.  21,  Fig.  11. 

Diese  durch  grosse  horizontale  und  verticaie  Verbreitung  ausgezeichnete 
Art  ist  bei  Baiin,  Kamien,  Alwernia  und  Pomorzany  sehr  häufig. 
Besonders  hfttifig  finden  sich  Brucli8tücke  von  einzelnen  Köbrenstacheln, 
wie  Fig.  11  eines  dcrgluichen  von  Mirow  darstellt. 

13)  Liiaa  thipl/Cata  Sow.  (Limea  duplicfäa  T.fnibe). 

Laube  führt  die  Art  von  Baiin  und  andern  <  »neu  im  Krakau'schen  auf. 
Ich  selbst  samnicKo  Exomplaie  bei  Alwernia.  Nach  d'Orbigny  ist  die 
Art  tih"  das  Callo\  ien  und  das  Oxfordien  bezeichnend. 

14)  Opi^  Leckmbyi  Wright;  Taf.  21,  Fig.  9. 
Laube  a.  a.  O.  p.  :54,  Taf.  IV.,  Fig.  3. 

iSach  Lycctt  gehört  du.-e  schöne  Art  ni  England  dem  Cornbrash  an. 
Bei  Bai  in  ist  sie  nicht  ganz  selten. 

15)  Tertbraiitäaigillmnitdia  Sow.;  Taf.  21,  Fig.  12. 

In  England  ist  diese  Art  nach  Davidson  im  Cornbrash  verbreitet  Bei 
Baiin  und  Pomorzany  gehört  sie  zu  den  häuHgeren  Arten.  In  dem 
Umriss  der  ganzen  Schale  und  in  der  Stärke  der  Falten  zeigt  sie  sich  sehr 
verlinderlich.   Fig.  13  stellt  eines  der  grösseren  Exemplare  dar. 
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IG)  Terebrniala  Jorsoplwata  var.  Perrieri  Deslongchamps  (Bullet, 
soc.  Luiii.  Norm.  Vol.  IV.,  1859,  ExU-ait  pag.  2G)\  Taf.  21, 
Fig.  13.  . 

Bei  Pomorzany  ist  sie  mcht  selten.   Fig.  13  stellt  dasgrOsste  der 
von  dort  vorliegenden  Exemplare  dar.  Bin  dorch  Saemann  in  Paris  er^ 
haltenes  Exemplar  von.  Mamers  (Sarthe)  stimmt  vollständig  mit  dem  abge- 
bildeten von  Pomorzany  fiberein. 
.    17)  Tert^raiula  Samatmi  Oppel;  Taf.  21,  Fig.  14. 

Diese  in  die  Qruppe  der  Cincten  gehörende  Art,  welche  bei  Bai  in  und 
Pomorzany  häufig  ist,  zeigt  grosse  Veränderlichkeit  in  Betreff  der  grosse- 
ren oder  geringeren  Anfblfthung  der  Sehale  und  in  Betreff  der  mehr  oder 
minder  verlängerten  Gestalt  der  Schale.  Nach  Deslongchamps  (Notes 
,sur  le  terraiii  Callovieii.  Hüllet,  soc.  Linn.  Norm.  Vol.  IV.,  1859)  ist  diese 
Art  im  mittleren  Caliovien  Nord'Frankreics  sehr  häufig.  Fig.  14  stellt  eines 
der  c;rösßercn  Exemplare  von  Pomorzanj'  dar. 

18)  Waldheimia  Mandelslohi  OppQl-,  Taf.  21,  Fig.  15. 

Diese  mit  IWebrahda  impresm.  verwandte  Art  ist  nach  Oppcl  (Jura- 
Formation  p.  495)  für  den  ( '()7-iil)rash  in  Schwaben  und  der  Sehweiz  be- 
zeichnend. .Sie  gehört  bei  Pümorzany  zu  den  häutigeren  Arten.  Fig.  15 
stellt  ein  Exemplar  von  dort  dar. 

19)  llhiinchmella  Fern/i  Desl  oiii^champs:  Taf.  21,  Fi?:.  16. 

So  hat  mir  Sucss,  aul'  die  Kenntiii.ss  franxobisclicr  ( )riiiinal-Exeniplare 
sich  stützend,  eine  von  mehreren  ähnlichen,  wie  naiiiLiillich  iüu/n.  piiujuis, 
jedenfalls  scliwer  zu  unterscheidende  Art  beatiimut,  welche  bei  Tomor- 
zany,  Baiin,  Mirow,  Alwernia  ond  anderen  Orten  im  Krakau'schen 
sehr  häufig  ist  Fig.  16  stellt  ein  grosses  Exemplar  von  Pomorzanj  dar* 

20)  Bl^/nchanella  variana  d'Orb.;  Taf.  21,  Fig.  17,  18. 

Diese  wohl  bekannte  Art  ist  bei  Bai  in  ausserordentlich  häufig.  Die 
verticale  Verbreitai^  der  Art  betreffend,  so  hat  sie  zwar  ihre  Hauptent- 
Wickelung  in  tieferen  Abtheilongen  des  braunen  Jura,  steigt  aber  nach 
Deslongchamps  (Notes  sur  le  terrain  Caliovien.  Bullet.  Soc.  Lin.  Norm. 
VoL  IV.,  1859,  [Extrait]  p.  42}  in  Frankreich  bis  in  die  unteren  und  mitt- 
leren Schichten  des  „Etage  Caliovien'*  hinan.  Fig.  17  und  18  stellen  ein 
Exemplar  von  Bai  in  dar. 

21)  UoUciypus  depremu<  Desor.;  Taf.  21,  Fig.  11). 

Diese  weit  verbreitete  Art  ist  auch  bei  Bai  in  häufig.  Die  Abbildung 
steigt  ein  schon  zu  den  grösseren  gehörendes  Exemplar  von  oben. 

22)  CoUjp-ifrs  mmlk  D  e  8  m  o  u  1.  var.  minor.  (Ihfsaster  aveliana  A  g a  s  s.) ; 
Taf.  21,  Fig,  2Ü. 
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Sehr  hftu6g  bei  Balin.  Sonst  auch  bei  Zaias  und  Mirow.  Wird  sel- 
ten grOeser,  als  das  Fig.  19  abgebildete  Exemplar. 

33)  IhhinobrimuckmiadariaDeBOT,  fiVtt^eo&'ftfsotuntif^larwBlainv.); 
Taf.  21,  Fig.  21. 

Diese  weit  verbreitete  Art  steigt  nacb  Hebert  aus  den  tieferen  Abdiei- 
langen  des  brannen  Jura  bis  in  das  Callovien.  Bei  Balin  nicht  selten,  aber 
weniger  hftufig  als  die  beiden  anderen  Arten. 

Aus  der  vorstehenden  Aufzählung  von  Versteinerungen  ergiebt  sich 
jedenfalls  so  viel,  dass  von  den  organischen  Einschllissen,  welche  in  ande- 
ren Gegenden  die  gewöhnlichen  Begleiter  des  Animonites  macrocephalus 
sind,  auch  in  Polen  die  bezeichnendsten  Arten  mit  den  genannten  Ammo- 
niten  sich  zusammenßnden.  Im  Krakau'schen  und  namentlich  bei  Balin 
sind  allerdings  mit  denselben  andere  Formen  vereinigt,  welche  son?t  nur 
in  tieferen  Abtheilungen  des  bi-aunen  Jura  und  namentlich  in  den  von  A. 
d'Orbigiiy  als  ,,Etaee  Bajocien*'  und  ,.Etnf^e  liathonien"  bezeichneten 
Abtheilungen  vorkommen Allein  hier  ist,  wie  .schon  oben  bemerkt  wurde, 
die  Frage  noch  nidit  ganz,  au8;:;cschlo88en,  ob  wirklich  diese  sonst  geschie- 
denen Formen  hier  in  derselben  Schicht  vorkummen  oder  ob  diese  Vereini- 
gung bei  der  Dünnheit  der  Schichten  und  der  Gleichartigkeit  des  Materials 
nur  eine  scheinbare  ist.  Uebrigens  ist  diese  anscheinende  Vermischung  von 
Formen  des  Bajocieu  und  Batliouien  mit  solchen  des  Callovien  auch  nur 
auf  den  südlichen  Abschnitt  der  Zone  beschränkt.  In  dem  nordwestlichen 
Abschnitte  derselben  zwischen  Czenstochau  und  Wieltin  und  nament- 
lich bei  Wie  Inn  selbst  ist  der  Ammmiteß  maerocephtdus  nar  mit  solchen 
Arten  veigesdlschaftet,  welche  ihn  auch  sonst  zu  begleiten  pflegen,  wie 
namentlich  Anufimatua  Oppel.  Nach  oben  hin  scheinen  die  Schichtoi  des 
Ammomtes  macro(xpIudu8  in  Polen  von  der  Zone  des  Ammonitea  cmcep»  nicht 
scharf  geschieden  za  sein.  Wenigstens  fand  sich  bei  Blanowice  Am, 
JoBon  mit  AmmonileB  macroaphah/s  zusammen. 


>)  Nftcliden)  das  Vorstehende  bereite  gedruckt  war,  geht  mir  Boebon  Nr.  17  von  Jahrg.  1$6D  der 
Verh.  der  k.  k.  geoloj*.  Reichsanütnlt  in,  in  wc!oli>"ii  S.  "92  Dr,  M.  Nenniayr  die  Ergebnisse  seiner 
Uotersachungeti  Ober  die  Crplialopuden  von  Baun  miitiieiil.  Derselbe  iiihrt  sechsiig  Cepiialopodeii- 
Arten  aoi  den  Bidiner  Seldehtan  «nf  and  bemerkt  dem:  »Aue  dieeer  AnritblnDg  g«bt  hervor,  dsss 
die  Macrocfphalns-  tmd  Agp5d(>ide?-Srhi<  hten  am  stärksten,  nScfi^t  diesen  die  Ancpps-  und  Athlrta- 
Sdiicbteu  vertreten  siod  und  daas  die  Cephalopodea-t'auott  von  Balin  vollständig  der  des  Gross« 
Ooliihe  Sber  der  Futlere  eevth  und  dee  Catlerien  Krankretehe  und  England*  oder  dem  oberen  Tbene 
der  Dentalicn-Tlioiie,  der  Macrocephalua-Oolithm  und  Ornaten-Tlionen  Wflrttiniberg»  entsprechen. 
Der  stets  ein  wenig  Ober  den  Ometen-ThoRon  liegende  Amattheu»  JAonberli  hat  sich  noch  gefunden. 
Von  jüngeren  Arten  iM  keine  Spnr  Torfaenden."  Von  Arien,  welche  «uf  noch  tiefere  Niveaus  aU  die 
genanmen  deuteten,  find  nnr  unbeatimBite  Aadentangca  vorhanden. 
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d.  Schiebten  des  idmtmmä»  emfofti«'). 

1.  Petrogr*phiseh«s  Verhalten  and  Begrensuog. 

Unter  dieser  Benennung  wird  bier  die  ganze  Reihenfolge  kalkiger 
Schiebten  begriffen,  in  welchen  der  Ammomies  cordaäu  vorkommt  Hit 
derselben  beginnt  in  Polen  in  scharfem  Contraste  gegen  die  tiefer  liegenden 
Ablagerangen  der  weisse  Jura,  wenn  man  denselben  nach  dem  petro- 
graphiscben  Verhalten  begrenzt.  Weisse  oder  hellgraue  Kalkmergel  und 
Kalksteine  sind  die  herrschenden  Gesteine.  Die  zum  Thcil  sandige  Natur 
der  tieferen  Schichten  ist  vollständig  verschwunden  und  ebenso  fehlen  die 
£isenoolithe,  mit  welchen  die  Schiclitcn  des  Ammonitea  maeroeepludus 
meistens  erfüllt  sind.  Nach  oben  hin  ist  dagegen  die  Grenze  in  petro- 
graphischer  Beziehung  viel  unbestimmter,  indem  die  folgende  Schichten- 
folge aus  ganz,  ühulicben  weissen  Kalksteinen  besteht,  wie  hier  nach  oben 
hin  vorherrschen. 

2.  Verbreitung. 

Die  Schichtenfolge  ilea  Ämmmites  cordatus  bildet  eine  schmale  Zone 
am  westlichen  Abbai^^  des  juras^sohen  Höhenzuges,  welche  sich  aus  dem 
Krakau*8chen  Gebiete  bis  Czenstoehau  verfolgen  l&sst  und  auch  bei 
Wielun  noch  einmal  nachweisbar  ist.  Gewöhnlich  reicht  die  Schichten- 
folge  etwa  von  der  Mitte  des  westlichen  Abhanges  bis  auf  die  Höhe  des 
ersten  Rückens.  Im  Krakau'schen  Gebiete  sind  die  bezeichnenden  orga- 
nischen Formen  der  Schlchtenfolge  durch  Hobenegger  und  Oppel  an 
vielen  Punkten  .beobachtet  worden,  so  namentlich  bei  Zalas,  Paczolto- 
wioe  und  Trzebinia.  Bei  Pomorzanj  unweit  Olkuss  beobachtet  man 
die  weissen  Kalk-Schichten  mit  Ammoniiea cordaius  in  unmittelbarer  Auflage- 
rung auf  den  versteinerungsreichen  mit  braunen  Eisenoolithen  eriVdlten  Kalk- 
mergelu  mit  Am,  macroc^halus*  Bei  Bledow  nordwestlich  von  Olkusz 
wird  eine  kleine  von  Keuper  nnigoln^ne  Kuppe  durch  hierher  gehörende 
Kalkschichten  gebildet.  Ebenso  hcHtehen  weiter  nördlich  die  ähnlich  isolir- 
ten  Kuppen  von  Wysoka  und  Kokitno  aus  kalkigen  Schichten  dieser 
Gruppe.  In  ausgedeijnterer  Entwickeiung  treten  die  Schichten  in  der  Ge- 
gendvon  Ogrodziniec,  Ki  omolo w,  Wl'odowice,  Zarki  und  Choron 
am  Westabhange  des  IToheiiziiges  auf.  Hei  Hlanowice  sind  die  Schichten 
in  ihrer  AuÜagerung  aut  die  MacrocephaluB-Schichten  deutlich  zu  beobach- 
ten. Bei  Bleszno  südlich  von  Czenstoehau  sind  aut  der  Höhe  einer  klei- 
nen Kuppe  die  unteren  mergeligen  Schiebten  der  Schichtenfolge  deutlich  aut-  . 


')  Aul  der  Karte  uiitj!l.  bezeichnet. 
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geschlossen.  Bei  Czonstochau  seihst  sind  am  Ciarenberge  sowohl  die 
unteren  wie  die  oberen  Schichten  der  Schichtenfolge  ui  deutlichen  Aui- 
scblüBsen  zu  beobachten.  Lieber  Czenstochau  hinaue  gegen  l!4ord- 
Westen  kennt  man  die  Schichten  nur  an  vereinzelten  ans  dem  Diluvinm 
hervortretenden  Pnnkteni  wie  bei  Libidsa  nnd  Klobncko.  Endlich 
kommen  dieselbeii  Schichten  auch  bei  Wielun  vor')- 

8»  GUederuiic, 

Die  ganze  Schichlenfolge  Iftest  leicht  zwei  Glieder  unterscheiden,  näm- 
lich ein  unteres  aus  gelblich  weissen  Kalkmergeln  und  graulich  weissen 
erdigen  Kalksteinen  bestehendes,  in  welchem  nur  eine  kleine  dicke  Form 
des  Amnumites  cordahis  vorkommt,  und  ein  oberes,  aus  weissen  regel- 
mässig geschichteten  Kall&steinen  zusammengesetztes,  welches  die  grosse 
typische  Form  des  Amemm.  cordaius  mit  schneidig  zusammengedrückten 
BUckenkamm  und  grosse  Planulaten  enthält.  Die  untere  Abtheilung 
Bchliesst  an  vielen  Punkten  zugleich  den  Ämmonites  Arduenneiisis  d'Orb. 
ein  und  könnte  nach  dieser  Art  als  Zone  des  Ämmonites  Ärduennemis 
bezeichnet  werden.  Beide  Glieder  sind  in  dem  liachsteheudeu  getrennt 
zu  betrachten. 

1.  Schichten  mit  der  kleinen  Form  des  Ammonilt»  cardatus 
(Zone  des  Jmmomtes  Ardumnams). 

Am  deutlichaten  haben  wir  die  hierher  gehörenden  Schichten  am  west- 
lichen Abhänge  des  durch  die  berühmte  Wallfahrtskirche  gekrönten  Ciaren« 
beides  bei  Czenstochau  aufgeschlossen  gefunden.  In  kleinen  Mergel* 
gruben  sind  liier  weissliche  lockere  Kalkmergel  dicht  unter  der  Oberfl&che 
des  Bodens  in  einer  JMftchtigkeit  von  G  bis  8  Fuss  aufgeschlossen,  welche 
sich  mit  wohl  erhallenen  Fossilien-,  und  namentlich  Arte«  von  Anmumiten^ 
Braekiopodm  und  S^pongien  ganz  erllült  zeigen.  Wenige  Schritte  oberhalb 
dieses  AufscUusspunktes  befinden  sich  Steinbrüche  in  deuUicfa  geschichteten 
weissen  Kalksteinen  mit  der  grossen  Fonn  des  Am,  cordaius^  mit  Am,  per* 
armcstus  und  fbssgrossen  PUmdaten, 


<)  EL  Bcyrie  b  (Entwkkehii^  4««  Flotsgeli.  in  SchtMien,  p.  öS;  fand  hier  di«  ab  Ammmuttt 
«ftermm  bmidmcte  Fonn  d«B  AmmmUu  eonTohit. 
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Um  das  g^^ostiecbe  Niveau  der  Kalkmerii^el  genauer  bestunmen  sa 
können  sind  zunächst  die  in  denselben  beobachteten  organischen  Ein- 
schlüsse näher  va  betrachte'). 

Ver?; 0 i chniss  der  in  den  weissen  Kalkmergeln  am  westlicfien 
Abbange  des  Ciarenberges  beobachteten  Versteinerungen. 

Vcrgl.  Taf.  22  und  23. 

1)  Ammonites  cordatus  Sovv.;  Taf.  22,  Fig.  3,  4. 

Die  meisten  Exemplare  sind,  wie  Fig.  3  ein  solches  darstellt,  weniger 
als  1  Zoll  fjrosi  Die  Zahl  und  Stärke  der  Rippen  ist  sehr  veränderlich. 
Bei  manchen  Exeni[daren  ist  die  Zahl  der  Rippen  am  Rücken  doppelt  so 
gross  als  bei  der  abgebildeten  Form  und  viel  feiner.  Vom  Amnion,  alter- 
nam  bleibt  er  immer  gut  unterscheidbar,  da  die  Kerben  des  Rückenkiels 
immer  der  Zahl  der  auf  dem  Kiel  sieh  vereinigenden  Falten  entspricht, 
während  bei  dem  A.  altemwis  die  Zahl  der  Rückenkerben  unabhängig  ist 
von  derjenigen  der  Rippen  und  gewühulich  viel  grösser.  Ausser  dieser 
kleineren  Fom  kommen  mm  auch  grössere  und  dickere  Exemplare  von 
1  '1^  ZoU  Durchmesser  mit  subqiiadratischem  Qaerschnitt  der  Umgänge  vor. 
Fig.  4  stellt  ein  Bruchstück  eines  Umgangs  dieser  Form  dar.  Dagegen 
fehlt  noch  die  grosse  flach  scheibenförmige  Gestalt  mit  schneidigem 
Rttckenkiel  und  an  den  am  Ende  stark  nach  vorwärto  gewendeten  Rippen, 
wie  dieselbe  Taf.  34  Fig.  2  aus  den  höheren  deutlich  geschichteten  weissen 
Kalken  daxgestdlt  ist 

2)  Ammonites  Golkahm  d*Orb. 

Die  vorliegenden  nur  etwa  zoUgrossen  Exemplare  passen  vollständig 
zu  der  Abbildung  der  Art  bei  d'Orbigny  Pal.  Fi  anc.  Terr.  Juras.  Cephalop. 
PI.  196,  Fig.  Diese  grosse  Form  der  Art,  wie  sie  die  Fig.  1  und  2  von 
d'Orbigny  a.  a.  0.  darstellen,  kommen  erst  in  der  oberen  Abtheilung 
der  Schiebten  mit  Ammonites  cordatm^  vor.  fVergl.  unsere  Taf.  24,  Fig.  3.) 
Die  Frage  nach  der  Selbstständigkeit  der  Art  untl  namentlich  dem  Asnmo- 
mtes  Lamberti  gegenüber  soll  hier  nicht  entschieden  werden. 

S)  AmimniieH  convolutm  Schloth. 

Unter  der  Benennung  A.  convoluhjjt  omati  tiihrt  u  c  n  s  tedt  (.Iura  p.  541, 
Taf.  71,  Fig.  9)  die  kleinen,  selten  mehr  als  zwei  Zoll  grossen,  gewöhnlich 


*)  Du  filr  dtPM  Anftililang  benulBte  ll*teri*I  wurde  th«ilt  durah  O.  Degenliardt  nol  Hudh 

fii  Ib^^t  bei  einem  grmeinsrlianilchcn  Besuche  der  Localiiät  im  Jahre  ISSfi)  tbcU*  durch  Herrn  BoTg^ 
UefereiMlar  Dondorff,  al»  er  mit  deo  Special-Aufuahmcn  der  dortigen  Gegend  bescliiftigt  war, 
geaamnielt. 
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veikieBten  Flairalaten  des  OrDaten-Thons  in  Schwaben  auf,  welche  naxnent- 
]ich  durch  häufige  EinsclmOruiigen  der  Umgänge  ausgezeichnet  sind.  Die- 
selbe Art  ist  in  den  KaJkmergeln  am  Abhänge  des  Clären  berge  s  die 
li.infi^ste  Amrooniten-Art.  Es  liegen  gegen  36  jBxemplare  vor,  welche 
vollständig  mit  solchen  aus  Schwaben  und  namentlich  von  Lautlingen 
in  Württemberg  übereinstimmen.  Sie  zeigen  auch  dieselbe  Veränderlich- 
keit in  Betreff  der  Zahl  und  Stärke  der  Rippen  und  in  Betreff  der  Zusaroroen- 
drückung  der  Umgänge  von  den  Seiten.  Zuweilen  sind  die  Rippen  auf  der 
Mitte  des  Rückens  durcli  einen  glatten  Streifen  unterbrochen.  A.  d'Or- 
bigny  und  nach  ihm  Oppel  stellen  die  Art  zu  Amm.  ])licatilis  Sow. 

Auch  bei  Bleäzuo  und  Blanowice  ist  die  Art  in  denselben  Schich- 
ten häufig. 

Ein  einzelnes  l'l^  Zoll  grosbes  Exemplar  liegt  vor,  "wcklics  auf  den 
gerundeten  Kanten  zwischen  den  Seitenflächen  nnd  dem  Rücken  nüt  lÄng- 
lichen  Knoten  in  fast  regehnassigen  grösseren  Abständen  geziert  ist.  Trotz 
der  Deutlichkeit  dieser  läioten  sehe  idi  bei  der  Uebcreinstimmung  der 
übrigen  Merkmale  dieses  Exemplar  nur  als  eine  Varietftt  der  Hauptform  an. 

4)  JnmottUes  Arduetmenaa  d*Orb.;  Taf.  22»  Fig.  1,  2. 

Die  Exemplare  von  Csenetochau  stimmen  vollständig  mit  der  Be- 
schreibung und  Abbildung  d*Orbigny  *s  (Pal.  Fran(.  Terr.  Juras.  Cephalop. 
p.  500,  Fl.  185  Fig.  4 — 7)  nnd  mit  vorliegenden  franxOsiBchen  Exemplaren 
von  Ecomoj  (Sarthe)  und  Yieil-Si-Remi  (Ardennes)  flberein.  Auch  die 
von  d*Orbigny  angegebenen  Verschiedenheiten  der  Form  nach  dem  Alter 
finden  sich  bei  den  pobiischen  Exemplaren  wieder.  Bei  den'grOssten  der 
vorliegenden  Exemplare  von  3*|,  Zoll  Durchmesser  ist  der  leiste  Umgang 
stark  von  den  Seiten  zusammengedrückt  und  fast  doppelt  so  hoch  als 
breit.  Rippen  schwellen  am  Rücken  etwas  an  und  verlaufen  dann 
gans  gerade  quer  Uber  denselben.  Bei  kleineren  1  bis  \\  Zoll  grossen 
Exemplaren  sind  ilie  Umgänge  nicht  von  den  Seiten  zusammengedrückt 
und  im  Qnersolinilte  fast  rundlich.  Auch  zeigen  die  Rippen  keine  An- 
gclnvellung  gegen  den  lldcken  hin.  Einige  niittelgroRse  Exemplare  haben 
iiic'iit  gegabelte,  äondern  ganz  einlache  Ripjjen,  welche  sich  am  Rücken 
zu  zwei  spitzen  Knoten  erheben  und  in  der  Mitte  des  Ililckens  sich  niclit 
vereinigen  sondern  liier  durch  eine  Furclie  getrennt  l)leiben.  Es  .sind  dies 
die  Merkmale,  durch  welche  ^qt  Am.  Ewfmii  Ki\?<\)i\.\\  sich  nach  d"()r- 
bigny  von  dem  Am.  Anhiennemis  unterscheiden  soll.  Es  sind  jedoch 
Zwischenformen  zwischen  dieser  Form  und  der  Hauplform  vorhanden, 
welche  die  Selbstständigkeit  der  geuaunten  Art  sehr  zweilelhatt  erschei- 
nen lassen. 
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Aul  Ciarenberge  ist  die  An  ziemlich  häufig.  Nicht  minder  häufig 
finden  wir  sie  bei  Bleszno  und  Blanowice.  In  Frankreich  ist  die  Art 
in  dem  „Etage  Oxfordien**  weit  verbratet  Fig.  1  und  2  «teilen  ein  mittel- 
grosses  Exemplar  mit  dem  Querschnitte'  des  letxten  Umgangs  dar. 

5)  Ammomtes  j'Ieawom  Münster  (Am,  oeulatus  d'Orb.);  Taf.  23,  Fig.  5. 
Die  vorliegenden  Exemplare  stimmen  voUstfindig  mit  solchen  aus  dem 

wessen  Jura  p.  in  Schwaben,  und  namentlich  vom  Hundsrück  bei 
Streichen  flberein.  Zwischen  je  zwei  längere  schon  am  Nabel  entsprin- 
gende sichelföntiige  Falten  schieben  sich  auf  der  Mitte  der  Seitenflftehen 
2  bis  3  k(\rzere  Falten  ein.  Auf  den  Ruckenkanten  stehen  in  etwa  gleichem 
Abstände  wie  die  längeren  Kanten  längliche  Knoten  und  auf  der  Mitte  des 
Rtickens  andere  mit  den  ersteren  altemirende  Knoten.  Das  Fig.  5  abge- 
bildete Exemplar  ist  das  grösste  der  von  Czenstochau  vorliegenden 
Exemplare.  Einige  derselben  sind  mit  Ammmitea  Arduennensis  verwach- 
sen, auni  Beweise,  dass  sie  genau  in  dasselbe  geognostische  Niveau  gehö- 
ren.   Auch  von  Rle87.no  und  Blanowice  liegen  Exemplare  vor. 

Ausner  dieser  grosseren  Form  liegen  Exemplare  einer  kleineren  und 
dickeren  nur  zollgrossen  Form  vor,  bei  welcher  die  Höcker  der  mittleren 
Rückenlinie  viel  kleiner  sind,  al.s  die  Knoten  auf  den  Seitenkanten  des 
Rückens  und  so  gedrängt  stehen,  dass  sie  einer  Perlenschnur  gleichen  und 
dass  drei  derselben  auf  den  Zwischenraum  zwischen  je  zwei  Knoten  auf 
Aea.  Sdtenkanten  kommen.  Ich  rechne  diese  kleinoi  Exemplare  als 
Jugendform  ku  der  Hauptform. 

6)  i^uwumäte  CtmgUK^tamenna  n.  sp.;  Taf.  22,  Fig.  6. 

Unter  dieser  Benennung  wird  hier  eine  au%ebläbte  stark  involute  eng 
genabelte  Art  aufgeführt,  welche  sich  durch  einen  eigenthfimlichen.MitKj&i»' 
Ähnlichen  Habitus  von  allen  bekannten  aufikllend  untersdieidet.  Der  letzte 
Umgang  ist  etwas  breiter  als  hoch.  Die  grösste  l^ite  der  Umg&nge  ist  am 
Gnmde,  wo  derselbe  mit  senkrechter  glatter  Flficbe  gegen  den  tiefen  Nabel 
hin  einfällt.  In  dem  letzteren  sind  die  beiden  vorhergehenden  Umgftnge  su 
etwa  einem  Drittheile  ihrer  Breite  sichtbar.  Das  Anwachsen  der  Umgänge 
in  der  Breite  ist  po  rasch,  dass  der  letzte  Umgang  l'I^mal  so  breit  als  der 
vorletzte  ist.  Das  autTallendste  Merkmal  der  Art  bilden  die  wellenförmi- 
gen Falten  oder  Rippen,  welche  den  breiten  Rücken  und  den  grössten 
Theil  der  Seitenflächen  der  Umgänge  bedecken.  Dieselben  sind  näiTiHrh 
auf  der  Mitte  des  Rückens  in  llaclicm  Bogen  nach  rückwärts  gewendet 
und  erinnern  dadurch  lebhaft  an  die  Oberfläch eu-Sculptur  gewisser  Noaüi- 
kn  der  Kreide-Foraiauon,  wie  namentlich  <\qb  N.  Neocomiensis  d'Orb.  und 
des  JS\  eleijam  Sow.    In  der  That  habe  ich  die  Art  auch  anfänglich  für 
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einen  Nautilus  gehalten  und  bin  erst  durch  die  Erkennung  der  Lüben  oder 
Kaiumerwand-Suturen  zu  der  richtigen  Gattungsbestimmung  gefuhrt.  Diese 
Sataren  sind  an  deai  einsigen  vorliegenden  ExempUre  nicht  deutlich  genug 
erhalten,  om  sie  in  ihrem  ganzen  Verlanfe  verfolgen  zo  können»  aber  sie 
lassen  naswetfelhaft  den  blattförmig  zerschnittenen  Verlauf  der  Ammoniten- 
Lobra  erkennen.  Die  vom  Kflclceii  Uber  die  SeitenflAchen  hinablaufenden 
Rippen  erretchoi  die  Nabelkante  nichf^  sondern  verschwinden  schon  lange 
vorher,  so  dass  eine  etwa  dem  dritten  Theile  der  Settenilftchen  in  der 
Breite  gleichkommende  ebene  und  g^tte  Zone  dem  Nabel  aunächst  von 
denselben  frei  bleibt  Audi  dieses  Verhalten  der  Rappen  ist  ein  bei 
Ammoniten  sehr  nngewOhnliches.  Uebrigens  scheint  dasselbe  nur  dem 
letzten  Umgange  eigenthumlich  zu  sein,  denn  auf  den  im  Nabel  theil- 
weise  sichtbaren  früheren  UmgAagen  gehen  die  Rippen  bis  an  die  Nabd- 
kante  heran. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  6  stellt  das  einzige  vorliegende 
Exemplar  von  Czenstochau  in  natürlicher  Grösse  von  der  Seite  dar. 
Die  Kammerwandnähtc  sind  von  dem  Zeichner  ungennn  wiedergegeben 
worden.  Die  Zeichnung  sollte  nur  die  Ammoniten-Natur  derselben  erkenn- 
bar machen. 

7)  Ammanites  ßucJtans  d*Orbigny  (Pal.  Fran?.  Terr.  Jurass.  Cephalop. 
p.  527,  PI.  188,  Fig.  3,  4);  Unsere  Taf.  22,  Fig.  9. 

Diese  flach  sclieibenförmige  Art  mit  dreifachem  Kiel  auf  dem  Rücken 
gehört  zu  den  häufigsten  Arten  der  Fauna  bei  Czenstochau.  Die  Exem- 
plare sind  selten  mehr  als  Zoll  gross.  Auch  bei  Bleszno  und  Blano- 
wice  ist  die  Art  in  denselben  Schichten  häufig.  Kach  d'Orbigny  ist  die 
Art  im  Etage  Oxfordien  verbreitet  Unsere  Fig.  9  stellt  ein  kleines  Exem- 
plar  von  Czenstochau  mit  einer  Andeutung  von  sichelförmigen  Falten 
dar,  welche  von  dem  Zeichner  viel  su  stark  angegeben  sind.  Bei  den 
meisten  Exemplaren  sind  die  Seitenflächen  ganz  glatt  Vielleicht  gehört 
das  abgebildete  Exemplar  zu  dem  ähnlichen  Am,  BenHä  d*Orb. 

8)  Ammönitea  perannabtt  Sow.;  Taf.  22,  Fig.  8. 

Nur  eine  kleine  1%  Zoll  grosse  Form  kommt  vor.  Dieselbe  ist  durch 
das  Ihst  völlige  Fehlen  der  Knoten  an  der  Nabelkante  und  der  Rippen  auf 
den  Seitenflächen  der  Umgänge  von  der  typischen  grossen  Form,  welche 
erst  in  der  oberen  Abtheilung  der  CWaftf»^chichten  erscheint  ausgezeich- 
net Die  Exemplare  von  Czenstochau  passen  vollständig  zu  den  Abbil« 
düngen  bei  d'Orbigny  1.  c.  PI.  185,  Fig.  1,  2,  3.  Auch  von  Blanowice 
liegen  Exemplare  vor.  Die  Abbildung  Fig.  8  stellt  ein  Exemplar  von 
Czenstochau  dar. 
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9)  Ammonites  crenntnA  Brong.  (Am.  dentatiut  Rein.);  Taf.  22,  Fig.  7. 
Die  vorliegenden  Exemplare  stimmen  voliständig  mit  solchen  aus 

Schwaben  überein.  Fig.  7. 

10)  BdemaHea  hastatus  Blainv. 

Nur  kleine  Exemplare  liegen  v<nr.  OrOssm  Exemplare  erscheinen 
erst  in  der  oberen  Abtheilung  der  Schichtenfolge. 

11)  Bsmka  vdata»  d*Orb.  (SpmdyJm  vdatas  (jo\dt) 
Ein  sieber  bestimmbares  Exemplar  liegt  vor. 

13)  huteeraimu  sp. 

Eine     Zoll  grosse  breite,  stark  gewdibte  und  anscheinend  fast  gleich- 

klappige  Art. 

13)  Ter^rnhda  (Wahlhelmia)  DelmorUana  Oppel  Jurafonn.  S.  607; 
Unsere  Taf.  22,  Fig.  17. 

Das  Hineingreifen  der  grösseren  Klappe  in  die  kleinere  an  der  Stirn, 
die  gerade  Abstiitzung  der  Stirn  und  flas  Fehlen  deutlicher  Falten  und 
Inflexionen  zeichneu  die  Art  vor  der  sonst  ,'ihnlichen  T.  lagenalis  ans. 
Oppel,  der  freilich  keine  Abbildung  gegeben  hat,  nennt  sie  eine  der 
bezeichnendsten  Arten  des  ,,Terrain-^-chailles"  der  Umgebungen  von 
Delemont.  Von  dort  liegen  mir  keine  Exemplare  vor,  dagegen  stimmen 
Exemplare  aus  dem  „Terrain -Ä-chailles"  bei  Besanron  und  solche  aus 
gleichstehenden  Schichten  von  Heersum  bei  Hildesheim  mit  den  pohlischen 
Exemplaren  vollständig  überein.  Mein  Bruder  A.  ivoeraer  (Oolithengeb. 
S.  54)  hat  sie  als  T.  globata  Sow.  von  Heersum  beschrieben. 

IMese  Terebratel  ist  das  hftaflgste  Braehiopod  der  fossilen  Fauna  der 
Scihicfaten  am  Ciarenberge.  Auch  hei  Blessno  und  bei  Blanowice 
ist  sie  in  denselben  Schichten  h&ufig.  Fig.  17  stellt  eines  der  grösseren 
Exemplare  dar. 

14)  Ttr^mxtula  mtdeoia  Sehloth.;  Taf.  32,  Fig.  16. 

Die  Exemplare  von  Csenstochau  stimmen  voHstfindig  mit  Exemplar 
ren  aus  Sttddeutsehland  aberein.  Nächst  der  vorfaergehenden  Art  ist  die- 
ses die  hänfigste  Terebratel  der  Fauna.  Auch  von  Blanowice  liegen 
Exemplare  vor.  Durch  Hohenegger  erhielt  ich  Exemplare  von  Kobi- 
lany  bei  Krakau,  welche  wahrscheinlich  aus  Schichten  desselben  Alters 
herrühren.  Fig.  16  stellt  ein  mittelgrosses  Exemplar  von  Ozenstochau  dar. 

15)  Terebratula  reticulata  Sehloth.  (T.Kurri  Oppel);  Taf.  22,  Fig.  15. 

Sinus  und  Wulst  sind  deutlicher  begrenzt  als  bei  der  gewöhnlichen  süd- 
deutschen Form.  Auch  lUe Falten  gröber  und  die  gegitterte  Sculptur  weniger 
deutlich  als  dort.  Aber  auch  in  Süddcutschland  zeigt  sich  die  Art  in  diesen 
Beziehungen  veränderlich.  Die  Axt  ist  bei  Czenstochau  nicht  selteo. 
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16)  lU^fftchoneUa  laeunoaa  Schloth.;  Tal  22,  Fig.  10. 

Die  Exemplare  paBsen  gut  eii  der  Bflddeutschen  Form.  Nur  sind  die 
Falten  vielleicht  etwas  weniger  zahlreich,  als  bei  dieser.  Oppel  (Hebet 
die  Zone  des  Jmmon.  tranaversarius  pag.  294)  hat  unter  der  Benennung 
Mhynck.  AroUca  eine  Form  der  Rh.  lacunosa  beschrieben,  welche  durch 
geringere  Zahl  und  die  grössere  Stärke  der  Falten  von  der  Hauptform 
unterschieden  sein  soll.  Eine  grössere  Form  dieser  letzteren,  welche  im 
Krakauer  Jura  in  der  Zone  des  Ammonites  transversarius  an  vielen  Locali- 
täten  häufig  sein  soll,  nennt  er  RkynclioneUa  Visub'ra.  Vielleicht  ist  sie  mit 
dieser  Art  identisch,  lieben  Terebratula  Dehinfniana  ist  pif  das  liauligste 
Brachiopod  der  Schichtenfolge.  Ausser  zahlreichen  Exemplaren  von 
Czenr^tochan  liefen  auch  von  Bleszno  und  Blanowice  solche  vor. 
Fig.  lo  Kiellt  ein  Exemplar  mittlerer  (rrösse  von  Czenstochau  dar. 

17)  JUii/iickmella  Sanctae  Claras  i\.  t>p.;  Tal".  22,  Fig.  11. 

Eine  durch  den  Sinps  in  der  Mitte  der  nicht  durchbohrten  Klappe  und 
die  Kleinheit  des  Schnabels  der  anderen  Klappe  ausgezeichnete  An.  Auf 
der  nicht  durchbohrten  Klappe,  welche  viel  stärker  gewölbt  ist,  als  die 
andere,  befindet  ddi  eine  breite  mittlere  Emsenkung  und  in  der  Mitte  der> 
letben  zwei  gerundete  Ms  zum  Wirbel  rerlaufende  Faltra.  Die  Seiten- 
theile  der  Klappe  sind  g^att  und  ungefoltet,  die  andere  Klappe  hat  drei 
mittlere  Falten,  welche  sich  aber  die  glatte  Seitentheile  der  Klappe  erhe- 
ben. An  der  Stirn  greifen  die  Falten  beider  Klappen  mit  grossz&bniger 
Zickzack-Iinie  in  einander.  In  auffallendem  Gegensätze  zu  anderen 
Khyncbonellai  greift  aber  in  der  StimansiGht  der  Sinus  in  die  dorchbolirte 
Klappe  hineui.  Der  Schnabel  der  durchbohrten  Klappe  ist  so  klein  und 
stumpf,  dass  er  die  andere  Klappe  kaum  überragt  Die  Form  der  Oeff- 
nung  und  des  Deltidium  ist  aber  diejenige  der  echten  Rhynchonellen. 
Ohne  diese  Uebereinstimmung  könnte  man  bei  der  ungewöhnlichen  Lage 
des  Sinus  und  der  gerundeten  kaum  dachförmigen  Gestalt  der  Falten 
zweifelhaft  sein,  ob  die  Art  zu  der  Gatlung  Rhynclir^urlhi  gehörte.  Die 
Art  ist  am  Clarenberge  bei  Ozenstochau  nicht  selten.  Es  liegen 
acht  Exemplare  von  dort  vor,  welche  in  allen  wesentlichen  Merkmalen 
unter  sich  i\bereiu8timmeD.  Fig.  Ii  stellt  ein  Exemplare  mittlerer 
Grösse  dar. 

18)  Rhynchonclla  Czeiistochavimsis  xi.  sp. ;  Taf.  22,  Fig.  12,  13,  14. 
Diese  mit  keiner  anderen,  und  namentlich  mit  keiner  jurassisciien  zu 

verwecliäclndc  Art  der  (laltung  Rhynrhündla  ist  namentlich  durch  die  dicht 
gedrängten,  mit  blossem  Au^a*  kaum  erkennbaren  leinen  ausstrahlenden 
Linien,  durch  eine  gevviöäe  Uni^jmaietrie  der  ganzen  Schale  und  durch  die 
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geringe  GrOsae  aiugeseicbnei  Die  duebbobrte  Klappe  ist  die  gewölbtere. 
Ein  flacher,  breiter  Sinns  verlAnft  gegen  die  Stirn.  Indem  er  nicht  genau 
in  der  Mitte  liegt,  giebt  er  der  Sehale  ein  etwas  unsjmmetrisches  Ansehen. 
Die  Schnabelöffnung  des  wenig  und  ziemlich  stumpf  vorragenden  Scbna> 
bels  ist  gross.  Die  für  die  Gattung  beseichnende  Form  des  Deltidiums 
ist  deutlich  zu  erkennen.  Die  feinen  auspti  ahlenden  Linien,  deren  Zahl 
auf  der  Oberfläche  jeder  Klappe  wenigstens  100  beträgt,  verlaufen  ganaS 
straff  'in'l  gerade  vom  Schnabel  bis  zur  Stirn  <ihne  sich  zu  Iheilen.  Ein- 
zelne in  grösseren  Absländen  stehende  Wachslhumsriiige  kreuzen  diesel- 
ben. Ausserdem  nimmt  man  unter  der  Lupe  sehr  leine  fadeul'örmige 
Linien  wahr,  welche  die  aushiralüenden  Linien  kreuzen. 

Vorkommen:  Niciit  häutig!  Es  liegen  di-ei  Exemplare  vor.  In  der 
Sculptur  btiuimen  tsic  volibtandig  überein.  In  der  Wölbung  und  m  dem 
Verhä.ltnis8  der  Breite  zur  Länge  weichen  bic  bedeutend  von  einander  ab. 
Während  das  abgebildete  Exemplar  breiter  als  l^ng  ist,  ist  dagegen  das 
kleinste  der  drd  vorliegenden  Exemplare  viel  linger  als  breit 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  13  stellt  das  grOsste  der  vor- 
liegenden Exemplare  gegen  die  kleinere  Klappe  gesehen  in  ttatorlicher 
Grosse  dar.  Fig.  13  dasselbe  von  der  Seite  gesehen.  Fig.  14  ist  die  ver> 
grOsserte  Ansicht  von  Fig.  IS. 

19)  DjftosItT  MbeaM  Desor  Synops.  Ech.  foss.  p.  203. 

Die  von  Desor  gegebene  Beschreibung  passt  auf  die  vorliegenden 
Exemplare.  Aber  da  keine  Exemplare  von  den  Fundorten  der  Desor- 
schen  Art  zu  Gebote  stehen,  so  ist  die  Bestimmung  dennoch  unsicher. 
Von  dem  Dys.  granulosus  durch  die  weniger  verlängerte  Gestalt  und  durch 
das  Vorhandensein  einer  deutlichen  unpaaren  vorderen  Ambulakral-Furche, 
welche  eine  Ausrandung  des  Vorderrandes  der  Bauchfläche  bewirkt, 
unterschieden.  Bemerkenp'.ver!)i  ist  die  Undeutlichkeit  aller  Fühlergänge, 
welche  selbst  an  emem  vurtreMch  mit  der  Schale  erhaltenen  Exemplare 
nicht  wahrzunehmen  sind. 

Ausser  von  Czenstochau  liegen  auch  mehiere  Exemplare  vonBla- 
nowice  vor. 

20)  Cimuid'Min  rimulosum  Goldf.^  Taf.  23,  Fig.  1. 

Die  vorliegenden  Exemplare  stimmen  voUsUtndig  mit  Sdiwäbischen 
Oberein.  In  der  Grfisse  der  Individneb  bleiben  allgemein  die  Spongien  der 
Kalkmergei  am  Glarenberge  hinter  demjenigen  von  südlicher  gelegenen 
Fundorten,  wie  namentUch  Kiegowoniec  und  Zalas  im  Erakaa*schen 
Burttck.  Das  Fig.  1  abgebildete  Exemplar  rührt  von  dem  sulelKt  genann» 
ten  Fundorte  her. 
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21)  Otemidium  GWiog/timr  Quenstedt;  Taf.  23,  Fig.  2. 

Mehrere  kleinere  Exemplare  liegen  vor.  Die  Abbildung  Fig.  2  stellt 
ein  stark  angewittertee  Exemplar  von  Zalas  von  der  Seite  geseben  dar. 

22)  iexturtOa  GoldfnsB;  Taf.  23,  Fig.  8. 

Die  Exemplare  von  Czenstochao  sind  unansehnlich  und  klein.  Fig.  3 
stellt  ein  wohl  erhaltenes  Exemplar  von  Blanowice  dar. 

23)  SeyphiapolyomrnaSa  Goldfuss;  Taf.  23,  Fig.  4. 

Von  Ozenstochau  liegen  nnr  undeuÜich  erhaltene  Exemplare  vor. 
Die  Äbbildnng  Fig.  4  stellt  ein  unvollständiges  trichterförmiges  Exemplar 
von  Zalas  von  der  Seite  dar. 

24)  Trafos  acetabulum  Goldfuss;  Taf.  33,  Fig.  Ö. 

Völlig  mit  schwäbischen  Exemplaren  übereinstimmend t  Das  abgebil- 
dete  Exemplar  rührt  von  Gliny  nOrdlicfa  von  OlkuBZ  her. 

25)  Styphia  milleporata  G  o  I  d  f  u  s  s. 

In  fingerlangen  cjlindrischen  Exemplaren,  welche  zuweilen  auch  die 
fast  regelmässigen  Oeffnungen  der  Oberfläche  deutlich  erkennen  lassen; 
häufig  bei  Ozenstochau. 

Tn  jeder  He/iehuiig:  mit  dem  Verhalten  am  Clfirenberge  (ihereln- 
ßtimincnd  sind  dieselben  Schichten  bei  Bleszno  südlich  von  Czenstociiau 
auf  der  Hohe  eines  ntirdlicli  von  Wrzusowa  sich  erhebenden  Hügels  auf- 
geschlossen.   Die  Kalkmergel  siml  hier  mit  denselben  Arfen  von  Ver- 
steinerungen in  ganz  gleicher  Erhallung  wie  dort  erfüllt.    Auch  bei  Hla- 
jiowice  und  Losnice  unweit  Kromolow  und  auf  dem  Bahnhofe  von 
].a>.y  sammelten  wir  die  gleichen  Verbleinerungun  in  Schichten  von  ganz, 
ähnlichem  petrographischen  Verhalten.    In  der  Schlucht  bei  Karl  in,  wo, 
wie  froher  erwähnt  werde,  die  Schichten  mit  Janmomtes  nutciw^halus  ganz 
in  dem  Bereiehe  des  weissen  Jnra  erschemen,  werden  diese  Schichten 
ebenfalls  von  weissen  Kallcmergeln  mit  der  kleinen  Form  des  Jmnwnitea 
eordahis  unmittelbar  bedeckt.   Weiter  sOdlich  und  namentlich  im  Krakau« 
sehen  scheinen  im  Allgemeinen  diese  Schichten  aus  festeren  Kalkstein- 
bänken  sn  bestehen,  in  welchen  die  innig  mit  dem  Gestein  verwachsenen 
Versteinerungen  weniger  deutlich  erkennbar  sind.  Nur  durch  die  massen- 
haft auftretenden  Spongien  machen  sie  sich  in  der  Regel  bemerklich. 
Diese  liegen  ganz  so  wie  auf  der  Rauhen  Alb  lose  auf  den  Feldern  umher. 
Auch  der  Art  nach  stimmen  sie  mit  den  Schwäbischen  tkberein.   So  sam- 
melten wir  sie  namentlich  bei  Rodaki,  Lasy,  Mirow  nnd  Zalas  im 
Krakau'schen.  Es  kommen  swar  fossile  Schwämme  auch  noch  in  anderen 
höheren  Kiveans  des  weissen  Jura  in  Polen  vor.  und  namentlich  in  den 


250 


Jim-Fonaaiion. 


beiden  von  uns  unter  den  Benennungen:  Schichten  der  Wttfndumdla 
hcunom  und  Schichten  der  Ehi/nchoneUa  trüc^Mta  BusammengefaMteu 
Schichtenfolgen.  Aber  in  der  bisher  betrachteten  Schichtenfolge  findet  die 
Hauptanhäofung  derselben  Statt  und  sugleich  ist  hier  das  ti^ste  Niveau, 
in  welchem  sie  erscheinen. 

bb.  Schichten  mit  der  grossen  Form       Ammomtea  cordahu. 

Diese  bestehen,  wie  schon  oben  angeführt  warde,  aus  einer  gegen  50 
bis  100 Fuss  m&chtigen  Aufeinanderfolge  von  deutlich  c^esctiichteten  weissen 
Kalksteinen.  Am  Ciarenberge  bei  Cseenstochau  folgen  diese  Schichten 
unmittelbar  auf  die  bisher  betrachteten  vorherrschend  mergeligen  Schich- 
ten mit  der  kleinen  Form  des  Ammmites  cordaUis  und  sind  auf  der  Höhe  des 
Berges  durch  mehrere  Steinbrüche  aufgeschlossen.  Sie  sehliessen  hier  die 
grosse  scheibenförmige  typische  Form  des  Ainntonites  cordatus  mit  scharfem 
Rückenkiel  (vei-ffl.  Tnf  94,  Fig.  2)  und  üw^^qi-Acux  Ammonites  pernrnmfuft, 
Ammo/iiffs  GoLiatkm  d'Orbigny,  Annmmites  biplex,  Nautilus  aganiticus  und 
Bekiitn'ik'.'^  Ii(i-<f(>btft  ein.  Dieselben  iScliicbtcn  pin<i  auf  der  Höhe  des  Czen- 
sto  eh  au  gegeniiluT  auf  dem  rechten  irter  des  Warta-Flnsses  bei  Zawodzie 
sich  erhebenden  Hügels  in  meiueio»  Steinbriiclien  auficeschlossen.  Grosse, 
zum  Theil  1''.,  Fuss  im  Durchmesser  haltende  Exemplare  des  Ammon.  biplex 
sind  hier  bäidig.  Südlich  von  Czenstochau  lässt  sich  dieselbe  Schichten- 
folge längs  des  gaiuen  südwestlichen  Randes  des  jurassischen  Höhenzuges 
über  Choron,  Zarlci,  Wlodowice,  Kromolow,  Ogrodziniec  bis  in 
das  Krakau'^sche  verfolgen.  Ueberall  nehmen  sie  die  Höhe  des  ersten 
Rückens,  zu  welchem  sich  der  Höhenzug  von  dem  südwestlichen  Fasse  aus 
erhebt,  ein  und  überall  werden  sie  durch  das  massenhafte  Auftreten  von 
handgrossen  oder  tellergrossen  Flanulaten  und  im  Besonderen  des  Arnmo- 
n«B»  hipkx  palaeontologisch  vorzugsweise  bezeichnet  So  verhalten  sie  sidi 
am  Schlossberge  von  Tenczyn  unweit  Krzeszowice  wesentlich  gleich 
wie  bei  Gzenstochau  und  bei  Wielun. 

Das  genauere  palaeontologischc  Verhallen  betreifend  so  wurden  im 
Ganzen  folgende  Arten  von  uns  beobachtet: 

Verz,eichiii88  der  in  den  weitisen  KalUschichten  mit  der  grossen 
Form  des  Atnnwnitea  cordatm  vorkommendeu  Versteinerungen. 

Veigl.  Taf.  24. 

1)  Ainnmiiteii  hiplex  Sow. 

Bis  'MX  der  Grösse  von  8  Zoll  Durcluaesser  zeigen  die  Kippen  das 
gewöhnliche  Verhalten,  indem  sie  sich  am  Rücken  gabeln  oder  durch  Ein- 
setzen von  neuen  Rippen  verdoppeln.    Bei  noch  grösseren  Exemplaren 
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zeigt  der  letzte  Umgang  stärkere  gerade  Rippen,  die  sich  am  Rücken  nicht 
gabeln,  sondern  einfach  bleibend,  am  Backen  mit  einem  etnmpfen  Knoten 
endigen.  Erreichen  die  Exemplare  endlich  einen  Dnrchroesser  von  1  Fuss 
und  mehr,  so  zeigt  der  letzte  Umgang  wieder  eine  ganz  andere  Form  der 
Bippen.  Dieselben  sind  dui-ch  weite  Abstände  getrennt  und  erweitern 
sich  gegen  den  Racken  hin  so  sehr,  dass  sie  oft  eine  fast  dreieckige 
Gestalt  haben.  Zugleich  sind  die  Rippen  dann  meistens  auf  der  Ober- 
fläche abgeplattet  Diese  zweimalige  Veränderung  in  dem  Oiarakter  der 
Rippen  tritt  gewöhnlich  ganz  plötzlich  ein.  Die  Aenderung  der  Rippen  ist 
ganz  60  wie  d'Orbigny,  welcher  den  Anu  b^lex  als  ein  Sjrnonjm  des 
jäm.  plicc^Ua  So w,  betrachtet,  sie  beschreibt. 

Vorkommen:  Diese  Art  ist  nicht  nur  der  häufigste  Ammonit,  sondern 
das  häuÜgste  Fossil  der  Schichtenfolge  überhaupt.  Er  findet  sich  an  allen 
Stellen,  wo  die  Schichtenfolge  libcrhatipt  aufgeschlossen  ist,  von  Krakau 
bis  Wielun.  Die  mehr  als  fiissgi-osyeii  Exetiiplare  «sind  namentlich  in  den 
Steinbrüchen  bei  Czenslochau  auf  dem  rechten  üi'er  der  Warta  häufitr 

2)  Ammmites  virgvlaim  Quenstedt  Jura  p.  593, tab.  74,  Fig. 4^  unsere 
Taf.  24,  Fig.  5. 

Durch  die  sehr  viel  grössere  Zahl,  die  grössere  Feinheit  und  die 
unregelmässige  Gabelung  der  Rippen  vor  dem  A.  hiplex  ausgezeichnet. 
Meistens  sind  auch  die  Rippen  stärker  nach  vom  gebogen  und  das  An- 
wachsen der  Umgänge  in  der  Hübe  ist  rascher  als  bei  der  genannten  Art. 
Am  aulTallendsten  ist  immer  die  gleiche  Stärke  der  Rippen  aui  den  Seiten- 
flächen der  Umgänge  und  auf  dem  Rttcken,  während  bei  dem  A.  biplea: 
die  Rftckenfalten,  welche  aus  der  Theilung  der  Rippen  auf  den  Seiten- 
flächen hervorgehen,  feiner  sind  und  viel  gedrängter  stehen,  als  die  Rip> 
pen  auf  den  Seiten.  Uebrigens  verhalte  sich  nicht  , alle  Exemplare  ganz 
gleich  und  namentlich  kommen  solche  vor  bei  welchen  die  Gabelung  der 
Rippen  am  Rttcken  deutlicher  ist. 

Vorkommen:  Viel  weniger  häufig  als  der  A*  hiplex  gehört  die  Art 
doch  keineswegs  zu  den  seltenen.  Sie  wurde  an  verschiedenen  Orlen  und 
namentlich  bei  Ozenstochau  und  bei  Bzow  von  uns  beobachtet 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5  stellt  ein  kleines  Exemplar  aus 
dem  Thiergarten  bei  Tencz j n  ek  dar.  Die  an  diesem  Exemplare  vorkom* 
menden  Einschnttrungen  wurden  bei  amleren  Exemplaren  nicht  beobachtet 

3)  Amnmiites  peraimiatus  S  o  w. ;  Taf.  24,  Fig.  1. 

Die  Art  gehört  zu  der  häufigeren  der  Fauna.  Exemplare,  zum  Theil  mehr 
als  6  Zoll  im  Durchmesser  von  Czenstochau,  Blanowice  und  anderen 
Fundstellen  stimmen  vollßtändig  mit  der  typischen  Form  aus  Frankreich 
und  England  überein.    Das  Fig.  1  abgebildete  Exemplai'  von  Brodla 
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unweit  Alwernia  im  Krakau*8chen  weicht  durch  den  Mangel  der  inneren 
Knoienreilie  und  den  Abfall  der  Seitenflfteben  der  Umgänge  gegen  den 
Nabel  bin  von  der  typischen  Form  ab.  Uebrigens  darf  nicht  unbemerkt 
bleiben,  dass  bei  diesem  Exemplare  die  Herkunft  aas  genau  demselben 
gec^osttschen  Niveau  nicht  gan«  sicher  und  vielleicht  in  einem  etwas  lie- 
feren Niveau  zu  suchen  ist. 

4)  Ämmonües  cordaim  Sow.;  Taf.  24,  Fig.  2. 

Die  typische  grosse  Form  mit  schneidig  zusammengedrücktem  Rücken» 
kiel,  v^^lli^r  ü!)(  l  einstimmend  mit  englisdien  und  französischen  Exemplaren. 
Am  Ciarenberge  bei  Czenstochau  und  bei  Blanowice  nicht  selten. 
Das  Fig.  2  abgebildete  Exemplar  rührt  von  dem  letzteren  Fundorte  her. 
Von  Blanowice  liegt  ein  sehr  grosses,  5  Zoll  im  Durchmesser  und  2  Zoll 
in  der  Dicke  des  letzten  Ihiigajigs  messendes  linsenfönn!;'-  LM'wfUbtea 
Exemplar  ohne  alle  Rippen  auf  den  Seiten  vor.  Dasselbe  gleicht  der  von 
d'Orbigny  1.  c.  T«f.  11)3  gegebenen  Abbildung. 

5)  AmmoniU'fi  (jidmÜms  d'Orb.:  Taf.  24,  Fig. 

Wahrend  in  <len  Kallimergeln  mit  der  kleinen  i  onii  des  Aminon'ites 
Cüvdaim  nur  kleine,  /.ollgrosse  Exemplare  vorkommen,  so  erreicht  in  die- 
sen Schichten  (iie  Art  eine  Grösse  von  melir  als  drei  Zoll  und  entspricht 
durchaus  der  Abbildung  und  Beschreibung  von  d'Orbigny.  Die  Selbst- 
ständigkeit der  Art  und  namentlich  dem  Am.  Lamberti  gegenüber  soll  hier 
übrigens,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  nicht  untersucht  werden.  Es 
wurden  Exemplare  bei  Blanowice  und  bei  Czenstochau  gesammelt 
Das  Fig.  3  abgebildete  Exemplar  röhrt  von  dem  ersteren  Fundorte  her. 

6)  Ammiofmitea  canaHadatua  M finster;  Taf.  24,  Fig.  4. 

Die  Exemplare  stimmen  volIstAndig  mit  den  Beschretbungen  von 
d^Orbigny  und  von  Quenstedt  und  mit  schwäbischen  Exemplaren 
fiberein.  Die  Art  ist  bei  Czenstochau  nicht  ganz  seilen.  Das  Fig.  3 
abgebildete  Exemplar  rührt  von  Kromolow  her. 

7)  NauiUua  offonaticus  Schlotheim;  Taf.  24,  Fig.  6. 

Exemplare  von  Czenstochau  und  Blanowice  liegen  vor.  Das 
Fig.  6  abgebildete  Exemplar  rührt  von  letzterem  Fundorte  her. 

8)  Belemnites  hastatu.<  Blainv,^  Taf.  24,  Fig.  7.   Nicht  selten  1 

9)  Hinnites  velafm     Orb.  (Spondylus  velahis  Gold  f.) 
Exemplare  von  C  e n  s  t  o  c  h  a u  und  von  Kromolo w  liegen  vor. 

10)  Bhynckonella  lacunosa  d'Orb. 

An  allen  Fandorten,  aber  nicht  gerade  häußg '}. 

1)  Zcutehner  (Zeittehr.  der  Deatadi.  geol.  Gc«.  1869,  p.  7SC)  ffilirt  aus  deMelbeii  Sdürbtn» 

auch  noch  Amv>miie$  bimommatu$  Q  neust.,  Plevrolomaria  claihrala  GoUf.,  Ttoarta  tranmetrta 
Ooldr.,  Tertbratula  hunffurwMtm  Zieteo,  <M»ri»  ttr^mu»  üoldf.  und  vcrcchicdeiifl  Spoi^wi  auC 


^  kj  i^  -d  by  Google 


Jan<FoniMtbp.  253 

Verg'leicht  man  nun  die  Faunen  beider  Abtlieilungen  der  Rchichten- 
reihc  niit  Aiiunomtes  cordahts  unter  einander,  so  ergiebt  sich  vvu!»l  eine  enge 
Verbindung  beider,  da  sie  ausser  dem  Äiiu  cordaius,  der  sich  weder  nach 
unten,  noch  nach  oben  aber  die  Grenzen  der  Scbichtenfolge  verbreitet» 
auch  den  Ammonites  GoHaihus,  Am.  perarmaHu,  Belemmtes  hasUauSy  MrmUes 
vdatus,  RhynckmeUa  lacunosa  und  wahrscheinlich  noch  verachiedene  andere 
Arten  geroein  haben.  Allein  anderer  SeitB  zeigen  aie  doch  auch  eine ' 
gewisse  Selbstständigkeit.  Denn  einmal  haben  die  gemeinschafllieben 
Arten  zum  Tbeil  einen  verschiedenen  Habitus  oder  verschiedene  Grosse 
in  den  beiden  Abtbeilungen,  wie  der  Ammonile»  cordatuSf  Am,  perarmaiuSf 
Selemnites  kastaiuB  u.  s.  w.,  andererseits  sind  auch  viele  Arten  der  unteren 
Abtheilung  durchaus  eigenttittmlidi.  Die  bemerkenswerdieste  ist  unter 
diesen  der  Amnmitßa  Arduennmaiaf  welcher  durdiaus  auf  diese  Sehiehten- 
folge  beschränkt  zu  sein  scheint.  Man  könnte  die  untere  Abiheünng  dar-' 
nach  als  die  Scbichtenfolge  des  ÄnanonUea  Arduameaa»  bezeichnen'). 

Sucht  man  nach  den  Versteinerungen  und  nach  den  Lagerungsverhält- 
nissen die  Stelle  zu  ermitteln,  welche  der  ganzen  Schichtenfolge  in  der 
nach  dem  Verhalten  der  jurassischen  Ablagerungen  in  den  verschiedenen 
Ländern  als  allgemeingiltig  angenommenen  Gliederung  der  Jura-Formation 
zukommt,  so  xvird  dieselbe  schon  dnrch  das  Vorkommen  des  Ammonites 
cordatus  fest  bestimmt.  Dieser  Amnionit  geliöit  in  allen  Lantlern  dem 
weissen  .Iura  und  zwar  dem  unteren  Theile  der  sogenannten  Oxford- 
Bildung  an.  Er  liegt  regelmässig  unmittelbar  über  den  dnrch  kleine 
Ammoniten-Formcn,  und  namentlich  Ajh.  on>afm  und  Aju.  aikkta  bezeich- 
neten Thonen  (Ornaten-Thonen).  Es  ist  naeh  Oppel  die  untere  und  mitt- 
lere Abtheilung  der  Uxlord-Bildnnff.  durch  weiche  seine  vertikale  Verbrei- 
tung reicht,  l'eberall  sind  A/mnoiiites  peraminUis  und  BeleniniteA  hastatim 
seine  gewölniliehsten  Begleiter.  Hiernach  ist  es  zweifellos,  dasB  die  von 
uns  unter  der  Benennung  der  „Schichten  ÖlQB  Ammoniies  cordaius*-''  zusammen- 
gefassten  Icalkigen  Jura-Schichten  in  Polen  der  Oxford-Bildung  angehören. 
Oppel  bezeichnet  die  Schichten,  in  welchen  Am»  cordaius  und  Am.  pet^ 
amatua  zuerst  ersdieinen  nach  einer  anderen  darin  vorkommenden  Ammo- 
niten-Art  als  Bett  des  Am.  hiarmatua.  Diesem  würden  daher  die  Schieb* 
ten  mit  der  kleinen  Form  des  Am.  cordatua  entsprechen.  Die  Schichten 
mit  der  grossen  Form  des  Am.  cordatua  würden  dagegen  dem  unteren 
Theile  der  »mittleren  Oxford-Scbicbten**,  wie  sie  von  Oppel*)  begrenzt 
werden,  gleich  zu  stellen  sein. 

>)  Auf  der  Karl«  beid«  AtttbeilaageD  tu  trennen  wu  wegwi  der  gerinfen  MI«bdBk«it  der  aote» 
reo  nicht  thunUch. 

*)  Die  JorftlSmnMioii  SIA. 
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Xr  einer  erst  nach  seuiem  Tode  erschienenen  Schrift  über  die  Zone 
des  Ammmites  iramversariue  bat  Oppel')  eine  DarsteUnng  von  jurassiscben 
Schichten  im  Erakan'schen  Gebiete  gegeben,  welche  an  dieser  Stelle  nicht 
nnerw&hnt  bleiben  darf.  Nachdem  in  der  Einleitung  die  Zone  des  Amnuh 
nkea  tramtHiraanus  in  der  Art  begrenzt  worden  ist,  dass  sie  sur  Unterlage 
die  Schichten  mit  Ammonites  Lamberti  und  Am.  cordatuSf  als  unmittelbare 
Bedeckung  die  Schichten  mit  Terebratula  impressa  haben  soll,  wird  später*) 
die  Art  der  Entwickelung  dieser  Schichten  im  Krakaifschen  Getiiett>  auf 
Grund  einer  kurzen  zweitägigen  Beobachlungsreise  undderVergleichung  der 
von  Hohenegger  zusammengebrachten  Sammlung  von  Versteinerungen 
beschrieben.  Oppel  sieht  ver?teinernngslecren  gelben  losen  Sand  als  das 
unterste  Glied  der  Jura -Formation  im  Krnkau'schen  an.  Eine  ilaMil)er 
folgende  wenig  mächtige  versleinerungsreiche  Bank  von  braunem  Eisen- 
ooiitli  wird  durcli  Ammonites  //•-//AA>?V/^'.y,  A.  iiKh-rovi-phahif^  und  .i.  Lamf>erti 
üb  ein  Aequivalent  der  vereaiigteu  Zonen  des  Am.  macrocepluilus  und  der 
des  Am.  Lamheiii  bezeichnet.  Ueber  dieser  Bank  beginnen  hellgraue 
Mergel,  in  denen  VerBteineruugeu  luclit  sehr  häufig;  BelemnUes  ha^sialm, 
Amin,  cordatu.s  und  Am.  perarmatiis  finden  öich  hier  vor.  Die  letzte  an- 
stehende Schicht  endlich  ist  ein  weicher  weisser  Kalk  mit  vielen  Sj^un^itm 
und  JBdmni^a^  haaiaiua,  AmmimUgB  Jroliau,  A»  subdauatSy  A.  canaUaUaiuSf 
A*  Erato,  A.  BaeMamu,  A.  Anar,  A.  pUcati&f  Isoarca  cord^ormia  und  Bhyrt' 
cJumeüa  VMiea,  Diese  Mergel  sollen  in  die  Zone  des  Ammoniles  fraw- 
tMTMrMis  und  die  aufisefllhrten  Arten  eu  den  beseicbnendsten  oiganischm 
Formen  dieser  Scbichtenfolge  gehören.  So  ist  das  Verhalten  nach  Oppel 
namentlich  in  einem  Aufschlösse  bei  Paczaltowice  zu  beobachten.  Die 
zuletzt  genannten  mergeligen  Schichten  sollen  auch  noch  an  vielen  anderen 
Orten  im  Krakan*schen  vorkommen.  Ueberall  sind  zahlreiche  Spongien 
neben  den  anderen  Fossilien  voihanden.  So  namentUdi  bei  Zalas,  Gro- 
jec  und  B  a  c  zy  n.  Von  Zalas  wird  auch  Ammonites  tvamvtrmrim  selbst  auf- 
geführt. Als  der  versteinerungsreichste  Fundort  wird  die  Eisenbahnstation 
Trzebinia  bezeichnet.  Hier  fanden  sich  Belemnites  hastatm,  B.  ArgovianuSy 
Ammonites  Arolicus,  A.  subclausus,  A.  canaliculatus,  A.  Eraio,  A.  callicenu%  A. 
Baehianus,  A.  Anar,  A.  altemam,  A.  Manfredi,  A.  erenatm,  A.  Oegir,  A.  Schilli, 
A.  Martelli,  A.plicatHi%  Isoarra  eordlfonnis,  Mi/tilm  Sttuleri,  TereOratnIa  Bir- 
menador/emis,  T.  conf,,  T,  bisuffardnata^  2\  nuclecUa,  Megerka  mticinatOf 


1)  U«ber  die  Zoue  de«  Ammonilu  trannerwriut  von  I>r.  A.  Oppel.  Becudet  und  herausgege- 
ben von  Dr.  W.  Waagen.  MSDcbeo  180S.  in:  Geognosi.  patMontol.  Beiirftg«,  lierau»gegeli«D  von 
Dr.  K  W.  B  e  u  c  c  k  e.  Eriter  Bud.  p.  SOT— 816. 

*)  pag.  230-  233. 


Digitized  by  Google 


m 

Jara^Forcnation. 


255 


Bk^nchmeUa  VisuMcOt  Fseudodiadema  et  Lan^  Die  NacbweUung  der  be- 
zeichnenden Fossilien  der  über  der  Zone  des  AmmoniUi  iransversarius  regel- 
massig  folgenden  Zone  des  AmmonUea  iimamnatuB  in  den  „meistens  durch 
wohlgeschichtete  Kalke  mit  Kieselausscbeidungen  gebildeten  höheren  Ab- 
lagerangen** im  Krakau*scben  nachzuweisen  gelang  Oppel  nicht. 

Diese  Darstellung  des  Verbaltens  der  unteren  Glieder  des  weissen  Jura, 
wie  sie  von  Oppel  gegeben  wird,  ist  mit  unserer  AufTassung  derselben 
Glieder  in  der  Gegend  von  Czenstochau  nicht  ganz  im  Einklänge.  Nach 
Oppel  sollen  unmittolbai  über  den  Ammonites  matrocepluüua  fahrenden 
Kalkschichten  mit  Eisenoolithen  hellgraue  Mergel  mit  Belemnitea  hastatm^ 
Antmonitea  cordcüus  und  Amuumttes  perarmaius  und  über  diesen  ein  ^voisser 
weicher  Kalk  folgen,  welcher  mit  den  bezeichnenden  Ccphalopoden  der 
Zone  des  Ammonites  trarLsversarius  erfüllt  ist.  Gau/,  allgemein  Avird  auch 
von  Oppel  die  Zone  mit  Ammonites  Lamhevti  und  Ainnwnifc'^  rordatii.s 
als  Unterlage  der  Zone  des  AmmmiUs  inimvirsanm  bezeichnet.  Bei 
Czenstochau  und  Hlanowice  dage<r'^n  folgen  über  den  Schichten  mit 
Ammoniif'i  mncroepphahis  sogleich  die  \  ersteuierungsreiclien  w  eissen  Kalk- 
niergel  mit  der  kleineT\  Form  des  Ain.  cordatus  und  dann  die  deutlich 
geschichtetea  weibsea  Kalke  mit  der  grossen  Form  des  Ammmite^  rordatua, 
Ueber  den  letzteren  ist  aber  die  Zone  des  Ainmoniies  li-amveisariu.^  in  kei- 
nem Falle  mehr  xu  suchen,  denn  hier  folgen  Schichten  von  entHchieden 
jüngerer  .Stellnng.  Hiernach  vvürilen  in  der  Gegend  von  Czenstochau 
und  Blauowicc  die  Schichten,  welche  Oppel  als  Zon»  des  Auutumik'S 
ircmavermrms  bezeichnet,  ganz  fehlen.  Das  wäre  freilich  auffallend,  da 
in  so  geringer  Entfernung  im  Krakau*6chen  die  genannte  Zone  mit  einer 
artenreichen  Fauna  nach  Oppel  entwickelt  ist.  Wenn  daher  dnsdne 
Ammomten*Arten  wie  namentlich  Ammomtes  armaku  Brng.  (A.  deniatM 
Rein.)  und  X  pKooA'ß«,  femer  T*  nudeata  und  die  zahlreichen  Spongien 
den  Kalkmergeln  am  Glarenberge  mit  den  zur  Zone  des  Aramomltea  fron»- 
vmarms  gerechneten  Icalkigen  Schichten  im  Krakan*schen  gemeinsam  sind, 
so  entsteht  der  Verdacht^  dass  die  Aequivalente  der  betreffenden  Ammo- 
niten*reiehen  Sdnchten  im  Krakau*sehefl  dennoch  in  den  weissen  Kalk* 
Meigeln  am  Abhänge  des  Ciarenberges  stecken.  Dann  läge  freilich 
das  Niveau  der  zur  Zone  des  AnmonUea  iransversarws  gerechneten 
Schichten  des  Krakauer  Gebietes  nicht  Uber  der  Schichten- 
folge mit  Ammonües  rorJatiis,  sondern  innerhalb  derselben. 

Auch  Ze uschner')  gtebt  eine  von  der  unserigen  etwas  abweichende 


t)  Ztt'tsebr.  der  Oonucb.  g«oi.  Oa.  Jahrg.  1S6S>  p.  784  ff. 
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Barstellnng  der  von  une  unter  der  Benenniug  „Schichten  des  Atmwmttea 
eofdaluB^  zasammeogefassten  Schichtenreibe.  Nach  ihm  Iftset  die  Oxford« 
Gruppe  des  weissen  Jura  in  Polen  vier  den  vonQuenatedt  im  weissen 
Jura  Schwaben'a  unterschiedenen  Abtheilungen  o,  ß,  7,  %  entsprechende 
Glieder  erkennen.  Der  weisse  Jura  «,  welcher  vorherrschend  aus  weissem 
Kalkmergel  mit  untergeordneten  Schichten  von  weissem  Kalkstein  besteht, 
zerfftllt  wieder  in  eine  untere  oder  Belcmniten-Etage  und  eine  obere, 
welche  durch  den  Reichtlmm  an  (  rgaiiischen  Kinsehlflssen  ausge/rioluiet 
ist.  Die  untere  soll  von  sehr  geringer,  oft  nicht  m^-lir  als  1  Fuss  Im  I f  ügen- 
der Mächtigkeit  sein  nnd  ans  weissem  Kalkniergei  nut  beigeniegten  klei« 
nen  Körnern  von  erdigem  ("l)lorit  bestehen.  Von  Versteinerungen  soll  sie 
nauientlich  eine  Fülle  von  lielemniten  enthalten,  WL'lehe  der  Art  nacli  mit 
solchen  des  braunen  Jura  identisch  sind,  wie  Jjel.  sniiiha.ttahiSj  B.  cnnaürji- 
latrhs  und  Ü.  bessimis.  Bei  Bzow,  wo  die  Aullagerung  der  Schicht  auf 
braunen  Mergel  mit  Eisenoolithen  deutlich  zu  beobachten  sein  soll,  kommt 
auch  noch  eine  andere  YOn  Zeuscboer  neu  lienaante  Art,  Bzowiemi» 
vor.  Auch  die  in  der  Schicht  vorkommenden  Ammoniten  sollen  solche 
des  mittleren  oder  braunen  Jura  sein,  wie  namentlich  Am»  macrocq>haluB 
cmpreaam  und  rotundus.  Nach  dem  ang^ebenen  palaeontologischen  In- 
halte würde  ich  diese  Schicht  nicht»  wie  Zeuschner  thut»  dem  weissen 
Jura  zurechnen,  sondern  unbedingt  d^  Sdiichten  des  AmtnoniUa  macro- 
eephalus  und  damit  dem  braunen  Jora  anacbliess^.  Bas  petrographische 
Verhalten  kann4n  lieinem  Falle  so  viel  Gewicht  haben,  um  bei  dem  Widern 
spruehe  der  organischen  Einsehlasse  die  Verbindung  mit  dem  weissen  Jura 
SU  rechtfertigen. 

Ans  der  oberen  versteinerungareichen  Etage,  welche  von  Sanka  im 
Krakau'schen  bis  Caenstochau  nachweisbar  sein  soll,  wird  die  Mehr- 
zahl der  Versteinerungen  aufgeführt,  welche  vorher  als  bezeichnend  für 
die  Schichten  mit  der  kleinen  Form  des  Afnr}miit>'s  conlatus  von  uns  genannt 
wurden')  und  otlenbar  sind  dieselben  Schichten  gemeint'). 

Der  dann  folgende  weisse  Jura  ß.  (Zone  des  Amimnüe»  bimammaäu 

>)  .^ffMHONilM  i(f«iH«NiM«Mit  d'Orl».  wird  als  A,  Et^tmU  Ratp.  «afg^fiihrt.  Dagegen  ist  sa 
beniPikei),  dass  jedenfalls  die  gewShtilicheo  Kxctnplare  des  Ä.  ArduennetuU  vom  Ciarenberge  bei 
Csetiatochaa  vollstfindig  oih  d'Orbignj'a  Baachrdbung  ud4  mit  fraoBöüiscIieti  Kx^mplaren  roo 
dan  durch  d*Orbigny  genannten  FtindateRan  llbareiaaltitnnco.  lat,  was  sehr  lu  igliuh,  A.  EugenU 
▼on  A.  Airiiiiennentit  üperifisch  nicht  verschieden,  ao  ist  doch  nach  dem  Verhalten  der  Exeni|ilar<! 
bei  Czenstochaii  der  .(»i.  Arduennenm»  ala  dla  ^piaeba  odar  Uayptform,  dar  ^ai.  Mugmü  ak 
Nabeuform  oder  Varietät  anzusehen. 

*)  Wenn  Zettachner  •uadrOckKdi  herretliebe,  daaa  SVrttraliNla  «RtfraM«  in  den  bctraflbndaa 
Schichten  niemals  vorkommen,  so  habe  irh  7.11  bcnierkcn,  daiss  mir  zwei  aiehar  baatfoinliara  Exem- 
pUre  dieser  Art  aus  dcnselbaa  Mergeln  von  Blanow  ice  vorliegen. 
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Oppel)  soll  aus  deutlich  gescbicbteten  weissen  Kalksteinen  besteben  und 
Ammonües  li^Ux,  A,  jyolygyrattSi  A,  vir^ndaiua,  A.  hhioamma/uSf  A,  eamaBBik' 
Jatus,  A.  wrdatugf  Bhnniles  vdaiuSf  Bhyndwndla  laamoM  u.  s.  w.  entbaltoi* 
Er  entspricht  also  der  von  uns  als  Schichten  mit  der  grossen  Form 
des  Ammonxta  cardatus  bezeichnetoi  Schichlenfolge.  Wenn  von  uns  diese 
imd  die  vorhei|;ehende  Schiditenfolge  in  eine  Gruppe  vereinigt  wurden, 
so  war  dafür  vorzugsweise  die  Gemeinsamkeit  des  Ammonites  cordahta 
bestimmend.  Diese  Art  scheint  in  Polen  allerdings  in  höhere  Schichten 
des  weissen  Jura  hinan  zn  steigen,  als  in  Schwaben,  wo  sie  ttberhaupt  sei- 
ten  ist. 

5.  Schichten  der  Rhi/iichonclla  laeimosa  (unterer  Felsen  kalk) '). 

Unter  dieser  Henennnni?  wird  hier  eine  gegen  150  Fuss  mächtige 
Reilienloige  kalkigt  i  lurliten  zusanimcngefasst,  welche  in  ilirer  Haupt- 
masse aus  unvollkonnneii  geschichtetem,  dickbänkigem,  vielfach  zerklülle- 
teni  und  löcherig  porüsem  hellgrauem  Kalkstein  besteht,  <ier  sich  durch 
eine  grosse  Neigung  zur  Felsbildung  auszeichnet.  Man  kann  nach  der 
letzteren  Eigenthiimlichkeit  des  Kalksteins  die  ganze  Hddung  als  Felsen- 
kalke bezeichnen  und  zwar  mit  UiirksicliL  imI  gewisse  jüngere  nachher 
zu  beschreibende  gleichfalls  zur  FelsUildung  geneigte  Kalksteine  als 
unteren  Felsenkalk^).  JNach  unten  gehen  diese  Kalke  in  dünn  geschich- 
tete plattenibrmige  Kalksteine  mit  undeutlich  oolithischem  Gefiige,  nach 
oben  in  compacten  nicht  löcherigen  Kalkstein  über. 

Der  Contrast  des  orographischen  Verhaltens  der  Schichtenfolge 
gegen  die  vorhergdiende  mit  AmmonUea  cordatua  ist  sehr  auffallend.  Wäh- 
rend diese  letztere  lang  gezogene,  auf  der  Höhe  tafelförmig  abgeplattete 
und  mit  fruchtbaren  Ackerfeldern  bedeckte  Rücken  bildet,  so  setzt  die 
jetzt  zu  betrachtende  Schichtenfolge  einzelne  unregelmässig  begrenzte  Berg- 
Erbebungen  zusammen,  welche  mit  unzähligen  kleinen,  steil  abfallenden 
Felsklij^pen  und  Steinhaufen  in  solcher  Weise  bedeckt  sind,  dass  flär  einen 
kümmerlichen  Ackerbau  nur  ganz  kleine  Flecken  an  den  Abhängen  frei 
bleiben.  Ueberall  wo  man  zwischen  Olkusz  und  Czenetochau  von 
Süd-Westen  nach  Nord-Osten  fortschreitend  den  jurassischen  Höhenzug 
quer  durchschneidet,  wie  namentlich  in  der  Richtung  von  Wlodowice 


»)  Auf  d«rK«rte  mit  j«.  bezciclmet. 

*)  So  litM  vom  Herrn  Berg-liefrrcndar  Dondorff  in  einem  als  Erläuterung  zu  den  von  ihm 
für  die  Kuie  autgeführten  Aufnahmen  dirnrudrn,  im  Jahre  1ÖG6  au  daa  küuiglicbe  Oberbergamt  in 
Brealau  erstatteten  werthrollen  Berichte  üher  daa  poInJudie  JurmoGeUriget  v«leli«r  IQr  die  Ibl« 
geiide  DarvteUung  mehrfach  beautzt  worden  iat,  gcaeheben. 
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nach  Lelow  und  von  Zarki  nach  Janow,  wird  man  von  diesem  G^en- 
eatse  betroffen.  Meistens  trennt  ein  sandiges  Längatbal  die  langgezoge- 
nen Rttcken  der  vorhergehenden  Bchiehtentolge  von  den  felsigen  Berg> 

pariien  des  unteren  Felsenkalks. 

Die  Verbreitung  der  Bildung  reicht  durch  die  ganze  Länge  des 
jurassischen  Höhenzuges  aus  dem  Krakau'schen  bis  Wielun.  Im  Kra* 
kau'gelicn  eind  es  nur  vcretnzeUe  Partien,  welche  daraus  bestehen. 
Zwischen  Olkusz  und  C/. ens tochau  daf^egen  erscheint  sie  als  eine 
/.usamnienhängende  Bchmale  Zone,  welche  einer  Seit8  f^Cfren  Westen, 
durcii  die  Sehichtenfolj^e  mit  AiniiiLmif'  '<  cor'l<itii<  nnd  anderer  Seitu  gegen 
Osten  durch  (üe  Sclüchteiifolf^e  mit  lihi/mlioneUa  Irdobata  oder  den  oberen 
Felsenkalk  begrenzt  wml.  Zwischen  Czens tochau  und  Wielun  sind 
es  wieder  nur  vereinzelte  aus  dem  Diluvium  hervorragende  Partien, 
welche  aus  den  Schichten  dieser  Abtheilung  bestehen. 

Die  organischen  EinschlUese  betreffend,  80  ist  das  Gestein  wohl 
sehr  reich  daran  und  gewisse  Schiebten  des  Kalksteins  sind  bei  nAhe- 
rer  Betracbtnng  sogar  nichts  Anderes  als  ein  dicht  susammeDgehfinf- 
tes  Aggregat  von  Muscheln,  Ammomten  nnd  Spongien,  aber  dennoch  ist 
ee  viel  schwieriger  eine  befriedigende  Kenntniss  der  fossilen  Fauna  zu 
erlangen,  als  bei  der  vorhergehenden  Schichtenfolge,  denn  in  den  eigent- 
lidien  Felsenkalken  sind  die  Versteinerungen  so  innig  mit  der  Gesteins- 
masse  verwachsen,  dass  sie  auf  dem  frischen  Brodie  des  Gesteins  gar 
nicht  erkennbar  sind  und  nur  auf  den  angewitterten  Flächen  der  Fels- 
wände unbestimmte  Umrisse  derselben  hervortreten.  Der  Umstand,  dass 
deutliche  Aufschlüsse  des  Gesteins  durch  Steinbrüche,  Strasseneinscbnitte 
u.  s.  w.  fast  ganz  fehlen,  ist  ein  weiteres  Hindernis^,  welches  sich  der  Fest- 
stellung des  vollständigen  palaeontologischen  Charakters  der  Bildung  ent- 
gegenstellt. Die  Arten  sind  grossen  Theils  solche,  welche  nicht  der 
Schichtenfülfre  eitrenthfinjlich,  sondern  mit  den  näehsit  älteren  und  nächst 
jüngeren  Abtiieilungeii  gemeinsam  sind.  Das  gilt  namentlich  auch  von 
Rhynchonella  laninoi^a,  nach  welcher  von  uns  in  Ermangelung  einer  mehr 
bezeichnenden  Art  die  ganze  Schichtenfolge  benannt  wurde.  Die  Art 
kommt  schon  in  den  Schichten  mit  Auunouiti's  cordattis  vor,  wie  oben 
erwähnt  wurde  und  steigt  ebenso  auch  in  die  nächst  folgende  jüngere 
Schichtenfolge  -mit  Rhynchonella  trilohata  hinan.  Allein  hier  hat  sie  das 
Uaximum  ihrer  Entwickelung,  sowohl  nach  Häufigkeit  der  Individuen,  wie 
nach  den  Dimensionen  der  Schale.  Gewtose  Bftnke  des  Kalksteins  sind 
ganz  mit  ihnen  erittUt  Die  GrOsse  der  Schale  beträgt  ofl  1^  4  Zoll  in  der 
Breite  und  X\  Zoll  in  der  Länge.   Unter  den  Arten  der  Gattung  2Vpe^ni> 
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tuktiei  Ina^areinata  Sehloth.')  am  hftnflgsten.  Die  Exemplare  sind 
gewöhnlich  etwa  1  Zoll  lang  und  in  beiden  Klappen  stark  aufgebläht.  So 
liegen' sie  namentticb  von  einer  %  Meile  östlich  von  WlTodowice  gelege- 
nen Fundstelle  und  von  Po  die  sie,  '|,  Meile  östlich  von  Wlodowice, 
wo  sie  durch  Dondorff  gesammelt  worden,  vor.  Kftchstdem  ist  eine  viel 
grössere  und  mehr  verlftngevte,  l^j^  Zoll  lange  Terebratel  am  h&iillgsten, 
welche  in  der  allgemeinen  Form  mit  der  21  tru^nw  von  Nattheim  Ober- 
einlKommt,  aber  an  der  Stirn  dentlich  s^veifach  geÜBltet  ist,  was  bei  der 
echten  T,  insignis  nicht  in  gleicher  W^e  der  Fall  iirt.  Wahrscheinlich  ist 
sie  trotz  der  bedeutenden  Grösse  und  der  flachen  Wölbung  der  nicht  durch- 
bohrten KInppe  doch  nur  als  eine  Nebenform  der  T,  bisuffardncUa  anzu- 
sehen. Auch  kleinere  Nebenformen  dieser  letzten  Art,  wie  sie  Quen- 
stedt  (JuraTaf.  79j  Fig.  18—20)  abbildet,  sind  h&ufig.  Gewisse  Kalk- 
spath-rciche,  und  unvollkommen  ooliÜiische  Bänke  aus  der  unteren  Abthei- 
lung der  Schiohtenfolge,  welche  namentlich  '4  Meile  Astlich  von  WJodo- 
wice  dendifli  anstehen,  sind  mit  den  verschiedenen  Formen  der  T.  histif- 
fnrcmafci  im  l  <\vv  grossen  Form  der  Rhyndwnellu  lacunosa  ganz  erfüllt. 
UiiiLi  tieii  Aiiiuioniten  sind  auch  in  dieser  Schichtenfoige  Formen  vun 
Plamilaten  nocl!  ain  häufigsten.  Meistens  halten  sie  sich  aber  in  mässigen 
Dimensionen  uml  die  in  der  vorhergehenden  Schichtenfoige  so  häufigen, 
mehr  als  1  Fuss  grossen  Formen  deBAmmmiiefi  hiplex  finden  sich  nicht  mehr. 
Am  gewühnltchsten  ist  eine  kleine,  1  bis  o  Zoll  grosse,  ziemlich  involute 
vielfaltige  Art,  welche  an  den  Ainuumkes  convolutiis  Schloth.  erinnert. 
Auch  die  Planulaten-Form  mit  hohei»  scharf  vorstehenden  und  am  Rücken 
sich  sehr  regelmässig  gabelnden  Rippen,  welche  Quenstedt  Ammonitea 
b^sreatii  ^  gunsmnt  hat,  kommt  in  Hast  fussgrossen  Exemplaren  nicht 
selten  vor.  Spongien  sind  in  grösster  Häufigkeit  vorhanden.  Gewisse 
fijloke  des  Kalksteins  sind  ganx  mit  ihnen  erfüllt  Es  sind  dieselben 
cylindrischen,  trichter-  und  scheibenförmigen  Gestalten,  welche  in  dem 
weissen  Jura-Kalke  der  Schwäbischen  Alp  vorkommen. 

6.  Schichten  der  Rh^ftichonelia  irüobata  (oberem  Felsenkalk)^. 

Unter  dieser  Benennung  wird  hier  eine  mflchtige  Schichtenfoige  von 

massigen  weisse  Kalksteinen  susammengefasst,  welche,  wie  die  vorher- 
gehenden, eine  grosse  Neigung  zur  Felsbildung  besitzt  und  deshalb  mit 
Beziehung  auf  die  letztere  als  oberer  Felsenkalk  bezeichnet  werden  kann, 
sonst  aber  im  Einzelnen  sich  sehr  verschieden  verhält.   Es  ist  eine  meh» 


*)  Vetgl.  Qn«a« («dt:  Jnr»  p.  «88,  Tat  79,  Vig.  17.    «)  Attf  der  Karte  mit  j  t  beteiduct. 
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rere  hundert  Fuss  mAchüge  Schichtenfolge  von  m&cbtigen  Bänken  eines 
compacten  weissen  Kalksteins  mit  splittertgem  oder  flacfamascbeligem  Brach 
und  zum  TheU  mit  knollenförmigen  Ausscheidungen  von  schwarzem  Feuer- 
stein oder  Holnstein,  und  von  dünngeechichteten  weissen  Plattenkalken. 

Noch  bestimmter  als  diii'ch  die  Gesteinsbeschaflenheit  unterscheidet  sieb 
die  Schichtenfolge  durch  das  orographische  Verhalten  von  der  vorher- 
gehenden. Während  nämlich  die  Gesteine  der  letzteren  gewöhnlich  vielfach 
zerschnittene  kleine  Felsginippon  bilden,  so  setzt  der  obere  Felsenkalk 
ansf^edehnte  Fels-Plateaus  /.usanmien,  welche  sich  mit  senkrecliten  Wän- 
den über  den  durch  den  iiiiteien  Ftlsenkalk  gebildeten  felsigen  Anhöhen 
erheben.  So  ist  das  Verhaken  z.  B.  bei  Pcxilesie  ostlieh  von  Wlodo- 
wice.  Auf  dem  n(')rdlicli  vor  dem  Orte  fleh  erhebenden  Bei^e  steigt  über 
einer  kleinen  durch  den  unteren  Felsenkulk  gebildeten  Ilociitläche  plötz- 
lii  h  niit  80  Fuss  hohen  senkrechten  Wänden  eine  mächtige,  zusammen- 
hängende Feläntatise  auf,  welche  oben  ein  mit  Laubholz  bewachsenes 
Plateau  bildet,  das  su  den  höchsten  Punkten  des  ganzen  jurassischen 
Höhenzuges  gehört  und  einen  UeberbUck  Ober  einen  grossen  Theil  des- 
selben gewährt  Der  in  dicken  Bfinken  abgelagerte  sehr  gleichartige 
compacte  weisse  Kalkstein,  welcher  diese  Felsmasse  «uAammensetst,  ist 
oberer  Felsenkalk. 

Die  sahireichen,  zum  Theil  ausgedehnten  Höhlen  des  polnischen  Jura 
gehören  ausschliesslich  diesem  oberen  Felsenkalke  an.  Besonders  m  der 
Gegend  von  Olstyn  und  von  Ojcow  sind  solche  Höhlen  bekannt. 

Die  Verbreitung  betreffend  so  ist  die  Schichtenfolge  in  der  ganzen 
Erstreckung  des  jurassischen  H()hcnzuge6  von  Krakau  bis  in  die  Gegend 
von  Wielun  nachweisbar.  In  den  Steinbrüchen  von  Podgorze  b&, 
Krakau  wird  der  mit  schwarzen  Feuerstein-  oder  HomsteinknoUeu 
erfüllte  weisse  Kalkstein  durcli  die  liäufig  vorkommende  Rhynchoneüa 
trilobata  als  zu  derselben  gehfiri^:  bezeichnet.  Eine  /.«isammenliängende 
Zone  bildet  der  obere  Felsenkalk  nur  zwischen  Olkusz  und  Czen- 
8  t  och  au.  Dieselbe  wird  einer  Seits  geg:en  Süd- Westen  durch  die  Zone 
der  Schichten  mit  KhifnchowUa  lamnom  oder  den  untern  Felsenkalk  und 
anderer  Seits  gerben  Nord-Osten  <lurch  diejenige  der  Schichten  mit  Rhyncho- 
nelia  inv'm-stdus  begrenzt.  Lanfrgezogene  felsige  Plateau's  mit  jäh  abstürzen- 
den dem  Streichen  des  Höhenzuges  gegen  Nord- Westen  parallelen  Al»- 
stürzen,  welche  im  Ganzen  die  höchste  mittlere  Erhebung  des  Höhenzuges 
bilden,  setzen  die  Zone  zusammen.  Zwischen  Zarki  nnd  Janow  hat 
dieselbe  die  grösste  über  eine  Heile  betragende  Breite. 

Die  organischen  Einschiasse  sind  im  Ganzen  in  der  Schichten- 
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folge  selten,  oder  richtiger,  sind,  weil  mit  der  compacten  Gesteinsmasse 
innig  verwachsen,  nur  selten  in  deutlich  bestimmbaren  Exemplaren  zu 
erhalten.  Die  meisten  Arten  sind  solche,  welche  der  Schic^tenfolge  nicht 
ausschliesslich  eigenthttmlieh  sondern  mit  den  benachbarten  gemeinsam 
sind.  Dahin  gehören  namentlidi  JBSmiäea  vetafus,  Peden  iexixniua  und  Pnh 
topon  ftftiratum.  Unter  den  eigenthttmlichen  Arten  ist  die  durch  die  tiefe 
Binsenknng  und  Verlängerung  des  Mittellappens  der  Schale  ansgeseich« 
nete  ^hynchonella  triiobaia  so  häutig  und  zugleich  so  leicht  kenntlich,  dass 
man  nach  ihr  die  ganze  Schichtenreihe  als  Schichten  der  llhinchonella 
trilobata  bezeichnen  kann.  Rhynclumella  lacumsa  ist  zwar  ebenfalls  noch 
vorhanden,  aber  das  Maximum  ihrer  £ntwickelung  nach  Grösse  und 
Häufigkeit  der  Individuen  ist  schon  vortiber  und  fällt  in  die  voiliergehende 
Schichtenfolge.  Ebenso  ist  das  gegenseitige  Verhalten  der  beiden  Arten 
auch  in  Schwaben.  Auch  dort  liegt  Jih.  trilohnfa  überall  über  der  Haupt- 
Kegion  der  Rh.  lamnom.  Unter  den  Ammoniten  kommt  eine  grosse  Form 
des  Aimnonites  polyplocus  vor,  bei  welcher  die  Anordnung  und  Form  der 
Rippen  auf  den  Umgängen  im  Geci  iisat/,  zum  Am.  Iiiplej-  dieselbe  bleibt, 
selbst  wenn  der  Durchmesser  des  Gehäuses  einen  Fuss  und  darflber 
beträgt.  Spongien  fehlen  auch  in  dieser  Schichtenfolge  wie  in  den  frühe- 
ren nicht,  doch  sind  sie  in  dem  nicht  compacten  Gestein  wenig  bemerkbar. 

7.  Schichten  der  Shfnehon^la  Aslierkma*'). 

Unter  dieser  Benennung  wird  hier  die  aus  weissen  dichten  Kalksteinen 
mit  Einlagerungen  von  Idesdigen,  zum  Theil  auch  in  Hornstein  übergehen- 
den Kalken  susammengesetzte  ScUehtenfolge  begriffen,  mit  welcher  die 
ganze  den  jurassischen  Höhenzug  zusammensetKonde  Aufeinanderfolge 
kalkiger  Jura-Schichten  nach  oben  hin  sehliesst,  obgleich  weiter  westlich 
in  Polen  auch  noch  jungere  der  Kimmeridge'Bildung  angehörende  Abla^- 
rungen  nachgewiesen  sind.  Die  Kalksteine  dieser  Schichtenfolge  sind  theils 
compact  mit  splitterigem  Bruch,  theils  erdig  zerreiblich  und  kreide-Ahnlich. 
Am  deutlichsten  wird  die  Schicbtenfolge  in  petrographiscber  Beziehung 
durch  die  kieseligen  Ausscheidungen,  welche  sie  enthlüt,  gekennzeichnet 
Diese  erscheinen  entweder  in  der  Form  eines  porösen  hellgrauen  kieseUgeo 
Kalksteins,  welcher  mit  Abdrücken  und  Steinkernen  von  Schalthieren 
erftillt  ist,  theils  in  der  Form  von  faust-  bis  kopfgrossen  Concretionen 
▼on  gelblichem  oder  schwärzlichem  durchscheinenden  in  Feuerstein  über- 
gehenden Hornstein.  Zuweilen  kann  man  an  einem  und  demselben  Hand- 
stücke den  Uebergang  aus  compactem  Kalkstein  in  den  mit  Steinkernen 

1)  Auf  der  Kute  mit  j  {  bezeichnet. 
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und  AbdrflckeD  erflllltoi  porösen  kieseligen  Kalk  und  von  diesem  in  den 
dorchscbeinenden  Hornstein  oder  Feuerstein  verfolgen.  Wo  der  kieselige 
Kalkstein  ansteht,  da  pflegen  die  plattenflSrmigen  Stücke  desselben  als  des 
bfirtesten,  der  Yerwitternng  am  meisten  widerstehenden  Gesteins  auf  den 
Feldern  umheisaliogen  oder  wo  sie  von  den  letzteren  abgelesen  sind  in 
niediigfflA  Mauern  oder  Haufen  auf  den  Feldrainen  aufgeschichtet  zu  sein. 
So  habe  ich  sie  namentlich  bei  Piasek  unweit  Janow  s^etrolTen.  Aber 
auch  als  Geschiebe  sind  Stücke  dieses  kieselij^en  Kalksteins  weithin  ver- 
breitet. Namentlich  finden  sie  sich  überall  in  dem  Bereiche  des  jarassi- 
sehen  Höhenzuges  und  zum  Theil  in  solcher  Häufigkeit,  dass  man  sie 
antangs  in  unmittelbarer  Nähe  anstehend  verrauthet,  obgleich  in  Wirklichkeit 
ihre  ursprüngliche  Ijageratätte  ort  melirere  Meilen  weit  entfernt  ist.  ^Nocli 
weiter  sind  Stticke  des  dunlu'len  (fnrehscheincTiüeii  Hornsteins  und  Feuer- 
steins als  Diluvial-Geschiebe  iurlgeluhrt  worden.  Man  tindet  sie.  über  das 
ganze  westlich  von  dem  jwra&sisehen  llühenz.uge  liegende  Flachland  in 
dein  Saude  zerstreut  und  namentlich  habe  ich  sie  auch  in  der  UniLrebnng 
von  Woischnik  angetroffen.  Der  mit  dem  Gesteine  an  seinem  Ursprung«- 
orte  nicht  iiaher  bekannte  Beobachter  wird  leicht  getäuscht  werden,  indem 
er  diese  jurassischen  Feuersteingeschiebe  mit  den  über  das  ganze  nord- 
deutsche Tiefland  in  so  grosser  Häutigkeit  verbreiteten  FeuersteiDgeschie- 
ben  aus  nordischer  Kreide  verwechselt  Das  Vorkommen  eines  Abdrucks 
von  Rhifnehondla  Aatieriana  oder  eines  Stachels  von  (Maria  ßorigemma 
wird  ihn  dann  erst  über  die  jurassische  Natur  des  Gesteins  beldiren. 

Die  Verbreitung  der  Schichtenfolge  ist  bedeutend.  Sie  bildet  den 
nordöstlichsten  Theil  des  jurassischen  Höhenzuges  zwischen  Piliea  und 
Hstdw  im  Wartha>Thale  östlich  von  Ozenstochau.  Zwischen  Janow 
und  Hstöw  ist  die  Breite  der  Zone  am  Bedeutendsten.  Auf  der  Strecke 
awiscben  Jane  w  und  Pilica  und  namentlich  in  der  Umgebung  von  Lelow 
ist  sie  durch  den  hier  dem  Nordostabhange  des  Jurazuges  sich  anlagern- 
den und  bis  zu  bedeutender  Höhe  an  denselben  hinansteigenden  Löss, 
zum  Theil  auch  durch  aufgelagerte  Kreideniergel  im  Allgemeinen  der 
Beobachtung  entzogen  und  tritt  nur  in  einzelnen  kleineren  Partien  an  die 
Oberfläche.  Unter  diesen  ist  eine  ganz  kleine  Partie  bei  Potok  ZJoty 
durch  deutlichen  Aufschluss  benierkenswerth.  Aueh  südwärts  von  Piliea 
und  im  Krakau'sehen  scheint  die  Sehichtenfol^'e  nielit  ganz  zu  fehlen. 
Meistens  ist  sie  hier  freilich  durch  jüngere  Ablagerungen  der  Beobaehtung 
völlig  entzogen.  Das  gilt  namentlich  von  dem  /.unächst  nordwärts  von 
Krakau  sich  ausdehnenden  Gebiete.  Hier  bestehen  die  durch  ihre  grotes- 
ken prismatischen  t  ormcii  bekannten  Felsen  von  O^eow  und  Piaskowa 
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Skal  a  aus  oberen  Felsenkalk  oder  Schichten  der  Rhxfnchonella  trilohata.  Es 
würde  also  unsere  Schichtenfolge  östlich  von  den  genannten  Felsparlien  zu 
suchen  sein ;  hier  treten  aber  anstehende  Schichten  überhaupt  nicht  mehr  unter 
der  mächtigen  Löss-Bedeckung  hervor.  Nordwärts  von  Czenstochauiafe 

die  Schichtenfolge  auch  noch  in  mehreren  kleineren  Partien  bekannt. 

In  palaeontologischer  Be/. ich ung  ist  die  Schichtenfolge  von  grös- 
scrcTTi  Interesse  als  die  beiden  vorhergehenden,  weil  gewisse  Schichten 
mit  zahlreichen  sicher  bestinmibarcn  Arten  von  Versteinernngni  n-füllt 
sind.  Diese  Schichten  sind  di*'  srlion  erwähnten  in  Hornstein  übergehen- 
den kieseligen  Kalke.  Freilich  snid  die  foHsilen  Körper  in  diesen  Kiesei- 
kalken  stets  nur  in  der  Form  von  Steuikenien  und  Abdrücken  erhalten. 
Al  er  die  Abdrücke  sind  so  scharf,  dass  man  durch  Abgüsse  derselben 
das  vuilkonimenste  Bild  von  der  ursprünglichen  Aussenseite  der  Muschel- 
bchalen  u.  s.  w.  erhält. 

AofB&hlnog  der  in  den  Schichten  mit  Jt^frushon^a  Aaderiana 
beobachteten  Versteinerungen. 

1 )  Bhi/nchonella  ÄBHeriana  d  *  0 rb  igny  PaL  Fraa^,  Terr.  cret  Bracbiop. 
p.  14,  Taf.  492,  Fig.  1—4;  idem  Prodrome  de  Pal^ontol.  Vol.  II., 
p.  24;  Terebraiula  ineofUfana  L.  v.  Buch,  Quenstedt  u.  s,  w.  (non 
Sowerby);  Unsere  Taf.  25,  Fig.  7,  8. 
Diese  in  dem  oberen  weissen  Jura  («)  Schwabens  h&ufige  Art  wird  von 
Quenstedt  und  anderen  Autoren  unter  der  Benennung  Bh*  moonelana  So  w. 
au^efUhrt.  Nach  Davidson  (Brit.  oolit.  and  Uas.  Brachiof».  pag.  87, 
Taf.  XVIIL,  Fig.  1 — 4)  ist  Terebraiula  moonttana  Sow.  ursprOnglich  aus 
der  Kimmeridge-Bfldung  beschrieben.  Aber  auch  abgesehen  von  der  ver- 
schiedenen Lagerstätte  ist  die  englische  Art  durch  Schärfe  der  dachförmi- 
gen Falten,  scharfkantige  Begrenzung  der  Schlossfläche  und  andere  Merk- 
male von  der  durch  L.  v.  Buch,  Quenstedt  und  andere  Autoren  als 
7\  inconstans  bezeichneten  Art  des  schwäbischen  und  fränidscheD  Jura 
specifisch  bestimmt  nntcrschicdcn.  Die  beiden  Arten  gemeinsame  Neigung 
znr  Unsymmetrie  fler  Schale  kommt  aucii  noch  mehreren  anderen  Rhyn- 
chonella- /ivten,  wie  namentlich  auch  der  von  Lamarck  als  Terebraiula 
(lijjfintii.^  beschriebenen  Art  der  belfrischnn  Tt'nrHa.  /.u  und  kann  nicht  als 
eni^rlit'jflpndes  epecifisches  [\i  iiij/.eichen  gehen.  A  d  "i  )rhi|_':ny  bildet  iinn 
üi  di  lu  AtlaB-ßande  der  i'ran/u.sischen  Kr(»id(>-Jiraclüui»(nlLü  unter  der  Be- 
nennmig  llhyrwh.  Ast  'wnaun  eine  Art  ab,  tur  svelche  er  als  Synonym  Tercbra- 
tula  {?io>7i.sta7i^s-Sjmi(>m  ^i^inätiiv  anführt.  In  dem  zugehörigen  Text-Bande 
erwähnt  er,  dass  die  Art  irrthilmlich  unter  den  Kreide-Brachiopuden  ab- 
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gebildet  sei  und  in  Wiiklichkeit  dem  „Etage  Corallien**  angehöre.  Zwar 
ist  demnacli  die  Benennung  Rh^/nch.  AsHeriana  zunAcbet  nur  auf  die  grosBe 
Han8ter*8che  Form  von  Kehl  heim  an  der  Donau  anwendbar.  Da  aber 
nach  Quensledt  (Jura  p.  741)  diese  grosse  Form  nur  als  eine  Yarietftt 
seiner  gewöhnlichen  Ter^ratula  meonsUms  aus  dem  weissen  Jura  e.  in 
Schwaben  anzusehen  ist,  so  ist  auch  die  Benennung  Eh.  jUlimana  auf  die 
schwäbische  T.  ineomtam  überhaupt  anzuwenden. 

Völlig  mit  der  gewrthiilichen  schw&biscben  Form  übereinstiimnend  findet 
sich  nun  diese  Art  auch  in  Polen.  Sie  ist  die  häufigste  Brachiopoden-Art 
der  Schichtenlolge.  Ausser  der  gewöhnlichen  Form  von  ungefähr  gleicher 
Länge  und  Breite  der  Schale  wie  Fig.  7  darstellt,  ist  auch  eine  schmalere 
und  kleinere  Form  häufig,  bei  welcher  die  Sohnabelkanten  in  spitzem 
Winkel  zusammenlaufen  und  die  Breite  der  Scliale  sehr  viel  geringer  ist, 
als  die  Breite,  wie  Fig.  8  ein  solches  in  der  Erhaltung  als  Steinkern  dar- 
bteilt. Fast  überall,  wo  die  behiclitenfolge  deutlich  aufgeschlossen  ist,  hat 
Sich  die  Art  gefunden.  So  namentlich  an  vielen  Stellen  zwischen  lauüw 
und  Mstöw  an  der  Wartha,  wie  Bukowno,  Luslawice,  Piasek, 
Zurosv  u,  8.  w.  Ebenso  zwiselien  Janow  und  Pilica,  namentlich  bei 
Fotok  ZJoty,  Huta,  Zdo  w,  2s  iego  wn  u.  s.  vv.  Von  allen  diesen  Punkten 
liegen  durch  Dondorff,  Degenhardt  oder  mich  selbst  gesammelte 
Exemplare  vor. 

2)  Terdraiula  buocuknta  Sow.  bei  Zieten;  Taf.  25,  Fig.  1. 

Ohne  die  sehr  zweifelhafte  Identität  der  schwfibischen  von  Zieten  so 
bfflsannten  Art  mit  Sowerbj's  englischer  Art  hier  untersuchen  zu  woUen, 
soll  hier  ledi^di  die  Uebereinstimmung  mit  der  schwäbischen  unter  jener 
Benennung  gewöhnlich  aufgerührten  Art  behauptet  werden.  Die  Art  gehört 
zu  den  häufigsten  der  Fauna  und  findet  sich  fast  Überall  mit  Ri^fnehon* 
Asiieriama  zusammen.  So  namentlich  bei  Fotok  Zloty  und  Lipnik 
unweit  Janow.  Das  Fig.  1  abgebildete  Exemplar  rtthrt  von  dem  ersterön 
Fundorte  her. 

3 )  Terebratula  iruignis  Zieten. 

Es  liegen  mehrere  zwei  Zoll  lange  Exemplare  von  Potok  Zloty  vor^ 
welche  durchaus  mit  den  bekannten  grossen  verkieselten  Exemplaren  von 

Nattheim  übereinstimmen.  Ob  gewisse  einen  halben  Zoll  lange  und  noch 
kleinere  glatte  Terebrateln,  die  mit  ihr  zusammen  vorkommen,  zu  ihr  oder 
zu  der  vorhergehenden  Art  gehören,  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln. 

4)  2Wd>raiida  perhiwuloide^  (rOrbigny   (Terebratula  jjectunculoides 
Schlotheim);  Taf.  25,  Fig.  2. 

Von  Potok  Zioty  liegen  Exemplare  vor,  welche  durchaus  mit  solchen 
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aus  dem  schwäbischen  Jura  und  namentlich  von  Nattheim  ftberein* 
stimmen.  Auch  von  Huta  sttdOstlich  von  Janow  liegen  Exemplare 
vor.  Die  Abbildung  Fig.  3  stellt  ein  grosses  Exemplar  von  Potok 
Zlotj  dar. 

b)  TsnbrateUa  brioala  d*Orb.  (TerebmtuUies  Imcakts  Schlotheim); 
Taf.  25,  Flg.  3, 4. 

Fig.  3  stellt  ein  Exemplar  aus  weissem  Kalkstein,  der  der  untersten 
Abtbeilung  der  Schichlenfolge  angehört  \on  dem  neuen  Vorwerke  bei 
jNiego  wa,  zwei  Meilen  östlich  von  Zarki,  Fig.  4  ein  kleines  im  Abdruck 
erhaltenes  Exemplar  von  Piasek  bei  Janow  nach  einem  Guttapercha- 
Abgüsse  dar.  Unvollständige  Exemplare  lieg^  auch  noch  von  anderen 
Fundorten  vor. 

6)  Terebratula  frh/nnella  Schloth  :  Taf.  25,  Fig.  b. 

Das  abgebildete  Exen  i  In  ist.  in  o  iicm  als  Geschiebe  bei  Hz6  w  unweit 
Ogrodainiec  gefundenen  btucki  ur^  kieseligen  Kalksteins  enthalten. 
Es  stimmt  vollständig  mit  schwäbischen  Exemplaren  ubercin.  Weniger 
vollständig  erhaltene  Exemplare  fanden  sich  aueh  bei  Piasek  unweit 
Janow.  Uebrigens  ist  die  Art  nicht  auf  die  Schichten  der  .7iVrv///7<o?i<'^/(f 
Aatieriana  beschränkt,  sondern  koiumt  auch  schon  in  der  vorhergehenden 
Schichtenfolge  der  Jih.  triLohaia  vor. 

7)  Terebratulina  mbsiriata  d'Orb.  ( IWebratulües sid^siriatus  Schloth.)^ 
Taf.  25,  Fig.  6. 

Völlig  mit  der  typischen  schwäbischen  Form  tiberemstimmende  Exeip- 
plare  aus  weissem  Kalke  von  Huta,  südöstlich  von  Janow  liegen  vor. 
Eben  solche  von  Potok  Zloty  und  dem  Vorwerke  Dziadki  bei  Janow 
ans  kieseligem  Kalkstein. 

8)  Peelm  suJbiextinius  Goldfuss;  Quenstedt  Jura  p.  754,  tab.  92, 
Fig.  4;  Unsere  Taf.  S5,  Fig.  9. 

Exemplare,  welche  vollständig  mit  Exemplaren  der  typischen  Form  von 
Nattheim  äbereinstimmen,  worden  namentlich  im  weissen  Kieselkalke 
von  Pradla,  Kwei  Meilen  nördlich  von  Pilica,  bei  Luslawice  und 
Siedlissowice  beobachtet  Das  Fig.  9  abgebildete  Exemplar  rührt  von 
Pradla  her. 

9)  Pecteii  fiubspinosus  Schloth.;  Quenstedt  Jura  p.  754,  tab.  92, 
Fig.  5,  G.    Unsere  Taf.  25,  Fig.  10. 

Diese  wohlbekannte  kleine  Art  findet  sich  durchaus  übereinstimmend 

auch  in  Polen.    Das  abgebildete  Exemplar  rührt  von  Sieraierzyce, 

V\  Meile  östlich  von  WJ'odowicc  her.    Auch  von  mehreren  Punkten  bei 

Janow  und  namentlich  von  Potok  Zloty  liegen  Exemplare  vor. 

84 
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10)  Pecieii  mti(n'matii.<  Goldf.  •,  T;if.  25,  Fig.  11. 

Das  abgebildete  Kxeaijdar  ist  in  einem  Hornsteinj^eschiebe  v(mi  Bzöw 
bei  Ogiüclzieniec  eingeschlossen.  Die  Zwischunraume  zvviöchen  je 
zwei  der  ausstrahlenden  Rippen  zeigen  zwei  feine  erhabene  Linien,  welche 
Goldfo88  an  seinen  Exemplaren  von  Streitberg  und  Müggendorf 
nicht  erwAhnt 

11)  Pedtmap.;  Taf.  25,  Fig.  12,  13. 

Von  dieser  nicht  nfiher  bestimnibaren  kleinen  glatten  Art  liegen  Ezem- 
plare  in  weissem  Hornstein  von  Goluehowlce  bei  Pradla  vor.  Die 
Abbildungen  beziehen  eich  auf  diese.  Etwas  grössere  Exemplare  sam- 
melte ich  in  dem  Kieselkalke  von  Piasek  bei  Janow. 

12)  lAma  sp.;  Taf.  35,  Fig.  14. 

Das  abgebildete  Exemplar  ist  ein  in  gelblich  weissem  Hornstein  von 

Niegowa,  1  Meile  östlich  von  Zarki,  eingeschlossener  Steinkern  der 
linken  Klappe.  )Lin  am  unteren  Rande  erhaltenes  Stück  der  Schale  zeigt 
feine  Radialstreifen.    ITnvoUstftndige  JBlxemplare  liegen  von  mehreren 

anderen  Fundorten  vor, 

13)  Lima^iolata  Gold  f.;  Taf.  25,  Fi-.  1.5. 

Das  ciii/.igc  (leufüch  erhaltene  Kxemplar.  welches  vorliegt,  rührt  aus 
weissem  Kalkstein  ww  Pradla.  nördlich  von  Pilica,  her.  Es  passt  gut 
zu  der  Besclireihung  und  Abhildnng  von  (Toldfuss. 

14)  Liinii  coni".  Liliiia  linnitla  A.  Roenier. 

Nui-  ein  einziges  ExeiiiiJar  der  rechten  Klappe  in  porösem,  dem  Kalk- 
tuff vüii  Sias  tri  cht  ähnlichen  weibseu  Kalkstein  eingesclilobsen,  welches 
durch  Dondorff  bei  Sygontko,  1  Meile  nordöstlich  von  Janow,  gefun- 
den wurde,  liegt  vor.  Der  allgememe  Habitus  stimmt  dvrchans  mit  dem- 
jenigen der  L*  tumda  ans  dem  weissen  Jura  von  Hilde  ehe  im  flberein, 
jedoch  sind  die  ausstralüenden  Palten  etwas  schw&cher. 

15)  Lima  proboecidea  Sow. 

Es  liegt  ein  Exemplar  aus  weissem  Kalkstein  von  Szyce,  nOrdlieh 
von  Pilica,  vor.  Ein  zweites  als  Abdruck  erhaltenes  kleineres  Exemplar 
ist  in  einem  als  Geschiebe  bei  Bzöw  gefundenen  Stacke  des  Kteselkalks 
eingeschlossen. 

16)  Ostrea  rastellaris  Goldf.^  Taf.  25,  Fig.  16. 

Die  Exemplare  dieser  in  dem  kieseiigen  Kalksteine  der  Gegend  von 
Janow  und  Pilica  häufigen  Art  stimmen  vollständig  mit  solchen  von 
Natt  heim  überein.  Das  abgebildete  unvollständige  Exemplar  rührt  aus 
Kieselkalk  von  Solcc  her. 

17J  Osireasp.;  Taf.  25,  Fig.  17. 
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Eine  kleine  kreisrande  Axt,  welche  in  dem  Kieselkalke  der  Gegend 
von  Janow  und  Piliea  nicht  selten.  Das  Fig.  17  abgebildete  Exemplar 
wurde  durch  Dondorff  in  dem  Kiesäkalke  bei  dem  Vorwerke  Ciecier- 
Bjn»  %  Heile  Oedieh  von  Oletyn  gesammelt.  Die  schief  aber  die  Ober^ 
flÄehe  verlaufenden  Streifen  sind  offenbar  nicht  eine  der  Art  eigenthOm- 
Üche  Skolptar,  sondern  der  Keflez  von  Radialfalten  einer  Muschel  (walu> 
scheinUch  Peden  eubiea^oriua  Goldf.),  auf  welche  die  untere  Klappe  der 
Mnschd  aufgewachsen  war.  Dag^n  gehören  sehr  feine  erhabene  Radial- 
Linien,  welclie  man  namentlich  am  Umfange  der  Schale  erkennt,  augen- 
scheinlich KU  der  regelmfissigen  Skulptur  der  Schalenoberflädie. 

18)  Cidaris  coroimta  Gold  f.;  Taf.  25,  Fig.  18,  19. 

Diese  Art  ist  im  Kieselkalke  der  Umgegend  von  Janow  und  Piliea 
nicht  selten.  Es  liegen  namentlich  Exemplare  von  Pradla,  nördlich  von 
Piliea  und  von  Potok  Zloty  bei  Janow  vor,  welche  durchaus  mit 
Exemplaren  aus  Schwaben  und  Franken  Ubereinstimmen.  Auch  von 
Rudniki,  1'  j  Meile  nordöstlich  von  Czenstochau  liegt  ein  vollständi- 
ges Exemplar  ans  weispi  m  Tiiclit  kicseligem  Kalkstein  vor.  Fig.  IS  stellt 
ein  einzelnes  Interambuiaernl-Feld  von  einem  vollständigen  Exemplare 
von  Pradla  dar,  Y\^.  19  einen  Stachel  ebendaher.  Die  Znp'ehörigkeit 
des  Stachels  wurde  aus  dem  Zusamnienvorkommen  in  deuiseiben  Gesteina- 
stücke und  der  Uebereinstimmung  mit  den  Abbildungen  von  Desor 
(Synops.  Echin.  foss.  tab.  III.,  Fig.  28 — 32)  gefolgert.  Auch  an  anderen 
Stellen  sind  solche  Stacheln  in  dem  Kieselkalke  bäuiig. 

19)  Cidaris  Bhtinenbachii  Qo\<\{.'^  Taf.  25,  Fig.  20. 

Nur  die  grossen  fast  fingerslangen  Stacheln  liegen  vor.  Dieselben 
Stimmen  vollständig  mit  soldien  aus  sUddeutsdiem  und  Schweizer  Jura 
und  namentlich  vom  Mont  Terrible  flberein.  Von  Oppel  und  anderen 
Autoren  werden  diese  Stacheln  zu  Gdaris  fiorigemima  Phillips  gerech- 
net. Desor  (Synops.  Echin.  foss.  p.  5)  giebt  aber  an,  dass  die  Schale, 
welche  von  Goldfuss  als  den  Stacheln  gehörig  abgebildet  sei,  in 
.  Wirklichkeit  einer  anderen  Art,  n&mlich  dem  (Möns  Farandieri  Agass. 
angehöre.  Er  behält  die  Benennung  C.  Mimenhachü  fax  die  Art  bei,  ku 
welcher  die  seit  langer  Zeit  unter  diesem  Namen  bekannten  weit  ver- 
breiteten Stacheln  in  WirkJichkcnt  gehören.  Das  Fig.  20  abgebildete 
Exemplar  rührt  aus  dem  Kieselkalke  von  Potok  Zlotj  bei  Janow. 
Auch  von  mdireren  anderen  Punkten  liegen  Exemplare  aus  demselben 
Gesteine  vor.  So  namentlich  von  Lelow.  Auch  im  weissen  nicht 
kieseligen  Kalke  kommen  solche  Stacheln  bei  Potok  Zlotj  und 
Huta  vor. 

84* 
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20)  Shab^heidaria  ee^rmumtana  Besor  (conf.  Moesch:  Aai^auer 
Jara  p.  315,  tab.  VII.,  Fig.  3u.  k.);  unsere  Taf.  25,  Fig.  21. 

Der  in  ein  Geschiebe  von  Kieselkalk  eingescUossene  Stachel  von 
Beöw,  welchen  unsere  Abbildung  «larslellt,  passt  bis  auf  die  gerin- 
gere Grosse  gut  zvl  den  Figuren  3  c.  und  8d.  von  Mo  es  eh.  Eän  anderer 
Stachel  aus  anstehendem  Kieselkalke  von  Skowronow  nordwestlich  von 
Janow  gleicht  durch  die  schneidige  Kante  mehr  demjenigen  6er  Bhabdih 
eubris  trispinata  (Desor  Synops.  Taf.  VIII.,  Fig.  1?)  von  Nattheim. 

21)  GlypücMUeroglyphicm  Agaes.;  Taf.  25,  Fig.  22,  23,  24. 

Die  Abbildungen  stellen  ein  als  Abdruck  in  einem  Kieselkalkgeschiebe 
von  Bzöw  erhaltenes  Exemplar  nach  einem  Guttapercha -Abgüsse  dar. 
•  Fig.  24  ist  eine  vergrösscrte  Ansicht  dieses  Exemplnrs  von  der  Seite.  Das- 
selbe stimmt  vüllstänchg  mit  Exem{)laren  aus  der  Schwei/  und  Frankreich 
übereil).  Ein  weniger  gut  erhaltenes  Exemplar  von  Fotok  Zloty  bei 
Janow  liegt  vor. 

22)  StomevhiHu.s  sp.;  Taf.  25,  Fig.  25. 

Nur  Steinkerne,  welche  eine  sichere  speciüsehe  Bestimmung  nicht 
xulasseUj  liegen  vor.  Das  grosse  tief  gekerbte  Peristoma  bestimmte  vor- 
zugsweise diese  Steinkerne  zur  Gattung  Stoviechimtg  zu  rechnen.  Das 
abgebildete  Exemplar  wurde  durch  Dondorff  bei  Mstdw  östlich  von 
Ozenstochau  gesammelt. 

28)  Sjph{uriie8  9cutalu8  Quenst  (Asierias  9ciaalaQo\dSnB8)\  Taf. 
Fig.  36. 

£s  liegen  einzelne  T&felchen  von  Rudniki  Meilen  nordostlich  von 
Csenstochan  vor,  welche  in  jeder  Beziehung  mit  solchen  aus  Schwaben 
und  namentlich  von  Nattheim  übereinstimmen.  Fig.  26  stellt  eines  der 
grosseren  Täfelchen  von  Metdw  dar. 

24)  Apiocrimis  rosaceus  Schlotheim;  Taf.  25,  Fig.  27,  28. 

Das  abgebildete  Säulenstück  von  Potok  Zlotjr  bei  Janow  passt  gut 
zu  den  Abbildungen  der  Säulenstücke,  welche  Ooldfuss,  (Taf.  bö^Fig.SQ.) 
freilich  ohne  alle  sichere  Gewähr  als  zu  den  Kelchen  von  Apiocrinus  rosa- 

ceics  gehörig  ansieht.    Mit  solchen  Säulenstücken,  wie  das  abgebildete, 

finden  sich  hei  Potok  Zloty,  andere  Säulenstflcke,  welche  dnrch  Grösse, 
Höhe  der  einzelnen  Säulen^lieder,  f^eringere  Zahl  der  Ivadien  anf  dim 
Oelenkflächen,  bedeutendere  Gr()sse  des  Nahrunijykanals  und  andere 
Merkmale  sich  unterscheiden.  Ehen  solche  verschiedene  Formen  linden 
sieh  in  Schwahen.  (^uenstedt  erklärt  es  für  jetzt  für  unthunlich  sie 
epecifisch  zu  bestimmen. 

25)  Maeaminna  sp. 
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Eine  Art  mit  sehr  langen,  schmalen  Thälern  der  in  einander  Iiiessenden 
Zellenmündungen  in  zuckerartigen  porösen  blendend  weissen  Kalk  ver- 
steinert von  der  Höhe  dar  *||  Mefle  nordöstlich  von  ZdÖw  (l'j.^  Meilen  süd- 
östlich von  Zarki)  sich  erhebenden  Bergkuppe.  Bedeckt  mit  losen  Horn* 
steingcröUen  stehen  dort  in  geringer  MAchtigkeit  weisse  Kalksteinbftnke  an, 
welche  mit  Korallen  (Anßiozaen)  erfüllt  sind  und  wirklidie  fossile  Korallen« 
b&nke  sind.  Die  Erhaltung  .der  meistens  nur  in  der  Form  von  Steinkemen 
erhaltenen  KorallenstOcke  ist  Qbrigens  so  unvollkommen,  dass  sie  selten 
eine  speclfische  Bestimmung  sulassen.  Dieselben  korallenreichen  Kalk- 
stembftnke  beobachtete  Dondorff  auch  noch  an  zwei  anderen  Stdlen, 
nämlich  in  den  Pingen  der  alten  seit  langer  Zeit  verlassenen  Steinbruche 
%  Meile  sadlich  von  Lelow  und  endlich  in  einem  kleinen  Stehlbruche 
bei  Huta  am  We^e  zwischen  Janow  und  Lelow. 

26)  Scyphia  eti-iata  Gold  f. 

Faustgrosse  trichterrörmig  verkieselte  Exemplare,  welche  vollstlindig 
mit  schwäbischen  Exemplaren  übereinstimmen,  von  mehreren  Orten  und 
namentlich  von  Rudniki  nordöstlich  von  Czenstochau  und  von  Ose* 
purka  nordwestlich  von  Janow,  liegen  vor. 

27)  Scj/phia  rj/linffricn  Goldf. 

Die  Exeni|ilan~  (  ireichen  nicht  die  von  Goldfuss  any-ecrebene  GvtSssv 
sondern  sind  meistens  nur  fingerlang.  Es  liegen  namentlicii  Exemplare 
von  Pradla  und  von  Zurow  bei  Janow  vor. 

28)  Spongii's  Uxturatua  Qnenstedt  Jura  p.  683, 

Verkalkte  urid  verkieselte  Exemplare  von  verschiedenen  Punkten  der 
Unigelningen  von  .Tanou'  und  Pilica  liegen  vor. 

Ausser  den  genannten  Arten  kommen  verschiedene  andere  wegen 
unvollständiger  Erhaltung  nicht  näher  bestimmbare  Spongien  vor  und 
nach  der  Frequenz  des  Vorkommens  gehören  die  Spongien  Oberhaupt  au 
den  hftufigsten  Organismen  der  Schichtenfolge.  Auf  diese  Weise  rdcht 
die  verticale  Verbreitung  der  Spongien  durch  die  ganze  Mächtigkeit  der 
in  dem  pohlischen  Jura -Zuge  entwickelten  Schichten  des  weissen  Jura, 
da  sie,  wie  früher  erwfthnt  wurde,  gleich  in  den  mergeligen  Schichten  mit 
der  kleinen  Form  des  Anmomtea  cordatus  mit  grosser  Mannichfaltigkeit  der 
Formen  und  Häufigkeit  der  Individuen  auftreten.  Während  die  Spongien 
in  den  tieferen  Abtheitnngen  des  weissen  Jura  meistens  verkalkt  sind,  so 
erscheinen  sie  hier  in  der  obersten  Abtheilung  meistens  verkieselt  und 
werden  dadurch  noch  mehr  erkennbar. 

29)  Amnumites  biplex  Sow. 

Handgrosse  Exemplare  mit  sehr  regelmässig  am  Rücken  sich  gabeln- 
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den  Rippen  liegen  von  mehreren  Punkten  vor.   Namentiich  finden  sie  sieh 
anch  in  einem  kreideAhnliehen  weissen  Kalkstein  bei  dem  Vorwerice 
Pilica.  In  mehr  compactem  Kalk  kommen  sie  bei  Gnlsöw,  Czepurka, 
Potok  Ztotj  und  an  anderen  Orten  vor, 
80)  Ammmtes pofyploeus  L.  v.  Buch. 

Exemplare  vom  Vorwerke  Pilica  stimmen  ganz  mit  solchen  ans  dem 
unteren  Felsenkalke  Qberein. 

31)  Anumr^m  vkyulatua  Quenstedt 

Ein  Exemplar  von  Pradla  stimmt  vollständig  mit  Exemplaren  aus  den 
Schichten  mit  der  grossen  Form  deaArmmnitet  conlatus  uberein.  Auf  diese 
Weise  haben  die  Ammoniten  unserer  Schichten  folge  nichts  Eigenthüm- 
licbes.  Es  sind  die  bekannten  Formen  der  Planuluten,  welche  durch  die 
ganze  Reihe  der  oberen  Gliedtr  des  weissen  Jura  hindurchgeben. 

32)  Prosopon  ro-ttrahm  H.  v.  Meyer:  Taf.  2'),  Fig.  29. 
Exemplare  des  Cephalothorax  sind  sehr  häutig  und  liegen  von  vielen 

Punkten  vor.  So  namentlich  von  Rudniki,  nordwestlich  von  C/. en- 
stoeliau,  von  Zuröw,  Cz/Cpuika  und  I.nslawice  bei  Janow.  So 
sicher  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung,  so  scliwierig  ist  zum  Theil  die 
Artbestimmung,  indem  im  Einzelnen  die  Exemplare  sehr  abweichen, 
besonders  in  Betrell"  des  Verluuls  der  Querfurcheu.  Am  iiauligsten  ist 
eine  Form  mit  zwei  Querfurchen,  von  denen  die  vordere  in  der  Mitte  eine 
nach  lückwftrts  gewendete  Biegung  zeigt.  Quenstedt  (Jura  p-  777)  findet 
dieselbe  Schwierigkeit  der  speciflschen Bestimmung  der  Formen  des  weissen 
Jura  in  Schwabs.  Uebrigens  kommen  Exemplare  der  Gattung  in  Polen 
andi  schon  in  den  tieferen  Schichten  des  weissen  Jnra  vor. 


Aus  der  vorsteh^den  Au&&hlung  der  organischen  Einschlösse*  eigiebt 
sich  die  Stellung,  welche  der  zuletzt  betrachteten  Schichtenfolge  in  der 
Reihe  der  jurassischen  Bildungen  anzuweisen  ist,  ohne  weiteres  mit  der 
grÖBSten  Bestimmtheit.  Die  meisten  Arten  sind  nämlich  wohl  bekannte 
Formen  der  den  obersten  Theil  der  Rauhen  Alb  in  Schwaben  bildenden  Reihe 
von  kalkigen  Schichten,  welche  Quenstedt  unter  der  Benennung  Weisser 
Jura  e.  zusaiDTTienfasst.  Das  gilt  im  Besonderen  von  TerebrateUa  pectan- 
culoideSj  Terebratella  l&ricata,  Terehraiula  trigoneUa,  Terebrahilina  subsiriata, 
Ithyiichonella  Astieriana  (Terebratida  inconstans  L.  v.  Buch  [non  Sow,]), 
Fectm  mbf^pino'^ii-'i,  Oafrea  rostellaris,  Cidf  ris  mrmuita,  Cidnris  Bhnnmharhii, 
Oh/ptini.^  hieroglyphiais  und  Sphaerites  scutatiis.  Die  meisten  derselben 
finden  sich  namentlich  an  der  !)ekannten  Finulstelle  von  Nattheim. 
Auch  die  Ausscheidungen  von  lionistein  und  Feuerstein  sind  dieser  Abthei- 
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lang  des  weiBeen  Jara  in  Schwaben  mit  den  Sdiichten  in  Polen  gemeinsam. 
In  palaeontologischer  wie  in  petrograpbischer  Besiehnng  iet  die  Uebereln- 
sümmung  dieses  obersten  Gliedes  des  pohnscben  Jurasuges  mit  dem  ent- 
qireehenden  in  Sttddentschland  grösser  als  diejenige  irgend  eines  der  tie- 
feren Glieder  mit  dem  gleichstehenden  in  Schwaben. 

In  dem  von  Oppel')  aufgestellten  Schema  der  Gliedernng  der  Jura- 
Formation  ist  es  die  die  oberste  Abtheilang  der  Oxford-Gruppe  bildende 
Zone  des  Cidaris  ßorigemma,  welcher  unsere  Schichten fol<re  entspricht. 
In  der  Tbat  ist  ja  auch  Cidaris  Blumenhackii,  mit  welcher  C.  ßorigemima 
Pili  11.  synonym  ist,  in  unserer  Schichtenfolge  weit  verbreitet.  Zwischen 
der  Zone  des  Cidaris  ßorujemma  und  der  Zone  des  Ammonites  biamiatitSf 
in  welcher  der  Ammonites  cordahts  mit  dem  yimrnonifcs'  hiannafm  als  vor- 
zugsweise bezeichnende  Arten  vorkommen  sollen  und  \\elche  daher  der 
von  uns  als  Schichten  des  Ammonites  cordatus  bezeichneten  Schichtenfolge 
entspricht,  stellt  f)|jpel  den  Loicer  calcareous  grit  aus  England  und  die 
Scyphia-Kalke  Schwabens.  Diesen  letzteren  müssen  also  die  von  uns  als 
Schichten  der  llhynchoneLla  larnyiosa  (Unterer  Felbcakalk)  und  Schichten 
der  Jth^nchonella  trilohata  (Oberer  P^elseiikalk)  bezeichneten  Schiclitenlolgen 
vereini{i;t  im  Alter  trleichstehen.  In  der  Thal  besteht  ja  auch  eine  auf-  • 
lallende  Uel)creinstiniini4ng  in  dem  petrographischeu  wie  in  dem  palaeonto- 
logischen  Verhalten.  Helle  Kalke  mit  thonigen  Zwischenlageii  und  mäch- 
tige mit  Spongien  erlttllte  Kur  Felsbildung  geneigte  massige  Kalke  (Scyphien- 
Kalke),  wie  sie  bei  Geissltngen  nnd  Lochen  in  Warttemberg  in 
einer  über  400  Fuss  betragenden  Hfichtigkeit  anstehen,  sind  die  typische 
Erscheinungsweise  der  »Sehichtenfolge  in  Schwaben.  Der  palaeontolo- 
gische  Charakter  der  Schichten  ist  in  so  fem  ein  nicht  fest  bestimmter  als 
wenige  eigenthttmliche  Arten  vorhanden  sind,  and  die  Mehrzahl  der  Arten 
auch  mit  den  angrenzenden  Gliedern  der  Formation  gemeinsam  ist 
Alle  diese  Merkmale  passen  auf  die  von  uns  als  unterer  und  oberer  Felsen- 
kalk bezdchneten  Schichten  in  Polen. 

8.  Nerineenkalk  von  Inwald^). 

Ganz  vereinselt  treten  bei  Inwald  und  eine  M^e  weiter  westlich 
bei  Roczyny  unweit  Andrychau  in  Galizien  am  Nordrande  der 
Beskiden  aus  dunkelen  schieferigen  Gesteinen,  welche  theils  der  eocänen 
Abtheilong  der  Tertiär- Formation,  theils  der  Kreide>Formation  angehO- 


))  Die  Jan- Formation.  TabelltriMb«  U«bcftieht  sn  190. 
*)  Auf  dar  Kart«  »I«  j  &  bexdobnel. 
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ren,  ewei  besdurMiikte  PartieD  von  masngem  compacten  weissem  Kalk* 
tlbwa  mit  splitterigem  Bradie  hervor.  IMe  Lageningsverbiltiiisse  des  Ealk- 
stetns  sa  den  mugebenden  Schichten  der  TertiAr-  and  Kreide-Forroatioa 
and  bei  der  sehr  gestörten  SchichteDstellung  der  letsteren  nicht  bestumnt 
za  erkennen.  Da  mit  dem  Kalkstein  Teschenitj  ein  dem  Nordrande  der 
Karpatben  eigenthümlicbes  dunkeles  Eruptiv -Gestein  erscheint,  so  wird 
man  geneigt  das  Hervortreten  des  Kalksteins  mit  dem  Ausbruche  dieses 
Eraptiv^Qesteins  in  Verbindung  zu  bringen.  Der  Kalkstein,  der  bei  In  wald 
durch  grosse  Steinbrüche  aufgeschlossen  ist,  erregt  besonders  durch  einen 
Reichthum  von  deutlich  erhaltenen  organischen  Einschlüssen  Interesse. 
Dieselben  sind  nanieniiich  durch  Zeuschner  näher  bekainit  geworden'). 
Besonders  die  Brarhiojmien,  LanuUihfanchiaten  und  Gaßtrojiodm  bilden  den 
Hauptl>eständlheü  der  Fauna.  Die  Cephalopoilm  Ichkn  fast  ganz  »md  von 
Corallen  oder  Anthozoen  bin<l  nur  wenige  Arten  vorbanden.  Unter  den 
Gastropoden  ipt  nanieiillich  die  Vii\{Xnn^Nerima^  unter  den  Lamell ihranrhiatm 
oder  Muscheln  die  Gattung  Z>/a*/v/A  durch  starke  Vertretung  beraerkenswertli. 
Der  ganze  Charakter  der  Fauna  ist  durchaus  abweichend  von  deuijemgen 
irgend  eines  Gliedes  der  Jara-Fonnation  in  Schwaben  oder  Franken.  Die 
Uehrxalil  der  sicher  bestimmbaten  Arten  ist  der  Localit&t  eigenthOmlich. 
Zwar  erkennt  Zeuschner')  eine  Anaahl  von  Arten,  die  anch  in  saddeut^ 
sehen  oder  firansOsisehen  Jura-Bildnngen  vofkommen,  wie  Nerinea  Brun- 
tnOana,  Hl, MandMihi,  Cardktm caraUimm,  JXemu ariäma, D.Lum tt.s.  w., 
aber  ram  llieil  wird  die  Bestunmong  dieser  Arten  noch  der  Bestfttignng 
bedQifen  und  die  GleicbsteUung  des  bwalder  Kalks  mit  emem  bestonmten 
Gltede  des  sQddentscben  Jnra  würde  anch  durch  die  wirkliche  specifische 
Identxtftt  jener  Arten  nicht  zu  begründen  sein,  da  sie  sich  in  keinem  Falle 
wie  bei  Inwald  genau  in  denselben  Schichten  vereinigt  finden.  Wenn  die 
Häufigkeit  der  Nermem  und  das  Vorkommen  von  Dieras  bei  Inwald 
auch  im  Allgemeinen  auf  eine  Stellung  des  Kalks  in  dem  oberen  Theile  der 
Jura-Formation  unter  deu  Schichten  mit  E.vogyra  virgula  hinweisen,  so  ist 
er  deshalb  doch  keinesweges  als  ein  Glied  der  typischen  Entwickelung 
des  deutschen  und  polnischen  Jura  anzusehen,  sondern  er  ist  eben  po  wie 
der  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  am  Nordrande  der  Beskiden  als 
eine  grossartio'p  Felsmasse  hervortretende  Kalk  von  Stramberg,  der  von 
Oppel  zu  seiner  zwischen  Jura-  und  Kreide -Formation  einzureihenden 


1)  Palaeoniologiscbc  Beiträge  zur  Keuniniss  des  weissen  Jura- Kalkes  von  iiiwaid  bei  Wado- 
wiee.  AblMiHll.  der  BSbia.  GMellsdL  der  WisMoseh.  Prag.  1667. 

2)  floof^nogtische  Bcschrfihung  des  Nerinren -Kalks  von  Inwald  und  Roctyny.  NalttrwisWn- 
scbaftltche  Abhandl.,  herausgegeben  von  Haidioger,  18M,  Bd.  III.,  Äbih.  I.,  S.  133  S. 
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Tithooiechen  Etage  gerecbnet  wird,  eine  dem  Hebungsgebiete  der  Kar* 
pathen  angehörende  Bildung  von  alpinem  Cbarakter,  welche  sieb  von 
dem  nordwftrts  der  Karpathen  in  Dentscbland  und  Polen  entwickelten 
aeqnivalentan  Ablagerungen  palaeontologisch  und  petrographisch  ebenso 
nntereehddet,  wie  sich  die  Neocom-  und  Gault-BUdungen  der  Gegend  von 
Teseben  von  den  Neocom-  und  Gault-Bildungen  im  nordwestlicben 
Deutschland  unterscheiden.  Kalksteine  gleicher  Art  wie  deijenige  von 
Inwald  sind  daher  auch  nur  in  den  Karpathen  und  deren  Fortsetzung^ 
den  Alpen,  zu  suchen.  In  der  That  hat  ja  auch  Peters')  auf  die  grosse 
Aehnlichkeit  des  Inwalder  Kalks  mit  gewissen  iin  Salzkammeigute  auf- 
tretenden Kalk-Bildungen,  und  namentlich  mit  dem  Kalke  am  Plassen 
bei  Hallstadt  hingewiesen. 

9.  Schichten  der  Exo<jyra  mrgula  (Kimmeridge-Bildung). 

Gesteine  dieser  Ablln  iliini^  sind  niclit  im  Zusammenhancre  mit  den 
übrigen  den  grusBcn  poltiiseheii  Jura -Zug  /.wisclien  Krakau  und  Czen- 
8  loch  au  zusanimeui^etzenden  jurassischen  Abliigerungen  bekannt.  Sie 
treten  viehnehr  erst  nielircre  Meilen  weiter  Östlich  von  dieser  jurassischen 
Hauptzone  an  den  Ufern  der  Pilica  und  südwestlich  v(ui  Kielce  in  einzel- 
nen Fariieu  und  sclmjalen  Zügen  auf.  Solche  Partien  sind  uauientlich  bei 
Sulejow  und  bei  Prz.edborz  bekannt.  Die  ansebulichste  Entwickelung 
erlangen  sie  in  dem  schmalen  Höhenzuge,  weldier  sich  südwestlich  von 
Kielce  aus  der  Gegend  von  Malagoszcz  aber  Sobkow  und  Korytnlce 
fortsieht.  Oolithische  und  didite  Kalksteine,  welche  sum  Thefl  dem  litho- 
graphischen Kalksteine  von  Solenhofen  sehr  ähnlidi  sind,  herrschen  vor« 
Pusch  hat  die  petrographische  Beschaffenheit  dieser  Ablagerungen  schon 
deutlich  beschrieben  und  ihre  Verbreitung  auf  seiner  Uebersichtskarte  im 
AUgemeuien  richtig  verzeichnet  Erst  Zeuschner  hat  jedoch  durch  Auf- 
6ndung  entscheidrader  Versteinerungen  die  Altersstellnng  dieser  Schiditen 
sidier  festgestellt.  Besonders  war  die  Entdeckung  der  JEtogyra  vhyula, 
des  bekannten  Ldtfossils  der  Kimmeridge-Bildiuig  von  Wichtigkeit.  Er 
fahrt  dieselbe  namentlich  von  Korjtnice,  Bolmin  und  Sulejow^)  an. 


>)  Die  NcrinecB  d«i  oberen  Jura  in  Oeelerreieh.  Sittungeber.  der  Wiener  Aeadenle  Bd.  XVL, 

Heft  2,  lSj5,  p.  339. 

*)  Bei  Sulejow  b^ben  DegenU«rdt  aad  ich  scltut  aie  auf  dem  Wege  toq  Petrikaa 
(Piotrkow)  nach  Kiel«e  hu  Jftbre  I8SS  ebanfalb  beobachtet.  Vor  dem  Uebergange  Ober  die 
Pilica  fanden  wir  hier  in  dem  Chaussee-Grabeit  von  Diluvial-Saud  bedeckt  dünne  Sdiicliten  eiaee 
nadeudicb  oottibiacbeo  und  oüt  den  bebalea  tob  JBmggm  «Myiite  gfM  erf&Uten  JKalketeio«  onatebMi. 
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AusBordem  nennt  er  noch  folgende  Arten  aU  diesen  Schichten  eigenthüm- 
lich:  P;6(>2adomya  pirdcosfti  Ag,,  Gmw^a  Z^nnftirt  Dollfuss,  Venus  par- 
vula  A.  Roemer,  Tr^oma  aupra  jtiremis  Ag.,  Trigotiiadarellata  Sow., 
Pinna  Bar)'e7isui?  Buvignier,  Mi/tilus  plicatus  Gold  f. ,  Mi/tilns  SouvJych 
nu8  d *0 r b. ,  MyHlus  suhlaevia  G o l d f, ,  Mytilus  pectino'u (es  G  o Id  f. ,  Mytilus 
sralptwn  G-oldf.,  Äfyacmclia  pemoides  G ol  d f.,  PermFlambarti?  l>Q\\i}i%B^ 
O^ea  grtffcum  Sow.j  Rhyndwnella  viconstans^). 

Wenn  nun  diese  Kalkschichten  an  der  Pilica  und  südwestlich  von 
Kielce  der  Kimmeridge-Bildung  7Aizurcchnen  und  also  ontsrhio<len  jünger 
sind,  alä  die  jüngsten  an  der  Zusammensct/.ung  d<.\s  grossen  jurassischen 
Höhenzuges  zwischen  Krakau  und  Cxenstochau  theilnehmenden  Glie- 
der, so  fragt  sich  ob  sie  unmittelbar  auf  dii  se  letzteren  folgen  oder  ob 
in  dein  mehrere  Meilen  breiten  Zwischt  ni  amue  zwischen  dem  östlichen 
Rande  dieses  jurassischen  Höhenzuges  und  den  Partien  der  Kimmeridge- 
Bildung  unter  dem  Diluvium  und  der  Kreide  noch  jurassische  Schichten 
von  intermediärer  Stellung  vorbanden  sind.  Als  solche  könnten  nur 
Dicerae-Kalke,  Nerineen-Kalke  und  Platten* Kalke  ▼on  Solenhofen 
envartet  werden.  Nach  ZeuBchner  kommen  in  der  That  in  der  Gegend 
von  Ghencin  j  BfldweBtlich  von  Kielce  KalkBchichten  vmtJHeerasanetitta 
vor.  Da  dort  nach  ZenBchner  eine  vollBtftndige  Aofeinaaderfolge  der 
jnrasBiBchen  'Schichten  vom  mittleren  Jura  bis  in  die  Kimmeridge-BQdung 
nachsaweiBen  ist^  bo  Bind  die  DiceraB-Kalke  woU  überhaupt  in  der  znnftchBt 
Östlich  von  dem  juraBBischai  Hauptzuge  liegmden  Gegend  in  der  Tiefe  su 
▼ennuUien. 

7.  Yergleichung  dt^s  polnisch -oberschlesischen  Jura  mit  der  Eatwickelnng 

der  Jura-Formatiou  in  anderen  Gegenden. 

Im  Ganzen  zeigen  die  Ablagerungen  der  Jura-Formation  in  Polen  und 
Oberschlesien,  wie  bei  der  Beschrcibunc-  der  einzelnen  Glieder  schon  mehr- 
fach angedeutet  wurde,  mit  denjeni^reti  in  >nil  leutschland  und  Tiauienflich 
in  Württemberg,  eine  so  grosse  üebereinstiramung  in  petrogiaphischer  und 
palaeontologischer  Beziehung,  dass  daraus  auf  eine  wesentliche  Gleichheit 
der  physikalischen  Bedingungen  und  auf  einen  direkten  Zusammenhang  der 


Zwar  IftMcn  die  «if  der  OberHiche  etwas  venvittcrtea  Schalen  di«  beseictuieDden  feinen  Radial-F«l<- 
lea  niclit  «rkMHwn,  aber  die  allgenidii«  Font  ist  ganz  diejenige  der  cohtMi  Exogyra  virgtita.  Vor 
■adersD  Vertteineningen  vnrdn  nur  klein«  Silleiislieder  «ÜMt  Pm^erinu»  und  Staehda  einer 

OBdan«>Art  beobachtet. 

<J  Vergl.  Zeiuchr.  der  Dcutacli,  geol.  Gea.  Iö69,  p.  7dl. 
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Meemtlieile^  in  welchen  die  AblageroDgen  beider  G^enden  sich  bildeten, 
mit  Sicheibelt  geBcUossen  werden  kann.  Der  Zosaminenhang  kann  nur 
diircb  die  Lficke  «wischen  den  K«r{»athen  and  dem  ettdlicben  Ende  der 
Karpathen  und  durch  HAhren  in  der  Richtung  auf  Wien  und  von  hier  auf 
Regensbuig  bestanden  haben.  In  derThat  sind  in  Mähren  einzelne  Partien 
jurassischer  Gesteine  von  gleichem  Typus  wie  die  Polnischen  und  Süd- 
deutschen vorhanden. 

Die  Uebereinstimmung  ist  namentlich  in  den  oberen  Gliedern  des  weis- 
sen Jura  (Qnenstedt's  Weisser  Jura  «.)  schlagend.  Hier  ist  die  Mehr- 
aiahl  der  Arien  beiden  Gebieten  gemeinsam  und  namentlich  findet  sich 
darin  auch  dieselbe  Anhäufung  fossiler  Spongien  oder  Schwämme  in  Polen 
wie  in  Schwaben.  Weniger  betinden  sich  die  tieferen  Glieder  des  polni- 
schen Jura  mit  denjenigen  in  Sehwaben  in  nebereiristimmung.  Zunächst 
ist  schon  das  Fehlen  des  Lihb  eine  EigentlHiiiili(  lii<<Mf  des  oberschlesisch- 
polnischen  Jura,  welche  ihn  auüaileiid  von  il<  r  sniidriitschen  Eutwickelung 
unterscheidet.  Dieses  Fehlen  des  Lias  ist  übrigens  nicht  auf  Polen  und 
Oberschlesien  beschränkt,  Tündern  güi  i)ekaiuitlich  (Üv  das  ganz,e  nordöst- 
liche Europa  und  namentlich  Russland.  In  Oberschlesien  und  Polen 
ist  die  Erscheinung  aber  dadurcii  viel  bemei  kena  wer  tlier,  daas 
hier  die  untersten  Glieder  des  mittleren  oder  braunen  Jura  in 
unmittelbarer  and  anscheinend  durchaus  gleichförmiger  Auf- 
lagerung auf  den  obersten  Schiebten  des  Keupers  aufruhen 
und  also  eine  Unterbrechung  der  Niederschlage  swischen  dem 
Ende  der  Trias-Periode  und  der  Jura-Periode  hier  nicht  Statt 
gefunden  hat  Wo  die  Schichten  des  mittleren  Jura  älteren  Bildungen 
ungleicU&rmig  au%elagert  sind,  wie  z.  B.  in  der  Gegend  von  Uoskan 
auf  Kohlenkalk,  da  könnte  das  Fehlen  des  Lias  durch  die  emfache  An- 
nahme erklArt  werden,  dass  die  betreffende  Gegend  zu  der  Zeit  als  m 
anderen  Theilen  Sn»^pas  der  Absatz  des  lias  erfolgte,  über  dem  Meeres- 
spiegel sich  befand.  Diese  Erklärung  ist  für  Oberschlesien  und  Polen  aus- 
geschlossen. 

Auch  die  petrographische  BeschafTenheit  des  grossentheils  aus  losem 
gelben  Sand  bestehenden  tiefsten  Gliedes  des  mittleren  oder  braunen  Jura 
von  Oberschlesien  nnd  Polen,  welches  von  uns  als  Kostczelitzer  Sandstein 
bezeichnet  wurde,  bildet  eine  Eigenthümlichkeil  im  Vergleich  zu  dem  süd- 
deutschen Jura. 

Von  der  Entwickelun?  des  nordwest-deutschen  Jura  zeisrt  sich  der- 
jenige in  Polen  und  Ober.schlet?ien  sein-  abN\  i  m  hend.    Nanu  nilich  der 

weisse  Jura  verhält  sich  ganz  verschieden.    Die  kieseligen  Ausscheidun- 

8S* 
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gen  von  Hornstein  und  Feueretein  fehlen  in  Hannover  und  in  den  Weser- 
G^eiiden  ebenso  entscliieden  wie  alle  Spongien  oder  Schw&mme,  welehd 
in  dem  weissen  Jura  Polens  eben  so  b&ufig  sind  wie  auf  der  Rauhen  Alb 
in  Schwaben  und  auch  die  gewöhnlichsten  Arten  der  Braehiopoden,  wie 

JRhynehoneÜa  lacimosa  und  Rhynclwnella  irilohaia  sind  dem  weissen  Jura 
des  nordwestlichen  Deutschlande  durchaus  fremd.  So  gewiss  als  zwischen 
den  Meeresthcilen,  in  welchen  sich  der  polnische  und  der  schwäbische 
Jura  ablagerten,  ein  directer  Zusammenhang  Statt  gefunden  hat,  eben  so 

gewiss  fehlte  eine  solche  Verbindung  zwischen  den  Meeresthcilen,  in 
welchen  sich  einer  Spits  der  polnische  und  anderer  Seite  der  nordwest- 
deutsche  Jurca  nbs(;t/.[(  n. 

Dagegen  zeigt  .-,  was  in  den  UniL^t  liuiigen  der  Ostsee,  namentlich 
in  Pommern  und  W  est-Fr eussen,  von  jurassischen  Ablagerungen  bekannt 
ist,  mit  dem  polnischen  Jura  so  viel  Verwandtschaft,  dass  ein  Zusammen- 
hang beider  in  der  Tiefe  unter  deu  uüuvialen  und  tertiären  Schichten 
durchaus  wahrscheinlich  ist. 
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Ablagerungen  der  Kreideformation  sind  in  dem  Kartengebiete  in  drei 
verachiedenen  Gegenden  entwickelt,  nämlich  einmal  in  dem  die  l'mgebim- 
gen  von  Teschen,  Skotschau,  Bielit/.,  Kenty  und  Wadowice  be- 
greiieudeii  Theile  der  Nordkarpathen  oder  Beskiden,  dann  in  der  Gegend 
von  Oppeln  nnd  Leobschtltz  und  endlieh  auf  dem  Ostabfalle  des 
jurassischen  liöhenzuges  zwischen  Krakau  und  Czenstochau.  Die 
Kreidegesteine  dieser  drei  Oebiete  stimmen  unter  sieb  keineswegs  über- 
ein, sondern  zeigen  eine  durchaus  verschiedene  Entwickelung.  Sie  sind 
deshalb  in  dem  Folgenden  auch  getrennt  zu  betrachten. 

A.  Kreide  •Bildungen  der  Nord-Karpathen  oder  Beskiden* 

Nur  ein  schmaler  Streifen  der  Nord-Karpathen  e  wischen  Fried  eck  in 
MAhren  und  Wadowice  in  Galizien  ML%  In  den  Bereich  nnaerer  Karte. 
Gesteine  der  Kreide^Formation  setxen  dieselben  vorxugsweise  susammen. 
Dieselben  gleichen  aber  nicht  anderen  deutschen  Kreide-Bildungen,  son- 
dern so  wie  die  Karpathen  überhaupt  sich  in  ihrem  ganzen  orographischeii 
und  geognostischen  Verhalten  durchaus  als  eine  Forlsetsung  der  Alpen 
darstellen,  so  haben  auch  diese  Kreide-Schichten  den  lUr  die  Kreide>For- 
mation  der  Alpen  und  des  slidlichen  Europa  in  petrographischer  und 
palaeontologischer  Beziehung  bezeichnenden  eigenthümlichen  Habitus,  der 
im  auffallenden  Contraste  zu  dem  gewöhnhchen  Verhalten  der  typischen 
Kreide-Bildungen  im  nördlichen  Europa  steht.  Bedeutende  iNIächtigkeit, 
grosse  Armuth  an  organischen  Einschlüssen,  steile  und  gestörte  Schichten- 
stellung ist  den  einzahlen  Gliedern  der  Formaiion,  welche  in  den  l^ord- 
Karpathen  auftreten,  gemeinsam. 

Durch  frühere  Hcot»ach(er,  welche  sich  an  der  Geognosie  der  Nord- 
Karpathen  versuchten,  halten  diese  der  Kreide -Formation  angehören- 
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den  Ablageningen  die  vereoUedenarligate  Deutong  etfUiren.  Die  Spar- 
samkeit der  organiBcIien  Einschlüsse  und  die  verwirrte  Schicfatenstellung 
erwiesen  sieh  fttr  alle  jene  Forscher  als  nnQberwhidliche  Hiudemisse  für 
die  richtige  Erkenntniss.  Es  ist  das  grosse  Verdienst  von  L.  Hohen- 
egger*) zunst  diese  Schichten  in  ihrem  Alter  sicher  bestimmt  su  haben, 
indem  er  die  Au&cUosse  benntEte,  welche  durch  den  unter  seiner  Leitung 
stehenden  Bergbau  auf  Bisener&e  gewährt  wurden.  Hohenegger  erkannte 
in  der  von  ihm  zum  Kreid6*Gebiige  gerechneten  mächtigen  Reihenfolge  von 
Schichten  sunftchst  die  drei  grossen  Ilaaptabtheilungen  der  Formation,  d.  i. 
-Keocora,  Gault  und  die  obere  Kreide  d.i.  die  Kreide  über  dem  Gault. 

In  jeder  dieser  Hauptabtheilungen  unterschied  er  dann  wieder  meh- 
rere Glieder.  Ohne  diese  Gliederung  als  durchaus  naturgemäss  und  richtig 
bestätigen  zu  wollen,  Tverden  wir  der8eli>eii  doch  in  der  folgenden  kurzen 
Darstellujig  folgen.  Euie  eiugebcnde  kritische  Pridung  der  Hohenegger- 
scheu  AutTas.sung  wird  nur  mit  Hülfe  des  von  ihm  gesammelten  palaeouto- 
logischen  Materials  auszuführen  sein. 

I.  leecMik 

Hierher  gehört  eui  mächtiges  Schichten -Sybtem  von  grauen  oder 
schwarzen  Mer^jelschiefern  mit  untergeordneten  dünngeschichteten  um  ei- 
nen blau  grauen  Kalksteinen,  welches  in  vielfach  geölürter  und  oi"t  ganz 
verwirrter  Scbichtenstellung  und  an  vielen  Punkten  von  dem  durch 
Hohenegger  als  Teschemt  bezeicfanetm  eigenthOmlichen  £ruptiv*Oestein 
dorchbrodi^  das  nordwärts  von  den  hohen  Sandsteinbergen  der  Beskiden 


I)  Erzherzog  Aibrecht'scber  Gruben-  uud  Uütten-Dir«ctor  in  Tescbcn,  geboren  l-SOT  zu  Mem- 
oibgen  in  Btlern,  gestorben  den  tt.  A«^^  1864  Teechm.  Die  Ergebniise  einer  xwanu|jfthri- 
gen  mit  rastlosem  Eifer  tmd  der  grSssten  Aufopfenitig  duichgeföhrten  geognostischen  Erforschung 
der  Nord-KarjMtben  legte  der  tretmicbe  Mimii,  oachdem  er  einige  vorliu^e  Mittbeilangen  «chon 
Torher  in  den  Jabribddie  der  gaologiscben  ReichtuitUlt  vcrSffciitBeiit  hatte,  nieder  b  «einer: 
G  e  o  g  Ti  o  s  t  i  s  eil  e  n  Karte  der  Nord-Karpaihen  In  Srhic.vlen  und  dttn  ftngrpii  zendcn 
Tbeilen  von  Mihreo  und  Galixien,  nebst  Erl&uteriing  mit  dem  Titel;  Die  geogaosti- 
«ehen  Verhiltnisee  der  Nord-Karpfttben  in  8ebl«*t«n  und  den  nogresienden 
Thailen  von  M&hrcu  undGaiizicn,  als  Erläuterung  SU  der  geogBOiliecben  Karte 
der  Nord-Karpathen.  Gotha  1861.  Die  AltersbestimmoBgen  von  Hohenegger  stützten  sich 
vor  allem  auf  die  organischen  Einschlüsse,  welche  es  ihm  gelang  in  den  verschiedenen  bis  dahin  als 
versteincrungsleer  geltenden  Ablagerungen  der  Nord-Rarpalhen  zu  entdecken.  Seine  umiwgreiebe 
und  liöflist  werthyolle  Sammlung  yun  Vcr;.teliierungcn,  deren  natürlicher  Aufbewahrungsort  eine 
der  ödVntUchen  Sammlungen  von  Wien  gewesen  w&rc,  ist  nach  seinem  Tode  ftir  das  palaeontolo- 
giedie  Muaenm  in  MOneben  erwoAea  worden.  Sie  entbiU  ein  reiebe«  f&r  die  Kcnntniea  der  N«rd« 
Karpailicii  iioc!i  weiter  zu  verwertheodee  Material,  deeacn  Verariieitnflg  Prot  Zittet  andi  bereite 
erfolgreich  begonnen  bat 
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Iiegeo<1e  HOgelland»  namentlich  in  den  Umgebungen  der  Stadt  Teschen 
zQsammensetzt.  H o  b  e n  e gger  unterscheidet  ia  dem  gansen  hier  zon&dtst 
in  Rede  stehenden  Schichten-Systeme  drei  Abtheüimgen,  n&nlieh: 

L  Untere  Teschener  Behiefer. 

Graue  Mergelschiefer  ohne  Eisensteinflötze,  bis  1200  Fuss 
m&chtig.  Von  Versteinerungen  namentlieh  Belemnües  polygonalis,  Apfyfchua 
apflemcUus  und  Ammonites  bidu^tOomua  enthaltend').  Von  dem  letzteren 
Ammoniten  enthält  die  Hohenegger'sche  Sammlung  namentlich  dn 
deutlich  erhaltenes,  bei  dem  Ausgraben  der  BierkeUer  des  Schlossbeiges 
in  Teschen  gefundenes  Exemplar. 

2.  Trs ebener  Kalkstein. 

Verstriut'i  ingsM-rnc,  deutlich  geschichtete,  unreine,  dunkel  G!:faue  Kalk- 
steine von  cHier  Uesuimnt-Mächtigkeit  von  etwa  300  Fuss.  N  ich  Hohen- 
egger lääsc  (lieser  Kalkstein  wieder  zwei  Abtheilungen  unterscheiden, 
nämlich: 

a.  eine  untere  Abtheilung,  welche  aus  dünnen,  haini-dicken  bis 
höchstens  1  Fuss  dicken  Kalksteinschichten  bestellt.  Die  einzelnen  Schich- 
ten, werden  durch  dünne  helle  Öchielerthon-Lagen  luit  uiuleutlichen  Fucoi- 
den  getrennt.  Gewisse  Lagen  des  Kalksteins  haben  die  Eigenschaften, 
welche  sie  für  die  DarsteUmig  von  hjdranlisehem  Kalk  geeignet  machen. 

Die  höchst  selten  vorkommenden  Versteinerungen  besehränken  sich 
woi  Bdmirikes  pktilliforiim,  Apfychua  ttrkaO'UdcatuSf  Apit/chua  BlabwUld^ 
und  einige  andere  nicht  n&her  bestimmbare  Arten  von  Apfyekm 

b.  eine  obere  Abtheilnng,  ans  mächtigen,  % — 13  Fuss  dieken 
Bänken  von  sehr  sandigem  dunkel  grauem  Kalkstem  bestehend,  welche 
durch  die  Verwitterung  in  Folge  emes  Gehaltes  von  kohlensaurem  Sisen- 
oxydul  sich  an  der  Lull  braun  ffirben.  Von  Versteinerungen  hat  dieee 
obere  Abtheilnng  bisher  ebenfalls  nur  sehr  Weniges  gelielisrt  Bs  be- 
schränkt sich  auf  eine  kleme  Exogyra  (vielleicht  mit  Exogyra  TmSbeckiana 


t)  Die  B«ttiiiiianiig  der  flbrig«n  ▼oa  Hoben  «gger  a.  a.  0.  8.  tS  am  dleaen  Schichten  auf- 
geffibnen  AltMi  ist  mir  nach  Ansicht  der  Original-Kxemplare  in  Hohenegger's  Sammlung  unsicher, 
oder  geradezu  unrichtig  eraehienei).  Ueberhaupt  werdtn  dia,von  Uobeoegger  aufgeatdltea  Ver.> 
zeichnisse  von  Leit-Fossilien  iUr  die  verschiedenen  von  ihm  untcfiehiedenen  Glieder  der  Rreide- 
Fonnation  mehrfilch  der  Revision  bedürfen,  fQr  welche  die  von  ihm  hinterlassene  Samminng  die 
nStfii^c  Grundlage  gewähren  wird.  Die  Haupl-Ergebnissc  der  I?"!u'in>--  r'scheu  Forschungen  war* 
d«n  übrigenit  durch  diese  etwaigen  Aenderongen  der  Bestimmungen  uicht  aagegriffen  werden. 

*^  Led^ch  nneb  den  Baatirniniuigea  von  Hobenogger,  deren  Bidtt^eU  nickt  nlber  von  mir 
geprSft  «erden  konnie. 
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d*Orb.  identisch),  P0iiiaßrimi» sp.  (▼ielldcht  ftaiPenbur, ammlaba  A.  Roe« 
mer  identiscb!)  und  kleine  CKcbirw- Stacheln.  Beide  Abtheilungen  des 
Teschener  Kalksteins  sind  übrigens  selten  in  immittelbarer  Ueberlagerong 
anzutreffen.  Am  besten  sind  sie  bei  GoUe schau  unweit  Ustron  ku 
beobachten. 

3.  Obere  Teschener  Schiefer  und  ßrodisohter  Sandstein. 

Dieses  Schichten-System  besteht  aus  schwarzen,  glänzenden,  bituminösen 
Mergelschiefern  mit  zwei  Zügen  von  Sphärosiderit-Flötzen.  Obgleich  auch 
noch  vier  andere  Flötzzüge  von  thonigem  Sphäropi'icrit  in  iihui^eren  Glie- 
dern des  Fiötz -Gebirges  in  den  ReskifJfu  vorkoii  i-icn ,  so  liefern  doch 
diese  Sphärosiderite  der  oberen  Teschfin  r  bcl)ieler  hei  weitem  die  Haupt- 
niasee  des  Erzes  liir  den  am  Xordablaiie  der  Karpatben  vorhandenen 
Hüttenbetrieb.  Im  Besonderen  beruht  der  Betrieb  der  Erherzoglich 
Albrecht'schen  EiBenhüttenwcrke  von  Baschka,  Karlshütte,  Trzy- 
nietz  und  Ustron  im  Fürstenthura  Teschen,  eo  wie  derjenige  von 
Wggerska  Gorka  und  Obschar  in  Galizien  auf  diesen  Sphäroside> 
Ilten.  Auch  die  Hattenwerke  von  Witkowits  und  Friedland  in  Mftb- 
ren  verhütten  zum  Theil  dieselben  Erse. 

Nach  oben  wedisdn  die  dchiefer  mit  bituminösen  braunen  Sandstein- 
Schiefem  („Strzolka''  der  Bergleute  1).  Eigenthümliche  Relief-Figuren*) 
auf  den  Schichtfl&chen  s^chnen  diese  Sandsleinscbiefer  aus.  An  einigen 
Punkten  gehen  die  Sandsteinschiefer  in  einen  festen  massigen  Sandstein 
von  weisser  Farbe  über,  welcher  nach  dem  Vorkommen  an  dem  eine 
.MeUe  westlich  von  Teschen  gelegenen  Grodischter  Berge  Grodischter 
Sandstein  von  Hohenegger  genannt  wird.  Früher  ist  dieser  Sandstein 
häufig  mit  jüngeren  Karpathen -Sandsteinen  verwechselt.  Sehr  weisse 
Farbe  und  ein  gläusendes  Korn  zeichnen  ihn  aus. 

Die  oberen  Teschener  Schiefer,  ebenso  wie  der  Grodischter  Sandstein 
zeigen  übrigens  eine  äusserst  gestorte  und  verwirrte  SeliiehtensteUung.  An 
zahlreichen  Punkten  Bind  sie  vom  Teschenit  durchbrochen. 

Organische  Einschlüsse  sind  auch  in  den  oberen  Tescheuer  Schiefem 
selten.  Nur  Cephal()i)oden  sind  bisher  aus  denselben  bekannt  geworden. 
Bekinnites  dilatatm  Blaiuv.,  Ammmites  radiatus  Bong.  (Am* asper  mQxia,!^ 
und  Am.  Astierianus  gehören  zu  den  bezeichnendsten. 

Etwas  bäuiiger  sind  Versteinerungen  m  dem  Grodischter  Sandstein. 


■)  Hohenegg«r  fuhrt  als  besonders  bezeichnend  CouMtula  Tetehenenti*  auf.  Diese  ver- 
»eititliche  Comatula  ist  aber,  wie  ich  mich  durch  Ansicht  der  Original-Exemplare  bestimmt  flberxeagt 
bsbe»  gar  kein  Radiat  und  überhaupt  kein  Körper  von  nachweisbar  orgaiiischein  Urapnuig. 
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Am  beseichnendsten  sind  ApHfdoiS  Didayi  C  o  q  n  a  n  d ,  Rhym^cMäie»  actcftw 
Blainv.,  ^jSsmnättdälii&ifwBlainv.,  Bd,hkanaiikvkiu8B\.2kifL'9,^  IfauHkt» 
Neocomends  d'Orb.  und  Ammümtea  NeoemieiuiB  d*Orb.  Ausserdem 
kommen  Arten  der  Gattongen  Naiica,  Nmnea,  TH^wna,  Nueula,  Peelen, 
Avicuhf  Bh^/n^onella  u.  s.  vr,  vor'). 

4.  Wemsdorfer  Sdiicliten. 

Eine  400  bis  500  Fuss  mächtige  Scbicbtenfolge  von  glänzenden  scbwar- 

sen  MergelBchiefern  mit  einem  Flötzzuge  von  tbonigem  Sphärosiderit, 
wt-lcher  namentlich  bei  dem  t  ine  Meile  Büdlich  von  Stramberg  und 
1%  Meilen  südöstlich  von  Neu-Titschein  in  Mähren  gelegenen  Dorfe 
Wernsdorf  in  zahlreichen  Gruben  gewonnen  ward.  liängs  des  ganzen 
Nordrandes  der  Korpathen  bildet  diese  Schichtenfolge  eine  schmale  Zone 
am  Fusse  der  hohen,  mehrere  Tausend  Fuss  hoch  aufragenden  Sandstein- 
Berthe.  Unmittelbar  ül)er  diesen  Schichten  steigen  plntxlich  die  jähen 
Abhänge  jener  Sandstein-Berge  in  die  Höhe.  Getremit  von  den  Sandstein- 
Bergen  ist  diese  Sehiehtenfoige  durch  Hohenegger  nur  am  Grodischter 
Berge  westlich  von  Tesclien  nachgewiesen  worden. 

Die  Zahl  der  organischen  Kinseiiliisse,  welche  diese  Sehichtenfolge 
geliefert  hat,  ist  verhältnissmässig  gross.  Sie  kommen  theils  in  den  Schie- 
fern, theils  in  den  thonigen  S[)haroöideriten  vor.  Die  Eisenstein-CJrulien 
von  Wernsdorf  und  diejenigen  von  Lippo  wetz  südlich  von  Skotschau 
haben  die  meisten  derselben  geliefert. 

Die  bezeichnendsl^  Arten  sind  nach  Hohen  egger:  Scaphitea  Yvaim 
PuKos,  Cri(M!era8  Bieosiamia  d*Orh.,  Jnt^floc^ 
Asrnnomtes  l^idus  d^Orb.  Die  übrigen  Arten  sind  ebenfalls  Cephalopoden 
nnd  gehören  namentlich  den  Gattungen  AmmamleSf  Anc^hcerwy  Toxoeera» 
und  BdemmtM  an.  Aach  eine  Anzahl  von  Lendpilansen  ist  ans  diesen 
Schichten  bekannt  geworden. 


Was  nun  die  Gleichstellung  der  vorstehend  aufgeführten  vier  Abthei- 
long«!  mit  den  Gliedern  der  d*Orbigny*schen  EintheOung  der  französi- 
schen Kreidebildungen  betrifft,  so  werden  von  Hohen  egg  er  die  unteren 
Teschener  Schiefer  dem  unteren  Neocom,  der  Teschener  Kalkstein  dem  mitt- 
leren Neocom,  die  oberen  Teschener  Schiefer  mit  dem  Grodischter  Sand- 


'j  1 1  n  h  c  n  r  p«? c  r  j:l.ml)t  auch  Spin  eti  einer  Stlsswaftcr-Faiinn  und  namriitllcii  .\rten  von  Vnio 
und  i'yrena  in  dem  (Grodischter  Sandittrinc  erkaont  zu  haben.  Nach  Ansicht  der  betretenden  Origioal» 
Exemplare  halte  iefa  iKee«  Annahnie  night  fSr  geoflgend  begrOndet  und  «die  die  freglictien  Arten  ale 
luarinea  OeecUeebtem  angelkör^  an. 
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Stein  dem  oberen  Ueocom  und  endlich  die  Wernadoifer  Schichten  dem 
^Etage  Uigonien"  und  sum  Theil  dem  „Etage  Aptien**  gleich  gestellt  In 
dieser  PanüldisiraDg  kann  nur  etwa  sweifelhaft  sein,  ob  wirklich  die 
Wemsdorfer  Schiebten  tum  Theil  auch  dem  Etage  Aptien  von  d'Orbigny 
entsprechen.  Hohenegger  sttttEt  diese  Annahme  auf  dae  Vorkommen 
von  gewissen  Arten  der  Gattungen  Ammonites  und  Ancyloceras.  Allein 
sofern  er  nicht  zugleich  den  JKochweis  liefert,  dass  diese  Arten  in 
einem  getrennten  höheren  Niveau  vorkommen,  wird  die  Anwesenheit 
derBelben  kaum  bestimmen  können,  die  ganze  Schichtenfolgt'  für  etwas 
Anderes,  als  ein  Acqnivalent  der  oberen  Abtheilung  des  Xeocom,  d.  i.  des 
Urgonien  von  d'Orbigny  zu  halten,  auf  %velclir  die  ML-hizahl  der  organi- 
schen Einschlüsse  und  namentlich  so  bezeichnende  Arten,  wie  Scaphites 
Yvaiiii^^  und  Crioceras  Fiuoaianus  mit  Entschiedenheit  hinweiöen  ").  Dem- 
nach würden  alle  vier  genannten  Abtheilungen  Hohenegger^s  dem  Neo- 
cora  zuzurechnen  sein. 

Der  besondere  petrographische  und  iialäontologische  Habitue  dieser 
Neocom-Gesteine  ist  derjenige,  welcher  die  unterste  Abtheilung  der  Kreide- 
Formation  in  den  Alpen  and  in  dem  sAdlichen  Europa  zeigt,  und  verschie* 
den  von  demjenigen  mit  welchem  sie  in  dem  nordwestlichen  Deutschland 
und  im  sfldlidien  England  entwickelt  ist  Die  steile  und  gestörte  Schichten* 
Stellung,  die  bedeutende  Uftchtigkeit  der  Schichtenreihe,  die  auf  wenige 
Schichten  beschränkte  Versteinerungsflihmng  und  im  Verhfiltniss  m  der 
ganzen  Mächtigkeit  grosse  Armuth  an  organischen  Ehischlttssen,  die  Zu- 
Sammenselaung  der  Fauna  fast  ausschliesslich  aus  Cephalopoden  und  das 
Torkommen  solcher  dem  Neocom  des  nördlichen  Europa  durchaus  frem- 
den Arten,  wie  ScofMt^  Ywmüt  Onooma  Puzosianua,  Belminites  dilatatuSf 
Aptyckus  Didayi  Coquand  u.  s.  w.  begründen  vorsugsweise  die  Aehnlich- 
keit  mit  dem  alpinen  iseocom.  Was  in  dem  ganzen  orographischen  und 
geognostischen  Bau  der  Karpatbm  nachweisbar  ist,  dass  sie  nämlich 


)J  Diese  Art  fiaUet  sich  in  schöner  Erhaltung  und  vollstiiidig  mit  der  typi«cbeA  Form  der  Pro- 
venee  flberctmtimiiieml  in  den  Bcbwaraea  Seluefern  d«r  EiMmteb-Orubeii  von  Wermdorf. 

Naplidem  das  Vorstehende  bereits  gegchrieben  war,  sind  dnrcli  Schenk  die  In  den  Weiiis- 
dorfer  Schichtea  vorkommenden  Pfluueoreste  uacb  dem  durch  Ilohcnegger  gesammelten  Material 
beaehrieben  worden.  (8oh«nk:  Beitrige  xnr  Flora  derVorwelt  III.   Die  foaaüen  Pflanten  der 

Wenisdorfir  Schichten  in  den  Nord  -  Karpathen.  [Dunker  und  Zittel,  Palaeontogr.  Bd.  XIX., 
18C9,  mit  7  Tafeln.])  InBetri*lT  dt-s  Alters  der  Schichten  gcUagt  Schenk  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  Pflanzen  einem  Kiveau  aogehün-u,  welches  jfinger  als  das  Neocom  und  ilter  als  der  Gault  ist 
und  demnioh  dem  Urgonien  entspricht.  Zugleich  erwähnt  er,  dass  eine  durch  Zittel  ausgefQhrt« 
Untersuchung  der  tliierisclien  Reste  ebenfalls  das  Resultat  ergeben  liabe»  das8  dt«  WarnsdorfCT 
Schichten  jünger,  als  das  iitere  Neocom  und  älter  aU  der  Gault  sind. 
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lediglich  ebie  Forisetsmig  der  Alpen  äind,  dai  laigt  •ieh-in  dem  Yerhalten 
der  Neoeom-Schicfaten  io  den  Beskiden  besonders  deullieh. 

üebiigens  ist  aueh  das  Yorkommen  dieser  Keooom>  Schichten  mit 
alpinem  Habitus  in  der  G^;6nd  von  Te sehen  keineswegs  ein  gans 
einzeltes,  sondern  es  sieht  durch  versdiiedene  andere  Punkte  am  Nord« 
abfall  der  Kaipathen  in  Mähren  Und  bei  Wien  mit  denqjenigen  in  den 
Alpen  selbst  in  Yerbindnng.  Namentlich  hat  Peters')  durch  die  Be- 
etimmnng  von  mehreren  Arten  der  Gattung  Apfychus  den  Nachweis  gelie- 
fertf  dass  Neoeom-Sehiehten  von  wesentlich  ^chem  palaeontologischem 
Habitus,  wie  diejenigen  der  Gegend  von  Teschen  bei  Kurowitz  in  Mäh* 
tea^  im  kaiserlicben  Thiei^arten  bei  Wien,  in  der  Gegend  von  Hallein 
n.  s.  w.  vorhanden  sind. 

11.  Gault. 

Zu  dieser  niiiüeren  Alithcilun^'  der  Kreide-Formation  rechnet  Hohen- 
egger die  mächtige  Auleuianderfolge  von  Sandsteinen,  weiche  die  steil 
und  zum  Theil  bis  4000  Fuss  hoch  aufsteigenden  höchsten  Bergrücken  der 
isOrd-Kai  [latlien,  uie  namentlic)i  den  Kniehin,  den  Smrk  und  die  Lissa 
Hora  (4i7b  Fuss)  fiitUUcli  und  büdöstlicli  von  Fried  eck  in  Mahren,  den 
Trawno  und  Jaworowi  südlich  von  Teschen,  die  Czantory  bei 
Ustron  n.  8.  w.  zusauimensetzen.  Nach  den  deutliehen  Aufschlüssen,  in 
welchen  die  Si hichtenfülge  in  dem  südwestlich  von  Teschen  gelegenen 
Godula-Berge  zu  beobachten  ist,  hat  Hohenegger  dieselbe  Godula- 
Sandstcin  genannt.  Die  ganze  Bildung  besteht  nach  ihm  aus  einer  2000  bis 
3000  Fuss  mächtigen  Aufeinanderfolge  von  stArkeren  und  schwächeren 
Sandstein-Bänken,  welche  nach  unten  in  sandige  Schiefer  obergehen,  oben 
aber  von  sehr  mächtigen  Gonglomerat-Bänken,  die  grösstenibeils  aus 
QnarzgerOllen,  zum  Theil  aber  auch  aus  Rollstflcken  von  Gneiss  und 
anderen  krystaUinischen  Gesteinen  bestehoi,  bedeckt  werden. 

Auch  dn  eigenthomliches,  aas  grossen  BlOcken  und  GerOUen  von 
Stramberger  Kalkstein  und  einem  thonigen  Gäment  bestehendes  Con- 
glomerat,  welches  an  einigen  Punkten  in  Mähren,  namentlich  bei  Chle- 
bowits  und  Riehaltitz  südwestlich  von  Fried  eck  den  Wernsdorfer 
Schichten  unmittelbar  aufruht^  rechnet  Hohenegger  noch  zu  derselben 
Bildung.  Desgleichen  eine  Schicbtenfolge  von  dünnen  Bänken  eines  sehr 


>)  Die  Apachen  der  oitrmiebi«e1i«o  NeoeomieR  uul  «bereu  Jui«-8ehi<lit«i  ia:  Jihrb.  der 
geolof.  RcietMuitult,  Jthig.  V.,  1854»  &  488  Ol 
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feiakOrnigen  bandrorniig  gestreiften  dnnkelgraaen  an  der  Luft  sich  braun 
i&rbenden  Quarz-SandBteüiB,  welcher  suwdlen  in  ein  fast  dichtes  homstein- 
arttges  Gestein  Ubergeht.  Diese  Schichtenfolge,  welche  durch  die  dünne 
Schichtung  der  gewöhnlich  nur  handdieken,  selten  fussdicken  B&nke  und 
durch  die  starke  glattQächige  senkrechte  Zerklfiflung  lebhall  an  das  Ver- 
halten der  Kieselschiefer  in  der  unteren  Abtheüung  des  Steinkohlen-Gebir- 
ges  in  Westphalen  und  auf  dem  Harve  erinnert,  bildet  eine  sehmale  Zone 
am  Fttsse  der  hohen  Sandeteinberge  längs  d^  ganzen  Nord-Karpathen  und 
ist  an  vielen  Punkten  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen,  weil  «lie  kieseli- 
gen Sandstein-Bänke  ein  sehr  geeignetes  Wegebau-Material  liefern.  Ein 
grosser  Steinbruch  dieser  Art  wird  s.  ß.  bei  Wilkowice  südlich  von 
Biala,  an  der  von  Wilkowice  nach  Saypusch  führenden  Strasse 
betrieben. 

Die  palaenntolorrischen  Beweismittel,  auf  welche  Hohenegger  die 
Zugehörigkeit  deb  Gudula-Sandsteins  zum  Gault  stützt,  f^iiid  sehr  schwach 
und  unzureichend.  Organische  Einsehliis^^e  sind  in  der  ganzen  Schichtea- 
folpre  von  äusserster  Seltenheit.  Das  Wenige,  was  Hdlienci^ger  bei 
jahrelangen  Naclifoi-schnngen  hat  aufliiiden  Uöimen,  beschrankl  sich  alif 
Folgendes:  Zunächst  lindet  sich  in  dem  thünigen  Cemente,  welches  die 
Kalkblücke  des  Congloraerats  von  Chlebowitz  verbindet,  ein  kleiner 
Belemoit,  welchen  Hohen  egg  er  als  BelemtUiea  mrnmm  besttmmi  In 
dem  Sandsteine  aber  jenem  Conglomerat  wurde  angeblich  Ammmtea 
Mc^mams  beobachtet.  ÄmmonUef  Dn^mtanua  d*Orb.  fand  sich  In  dem 
Sandstein  bei  Breuna.  Der  Sandstein  am  Ostri  bei  Niedek  endlich, 
Ueferte  DentaUum  deeusaatuni,  Ammomiu  mammälatua  und  ein  mit  J?.  VibfXttfi 
verwandte  Art  von  BeUeropkina. 

Wftren  diese  wenigen  Arten  zweifellos  bestimmt,  so  wurden  sie  trots 
ihrer  geringen  Zahl  dennoch  genQgen,  um  den  Godula^Sandstdu  mit  Sicher- 
heit als  Gault  zu  bestimmen.  Allein  nach  Ansicht  der  Hohenegger- 
sehen  Original-Exemplare  scheint  mir  die  Bestiniraung  jener  Arten  keines- 
wegs so  zweifellos.  Die  unvollkommene  Erhaltung  der  Stücke  Steht  viel- 
mehr einer  sicheren  specifischen  Erkennung  der  Arten  entgegen.  Das  gilt 
namentlich  von  Aminoniies  mammillahis  und  Ammmites  Dnpinianm,  die 
übrigens  auch  nur  in  je  einem  Exemplare  vorliegen.  Belernmfrs  minimus 
kann,  selltst  wenn  seine  liesliiinnung  richtig  ist,  Itir  das  Alter  der  Haupt- 
masse des  Godula-Sandsteins  nirlif  wohl  beweisend  sein,  da  das  ihn  ein- 
schliessende  Conglomerat  unter  demselben  liegt. 

Wenn  demnach  die  biöherigen  palaeontologisclien  lieweise  für  das 
angenommene  Alter  des  Godula-Sandsteins  unzureichend  sind,  so  ist 
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anderer  Seits  zu  bemerken,  dasB  nach  den  LagerungS'VerhäUniseen  des- 
selben zwischen  den  entochieden  als  Neocom  bezeichneten  ^Weensdoifer 
Schichten**  und  dem  wahrscheinlich  eenomanen  „Istebner  Sandstein**  sein 
Alter  nicht  wohl  ein  wesentlich  verschiedenes  sein  kann. 

III.  Obere  Kreide  d.  i.  Kreide  über  dem  GaiiH. 
Fiiedecker  BaoalitenoMergel  und  BssehkarSandstein. 

Mit  diesen  Benennungen  bezeichnet  L.  Hohenegger  swei  nach  seiner 
Ansicht  mg  verbundene  Glieder  der  Kreide-Formation  in  der  Gegend  von 
Friedeck  und  Teschen.  Die  Friedeeker  Baculiten-Hergel  sind 
blaugraue  sandige  Kalk-lfergel,  welche  am  Schlossberge  bei  Friedeck 
in  steiler  Sehichtenstellung  anstehen.  F.  v.  Hoclis fetter  fand  in  densel* 
ben  kleine  in  Brauneisenstein  verwandelte  Exemplare  eines  Baculiten, 
welchen  Uohenp^^eralsjS.  Fmjam  bestinunt.  Andere  organische  Ein- 
schlüsse sind  nicht  bekannt. 

Baschka-Sandstein  nennt  Hohenegger  nach  dem  südlich  von 
Friedpck  gelegenen  Dorfe  Baschka  eine  mächtige  Schichtenfolge  von 
feinkörnigen  kalkigen  Sandsteinen  mit  Einlnirt'nififrcn  von  Mergeln  und 
Hornsleineii.  Versteinerungen  sind  in  dieser  .Schichteniolge  äusserst  selten. 
Die  wenigen  Arten,  welche  lloiienegger  aiifithrt  —  eine  Art  von  Inocera- 
raus  und  eine  Art  von  Aptychm  —  sind  mir  sogar  nach  Ansicht  der 
Original -Exemplare  selir  zweifelhaft  und  gewähren  für  die  Altersbeötim- 
uiung  der  Schichten  kein  sicheres  Anhalten. 

Wenn  daher  hier  beide  Sehtchtenfolgen  den  senonen  Kreidebildungen 
zugerechnet  werden,  so  darf  diese  Stellung  keiuesweges  als  sicher  begrün- 
det gelten  und  wird  nur  aus  dem  Vorkommen  des  Baculi^  Faujasii  als 
einer  vorzugsweise  senonen  Art  hergeleit^ 

Terbreitnag  der  eiasel&en  Glieder  dsr  Kreide -Fonnation  in  den  Sord- 

Karpafhen. 

An  der  Zusammensetsung  der  in  das  Kartengebiet  fallenden  Theile  der 
Nord  «Karpathen  oder  Beskiden  zwischen  Friedeck  und  Wadowice 
nehmen  nur  Kreide -Gesteine  und  eocäne  Tertiär- Gesteine  und  Teschenit, 
das  der  Gegend  eigenthamliche  Eruptiv -Gestein,  Antbeil.  Die  Neocom- 
Gesteine  (Teschener  Schiefer,  Teschener  Kalk  und  Wemsdorfer  Schichten) 
bilden  im  Allgemeinen  eine  nördliche,  der  Gault  (Godula-Sandstein)  eine 
südliche  Zone.  Die  Verbreitung  der  von  Hohenegger  zur  oberen  Kreide 
d.  L  der  Kreide  über  dem  Gault  gerechneten  Gesteine  (der  Friedecker 
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Baculiten- Mergel  und  des  Baschka-Sandsteiiibj  ist  ganz  untergeordnet. 
Sie  beschränkt  sich  auf  kleine  Partien  in  der  Urogebnnp^  von  Fried  eck. 
Der  Teschenit  bildet  zaldreiche  grossere  und  kleinere  Eruptiv-Gesteine  iii 
dem  Bereiche  der  Iseocora-Gesteine.  Die  eocänen  Tertiär-Schichten  tre- 
ten zwischen  Friedeck  und  Bielitss  nur  in  ganz  bescbr&nkten  Partien 
in  der  Zone  der  Neocom^Gesteine  hervor.  Erst  beiSaypusch  ge winoen 
sie  plötzlich  eine  grössere  Ausdehnung  in  der  OberflAche.  In  der  Umgebung 
von  Wadowice  sind  sie  sdion  die  durchaus  vorherrschende  Bildung  und 
noch  weiter  Gstiich  Tmrdrftngen  sie  die  Kreide-Gesteine  ganz. 

Die  Zone  der  Neocom- Gesteine  b^nnt  im  Westen  in  der  Un^bunß 
von  Fried  eck  mit  einzelnen  zerstreuten  Partien.  Weiterhin  wird  sie 
zusammenhängend,  erreicht  in  der  Gegend  von  Teschen  die  grösste  gegen 
zwei  Meilen  betragende  Breite  und  verengt  sich  dann  wieder,  so  dass  sie 
südlich  von  Kenty  nad  Andrychau  nur  noch  einen  ganz  schmalen 
Streifen  zwischen  eocänen  Tertiär-Schichten  und  dem  Gault  bildet.  In 
der  Gegend  von  Wadowice  hat  sich  die  Zone  schon  ganz  in  einzelne 
nicht  zusammenhängende  Partien  aufgelöst.  Südlich  von  Kalwaria  sind 
bei  Bugay  Wernsdorfer  Schichten  und  Toschener  Schiefer  entwickelt. 
In  den  ersteren  wpi  den  hier  Eisensteine,  welche  die  für  die  Wernsdorfer 
Schichten  bezeiclmenden  Versteinerungen  enthalten,  gegraben.  Bei 
Tluczan,  1  Meile  nordöstlich  von  Wa  do  wie e,  werden  Eisensttinr,  die 
Teschener  Schietern  untergeordnet  sind,  gegraben.  Es  ist  dies  der  nörd- 
lichste Punkt  der  Verbreitung  der  Neocom-Gesteine.  Nur  ein  ^  4  Meilen 
breiter  Zwischenraum  trennt  hier  die  zum  Hebunt^^^claete  der  Karpathen 
gehörenden  Gesteine  von  den  Gesteinen  mit  dem  Typus  des  mitteldeuts^cheu 
Flötzgebirges,  d.  i.  zunächst  von  den  jurassischen  Schichten  bei  Kamien. 
8dion  ausserhalb  des  Kartengebietes  liegt  die  Neocom*Partie,  welche  sttd- 
lieh  von  Wieliczka  sich  ausdehnt. 

IMa  Zone  der  sandigen  Ganlt>Gesteine  oder  des  Godula-Sandsteins  ist 
noch  breiter  als  diejenige  der  Neocom-Gesteine.  Südlich  von  Teschen 
und  Bielitz  beträgt  die  Breite  gegen  zwei  Meilen.  Sehr  bemerkenswerth 
ist  die  plötzliche  Yerengerung  der  Zone  westlich  von  Milowlca  und 
Saypusch  und  noch  mehr  als  das  völlige  Abbrechen  der  ganzen  Zone 
südlich  von  Wadowice.  Oestlich  von  Wadowice  sind  nur  noch  ein« 
zelne  Partien  des  Sandsteins  bekannt,  welche  wie  Inseln  aus  dem  Gebiete 
der  eocänen  Tertiär-Gesteine  hervortreten. 
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B»  Kreide-BilduDgcD  der  Gegend  von  Oppeln  and  Leobscbötz. 

Unter  dies^  Beseichnung  werden  ▼ersebiedene  kalkige  und  sandige 
Glieder  der  Kreide-Formation  susammei^iefaBSt,  welche  einer  Seits  in  der 
Umgebung  von  Oppelif  nnd  anderer  Seita  in  dw  Umgebung  von  Leob- 
ach ttts  und  Neustadt  ohne  allen  Zusammenhang  mit  gr^toseren  Kreide- 
Gebieten  mehrere  inselartig  isolirte  kleine  Partien  zusammensetsen.  Ob- 
gleich eine  Verbindung  an  der  Oberfläche  zwischen  den  Partien  von 
Oppeln  und  doogenigen  von  Leobschütz  nicht  besteht,  vielmehr  die  am 
m.eisten  genäherten  Punkte, der  beiden  Gebiete  noch  durch  einen  fast  vier 
Ifeiloi  breiten  Zviischenravm,  in  welchem  nnr  diluviale  und  tertiäre  Ab- 
lagerungen gekannt  sind,  getrennt  werden,  so  mtlssen  die  Kreide-Gesteine 
beider  Gebiete  doch  wohl  als  demselben  Becken  angehörig  angesehen 
werden,  da  eine  Erhebung  älterer  Gesteine,  welche  eine  Scheidung 
zwischen  den  MeeresHicilpn  von  Oppeln  und  Le(»bschfU7,  während  (ier 
Ablagerung  der  Kreide-Schichten  hätte  bilden  könTu  n,  nieiit  vorhanden  ist. 
Im  Einzelnen  ist  freilicli  die  Entwickelung  m  l  eiten  rTeLn  inl^  ti  doch 
auch  wieder  hinreichend  verschieden,  um  eine  gesouderte  Betrachtung  zu 
rechtfertigen. 

a.  EreideUldnngen  der  Umgebung  von  Oppeln. 

Die  hierher  gehörenden  Kreide-Schichten  verbreiten  sich  in  der  Umge- 
bung von  Oppeln  auf  beiden  Seiten  der  Oder  und  sind  besonders  durch 
den  Einschnitt  des  Oder-Thals  unter  der  Bedeckung  der  diluvialen  und 
tertiären  Ablagerungen  sichtbar  geworden.  Auf  dem  rechten  Oder-Ufer 
bilden  sie  eine  an  dem  Oder-Ufer  selbst  su  Tage  tretende  übar  eine  Heüe 
lange  grössere  Partie.  Auf  dem  linken  Oder-Ufer  erscheinen  sie  als  ein 
schmaler,  das  Thalgehänge  oberhalb  Oppeln  zusammensetsender  Streifen 
und  treten  In  einzelnen  kleineren  Partien  auch  weiter  westwärts  bis  nach 
Pr  oskau  hin  unter  den  bedeckenden  jongeren  Schiebten  hervor. 

Nur  Ablagerungen  der  oberen  Kreide  d.  i.  der  Kreide  aber  dem 
Gault  sind  in  der  Gegend  von  Oppeln  entwickelt.  Alle  drei  Haupt- 
glieder, in  welche  nach  A.  d*Orbigny  die  obere  Kreide  zerfällt,  sind 
durch  dieselben  vertreten,  die  cenomane,  die  turone  und  die  senone 
Abtheiluag. 
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M.  CwiHiiaTi»  Madige  liwM»fcMehten  im  Liegtotoi  Am  tnranro  IfaaitoJtefBit 

1.  0«aebIehtlt«he«. 

Im  Li^endflü  des  durch  zahlreidie  organische  Einschiasse  als  zw 
iuronen  AbllieiluDg  der  Kreide-Fonnatioii  gehörend  sieher  bezeichneten 
weissen  Kreide-Mergels  von  Oppeln  ist  eine  aus  losen  Senden  und  Sand- 
stein-Bänken bestehende  cenomaae  Kreide -Bildung  verbreitet  Dieselbe 
ist  jedoch  nur  an  wenigen  Punkten  und  auch  hier  nur  unvollkommen  auf- 
geschlossen  und  bat  sich  deshalb  bis  auf  die  jüngste  Zeit  der  nfiheren 
Beobachtung  entzogen.  Herr  0.  v.  Schmid  aus  Oppeln  hat  in  einer  im 
Jahre  1862  dem  kf^nigliehen  Ober  -  Hergamte  in  Breslau  eingereichten 
geognostischen  Probe- Arbeit  die  Aulnierksanikeit  auf  diese  t5.'in(iir,^eii 
Schichten  zuerst  gelenkt.  Er  hat  ihr  allgemeines  petrourrajtliisches  \'er- 
halten  beschneiten,  ihre  Lagerung  unter  dem  tnronen  Kreide-Merj^el  l'est- 
gestellt  und  iljr  cenomanee;  Alter  veniuithet,  vveua  auch  nicht  (lnr<'h  ent- 
öcheidende  organische  Einschlüsse  erwiesen.  Seitdem  hat  A.  Haliar  bei 
Gelegenheit  der  Aulnahme  der  Gegend  vun  ()i>peln  für  die  geulüglöche 
Karte  von  Oberschlesien  diese  Ablagerungen  einer  näheren  Untersuchung 
unterworfen  und  namentlich  eine  Anzahl  von  Versteinerungen  in  denselben 
gesammelt.  Eine  vorläufige  Notiz,  bei  wdoho*  diese  Vustelnerangos  itlr 
die  Altersbestinimung  benutzt  wurden,  ist  dann  von  mir  aber  die  Bildung 
gegeben  worden*). 

S.  Verbreitung. 

Diese  cenomanen  sandigen  Schichten  bilden  eine  schmale,  nur  gegen 
1000  Schritt  breite  Zone  im  Süden  und  Osten  der  auf  dem  rechten  Oder- 
üfer  sadlich  rnid  Ostlich  von  der  Stadt  Oppeln  sich  ausdehnenden  Partie 
von  turonem  Kreide-Mergel.  Im  Oder-Bett  bei  dem  Dorfe  Groschowitz 
beginnend  Iclsst  sich  diese  Zone  über  Grudschüts,  und  awar  über  das 
südwestliche  Ende  dieses  Dorfes»  und  von  da  nord westwärts  bis  Gosla- 
wits  und  selbst,  wenm  auch  nur  in  undeutlichen  Aufschlüssen  bis  in  die 
N&he  von  Kempa  verfolgen.  Allgemein  liegt  diese  Zone  in  einem  tiefe- 
ren Niveau  als  der  weisse  Kreide-Mergel,  dessen  östliche  und  südliche 
Begren7,ung  sie  bildet,  was  anf  eine  leichtere  Zerstörharkcit  hinweist. 
Anhänlungen  von  Dilnvial-Sand  entziehen  weiter  gegen  Osten  mid  >,'()rdeu 
diese  Ablagerungen  der  Beobachtung  an  der  OberflÄche.  Die  denilichsten 
Auischlüsse  sind  bisher  diejenigen  bei  Groscliowitz  und  Uoöluvvitz. 


')  Auf  der  KaiTc  mit  Ki  '  Im  zi-r-Ihum. 

S)  VergU  F.  Uoeuer,  Zeitscbr.  der  Dcuuch.  gcol  Ge«.  XX.,  I86d,  |*.  4G4. 
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3.  LagerungsverliSItnissc. 

Da  die  Schichten  des  Kreide-Mergels  von  Oppeln  flach  gegen  Westen 
hin  einfallen,  so  deutet  schon  das  Auftreten  der  i;;in(li«^n'n  Ab! a 'gerungen 
auf  der  Ostseite  des  Kreide -Mergels  darauf,  dass  sie  thirch  den  Kreide- 
Mergel  überlagert  werden  Diese  Annahme  wird  durch  einzelne  Aufschlüsse 
bestätigt.  O.  V.  Schniid  beobachtete  in  einem  am  nordlichen  Ende  des 
Dorfes  Groschowitz  aul  dem  Geholte  des  ScJiulzen  abgeteuften  40  Fuss 
tiefen  Brunnen  unter  einer  2U  Fuss  dicken  Lage  von  weisüeiu  Kreide-Mergel 
gelblich  grane  Sandstein-Bänke  in  einer  gleichtalla  etwa  2ö  Fuss  betragen- 
den Mächtigkeit.  Das  Liegende  der  Bildung  ist  nirgendwo  beobachtet. 
AuB  allgemeinen  Qrfind^  iat  zu.  acbliMsen,  daae  es  durch  den  Kenper 
gebildet  wird,  denn  die  Entfernung  von  den  Keaper-Partien  in  der  Um« 
gebung  von  Dembio  ist  eine  geringe  und  jüngere  im  Altw  zwischen  Keu* 
per  und  cenomaner  Kreide  stehende  Ablagerungen,  und  namentUdi  also 
jurassische,  sind  nirgendwo  in  der  ganzen  (hegend  gekannt 

4.  Gliederung. 

So  weit  die  Bildung  bis  jetzt  bekannt  ist,  lassen  sich  drei  Glieder  in 
derselben  unterscheiden,  nftmlich: 

1)  Zuunterst  fester  weisser  Sandstein,  im  Bette  der  Oder  bei 
Groschowitz  anstehend  und  auch  in  einem  am  Westende  von  Groscho- 

witz  gegrabenen  Brunnen  angetroffen. 

2)  Glauconitreicher  grauer  oder  grünlicher  Sand,  zuweilen 
zu  einem  lockeren  Sandstein  verbunden  oder  einzelne  Knollen  und  unzu- 
sammenhängende Lager  von  festerem  porösen  gelblichen  oder  weissen 
Sandstein  enthaltend.  Durch  Brunnen  nnd  Keller  in  dem  Dort e  Gro^^flio- 
witz  aufgeschlossen.  Lose  Stücke  der  festeren  Sandstein-Knollen  überall 
im  Dorfe  (i  rosciuiwitz  und  in  dessen  Umgebung  an  der  Oberlläche 
umherliegend,  in  grosser  lläuligkeil  auch  in  dem  Diluvial-Kiesc  der  südlich 
von  Groschowitz  auf  halbem  Wege  nach  Gräfenort  unweit  der  Schle- 
sischen  Eisenbahn  gelegenen  Kiesgruben. 

o)  Zu  oherst  feinkörniger  weisser  Sandstein  mit  gewöhnlich 
nur  sparsamen  feinen  Glaukonit-Körnern,  welcher  vielfach  in  einen  porösen 
leichten  Hornslein  (Chert)  übergeht,  und  häufig  Schnüre  und  kleintraubige 
Ueberzüge  von  Hjalith  enthält.  Nach  oben  gegen  die  Grenze  mit  dem 
weissen  Kreide-Mergel  wird  der  Sandstein  kalkreich  und  geht  allmählich 
in  den  Kreide-Mergel  über.  Ein  Einschnitt  der  Oberschlesischen  Eisen*  - 
bahn  bei  Groschowitz  und  Grftben  unweit  Kempa  sehllessen  diese 

S7 
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Sdiicliteiifolge  vor/iigsweise  auf.  Ausserdem  liegen  Stiuke  des  Sand- 
steins überall  auf  den  Feldern  zwiscben  Groschowitz  und  Crrudschütz 
luuher '). 

(.  Orgaaiteh«  EinicblAtse. 
yeisLTt£f?yiidS8. 

Im  Gänsen  ist  die  in  Rede  stellende  sandige  Schiditenfolge  ann  an 
organisehen  Etnschlttsseti*  Die  meisten  derselben  wurden  in  den  sQdlicli 
von  GroBchowits  anf  halbem  Wege  nach  Gräfenort  unweit  der  Ober' 
sdilesischen  Eisenbahn  gelegenen  Kiesgruben  durch  A.  Halfar  gesammelt 
In  diesen  Kiesgruben  ruht  der  aus  Rollstflcken  verschiedener  GebirgS" 
Arten  bestehende  Diluvial-Kies  anf  einem  Lager  von  weissem  Quarzsand 
mit  grOnen  Glaukonit -Körnern.  Dieser  letstere  Sand  enth&lt  die  Ver- 
steinerungen. Wahrscheinlich  gehört  er  selbst  schon  zu  der  cenomanen 
Scbichtenfolge.  In  jedem  Falle  ist  die  ursprüngliche  Lagerstätte  der  Ver- 
steinerungen nicht  weit  von  dem  gegenwärtigen  Fundorte  entfernt.  Ausser- 
dem wurden  verschiedene  Versteinernngen  und  namentlich  Turrilites  cosla- 
tus  und  Catopyg^ifi  rnrmatns  in  lose  an  der  OI»erfläclie  umherliegenden 
Stücken  von  grobkiirnigeni  gelben  Sandstein  in  (iroschowitz  selbst 
beobachtet.    Im  Ganzen  Hessen  sich  folgende  Arten  bestimmen. 

Versteinerungen  der  sandigen  Cenoman-Bildnng  von 
Groschowits  bei  Oppeln, 
ft.  PHiiw. 

1)  Fmües  tejndodendnndea  n.  sp.;  Taf.  27  Fig.  7,  Taf.  28  Fig.  3. 

Auf  der  OberflAehe  eines  '|,  Quadrat -Fuss  grossen  plattenförmigen 
Staekes  von  graulich  weissem  Sandstein  liegt  neben  verschiedenen  Hohl- 
dracken  von  Ifingsgestreiften  halmAhnlicheu  Pflanzenstengeln  der  Taf.  27 
Fig.  7  abgebildete  Pflanzen-Abdruck.  Durch  wellenförmig  gebogene  ver- 
tiefte L&ngs-Linien  werden  auf  der  Oberfl&che  flach  gewOlbte  Iftnglidie 
Felder  von  elliptischer  Form  begrenz^  welche  an  den  schmalen  Enden 
mit  dem  nächstfolgenden  Felde  verbunden  sind.  Die  Oberfläche  der  Fei- 
det  ist  längsgestreift  und  in  der  Mitte  an  einer  Längsleiste  erhoben.  Auf 


>)  Namentlich  auf  der  nordwestlichen  Seile  de»  Dorfes»  GiDdüchüt^  üiid  ich  auf  den  Feldern 
Uene»el(en  handgrosse  plattenförniige  Stücke  von  grauem,  einzelne  dunkele  Glaukonit- KSrnerciB- 
Bchliesiendeo,  kalki;^pii  Hornstein  (Cdrrt)  oder  kieseSlgcni  Kalk  unibiTliegen.  Kleine  Höhlungen 
des  Gesteins  aind  mit  kleintranbigem  Hjalith  ausgekleidet.  Auch  feine  Schnüre  von  hellfarbigem 
dialccdoB  konmieB  vor.  Unter  der  Lop«  id^  eich  du  Getteio  mit  fdoen  hearioraugen  HoUrigmen 
crfSOt,  welche  rra  Boegefiüleaen  Spmgiiea-N«deln  herrflbrcn. 
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den  ersten  Blick  erinnert  das  Ansehen  des-Abdrueks  lebhaft- an  dasjenige 
von  Lepidodendren  des  Koblen^Gebiiges,  aber  abgesehen  davon,  dass 
eine  Art  dieses  in  der  Kreideaeit  lAngst  erloschenen  Geschlechts  hier  nicht 
so  erwarten  ist»  so  ist  auch  die  Form  der  an  den  £nden  nicht  geschlosse- 
nen Felder  und  der  Hangel  von  Gel&ssnarben  in  der  Mitte  der  Felder  von 
L^dodendron  bestimmt  unt^schmdend.  Es  bleibt  nur  übrig  an  Nadel- 
hOlser  und  namttidich  Arten  der  Gattung  J'inua  za  denlcen,  bei  welchen 
die  Narben  der  Glätter  auf  den  jOngeren  Zweigen  oft  Ähnliche  Figuren, 
freilich  von  viel  geringerer  Grösse  bilden.  Der  vorliegende  Abdruck 
wUrde  als  der  Abdruck  der  unteren  oder  inneren  Fläche  eines  Rindon- 
stücks  des  betretenden  Baumes  anzusehen  sein.  Ein  erhöhter  Kand^ 
welcher  den  Abdruck  umgiebt,  würde  dann  der  Dicke  des  ßindenstückes 
entsprechen. 

Ein  zweiter,  Taf,  28  Fig.  3  abgebildeter,  auf  der  Oberfläche  eines 
kleineren  platteuförmigen  ßandstoinstücks  von  demselben  Fundorte  liegen- 
der Abdruek  wird.  obgleic)i  in  laeiu-eren  Beziehungen  ahweiehend,  doch 
wegen  der  allgemeinen  AehuliL'hkeit  vorläutig  zu  derselben  Art  ircrefluiet. 
Die  Felder  sind  hier  kleirier  und  noeh  weniger  an  den  Enden  geseiili^t-vsen, 
als  bei  dem  anderen  Abdrucke  und  lu'iben  in  der  Mitte  eine  Vertiefung,  die 
dort  fehlt.  Vielleicht  ist  es  ein  Abdruck  der  Aussenfläche  eines  Rinden 
btücks  und  die  Vertiefungen  in  der  Ilditte  der  Felder  entsprechen  den  vor- 
ragenden Höckern  auf  der  Kinde  junger  FichtemsUtuune,  aut  welchen  die 
Nadeln  sich  befestigen.  Beide  Exemplare  rühren  aus  den  Kiesgruben  bei 
GroschowltB  her. 

2)  Arundimtes  Oppdenm  n*  sp.;  Taf.  27,  Fig.  6. 

Ein  4';,  Zoll  langer  und  1  ZoU  breiter  fein  und  gedrängt  längsgereifter 
flAchgewölbter  Stengel-Abdruck,  von  welchem  die  Abbildung  Fig.  6  nur 
ein  Stuck  darstellt,  liegt  in  weissem  Sandstein  der  gleichen  Beschaffenheit, 
wie  der  die  Abdracke  von  ^mUa  Iqndodendmdea  einschliessende,  aus  den 
Kies-Gruben  bei  Groschowitz  vor.  Aehnliche  in  terti&ren  Schichten 
vorkommende  gestreifte  Stengd-Abdrttcke  werden  gewöhnlich  zu  der  Gat- 
timg  AruttähdleB  gestellt  Die  sehr  feine  und  gedrängte  Längsstreifung  ist 
ein  Merkmal,  welches  die  spedflsche  Benennung  vorlänfig  rechtferti- 
gen mag. 

3)  Oi^i^ssp.;  Taf.  28,  Fig.  4. 

£än  filsslanger  und  zollbreiter  Hohldruck  eines  Iftngsgereiften  Stengels 

in  weissem  Sandstein  aus  den  Kies-Gruben  von  Groschowitz  liegt  vor. 

Derselbe  zeigt  deutliche  Quergliederung  und  zwar  so,  dasa  die  Interno- 

dien  ziemlich  die  gleiche  L&nge  von  etwa  zwei  ZoU  haben.   Dass  der 
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Abdrack  von  einem  halmAbnlichen,  leicht  uisaminendrQckbareii  und  nicht 
etwa  festem  holzartigen  Körper  herrohr^  beweist  der  Umstand,  dass  der 
Stengel  xücht  nur  der  Länge  nach  in  der  Mitte  eingedrückt,  sondern  auch 

der  Quere  nach  an  einer  Stelle  geknickt  ist.  Die  Abbildung  Fig.  4  ist  die 
Ansicht  eines  von  einem  Theile  des  Stengel-Abdrucks  genommenen  Otttta-> 
pereha-AbgDSsed.  Ausser  diesem  grösseren  Stücke  liegen  noch  verschie* 
dene  andere  Abdrucke  und  Steinkeme  von  kleineren  längsgestreiften 

Pllanzenstcngeln  vor. 

4)  Fossiles  Holz,  in  dunkelbraunen  Hornstein  verwandelt  und  walir- 
scheinlicli  einer  Cbm/e?'en-Gattung  angehörig,  ist  in  faustgrossen  und  grösse- 
ren Blöcken  in  den  Kies-Gruben  liautig  und  wird  heim  Sieben  des  Kieses 
liautig  auBgesondert,  Obgleich  das  Vorkommen  auf  der  ursprünglichen 
Lagerstätte  nicht  sicher  beobachtet  wurde,  so  ist  es  nach  dem  Erhaltungs- 
zustande der  Stücke  doch  dui-ehans  wahrscheinlich,  dass  sie  aus  den  san- 
digen cenomanen  Schichten  in  <ier  ^ähe  herrühren. 

b.  TUsrt. 

5)  Siphoma  2>!/n/onma  Goldf.;  Tat  28,  Fig.  1, 

Das  abgebildete  in  dunkden  Hornstein  verwandelte  Exemplar  aus  den 
Kiesgruben  bei  Groschowitz  zeigt  deutlich  die  Gattungs-Herkmale  von 
S^honia  und  passt  gut  zu  Siphonia  pyriforms,  welche  ui  den  cenomanen 
Kreide-Schichten  Englands  verbreitet  ist  und  namentlich  bei  Warm  inster 
und  Blackdown  vorkommt  Ausser  dem  abgebildeten  liegen  melvere 
andere  kleinere  und  weniger  gut  erhaltene  Exemplare  vor. 

6)  Siphonia  sp.;  Taf.  28,  Fig.  2. 

£ine  fit  walzenrunde,  oben  stumpf  endigende  Art  mit  dem  für  die 
Gattung  bezeichnenden  auf  dem  Scheitel  mündenden  grossen  centralen 
Kanäle,  hieben  dem  abgebildeten  liegt  ein  viel  grösseres,  am  oberen 
Ende  2'[j  Zoll  dickes  Exemplar  aus  den  Kiesgruben  bei  Qroschowits 
vor.    Dasselbe  ist  in  hellfarbigen  Hornstein  verwandelt. 

Ausser  den  vorstehend  genannten  Arten  lieti^en  von  derselben  T.ocalitiit 
noch  mehrere  andere  wegen  unvollkommener  Erhaltung  nicht  niilier 
bestimmbare  Spongien  vor  ujul  Stücke  eines  gelblich  grauen  porösen 
kiesehgen  Kalksteins,  welche  auf  den  Fehlern  liei  ( i  roseliowitz  nrnh^r 
liegen,  sind  ganz  erfüllt  mit  feinen  Kieselnadeln  {Spicnlae)  von  Spongien. 

7)  Isastrea  sp.^  Tal".  27,  Fig.  5. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  ist  ein  mehr  als  laustgrosses,  in 
braunen  Hornstein  venvandeltes  StUck,  welches  ich  selbst  in  den  Kies- 
gruben bei  Groschowitz  fand.   Die  Mündungen  der  Zellen  sind  nur  in 
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der  Form  \  uii  Stciiikerneii  erhalten.  Die  Al)l)ildnng  Fig.  5  ist  jiach  einem 
Gnttapercha-Abgtjsse  vou  einem  Süicke  der  als  Stt  inlcern  erhaltenen  Ober- 
tläche  des  Korallenstocks  gefertigt  worden.  Dieser  Abguss  lässt  <ieutlieh 
die  generischen  Merkmale  von  hastrea  erkennen.  Für  eine  scharfe  Ver- 
gleichang  mit  den  übrigen  Arten  der  Gattiii^  g^ügt  jedoch  die  Erhaltung 
nicht.  Die  grosse  Ungleichheit  der  Grösse  der  Zellen  ist  bemeikenswerth. 

8)  OOopyguB  easriaatus  Agass.  (NucUc^äes  eofmatua  Ooldf.);  Taf.  27, 

Rg.  8,  4. 

Nor  ein  einziges,  in  demselben  Gesfeinsstflcke  mit  dem  weiterhin  auf- 
zuführenden Exemplare  von  TwniUka  eostatta  eingeschlossenes  Exemplar 
liegt  vor.  Dasselbe  ist  grösser  und  weniger  gewölbt  als  die  Exemplare 
aas  dem  GrOnsande  von  Essen  und  passt  in  sofern  noch  mehr  bu  dem 
Catop^fguacohmtbanus  d*Archiac,  der  jedoch  nachDesor  (Synops.  Echin. 
foBS.  p.  283)  wahrscheinlich  nur  eine  grössere  Varietät  des  C.  carmalM  ist 

9)  Rhynclwnella  sp. 

Nur  ein  einziges  nicht  näher  bestimmbares  Exonplar  liegt  vor.  Das- 
selbe fand  sich  in  demselben  Stücke  von  gelblich  grauein,  nüt  Kieselnadeln 
von  Spongien  erfidlten  porösem  Sandstein,  welches  auch  Catapygm  Carmen 

tU8  und  Turrilües  costatm  enthielt. 

10)  Inorerannts  f^iatiis  Mant.  ? 

?sur  ein  ettr/.ifires  unvollständiges  Exemplar,  welches  eine  sichere  speci- 
(ische  Bestimmung  nicht  ziilässt,  liegt  vor.  Dasselbe  land  sich  in  demsel- 
ben Gesteinsslilcke  mit  Turrilites  costcUu8  und  Calopt/yua  cawuUua  in  dem 
Dorfe  Grobchowita. 

11)  Turrilvles  costatu.9  Lara.;  Taf.  27,  Fig.  2. 

Nur  das  einzige  unvollständige,  aber  völlig  sicher  bestimmbare  Exem- 
plar, welches  die  Abbildung  darstellt,  liegt  vor.  Dasselbe  ist  in  porösen 
gelblich  weissen  Sandstein  eingeschlossen,  von  welchem  lose  Blöcke  in 
dem  Dorfe  Groschowitz  umherliegen.  Derselbe  Block,  welcher  dieses 
Exemplar  einschloss,  enthielt  ausserdem  Catoity^us  emwahifi,  IiioceramuR 
8iriaiu8f  Fragmente  einer  Scifphm  mit  sehr  zierlichem  Maschengewebe  und 
zahlreiche  Kieselnadeln  von  Spongien. 

12)  Ammmiiet  BhoUmagm»»  Defr.;  Taf.  27,  Fig.  1. 

Nor  das  einzige  abgebildete  Exemplar  Uegt  vor.  Es  ist  in  grobkörni- 
gen Sandstein  versteinert  und  rührt  aus  den  Kiesgruben  bei  Groscho- 
witz her.  Es  stimmt  in  allen  Merlimal^  vollständig  mit  gleich  grossen 
Exemplaren  ans  dem  cenomanen  Kreide-Mergel  von  Rouen  überein. 
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6,  AUerabcsttmniung  und  Vergleichung  mit  anderen  cenomnncn  Kreide- 

Bildaiig««  Ober*ebl«si«ns. 

Von  den  aufgeführten  Arten  von  Vereteineruugeu  genügen  Ainmonües 
Rhotmnagmm,  TuimMiea  coetaku  und  CcUojpygus  earmalm  vollständig,  um 
die  Mkodige  Schiclilenfolge  bei  Groschowitz  und  Grudsehflts  als  der 
cenomanen  Abtheilung  der  Ereide-Pormation  zugdiOrend  zu  erweisen, 
denn  alle  drei  sind  weit  Terbreitete  Leit-Fossilien  der  cenomanen  Kreide, 
welche  in  keiner  anderen  Abtheilung  der  Formation  vorkommen.  Sie 
genfigen  nm  so  mehr,  als  auch  die  Lagerung  der  sandigen  Scbichtenfolgo 
unmittelbar  unter  dem  unzweifelhaft  zur  turonen  Abtheilung  der  Kreide- 
Formation  gehörenden  Kalk-Metgel  von  Oppeln  auf  diese  Altersstellnng 
hinweist.  Eine  Vergleichung  mit  den  nldit  sehr  entfernten  ebenfalls  ceno- 
manen Schichten  zwischen  Leobschütz  und  Neustadt  liegt  nahe.  Die 
saudige  Beschatfenheit  ist  beiden  gemeinsam,  aber  das  palaeontologische 
Verhalten  ist  durchaus  verschieden.  Bei  der  Beschreibung  der  letzteren 
Ablagerungen  wird  das  g^;enseitige  Altersverhältniss  erörtert  werden. 

bb.  Toroner  Kreide-Mergel  vuu  Oppeln'). 

1.  ()  e  s  c  Ii  i  c  h  1 1  i  c  Ii  e  fl. 

Da  die  Stadt  Oppeln  auf  diesen  niergL'H!j;eii  Schichten  selbst  gelegen 
ist  und  diese  letzteren  bis  an  die  Überfläclie  rciciien,  so  konnten  sie  nicht 
wohl  der  Beobachtung  entgehen.  Schon  0.  v.  Oeynhausen^)  erwähnt 
dieselben  und  verzeichnet  auf  der  seiner  Schrift  beigegebenen  geognosti- 
schen  Uebersichtskarte  zwei  Partien  desselben,  nämlich  eine  grössere  bei 
Oppeln  selbst  und  eine  andere  nördlich  davon  bei  Döbern  gelegene 
kleinere.  der  Altersbestimmui^  dm  Meigels  irrt  freilich  0.  v.  Oeyn'- 
hausen,  indem  er  ihn  zum  erzführenden  Kalkstein,  d.  i.  zum  Muschelkalk, 
rechnet,  aber  er  hebt  doch  sdion  die  thonige  Beschaffenheit  als  unterscheid 
dend  von  dem  gewöhnlichen  Muschelkalk,  wie  demjenigen  bei  Krappitz, 
hervor.  Auch  auf  der  im  Jahre  1836  erschienenen  geognostischen  Karte 
von  Deutschland  in  42  Blättern  (von  Leop.  v.  Buch)  ist  der  KaIk>Mergel 
bei  Oppeln  noch  mit  der  Farbe  des  erzführenden  Kalksteins  von  Ober- 
schlesien bezeichnet.  Mein  Bruder  A.  Roemer')  bestimmte  1840  die 
Stellung  des  Mergels  schon  richtig  als  zum  Plan  er  gehörig  und  dem 
„Chalk  marl'^  der  Engländer  gleichstehend.   Die  Verbreitung  der  Bildung 


>)  Auf  dar  K»rt«  mit  Kr  *.  Uezciduiet. 

*)  VfVMNli  «bwr  gaogito«ti«d«i  BcadmlbnDf  von  Obenebleiien  p.  SIOl 
•}  V«|^  Nene*  Jcbrimeb  Ar  Minenlogi«  S,  198. 
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wurde  durch  R.  v«  Carnall  auf  seiner  1844  erschienenen  geogaostisehen 
Karte  von  Obersdüesien  zuerst  im  Wesentlichen  richtig  angegeben  *).  Durch 
die  für  die  neue  Karte  von  Oberschlesien  von  A.  Halfar  ausgeführten  Auf- 
nahmen ist  die  Verbreitung  des  Mergels  gegen  Sod«Westen  bis  in  die  Nähe 
von  Proskau  durch  Auffindung  mehrerer  kleiner  aus  der  diluvialen  und 
tertiHren  Bededrang  hervortretender  Partien  nachgewies^  worden. 

S.  Petrograpbiscbe»  und  ttrttogrtpbiteb««  Verbftttea. 

Die  ganze  Bildung  stellt  eine  70  bis  100  Fuss  mächtige  Schichtenfolge  . 
von  weissen  oder  hellgrauen  Kalk-Mergeln  dar,  welche  nach  unten  kieselig 
ond  hornsteinartig,  nach  oben  thonig  und  lose  werden').  Die  Haupt- 
masse des  Mergele  hat  die  eigenthümliche  Beschairenheit,  wie  sie  fur  den 
Planer  Sachsens,  Böhmens  tnid  des  nordwestlichen  Deutschlands  bezeich- 
nend ist,  derzufolge  das  Gestein  in  dicke,  durch  ebene  Schichtflächen 
begrenzte  Bänke  ahgctheilt  ist,  innerhalb  der  Bänke  aber  jede  weitere 
ebentlächige  Parallel- Absonderung  fehlt,  dagegen  aber  eine  krunimflächige 
Zerklüftung  vorhanden  ist,  durch  welclie  der  Mergel  in  lauter  linsenförmige 
oder  flach  ellipsoidische  Stücke  getlieiU  wird.  Ein  dinnier  gelbbrauner 
Ueberzug  von  Eisenoxjdhydrat  bedeckt  meistens  die  Kluftflächen  und 
die  Oberfläche  der  Versteinerungen.  Die  Festigkeit  des  Mergels  ist 
sehr  verschieden.  Je  gröHser  der  Thongehalt,  desto  lockerer  ht  das 
Gestein  und  desto  rascher  zerfällt  es  an  der  Luft.  Besonders  thortreich 
ist  der  Mergel  in  den  auf  der  linken  Oder-Seite  gelegenen  Partien,  wie 


Auf  der  !m  Jahre  1*^57  <  r'^r!:;i«nr>n<>n  7  Wfiten  Aullaf^c  der  Karte  Ist  die  Verbreitung  des  Mergels 
noch  richtiger  verzeichnet,  Dideut  die  aut  der  Karte  der  ersten  Aaflage  xusamiueugezogenen  Partioii 
det  Mergelt  hier  getrennt  «ngegtlien  »ind  IrrdtOBilieh  «od  aaf  beiden  Anflafeo  der  Karte  die  bei 
I>  etil  Mo  "•.tlicli  von  0[)[if!n  in  fclt-iiipn  Partim  dem  Kriipcr  -  Mergel  untergeordiieteil  dfionen 
Schichten  von  mergeligen  Kalkstein  (Woischniker  Kalk)  als  Kreide-Mergel  verzeichnet. 

*)  Eine  im  Jehre  1856  im  Breelaoer  Univereltite«  Laboratorium  unter  Ldtung  dee  Oeh.-Ibtfa 
Professor  Dr.  Lüwig  atisgefiihrte  Analyee  des  gewöhnlichen  Kalk-Mergels,  wie  er  hk  dem  etSdti- 
ecben  Steinbruche  bei  Oppeln  gebrochen  wird,  gab  naohateheades  Ergebnite: 

Kohlensaurer  Kalk  84.17 
Thonerde  .  .  .  1,12 
Kieselsaure  .  .  .  7,71 
Wasser  ....  3.40 
100.00 

Der  Mergel  \  on  Oppeln  hat  in  neuerer  i^cit  eine  ausgedehnte  Vt-rwendimg  für  die  Fabrikation 
von  C&ioeut  gefunden.  Zwei  dicht  bei  der  Stadt  gelegene  Fabriken  (von  Crundmann  und  von 
Pringiheim)  verarbeiten  deneelbra  fUr  dienen  Zweelc  Idi  batte  aehon  vor  der  Grflndung  dieser 
Fabriken  einen  Industriellen  in  Oppeln  auf  die  Verwendbarkeit  des  Mergels  fOr  die  Darstellung  von 
Cänient  anfmerksam  gemarlit.  Zum  Kalkbrennen  ist  der  Mergel  bei  Oppeln  seit  langer  Zeit 
benutzt.  Endlich  tindet  der  Mergel  auch  min  Zuacblag  auf  Eisenbfliten  Verwendung.  So  namentlich 
auf  der  Krenzburger  UQtte  md  anf  der  Vonrlrta-Hfltte  bd  Iferma  darf  unweit  Waldonburg. 
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namoDtlieli  bei  Scsepanowit«  westlich  von  Oppeln,  wo  er  namentlich 
durch  eine  dicht  an  der  Landstrasse  gelegene  Meiigel-Grube  aufgeschlossen 
ist.  In  keiner  Lage  der  gansen  Schichtenreihe  ist  der  Thongehalt  so  gering, 
dass  der  Mergel  su  einem  luflbeständigen  Kalkstein  wttrde,  sondern  alle 
Lagen  des  Mergels  zerfallen  beim  Liegen  an  der  Luft. 

Die  Lagerung  des  Mergele  ist  ganz  flach.  Melir  aus  allgemeinen  Grün- 
den als  aus  directer  Beobachtung  an  einem  einzelnen  Funkte  ist  auf  eine 
ganz  flache  ^Neigung  der  Schichten  mit  einem  Einfallen  gegen  \N'esten  zu 
schliessen.  Der  Neigungswinkel  wird  aber  kaum  mehr  als  1"  bis  2**  betra- 
gen. Umstand,  dass  am  Ost-  und  Südo  t  R  uido  der  Haupt-Partie  des 
Mergels  bei  Oppeln  die  sandigen  Cenoraan-bchiclitcn  sich  verbreiten  ujul 
andererseits  auf  <iem  linken  Oder-Ufer  bei  Sczepanoui t/,  Ibüureicbe 
graue  Mergel  anstehen,  welche  augenscheinlich  jünger  sind,  als  Uie  leste- 
ren  weissen  Kalk-Mergel  bei  Oppeln  selbst,  führt  aui  die  Annahme  eines 
flachen  Einfallens  gegen  Westen.  In  den  einzelnen  Steinbrüchen  scheinen 
die  Schichten  des  Mergels  ganz  wagerecht  zu  liegen  oder  zuweilen  zeigen 
sie  sich  etwas  wellenförmig  gebogen. 

Die  Begrenzung  der  ganzen  mergeligen  Schiehlenfolge  betreffend,  so 
wird  diese  nach  unten  durch  die  sandigen  Cenonian-Schichten,  denen  sie, 
wie  sidi  bei  GrudschQts  nnd  Groschowits  beobachten  Iftsst,  gleich- 
förmig aufirnht  nnd  mit  welcher  sie  durch  önen  allmählichen  Uebergang 
der  Gestemsbeschaffenheit  verbunden  ist,  gebildet.  Nach  oben  fehlt 
dagegen  die  Begrenzung  durch  eine  glelchfl^rmige  auAruhende  jOngei'C 
Schicfatenfolge,  denn  wenn  auch  die  weiterhin  zu  besehreibenden  sandigen 
senonen  Schichten  bei  Dam  brau  und  Sokotlnik  entschieden  janger 
sind,  als  die  jüngsten  Schichten  des  Mergels,  so  ist  doch  nirgends  eine 
unmittelbare  Auflagerung  derselben  auf  die  Mergel  zu  beobachten. 

3.  Verbreitung. 

Der  Kreide-Mergel  bildet  melurere  Partien  auf  dem  rechten  nnd  linken 
Oder-Ufer.  Die  grösste  Partie  ist  diejenige  von  Oppeln  selbst,  welche  in 
einer  Längenerstreckuug,  vun  l'  .j Meilen  y-ubammenhangend  von  Groseho- 
witz  bis  znm  Malapanc- Flusse  bei  C/.arnowanz  reiciit.  Oegen  Osten 
und  Südosten  wird  diese  Haupt-Partie  durch  die  an  vielen  Punkten  nach- 
gewiesenen sandigen  Cenuuuin-Öchicliten  begrenzt.  Gegen  Westen  l»il<lcl 
das  AUuvinni  des  Oder-Thaies,  im  Norden  dasjenige  des  Malapane-Thale» 
die  Grenze.  In  Oppeln  seihst  und  dicht  unterhalb  der  Stadt  steht  der 
Mergel  unnuitelbar  am  Flussufer  zu  Tage.  Kra[)pitz,  wo  Mubchelkalk 
und  bunter  Sandstein  anstehen  und  diese  Stelle  bei  Oppeln,  wo  Kreide- 
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jlfergel  ku  Tage  geht,  siad  beiläu6g  bemerkt,  die  emsigen  Punkte,  an 
welchen  die  Oder  in  ihrem  ganzen  langen  Laufe  von  Oderberg  bis 
Stettin,  feste  Gesteine-Sdueblen  durchbricht.  Ausser  diesen  nafttrlichen 
Aofdchlassen  am  Oder-Ufer  ist  der  Kreide-Mergel  durch  zahlreiche  konst- 

liche  Aufschlüsse  und  namentlich  durch  Steinbrüche  und  Eisenbabnein- 
schnitte  entblösst.  AU  Untergrund  der  Felder  bei  Oppeln  bedingt  der 
Mergel  die  im  auiTalleiuien  Gegensätze  zu  der  Sterilität  der  weiten  ringsum 
verbreiteten  Sandfläehen  stehende  Fruchtbarkeit  derselben'). 

Ein  '|j  Meile  breiter  Zwischenraum,  in  welchem  diluvialer  Kies  und 
Sand  in  grösserer  Mächtigkeit  herrschen,  trennt  das  nördliche  Ende  dieser 
Haupt-Partie  des  Mergels  bei  Oppeln  von  einer  kleineren  Partie  bei 
Döbern.  Nördlich  von  Klein-Dohern  und  östhch  von  Gross-Dö bern 
wird  in  zahlreichen  kleinen  Sehächten  (sogenannten  Duckeln)  weisser 
Kalk-Mergel  von  den  Bauern  gegraben.  Der  Mergel  ist  weisser  und  mehr 
kreideahnlich  zerreiblich,  als  bei  Oppeln.  Auch  sind  Veröteinernngcu 
viel  sparsamer  und  einzelne  Arten,  wie  gewisse  Zähne  von  PtychoduSf 
haben  sieli  bisher  nur  iiier  allein  gefunden. 

Endlich  iöl  nun  der  Kreide-Mergel  auch  noch  an  einem  über  zwei  Mei- 
len nordwestlich  von  Döbern  entfernten  Punkte,  nämlich  südlich  von 
Carlsmarkt,  wie  schon  R.  v.  Oarnall  auf  seiner  Karte  verzeichnet  hat, 
bekannt.  Bei  der  aus  wenigen  Häusern  bestehenden  Colonie  Kalkberg 
auf  der  rechten  Seite  des  Stob.er'FlusBes  wurde  der  Meigel  hier  früher  ge- 
graben  und  zum  Kalkbrennen  benutzt.  Bei  einem  Besuche  im  Jahre  1866 
fanden  wir  die  Brüche  nicht  mehr  im  Betriebe,  aber  noch  einzelne  Stücke 
des  weissen  Kalk- Hergels  umher  li<^n.  Zugleich  beobachteten  wir  im 
Betle  des  Stober-Flusses  den  ganz  thonigen  Mergel  anstehend.  Auf  der 
Hohe  des  neben  den  H&usem  von  Carlsmark  ^aufsteigenden  bewaldeten 
Hügels  ffloiden  wir  einen  ebenfalls  ganz  thonigen  Mergel  in  kleinen  Gräben 
unter  Diluvial-Kies  im  Walde  aufgeschlossen.  Das  Vorkommen  des  Mer- 
gels bei  Carls  markt  ist  deshalb  l)emerken8werth,  weil  es  mit  Wabrscbein« 
lichkeit  auf  das  Vorhandensein  des  Meigels  in  der  Tiefe  in  dem  ganzen 
Zwischenräume  zwischen  Carlsmarkt  und  DT) bern  schliessen  lässt. 

Auf  der  linken  oder  westlichen  Seite  der  Oder  ist  der  Mergel  in  einem 
das  linke  Thalgehänge  der  Oder  bildenden  zwei  Meilen  langen  schmalen 
Streifen,  der  von  Gross-Schimnitz  bei  Ilalbendorf  nordwestlich  von 


1)  Der  polnMche  Nuae  Opole  (pole  poln.  Feld)  für  Oppeln  <lratel  «afdla  wegen  derG&te 
dca  Bodens  schon  früh  erfolgte  Urbarmachuii);  des  Bodens  bei  Oppeln,  denilfolgv  die  UmgetniBg 
ais  Licbluog  in  dem  ringt  verbretteieu  Walde  ertcbieu. 
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Oppeln  reicht,  verbreitet.  Zwischen  Qross-Sehimnitz*)  und  Chrzo- 
witz  sieht  man  den  Mergel  an  dem  steilen  Thalgehftnge  an  vielen  Punkten 
anstehen.  Er  ist  thonig  und  erdig  zerreibKch  und  niemals  so  fest,  wie  in 
den  StembrQcben  bei  Oppeln.  Auch  auf  dem  flachwelligen  Plateaa 
Ewischen  Oppeln  und  Pros  kau  tritt  der  Mergel  an  mehreren  Punkten 
unter  der  Bedeckung  von  diluvialen  aud  tertiären  Ablagerungen  hervor. 
In  der  nächsten  Umgebung  von  Proskaii  wird  der  Untergrund  der  Acker- 
felder durch  den  Mergel  gebildet.  Der  Basalt,  der  in  einer  ganz  kleinen 
Partie  nordösflirli  von  Proskau  hervortritt,  hat  ihn  durchbrochen  und 
zum  Theii  in  i'iL't'ntliüuilicher  Weise  verändert  und  hart  gebrannt.  Zwischen 
diesen  l'artien  des  Kreide-Mergels  auf  der  linken  Oder-Seite  und  demjeni- 
gen auf  der  rechten  ist  übrigens  natlirlieh  ein  Znsammenhang  unter  dem 
Alluvium  der  Thalsoble  der  Oder  mit  Sicherheit  anzunehmen. 

>)  Iii  citieiu  bei  Gruss-Scliituiiitz  vor  einer  Reihe  von  Jalircii  gc»tos«enca  Bi  lu loche  wurde 
«lat  tut  MDdigen  S«hiehteD  bMtehende  Liegende  de«  K«lk-Herg«l«  bekannt.  Durch  K.  v.  C  am  all 
(Bergmännisches  Taschenbuch,  dritter  Jahrj^anp  pap.  451  ist  im»  das  in  incliiTacficr  Beziehung 

wictiiige  Üohr-Kegister  dieses  Bohrloche»  erhalten  worden.  Dm  Bohrloch  lag  zwiscbca  dem  Dorfe 
Grota-Sehimnitx  ond  der  Klhrebei  Ronty  diebl Aber deai  etenen  Ttnlnuide. 

Das  H<i]ir-R(|;ister  ergab  folgende  Anfeinaadcrfplge  von  SefaüelrtMi: 

1}  Damnierde  und  Sand  1  LaebUr  70  Zoll. 

2)  Grener  Mergel  und  Letten  ntt  MergeMtalk-RolletBekfii  1     •     —  • 

8)  Liehluebgrauer  und  weisser  mergeliger  Kalkstein,  deutlich  und  fast 
genau  söhlig  in  2  bis  4  Zoll  starken  Bäukcn  geschicbtef,  in  den  unteren 


mehr  thonigen  Lagen  mit  »ehr  feinen  grauen  Punkten  (Chlorit)   .   .   .   G  ■  —  * 

4)  Gelblich  graiiei- 1111(1  is.ibrrigelbermergeligrrHloniniteioielaen8«ni)tageo    1  •  fiO  • 

5)  (ielber  sandiger  Tlion  mit  gröberen  Kieseln  2  •  2» 

6)  Lichtaschgraucr  fester  J  hon  —  •  75  • 

7)  lenbdlgelber  MUidiger  Tbon  —  •  40' 

8)  Dnnkelockergplher  grobkörniger  reiner  Quarx'^and  —  m  55' 

9)  Thooige  und  saudige  Schichten  aus  einem  Wechsel  von  gelben  und  grauen 

Tbonen  und  festem  gnmeiPthonigen  Snodetcin  beetebend  .....  2  •  78  • 

101  Fester  gelblichweisser  bald  cl  »rauf  rai;ch.u.Wi»lidlgTMierdiehtcrK*lk»tebl   4  •  —  . 

Ii)  Licht  bliulicligraucr  dichter  Kalkslcia  •  75  • 

18)  GelbKeb  und  gräulieh  weisser  dichter  Rnlkstcio  8  '  28« 

13)  Lidit  asch-  und  bläulich-grauer  Kalkstein,  ganz  dem  blauen  Soblcskalk- 

stein  der  Friedriclugnibe  bei  Tarnowltx  ftbnlich  .....  .  .  ♦  —  •   75  j_ 


32  Lachter  27  Zoll. 

In  diesem  Bohr-Register  sind  oBRenbar,  wie  auch  schon  K.  v.  Carnall  gcthan,  die  sub  No.  2 
und  3  aufgeführten  Sclirrhten  als  turoner  I'lüner-Mrrgel  und  die  Kalkf^ti  in-S(  !iiclit''n  No.  10  bis  13 
als  Muschelkalk  zu  deuten.  Zweifelhaft  in  Betreff  ihrer  Stellung  können  nur  die  sub  No.  4  bis  9  auf- 
gefiibrten  thonigen  and  anodigen  Sehiehten  sein.  Jedoeb  köimen  sie  wohl  nur  air  eenomaaen  Kreide 
oder  7UII1  Kouiu-r  oder  zu  beiden  gehören.  Ich  halte  das  erste  für  durrhaii«  walirschcinlich  und 
rechn«  die  sub  4  bis  9  aufgeführten  Scbicbtea  zur  cenornsncn  Kreide.  Die  Angabe  von  „gröberen 
Kieseln"  in  der  SehiebtN».  5  passt  nar  anf  die  eenomnnen  Schiebten,  welche  aueb  Iwt  Groaehowitt 
xwn  Theil  in  ein  Quarz-Conglonicrat  übergehen.  Kcuper  ist  hier  nicht  zu  erwarten,  weil  bei  dem 
regelmässigen  ost-westlicbem  Sireichen  der  Trias-Schichten  in  dem  ganzen  Gebiete  zwischen  Gross- 
Str ehlitz  und  Krappitz  der  Keuper  erst  weiter  nSrdlieb  im  Odcr-Thale  durchstreieben  kann. 
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4,  OrgsnUebe  Einscb]Q««e. 
VwgJ.  Tüf.  30-37. 

Der  Kreide -Mergel  von  Oppeln  ist  reich  an  Veibteinerungen  und 
namentlich  sind  gewisse  Schichten  desselben  mit  ihnen  erfüllt.  Da  zahl- 
reiehe  in  regem  Betriebe  betfndliche  Steinbruche  gute  Aofschlflsse  gewäh- 
ren, so  ist  auch  das  Sammeln  derselben  erleichtert.  Die  Erhaltuogsart 
der  Versteinerungen  lAsat  freilich  viel  zu  wtkn^fehen  tlbrig  und  noinentlieb 
sind  die  meisten  mehr  oder  weniger  verdrückt.  Die  Vertretung  der  ein« 
zelnen  Abtheilungen  von  Tbieren  betreffend  so  bilden  Spongien  oder 
Schwämme  naeh  Zahl  der  Arten  und  bidividuen  den  Hanptbestandtheil 
der  Fauna.  Nächstdem  nehmen  auch  BraMpodmf  AcepfuUm  oder 
JxmeUSbrmuJualm,  Crostn^oden,  Cephalopoden  und  von  den  Wirbel<Tbie- 
ren  Fische  an  deren  Zusammensetzung  Theil. 

In  dem  nachstehenden  Verzeiehnisse  sind  alle  aus  dem  Kreide-Mergel 
von  Oppeln  mir  sicher  bekannt  gewordenen  Arten  verzeichnet  worden. 
Natürlich  sind  sie  nicht  alle  gleichmässig  durch  die  ganze  Mächtigkeit  der 
Ablagerung  verbreitet,  aber  die  VerdieUung  der  Arten  in  die  einzelnen 
Schichten  ist  noch  keineswegs  genügend  ermittelt.  Nur  einzelne  Bemer- 
kungen konnten  in  dieser  Beziehung  bei  einzelnen  Arten  gemacht  werden. 

Verzeichnisa  der  organischen  Binschlttsse  des  turonen  Pläners 

von  Oppeln. 

l)  Bhizodendrm  oppoUense  Göppert:  Ueber  das  Vorkommen  von 
Baum-Farn  in  dur  fossilen  Flora,  insbesondere  in  der  Kreide- 
Formation.    Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  p.  3ü7— 3ü9. 

Unter  dieser  Benennung  beschreibt  Göppert  einen  zwei  Fuss  langen, 
am  unteren  Ende  vollständig  erhaltenen  fossilen  Stamm  eines  Baum -Farn 
von  Oppeln.  Der  Stamm  ist  mit  braun  gefärbten  Luftwurzeln  bedeckt, 
zwischen  denen  die  Blatt-Narben  nur  am  oberen  Theile  deutlich  hervortre- 
ten. Während  man  auf  den  ersten  Blick  den  Stamm  eines  Baum-Fam  der 
Jetztwelt  vor  sich  zu  haben  glaubt,  zeigt  sich  im  Inneren  der  Stamm  in 
dunkele  homsteinartige  Kieselmasse  versteinert.  Die  parenchymatösen 
und  prosenchymatOsen  Zellen  der  Luftwurzeln  enthalten  noch  viel  von 
ihrer  organischen  Substanz  und  sind  daher  braun.  Nor  das  Gefässbtmdel 
in  der  Mitte  derselben  ist  ungefärbt  und  Hegt  als  weisser  Faden  darin.  Der 
im  Querschliff  sichtbare  Holz-Cylinder  erweist  sidi  im  Veriiältniss  zum 
Umfange  des  ganzen  als  von  sehr  kleinem  Durchmesser.   Der  Bau  des 
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HolZ'CjUoders  ist  darchaus  verschieden  von  demjenigen  von  Proiopferis 
CoUae,  Dagegen  ist  er  demjenigen  von  Abopkäa  ebenmOf  einigemiassen 
auch  denjenigen  der  lebenden  Akaphäa  pnmiMa  Kl  f.,  Ähnlich.  Als  beson* 
ders  bezeichnend  für  den  anatomischen  Baa  des  Stammes  hebt  OOppert 
die  auifallende  DQnnheit  der  Gefftssbündelplatten  und  die  grosse  Entfer« 
nung  derselben  von  der  Äusseren  festen  Rindenschicht,  wie  sie  bis  jetst  kaum 
an  einem  lebenden  oder  fossilen  Baum -Farn  bekannt  ipt,  hervor.  Den 
krautartigen  Famen  n&bert  ^ich  der  Bau  des  Stammes  durch  den  gänz* 
liehen  Mangel  einer  ausgeprägten  Prosenehym- Scheide  um  die  Gefäes- 
platten  und  die  geringe  Zahl  der  dünnen  fadenförmigen  in  die  Blatt-Narbe 
eintretenden  Getässbündel.  Wegen  „des  übergrossen  Reiehthwms  von 
Luftvrurzeln.  welche  durch  kein  parenchymatöses  Gewebe  verbunden  sind, 
wie  dit's  t)ei  den  ötarani-Farnen  gefunden  wird,"  wählt  Göppert  die 
geneiiöche  Benennung  J{hi:<H!en(Iri>}i.  Die  Abbilduntr  des  anatomischen 
Baues  des  Stammes  wird  in  der  demnäciist  7.u  ver()tientüchendeu  Kreide- 
Flora  von  Schlesien  durch  Göppert  in  Aussicht  gestellt.  Kleinere  ver- 
kieselte  Stücke  solcher  Stämme  sind  auch  durch  mich  selbst  bei  Oppeln 
gesammelt  wofden. 

2)  FrotopterU  StembergH  Corda, 

Dieser  ursprünglich  aus  cenomanem  Sandstein  von  Kaunitz  in  Böh- 
men beschriebene  Farn  kommt  nach  Göppert  (Zeitschr.  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.Xyn.,  1865,  p.647)  auch  m  dem  Kreide-Mergel  bei  Oppeln  vor. 

3)  Gemkaa  cräaeea;  Tai,  30,  Fig.  3,  4. 

SediUa  Bahenhorat»  Geinits  Char.  Sftchs.  Kreide -Geb.  L,  p.  97, 
tab.  24,  Fig.  5. 

Arauearites  Rekhenhachii  Geinitz,  ibid.  p.  98,  tab.  24,  Fig.  4. 
Ciyf^omeria  primaeva  Corda  in:  Reuas  Böhm.  Kreide- Verst.  II, 

p.  89,  tab.  48,  Fig.  1—11. 
Geinitzia  cretacea  Endlicher,  Synops.  Conifer.  p.  281. 

Es  liegen  mehrere  Zweig-Enden  dieser  in  oberen  Kreide-Bildungen 
weit  verbreiteten  Coviferm-  \vi  vor.  Ein  anderes  kleineres  Exemplar 
stimmt  vollständig  mit  Corda's  Abbildung  (ab.  4<^,  Fig.  7  üherein.  Die 
Art  ist  nacii  Geiniiy.  und  Renss  in  dem  luronen  Planer  Sachsens  und 
Böhmens  weit  verbreitet.  Ausserdem  wird  sie  aber  aber  auch  aus  ceno- 
manem Quadersandstein  Sachsens  und  Böhmens  und  aus  den  seuonen 
Schichten  von  Aachen  und  Kieslingswalde  aulgclührt. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig. slcllt  ein  grösseres  Zvveigstück 
dar.  Durch  die  dünne  schwarze  Kohlenrinde,  in  welche  sich  die  Blatt- 
Substanz  verwandelt  hat,  hebt  es  sich  von  dem  weissen  Gestein  deutlich 
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ah.  Fig.  4  ist  die  Abbiiciung  eines  lileineren  Exemplars  mit  deutlich  erkenn- 
barer Blattforra. 

4)  Pinüts  sp.\  Taf.  30,  i  ig.  2. 

Haarförmig  dünne  linearische  Blätter  mit  einem  deutlich  erkenubareii 
Mittel-Nerv.  Die  bündelförmige  Gruppirung  der  Nadeln  spricht  für  die  Zu- 
gehörigkeit 2tt  den  Coniferm, 

Zwei  Gmiplare  liegen  vor. 

5)  Dicofyledonen-Blstti  von  nicht  näher  bestimmbarer  Gattung; 

Taf.  SO,  Fig.  1. 

Nur  daa  abgebUdete  einzige  Exemplar  des  oberen  Theiles  eines  Blattes 
liegt  vor.  Die  Zugehörigkeit  su  den  Dicotyledonen  ist  sweifellos.  Ein 
feiner  Hittelnerv  und  sehr  feine  von  diesem  ausgehende  Verästelungen 
sind  deutlich  erkoinbar. 

Das  Blatt  ist  von  Interesse  weil  in  toronen  Kreide-Büdungen  die  Du»- 
^Monen  sonst  kaum  vertreten  sind.  Die  anderen  bekannten  Dicotyledonen 
der  Kreide-Format; nn  gehören  der  senonen  Kreide  nni  Bdemnit^len  an, 
wie  namentlich  die  ziemlich  zahlreichen  von  Aachen  und  Haldem. 

b.  Tkiere. 

C)  Chenendopora  tenvia;  Taf.  31,  Fig.  1,  la,  Fig.  3,  3  a,  3  b. 

Manon  ienue  A.  Roemer,  Verst.  des  Nordd.  Kreide -Geb.  pag.  3 
Taf.  I.,  Fig.  7. 

Manon  tenue  Reuss,  Böhm.  Kreide-Verst.  pag.  78,  tab.  XX.,  Fig.  2. 
Clie/i£ndo2)ora  tmtm  A.  Koemer,  Spongitarien  des  Nordel.  Kreide- 
Geb,  pag.  43,  Tal.  15.  Fig.  4.  (Palaeontogr.  von  Dunker  und 
H.  V.  Meyer.)  Cassel  18C4. 
Ein  plattenförraiger,   verschieiierulidi  gekrümmter   und  namentlich 
unregelmäshig  lappiger,  unvollkommen  trichterförmiger  oder  ohrförraiger 
Schwamm,  welcher  auf  der  Aussenfläche  mit  punktförmigen,  dicht  gedräng- 
ten, feinen  Oeffnungen  mit  wenig  vorstehendem  Mfindungsrand,  auf  der 
Innenfläche  mit  grösseren  und  entTemter  stehenden  Oeffnungen  mit  ring- 
Idrmig  vorstehendem  Rande  besetzt  ist   Die  Oeflhungen  der  bei  den 
trichterförmigen  Exemplaren  gewöhnlich  nur  sichtbaren  Aussenfläche,  sind 
so  klein,  dass  man  sie  bei  flachtiger  Betrachtung  des  Schwammes  über- 
sieht  und  die  Obeifläche  für  dicht  hält. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  hier  zn  beschreibende  Art  wirklich  Manon 
iemte  meines  Bruders  isl,  denn  derselbe  giebt  als  Fundort  ebenfalls  Oppeln 
an  und  ausserdem  habe  ich  das  der  Beschreibung  zu  Grande  liegende 
Original-Exemplar  in  der  Sammlung  meines  Bruders  veigleichen  können. 
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Das  von  meinem  Bruder  abgebildete  Eaconplar  ist  jedoch  ein  kleineres  und 
die  Art  erreicht  bei  Oppeln  viel  grOesere  Dimensionen.  Es  liegen  meh- 
rere triehterfönnige  Exemplare  von  mehr  als  6  Zoll  im  Durchmesser  und 
einer  Dicke  der  Trichterwand  von  drei  bis  sechs  Unien  vor.  Ein  einziges 
Exemplar  stellt  sogar  eine  einen  Fuss  und  sechs  Zoll  lange  aber  nnr  drei 
Linien  dicke  sanft  gekrttmmte  und  gegen  den  Umfang  hin  wellenförmig 
gefaltete  Platte  dar. 

Reuss  fuhrt  die  Art  auch  aus  dem  Pläner  Böhmens  auf.  Vielleicht 
sind  auch  3/.  miUare  und  3L  Phillipsii  nur  Varielüten  dieser  Art.  Mein 
Bruder  A.  Roemer  führt  die  Art  auch  aus  dem  PlSiier  des  Ilarzrandes 
und  namentlich  aus  dem  ,,Scaiilüleii-Mergel'-  von  lleiningen  auf. 

Vorkommen:  Sehr  hätilig,  meistens  (Veiiich  nur  in  Bruelistücken. 
Die  Substanz  des  Schvvammes  ist  im  looera  häufig  in  schwarzen  oder 
grauen  Hornstein  verwandelt. 

Eiklärung  der  Abbild migcn:  Fig.  1  stellt  ein  triehterfürmigcs 
Exemplar  iu  natürlicher  Gröstc  ü.n.  Der  Trieiiter  ist  der  Länge  nach 
geschlitzt  und  ist  durch  die  Zusammenkrümmung  einer  Platte  gebildet. 
Am  oberen  Rande  des  Exemplares  ist  ein  Stück  abgebrochen,  wodurch 
die  Dicke  der  Platte  erkennbar  wird.  Fig.  la  ist  die  vergrOsserte  Ansicht 
eines  Stockes  der  Ausseofläche.  I  ig.  3  Ansicht  euies  kleineren  obrförmi* 
gen  Exemplars.  Fig.  3  a  ein  Stück  der  Innenflftche  desselben  Exemplars 
vergrOssert   Fig.  3  b  ein  Stock  der  Aussenfläche  vergrössert 

7)  Betispanffia  radiaia;  Taf.  30,  Fig.  5,  Fig.  6,  Taf.  32. 
Vmtriadkn  radiaias  Hantell. 
Scyphia  Oeynhaum  Goldfuss. 
Sct/phia  radiata  Reuss. 

Retispongia  Hoeninghausii  d^Orbignjr,  Prodr.  Pal.  strat.  II.  p.  284. 
Betispon^ radiata  A.  Roemer,  Spongitarien  des  Kordd.  Kreide- 
Geb,  pag.  15,  tab.  VI.,  Fig.  2. 
Ein  dünnwandiger  netzförmig  durchbrochener  Schwamm  von  der 
Gestalt  eines  Triehters,  dessen  ]\Iiindtni!^  sieh  oft  plötzlich  erweitert  und 
zu  einer  tellerlurniif^en  dünnen  Seheibe  aiushreitet. 

Die  gevvölmlicliste  und  schönste  Form,  in  welcher  die  Art  bei  Oppeln 
vorkommt,  ist  diejenige  einer  ^nnz  Hachen  kreisrunden  netzförmig  durch- 
brochenen Scheibe  von  4  hin  G  Zoll  im  Durchmesser,  welche  meistens 
durch  Eisenoxydhydrat  gelb  oder  braun  gefärbt  sich  gegen  da«  eiu- 
schliessende  weisse  Gestein  dcuilich  abhel)t.  Die  Dicke  dieser  scheiben- 
förmigen Ausbreitung  beträgt  gewöhnlich  nur  1'"  und  gegen  den  Umfang 
hin  wird  sie  ganz  dünn  schneidig.    In  der  Mitte  der  Scheibe  ist  die 
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Bruchstelle  eines  etwa  ftngeredieken  bohlen  senkrechten  Stieles,  welcher 

die  SclieilM»  jretragen  hat,  sichtbar.  Immer  sieht  man  nämlich  nur  die 
untere  Fläche  der  Scheibe  oder  deron  Abdruck,  ohne  Zweifel  weil  die 
obere  Fläche  wegen  grösserer  Rauhigkeit  fester  an  dem  Gesteine  hallet. 
Die  gewölbten  Zwischenräume  der  ovalen  rundlichen  oder  abgerundet 
eckigen  Maschen  bestehen  aus  einem  dichten  Fasergewebe,  in  welchem 
man  erst  bei  genauerer  Untersuchung  feiue  puuktfürmige  Oefihungen  wahr« 
nimmt. 

Sehr  abweichend  von  dieser  selieibenrörmifrtii  Ceptalt  ist  eine  andere 
trichterförmige,  wie  Tat".  30  Fig.  '>  «lar^telU.  Ks  ist  ein  niässig  schnell  nach 
oben  an  Umfang  wachsender  net/iüinug  durehbruchener  Trichter,  welcher 
gewöhnlich  etwan.  von  der  Seite  zusammengedruckt  ist.  Die  Maschen 
sind  niclir  verlängert  und  die  Zwischenräiinie  höher  gewölbt,  als  bei  der 
scheibenförmigen  Gestalt.  Die  Dieke  «In  Wandung  des  Trichters  beträgt 
etwa  i'".  Auf  den  ersten  Blick  würde  man  kaum  vermuthen,  dass  die 
scheibenförmige  und  die  trichterförmige  Varietät  derselben  Art  angehören. 
Allein  bei  genauerer  Vergleiehung  erkennt  man,  dass  der  feinere  Bau  des 
Oewebee  bei  beiden  Formen  darchaus  derselbe  ist  und  in  der  Tbat  finden 
sich  auch  Exemplare,  welche  den  Uebergang  in  Betreff  der  äusseren  Ge- 
stalt zwischen  beiden  Formen  vermittehi. 

Ob  wirklich  Hanteirs  VeiOneuUteB  radiaha  mit  nnserer  Art  identisch 
ist,  habe  ich  nicht  sicher  feststellen  können.  Dagegen  ist  SctfpMa  radiata 
Reusa  sicher  die  hier  in  Bede  stehende  Art  Ebenso  d*Orbigny*s 
BeUepongia  Homa^haum  (irrthamlich  geschriebmi  statt  O^tAautül), 

Vorkommen:  Dieser  Schwamm  gehört  zu  den  häufigeren  Arten  der 
Fauna.  Ausserdem  ist  er  auch  sonst  in  turonen  und  senonen  Kreide- 
Bildungen  weit  verbreitet.  Reuss  führt  die  Art  aus  dem  oberen  und  unte- 
ren Pläner  Böhmens,  Geinitz  (Quadersandstein-Geb.  pag.  258)  aus  dem 
Pläner  Sachsens  und  namentlich  von  Strehlen  auf.  Nach  A.  Roem er 
tindet  sich  the  Art  in  dem  nördlich  vom  Harze  liegenden  Gebiete  im 
„Cuvieri  Pläner."  Ausserdem  aber  auch  in  der  .-(^>tiadraten-Kreide"  und 
in  der  „Mucronaten-Kreido."  Ucbrigens  nehtMiit  nirjj:end\vo  die  Art  vcr- 
hälfnissmassig  so  häufig  i\U  bei  Oppelji  /.u  sein  nnd  nirgendwo  nanientlieh 
die  sclieilu  nltirmige  Varietät  in  so  schönen  und  vollständigen  Exemplaren 
vorzukonniien. 

Krklärnnj^  der  Abbildungen:  Taf.  ou,  tig.  5  stellt  ein  trieliter- 
förmijcres  E.venijilar  in  natiirlichcr  Grösse  von  der  Seite  dar.  Der  Trichter 
ist  etwas  xusaiiiuiengedriiekt.  An  dem  oberen  Ende  ist  die  Trichterwand 
zum  Tlieil  weggebrochen,    liier  sind  die  Ausfüllungen  der  Maschen  der 
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Innenfläche  des  Trichters  su  eehra.  Die  VersteineningeniagBe  dieses 
Exemplars  ist  dunkeler  grünlich  schwarzer  dichter  Schwefelkies.  Andere 
vorliegende  trichterförmige  Exemplare  sind  schlanker  und  erweitem  sich 
nach  oben  viel  allmählicher.  Fig,  6  Vergrösserte  Ansicht  eines  Stückes 
der  Oberfläche  desselben  Exemplars.  Taf.  32  Ansicht  eines  scheiben- 
fnrnfrigen  E.vP!n]ilars  in  natürlicher  Grösse  gegen  die  untere  gewöhnlich 
nur  sichtbare  Fläche  <!er  Scheibe  gesehen.  In  der  Mitte  ist  die  Bruchstelle, 
wo  der  röhrenförmige  blici  sich  anfügte,  sichtbar. 
8)  Crihroftponffin  fraffilis;  Taf.  31,  Fig.  2,  2  a,  2  b. 

Sci/jj/iia  jvtty'dis  A.  Roemer,  Verst.  Kordd.  Kreide -Geb.  pag.  8, 

tab.  III.,  Fig.  11  (1841). 
Cnbrospojiffia  fragiUs  A.  Ko einer,  Spongilarien  des  2s ordd.  Kreide- 
Geb,  pag.  12  (1864). 
Dieser  Schwamm  stellt  selir  dannwandige  niedi%e  Triditer  von  drei 
bis  Ainf  Zoll  Darcbmesser  an  der  Handung  dar.   Bei  drei  bis  vier  Zoll 
grossen  Exemplaren  beträgt  die  Dicke  der  Tricliterwandungen  kaum 
Linie.   Meistens  sind  die  Trichter  mehr  oder  weniger  von  der  Seite, 
seltener  von  oben  nach  unten  zusammengedrockt.   Die  gewöhnlich  nur 
sichtbare  Aussenil&che  des  Trichters  ist  mit  feinen,  für  das  blosse  Auge 
noch  gerade  sichtbaren  punktförmigen  Poren  durchbohrt.   Mit  der  Lnpe 
erkennt  man,  dass  diese  Poren  rundlich  oder  oval  sind  und  gans  unr^l- 
mässig  ohne  erkennbare  rellu  nförmige  Anordnung  neben  einander  stehen. 
Der  Durchmesser  der  Poren  ist  grösser,  als  die  Breite  ihrer  Zwischen- 
räume. 

Von  der  ReschafTenbeit  der  Innenfläche  des  Trichters  bekommt  man  in 
der  Regel  nur  an  Rolchen  Stellen  eine  Ansieht,  an  welchen  ein  Stück  der 
Wandung  des  Trichters  fortgebroclien  und  der  Abdruck  der  Innenfläche 
im  r»e8(eine  zurückgeblieben  ist.  Die  Innenfläche  /oiL't  kreisrunde  Poren, 
welche  im  Gegensätze  zu  den  Poren  der  Anssenliaclie  in  regelmässigen 
Längsreihen  angeordnet  sind.  Kin  leineö  l'  asergewebe  bildet  die  Zwischen- 
räume der  Poren. 

Mein  Bruder  hat  die  Art  ursprünglich  als  Sct/phia  fragilui,  später  als 
Crihrospongia  fragilis  beschrieben  und  als  alleinigen  Fundort  tlerselben 
Oppeln  angegeben.  £s  ist  daher  trote  der  unvoUkommeaen  Abbildung 
nicht  zweifelhaft,  dass  die  hier  zu  beschreibende  Art  wirklich  mit  der  Art 
meines  Bruders  identisch  ist. 

Die  von  d*Orbigny  (Prodr.  de  Pal.  strat.  Form.  II.  pag.  294)  auf- 
gestellte Gattung  Onbfospongia  begreift  die  trichterförmigen  Arten  von 
Goldfuss*  Gattung  Sofphia,  deren  Wandungen  von  maschenfßrmigen 
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OefFnungen  durchbrochen  pinH  \\'eiu)  d'Orbigny  (Idl  ltiis«'  Gattung 
Tra(jo.'<  für  synonym  mit  seiner  (iattung  erkliu  r.  so  ist  das  otlenbar  ein 
Sehreibfehler  (statt  Scyphia)^  da  unter  den  von  ihm  aufgezählten  Arten 
keine  von  OoldfuBS  als  Trafos ^  aber  viele  als  Arten  von  Scyphia  be- 
schrieben sind. 

Vorkommen:  Nicht  selten!  Die  Substanz  des  Schwammes  ist  ge- 
wöhnlich, wie  Yiele  der  bei  Oppeln  vorkommenden  Schwämme  von 
Eisenoxydhydrat  darchdrangen  und  dadurch  gelb  oder  brann  gefBrbt 
IMese  Färbung  beseichnet  dentlich  die  Grense  des  Sdiwammes  gegen  dae 
weisse  Gestein. 

ErklftruRg  der  Abbildungen:  Fig.  2  Ansiebt  eines  kleineren,  etwas 
susammengedrückten  Exemplars  von  der  Seite.  Fig.  2  a  ein  Stttck^er 
AussenflAche  vergrOssert.  F^.  2  b  ein  StQck  der  InnenflAche  des  Triehters 
veiigr<»s8ert 

9}  Om^ospongia  fungiformis;  Taf.  SS,  FSg.  8,  4,  5. 
1833  Scyphia  fungiformis  G  oldfuss,  Petrif.  Germ. 
1841  Styphia  fung^orvm  A.  Boemer,  Verst.  Mordd.  Kreide-Geb. 
pag.  7. 

1841  Manm  monostoma  A.  Roemer,  Verst.  Hordd.  Kreide-Geb. 

pag.  2,  tab.  I.,  Fig.  8. 
1847  Ccanero.^iongia  JwigiformiB  d'Orbignj,  Prodr.  Pal.  strat.  II. 

pag.  28d. 

l^^S'i  Cq)haUte.<i  campanui'm/fM  Tonlmin  Smith,  ün  the  Ventricu- 
lidaf  of  theChalk  m:  Aimals  aiid  Magaz.  ot  nat,  hibt.  Vol. I. 
See.  Ser.  1848.  pag.  289,  tab.  XIV.,  Fig.  12,  13. 
1852  Scyphia  jaugiformis  Bronn,  Leth.  geognost.  ed.  3.  Th.  V. 

pag.  70,  tab.  XXIX.,  Fig.  6a,  b,  c. 
1859  Camerospongia  funqlfomm  E.  d  e  Fr o m  en tel ,  Introd.  ä  Tetude . 

des  6ponges  foss.  pag.  41,  tab.  II.,  Fig.  16. 
1864  Camerospongia  fungifomm  A.  Roemer,  Spongitarien  des 
Nordd.  Kreide-Geb.  in:  Palaentograph.  Cassel  1864,  p.  5. 
Dieser  Schwamm  besteht  aus  einer  oberen  halbkugeligen  und  einer  in 
einen  dünnen  Kiel  auslaufenden  kreisellbniiigen  unteren  Hftlfite.  Dje  Ober^ 
fläche  der  oberen  halbkugeligen  HAlfte  besteht  aus  einem  sehr  feinen  und 
dichten  Faser^Gewebe  und  erscheint  dem  blossen  Auge  glatt  und  nicht 
porOs.  Den  Scheitel  nimmt  eine  grosse  kreisförmige  Oeflhnng  ein,  welche 
mit  einon  leistenfOrmig  vorstehenden  glatten  Rande  umgeben  ist  Nach 
unten  ist  die  halbkugelige  obere  Hälfte  diireh  einen  well^ifttrmig  Inn  und 
her  gebogenen  vorstehenden  Saum  begroizt 
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Die  untere  kreiselfOnnige  Hfilile  ist  mit  dicken  Wnlsten  und  nmdlichen 
lUW^kern  bedeckt  Und  besteht  aoe  einem  mit  blossem  Auge  dentUoh  erkenn- 
baren netsfOrmigen  Fasergewebe.  Einige  der  rundliehen  HOdcer  sind  auf 
der  Spitze  mit  einem  kleinen  rundlichen  Loch  oder  Einsenkung  versehen. 

Unter  der  Benennung  Seyphia  fmig^crmU  hat  Goldfnss  diesen 
Schwamm  luerst  von  Coesfeld  in  Westphalen  beschrieben  und  abgebil' 
det.  Später  hat  ihn  mein  Bruder  A.  Roemer,  ohne  seine  Identität  mit 
der  Ooldfoss'echen  Art,  die  er  besondere  aufführt,  zu  »erkennen,  als  Manon 
fnimosAmta  von  Peine  in  Hannover  und  von  Oppeln  beschrieben.  Nach- 
her wurde  die  Art  für  d'Orbigny  die  Veranlassung  zu  der  freilich  sehr 
unf^entigend  begrenzten  Gattung  Camtrospongia.  Nur  ein  Jahr  später 
nannte  Ton  Im  in  Smith  dießclbe  oder  eine  ihr  jedenfalls  sehr  nahe 
stehende  Art  der  gleif'hen  (Gattung  t\\\^  der  weissen  Kreide  Englands 
Ceithaliten  canipanu latus  und  gab  eine  enigehende  Darstellung  von  dem  bei 
den  stets  durch  Druck  veränderten  deutschen  Exemplareri  niemals  deut- 
lich erkennbaren  inneren  Bau.  Neuerlichst  liat  mein  Bruder  A.  Roemer 
die  Art  wieder  unier  der  d'Orbigny 'sehen  Benennung  aufgeltihrt. 

Die  nahe  Verwandtschaft  der  Gattung  Canwimimiyia  mit  Coeloptychium 
ist  an  dieser  Art  deutlich  ^kennbar.  Das  Vorhandensein  eines  mit  dich* 
ter  glatter  OberflAche  versehenen  oberen  Theils  und  dnes  tief  geflsiteten 
finteren  Tb^s  mit  deutlidi  gitterf&rmig  durchbrochenen  Gewebe  ist  nament- 
lich beiden  Gattungen  gemeinsam.  Mit  Recht  stellt  daher  mein  Bruder  die 
Gattung  (hmerospongia  in  die  Familie  der  Coeloptychiden  und  zunftchst  su 
Coelt^pllfekium. 

Vorkommen:  Die  Art  gehört  zu  den  häufigsten  Fossilioi  der  Schich- 
ten von  Oppeln  und  ist  jedenfalls  die  bezeichnendste  Spongte  dieser 

Schichten.    Stets  sind  die  Exemplare  mehr  oder  minder  verdrückt,  was 
.beiderDUnnheit  der  die  inneren  Falten  bildenden  Membranen,  wie  sie  sich 
aus  der  Darstellung  von  Toulmin  Smith  ergiebt,  nicht  auffallen  kann. 
Gewöhnlich  sind  die  Exemplare  von  oben  nach  unten  zusammengedrückt, 

und  meistens  ist  dann  nur  die  glatte  obere  Tlälftc  des  Schwammes  mit  der 
grossen  Srhcitelütbiung  sichtbar.  Seltener  sind  die  Exemplare  von  der 
Seite  zusammengedrückt.  In  diesem  Falle  geUngt  es  zuweilen  eine  Seiten- 
Ansicht  der  geiälteten  unteren  Hälfte  des  Schwammes  zu  erhalten.  Nach 
den  Abbüduugen  von  Toulmin  Sraith  ist  der  Schwamm  unten  mit  einem 
dünnen  Stiele  festgewachsen.  Nur  einmal  habe  ich  an  einem  Kxeniplare 
von  Oppeiii  i  inen  solchen  unten  in  mehrere  Wurzeln  sich  verzweigenden 
Stiel  mit  dem  Haupttheile  des  Sohwauuues  in  Verbindung  gefunden,  wie 
es  Fig.  3  darstellt. 
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Die  Verbreitang  der  Art  scheint  aus  den  Scapbiten-Schichten  des  Plfi- 
nera  bis  in  die  echte  weisse  Kreide  mit  BdanmteUa  mucronata  sa  reichen. 
Aus  dem  Scapbiten-Plibier  fbhrt  sie  mein  Bruder  ausser  von  Oppeln  anch 
von  Heiningen  im  Herzogthom  Braunschweig  an.  Nach  demselben  Antor 

soll  sie  häufig  sein  in  der  „Quadraten-Kreide"  bei  Ilsenburg,  Eikhorst, 
Vordorf  und  Peine.  Bei  Coesfeld,  von  wo  das  Original-Exemplar 
von  Goldfuss  stammt,  sind  nur  obere  senone  Kreide-Schichten  mit^^^i^ 
nitella  mucronata  bekannt.  Der  wahrscheinlich  mit  unserer  Art  identische 
Cephalites  campanulatm  von  Toulmin  Smith  gehört,  wie  schon  beroerict 
wurde,  der  weissen  Kreide  von  England  an. 

Erklänmij:  der  Abbildungen:  Fig.  3  stellt  ein  vollständiges  Exem- 
plar von  df  r  Stnie  dar.  Fig.  4  Ansicht  der  halbkugeligen  glatten  oberen 
Seite.  In  dieser  Ansicht  von  oi)tiii  »teilt  sich  der  Schwamm  am  häufigsten 
dar.  Meistens  jedoch  mehr  oder  minder  verdrückt.  Fig.  f>  Vergrösserte 
Ansicht  eines  Stü(;kes  der  Oberfläche,  welches  theils  der  glatten  Oberseite, 
theils  der  Warzen  und  Wülste  tragenden  nnteren  Seite  angehört  und  in  der 
Mitte  durch  den  die  obere  halbkugelige  Hälfte  begrenzenden  welleniürmig 
gebogenen  Rand  quer  getheilt  wird. 

10)  Camerospoiigia  niegastmm;  Taf.  88,  Flg.  6. 

Mmon  megaStoma  A.  Roemer,  Verst.  Hordd.  Kreide-Geb.  pag.  3, 

tab.  I.,  Fig.  9  (1841). 
Manon  megasUma  Reuss,  Vorst  Böhm.  Kreide-Fonn.  pag.  77, 

tab.  XX.,  Fig.  1,  tab.  XLBI.,  Fig.  9  (1846). 
f  Manon  vemieoaim  idem  ibidem  pag.  77,  tab.  XX.,  Fig.  6. 
Cephalüea perforatuB  Toulmin  Smith,  Tentriculidae  of  the  chalk 
In  Ann.  and  Magaz.  nat.  bist.  Vol.  L,  See.  Ser.  1848,  pag.  294, 
tab.  XV.,  Fig.  2. 

Porospongia  megastoma  A.  Roemer,  Spongitarieu  des  Kordd. 

Kreide-Geb.  pag.  9  (18G41. 
fPcroapot^fia  mki'ommaia  idem  ibidem. 
Dieser  Schwamm  gehört  jedenfalls  in  dieselbe  Gattung  mit  dem  vorher- 
gehenden. Denn  die  BeschalTenhcit  der  glatten  dichten  Oberlläche,  die 
scharfe  Umrandung  der  Oeffnungen  und  der  scharfe  Absatz  der  oberen 
Hälfte  gegen  die  gitterförmig  durchbrochene  untere  ist  derjenigen  bei 
Cainerospongia  funrjifonnis  durchaus  ähnlich.  Die  untere  Seite  ist  bei 
deutschen  Exemplaren  niemals  deutlich  wahrzunehmen,  sondern  höchstens 
sind  die  Durchschnitte  der  die  Unterseite  bildenden  gefalteten  Membran 
als  undeutliche  durch  Eisenuxydhydrat  gelbbraun  gefärbte  Linien  siciitbar. 
Toulmin  Smith  hat  dagegen  den  hmeren  Bau  an  Exemplaren  der  weissen 
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Kreide  deutlich  wahrgenommen  und  mit  denjenigen  der  vorigen  Art  gene- 

risch  übereinstimraeRd  gefunden. 

Die  Form  und  Grösse  der  Oeffnungen  auf  der  Oberseite  ißt  augenschein- 
lich veränderUch.  Wahrend  bei  dem  abgebildeten  Exemplare  der  Durch- 
messer der  Oetfmingeii  die  Hälfte  oder  ein  Drittel  ihres  Abstandes  von 
einander  hetrairf.  sind  sie  bei  einem  anderen  vorliegenden  Exemplare 
doppelt  eo  grost^  und  ihr  Durchmesser  ist  ungefähr  ihrem  durchschruitliclien 
Abstände  gleich.  Deshalb  ziehe  ich  auch  Manrm  rennrosum  Reus8  und 
Porospoiiyui  /iKicromjiiata  A.  Roemer  hierher.  Ebenso  scheint  auch  die 
ganze  Form  des  Schvvammes  sehr  vuränderhch.  Bei  dem  abgebilde- 
ten Exemplare  iBt  die  Begrenzung  anregelmässig  elliptisch;  bei  anderen 
mndlidi. 

Vorkommen:  Kicht  h&a6g.  Es  liegen  nnr  vier  Exemplare  vor.  Die 
Verbreitung  reicht  jedenfalle  aus  dem  Seaphiten-Plfiner  bis  in  die  weisse 
Kreide.  Aus  letsterer  besdumbt  sie  Tonlmin  Smith.  Ans  der  »Qua< 
draten-Kreide*'  von  Peine  ist  die  Art  ursprünglich  durch  meinen  Bmder 
beschrieben  worden.  Nach  Reuss  soll  die  Art  bei  Btlin  im  oberen  und 
im  untersten  Plüner  vorkommen. 

Erkl&rung  der  Abbildung:  Flg.  6  stellt  ein  Exemplar  von  oben 
gesehen  in  natürlicher  Grösse  dar. 

11)  Sijjhoiüa  eUmgata ;  Tat".  33,  Fig.  1,  2. 

fSiphmia  elmu/ata  Reuss,  Verst.  J^hm.  Kreide -Form.  pag.  73, 
tab.  43,  Fig.  1. 

Ein  bim-  oder  keulenförmiger  Schwairini  mit  verlängertem  dünnen  Stiel, 
welcher  in  BetrefT  der  all  verneinen  Form  gut  mit  der  von  Reuss  ireL'ebe- 
nen  Beschreil  un-  und  Abbildung  der  S.  ehmgaUi  aus  dein  bohniij^clien 
Planer  iibereinsluumt.  ohne  dass  die  Identität  durch  Vergleichung  mit 
bühmibchen  Exemplaren  sicher  testgeRtellt  werden  Iconnte.  Reuss  citirt 
als  Synonym  Jtrea  el>nijata  Michel  in  und  der  französische  Autor  seiner 
Seits  Siphonia  cylindrica  A.  Roemer.  Ob  mit  Recht  kann  hier  nicht  ent- 
schieden werden. 

Vorkommen:  Nicht  hAufigl  Es  liegen  vier  Exemplare  vor,  von 
denen  eines  eine  offenbar  xnßUlige  tiefe  EinschnOrung  in  der  Mitte  der 
Keule  hat. 

Erkl&rnng  der  Abbildungen:  Fig.  1  Ansicht  eines  vollständigen 
unverdrUckten  Exemplars  in  natürlicher  GrOsse  von  der  Seite.  Fig.  2 
Ansicht  eines  unten  in  mehrere  Wundn  sich  theilenden  Stiels,  dessen  Zu» 
geh^rigkeit  su  der  Art  jedoch  nur  nach  dem  Zusammenvorkommen  ver- 
muthet  wird. 
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12)  Limruyrea  mbilis  A.  Roemer,  Norddeutsche  Kreide -Spongitahen 

pag.  37,  Tai".  XV.,  Fig.  1;  Taf.  37,  Fig.  16. 

Ein  cyiindroidiactaer  einfacher  oder  aus  mehreren  ▼orwadusenen  cylin- 
droidischmi  Individuen  beBtehonder  Schwamm,  welchen  man  dar  Gat- 
tung Siphonia  stellen  würde,  wenn  nicht  die  Ar  lAsmnorM  bezeichnende 
den  unteren  Theil  überziehende  dichte  Haut  (Epkima)  es  verböte. 

Vorkommen:  Es  liegen  dr^  Exemplare  aus  den  nach  der  frohe- 
ren  geognostischen  Betrachtung  jedenfalls  zu  den  jQngsten  der  ganzen 
Schichtenrmhe  des  Pläners  bei  Oppeln  gehörenden  Schichten  von  Scze- 
panowitz  auf  dem  linken  Oder-Ufer  vor.  Das  eine  aus  drei  cylindroi- 
disdien  Individuen  bestehende  Exemplar  von  Faus^rösse  l&sst  die  gene- 
rischen  Merkmale  deutlich  erkennen  und  zeigt  namentlich  die  runzelige 
B^Uh£ca  deutlich.  Nach  A.  Roemer  kommt  die  Art  in  der  „Cuvieri- 
Kreide"  und  in  der  „Quadraten-Kreide*^  an  mehreren  Stellen  am  Fasse 
des  Harzes  vor. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  16  stellt  ein  kleines  und  unr^;d- 
mässiges  einfaches  Exemplar  dar.  Die  Epitheca  ist  von  dem  Zeichner 
nicht  deutlich  genug  angegeben  worden. 

13)  Flocoücyphia  lahyrinthica;  Tal'.  33,  Fig.  7,  8. 

Flocoscyphia  labyrinihica  Beuss,  Verst.  Buhm.  Kreide-Form.  p.  77, 
tab.  XVra.,  Fig.  10. 
Da  nur  ein  einziges  unvollständiges  Exemplai^  vuriiegt,  so  ist  die  Be- 
stimmung nicht  zweifellos.  Der  Schwamm  besteht  aus  einer  dünnen,  nur 
'ja  Linie  dicken,  fein  netzförmig  durchbrochenen  Membran,  welche  in  ganz 
unregelmässiger  Weise  in  wulstfünnige  Erhabenheiten  und  dazwischen 
liegende  Depressionen  gefaltet  ist  und  einzelne  wenige  grosse  deutlich 
umrandete  und  fast  röhrenförmig  vorstehende  Oeffhungen  trägt.  Reuss 
führt  seine  Art  ans  dem  „oberen  Plänerkalke**  von  Kutsehlin  und  Lieb- 
schitz  an. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  7  Ansicht  in  natürlicher  Grösse 
von  oben.   Fig.  8  stellt  ein  Stttck  der  Oberfläche  veigrössert  dar. 

14)  CglMroi^ßongia  anguatata!  Taf.  30,  Fig.  7,  8. 

Sq/phia  angtistata  A.  Roemer,  Terst  Norddeutsch.  Kreide-Geb. 

p.  8,  tab.  ÜL,  Fig.  5.  (1841). 
Se^l^p&a  cribroea  Phillips  bei  A.  Roemer,  ibidem  p.  9  (pars). 
Seypioa  cmgusiata  Geinitz,  Charakt.  Sächs.  Kreide- Geb.  p.  95, 

tab.  XXffl.,  Fig.  9.  (1842). 
Scyplda  (ivqri^fa^a  Reuss,  Verst.  Böhm.  Kreide^Form.  II.  p.  74, 

tab.  XVIL,.Fig.  11.  (1846). 


Digitized  by  Google 


3i0 


Kreide-FormAtion. 


JmofjiAo^poi^  m^^uMa  d  *0  rb.,  PM>dr.  Pal.  Btrat.  II.,  p.  S89 .  (1847). 
C^imdrospon^  anffustata  A.  Roemer,  Spongitarien  des  Nordd. 
Klrdde-Geb.  p.  S2,  tab.  YHL,  Fig.  10.  (1864.) 

Die  Oeflhungen  auf  den  Seiten  dieses  verlängert  trichterförmigen 
Schwammes  variiren  bedeutend  in  Betreff  der  Rogelmässigkeit  der  Form 
und  der  Anordnung.  Gewöhnlich  sind  sie  rundlich  oder  oval  and  stehen 
regelmässig  altemirend  in  geraden  Längsreihen.  Zuweilen  sind  sie  unregel- 
mässig dreipckig  und  von  sehr  ungleicher  Grösse.  Gesv^hnlicli  sind  einige 
schwache  Einschaikrungen  des  Trichters  in  ungleichen  Abständen  vor- 
handen. 

Vorkommen:  1  >ie  Art  i»t  m  In n  ( \n>u'ros]Kiv<jin  fiingiforiim  der  häu- 
figste Schwanim  und  euies  der  häutigsten  Fo.ssilien  der  Fauna  von  Oppeln 
überhaupt.  Auch  sonst  ist  sie  in  dem  gleichen  oder  in  nahestehenden 
Niveau's  weit  verbreitet,  uameiunch  am  Harze,  in  Sachsen  und  in  Böh- 
men. Mein  Bruder  A.  Roemer  giebt  den  „Scaphiten- Pläner"  als  die 
eigentlicbe  Lagerstätte  der  Art  an.  Ursprünglich  beschrieb  er  sie  aus 
dem  Plfiner  von  Schdnan  bei  Teplitz.  Wenn  er  ttbrigens  auch  ScjfpMa 
cribrosa  von  Oppeln  aufführt,  so  kann  er  damnter  keine  andere  als  die 
hier  in  Rede  stehende  Art  verstanden  haben. 

Erklftrung  der  Abbildungen:  Flg.  7  stellt  ein  grosses  Exemplar 
in  natttriicher  Grösse  von  der  Seite  gesehen  dar.  Das  untere  Ende  ist  wie 
an  alloi  Obrigen  vorli^enden  Exemplaren  abgebrochen.  Fig.  8  ein  fiiadL 
der  Oberfläche  vergrössert. 

lö)  ParasmiUa  central!-   Taf.  34,  Fig.  1. 
Madrepara  centralis  Mant. 

Turbmolia  centralis  A.  Roemer,  Geinitz,  Reuss  etc. 
ParasmiUa  centralis  M.  Edwards  et  J.  Haime. 
Nur  zwei  Exemplare  dieser  in  senonen  und  turonen  Kreide-Bildungen 
weit  verl)reiteten  Art  liegen  vor.  Beide  siiul  khnner  als  die  in  den  seno- 
nen Kreide-Mergeln  Norddeutschlands  vorkommende  Form.  Nach  Reuss 
und  (  III  it'A  ist  die  Art  auch  im  oberen  und  unteren  Pläner  von  Sachsen 
und  Böhmen  verbreitet, 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1  stellt  das  gnissere  der  beiden 
vorliegenden  Exemplare  in  uaiurlicher  Grösse  von  der  Seite  gesehen  dar, 
IG)  Mici-aster  Leskei;  Taf.  34,  Fig.  3. 

Spaiangm  Letkei  Desmoul.,  Tabl.  sjnon.  p.  392. 
Ifimnter  bremporua  Agass.,  Oatal.  raison,  p.  130. 
MuTOOer  Leakei  d^Orbigny ,  PaL  Fr,  p.  215,  PI.  869. 
BekanntUcfa  hat  die  speeiflsche  Begrensung  des  Merasitr  cor-angumunif 
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der  fischen  Art  der  Gattung  McrtaHtr,  seit  langer  Zeit  die  maonichfadi- 
eten  Erörterungen  veranlasst  und  unterliegt  noch  heute  sehr  verschiedener 
Auffassung  bei  den  verschiedenen  Autoren.   Die  ursprOngliche  Art  ist  in 
viele  andere  gelheilt  worden,  die  dann  von  d'Orbigny  und  znm  llieil 
auch  von  Deeor  der  Mehrzahl  nach  wieder  mit  der  Hauptart  vereinigt 
wurden.  Zu  den  Arten  welche  d'Orbigny,  Desor  und  Andere  als  selbst« 
ständige  Arten  neben  dem  typischen  M.  cor-anffuinum  anzuerkennen  sich 
veranlasst  gefunden  haben,  gehört  namentlich  Micrasier  Leskei  d'Orbigny 
Pal.  Franc.  |>.  ilo,  PI.  869  (M.  breripoms  Agass.).   Die  Art  soll  nach 
d'Orbigny  duicli  die  mehr  verlängerte  (-Jestalt  und  die  geringere  Wöl- 
bung der  Schale,  die  mittlere  Lage  des  .Scheitels  und  die  viel  creringere 
Länge  der  Ambulacren  von  M.  cor-arufnimtin  sich  unterscheiden.  Die 
meisten  der  Exemplare  vüii  Oppeln  zeigen  diese  Merkmale  und  sind 
namentlich  durchgängig  länger  als  breit.    Ich  rechne  daher  diese  gewöhn- 
liche Form  von  Oppeln  zu  dem  J/.  Lcskei,  obgleich  auch  breitere  Exem- 
plare vorkommen,  welche  den  Uebergang  zu  dem  ächten  M.  cor-anguinum 
zu  vermitteln  scheinen.    Wenn  Desor  (Synops  Ecbin.  foss.  p.  36G)  als 
bezeiehnend  für  den  LeM  auch  die  flache  kaum  concave  Form  der 
Ambulacren  aogieht,  so  passt  das  nicht  eu  den  Exemplaren  von  Oppeln, 
bei  welchen  die  Ambulacren  eben  so  tief  wie  bei  deni  J£  cm^mguimm 
aus  der  englischen  weissen  Kreide  li^en. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  das  hftniBgste  Echinid  und  eines  der  hanfig- 
sten Fossilien  der  Fauna  von  Oppeln  überhaupt,  Gewöbnlich  findet  sie 
sich  nur  in  der  Erhaltung  als  Steiiikem  und  ausserdem  mehr  oder  weniger 
verdruckt  Es  liegen  aber  auch  mehrere  vollständig  mit  der  Schale  erhal- 
tene nnverdrttckte  Exemplare  vor.  Die  vollstAndigste  Uebereinstimmung 
besteht  mit  Exemplaren  aus  dem  Pläner  von  Strehlen  und  Weinböhla 
in  Sachsen.  Ein  einzelnes  der  vorliegenden  Exemplare  hat  die  angewöhn- 
liehe  Grösse  von  3  Zoll  Länge,  2>|^  Zoll  Breite  und  l'*,  Zoll  Höhe.  Die 
Abbildung  Fig.  3  stellt  ein  Exemplar  mittlerer  Grösse  dar. 

Nach  Desor  soll  M.  Le.fb^i  aus  der  weissen  Kreide  bis  in  den  „Sca- 
phiten-Mergel"  hinabreichen  und  in  demselben  namentlich  bei  Lange Is- 
heirii  am  Harze  vorkommen,  während  ^f.  cor-anguinum  auf  die  eigentliche 
seiUMir  Kreide  mit  Belemnitellen  beschränkt  ist.  Heitert  erklärte  bei 
seiner  Anwesenheit  in  Breslau  im  Jahre  1860  die  Ueheremaiimmung  der 
Exemplare  von  Oppeln  mit  franzöeiscben  Exemplaren  des  M.  I^eakei, 

17)  Mit  raler  sp. 

Durch  rundlichen  l'mriss  und  flachere  Einsenkung  tles  vorderen  unpaaren 
Ambulacrums,  so  wie  tlurch  stärkere  Stachehvarzen  der  Oberiläche  von 
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der  vorigen  Art  untenchieden.  Bs  liegen  swei  Exemplare  ans  denselben 
Schiditen  von  Scsepanowits  vor,  in  welchen  die  vorher  erwfthnlen 
Exemplare  von  lAmmcrea  nobUis  A.  Roemer  gefmiden  wurden  und  amd 
wie  diese  mit  den  drei  Linien  grossen  Schalen  einee  kleinen  i^on^bis 
bewachsen.  Das  Vorkommen  in  einem  Niveau  über  der  Hauptmasse  des 
M.  LesikH  verstärkt  die  Wahrscheinlichkeit  einer  spedBschen  Verschiedeil' 
heit  von  dem  M.  Leskei. 

18)  Ammhytes  ovata  Lara.;  Taf.  34,  Fig.  2. 

Weniger  häufig  als  Micraster  Leskei  itpImu  I  diese  Art  immerhin  zu  den 
häufigsten  Arten  der  Fauna.  Meistens  iijulet  eie  sich  mehr  oder  minder 
verdnioVt.  Auch  v.  Strombeck  führt  die  Art  als  bezeichnend  für  die 
..Sc  ij  li  i  n-Mergel"  auf.  Sonst  ist  sie  bekaiuiUich  auch  in  den  eenonen 
Sehiclueu  mii  ßekmmtelbi  weitverbreitet.  Die  Exemplare  von  Oppeln 
erreichen  niemals  die  Grösse  der  2:rösscren  Exemplare  dieser  letzteren 
Schichten,  wie  z.  ß.  derjenigen  von  ilaldem  in  W'estphalen. 

19)  Holmkr  planus;  Taf.  37,  Fig.  1,  2. 
Spatangus  2)lwu8  Man  teil. 

Holouter planus  Agassiz,  Prodr.  L,  p.  183.  (1886.) 

Bflailer plrnm  d'Orbigny,  Pal.  Fran«.  Terr.  Cretac  Vol.  VI. 

p.  116,  tab.  821. 
BBlattar piama  Desor,  8jnops.  des  Echinides  p.  342. 
ffohster  sp.  nov.  v.  Strombeck,  in:  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  IX.,  p.  417. 
Durch  die  Hohe  der  SchalenwOlbung  und  die  Seichtigkeit  der  Furche 
für  den  vorderen  unpaaren  Füblergang  ist  diese  Art  vor  den  meisten  Arten 
des  Geschlechts  ausgezeichnet.    In  dem  mehr  oder  weniger  verdrückten 
Zustande,  in  welchem  die  Art  gewöhnlich  vorkommt,  kann  sie  leicht  für 
den  bei  Oppeln  häufigen  Ananchftes  orahis  gehalfen  und  so  übersehen 
werden,  da  die  Höhe  der  Schale  derjenigen  dieser  letzteren  Art  oft  fast 
gleich  kommt  und  der  Ausschnitt  des  vorderen  Umfangs  der  Schale  durch 
die  Fuielie  für  <\\p  unpäare  Ambulacral-Furche  wenig  auffallend  ist.  Die 
Ebenheit  der  unteren  Flache,  auf  welche  sieh  die  speciüöche  Beneiuiung 
der  Art  bezieht,  trägt  ebenfalls  dazu  bei,  die  allgemeine  Gestalt  derjenigen 
von  Änani-lu/tea  ovatm  ähnlich  zu  machen.  Die  vordere  Ambulacral-Furche 
wird  durch  zwei  mit  feineu  Tuberkeln  besetzte  Kanten  begrenzt. 

Unter  den  anderen  Arten  des  Geschlechts  kommt  der  ceuomane  Holaster 
Trecemis  heym  dieser  Art  durch  hohe  Wölbung  der  Schale  nahe,  ist  aber 
nach  d*Orbigny  specifisch  bestinunt  verschieden. 

Vorkommen:  Nicht  so  hAnfig  wie  Mcraaler  eor-miguimm  und  Anotn- 
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cht/ies  ovatus,  aber  doch  keiiies\veji;s  selten!  In  Englami  und  Frankreich 
ist  die  Art  in  der  weissen  Kreide  verbreitet.  Die  Art,  welche  v.  Strom- 
beck als  Holasler  sp.  nov.  als  bezeichnend  filr  die  „Scaphiten-Schicliten'* 
des  oberen  Pläners,  zugleich  aber  auch  aus  den  „weissen  Brün{>iuarti- 
Schichten"  und  den  „Galeriten-Schichien"  auliuhrt,  ist  mit  dieser  Art  iden- 
tisch, wie  Strombeck  seitdem  selbst  erkaoDt  hat  In  grosser  Häufig- 
keit kommt  sie  im  weissen  Brongniarti-PIAner  bei  Wolfenbflttel  vor. 
Exemplare,  welche  ich  im  Jahre  1868  von  diesem  J^undorte  durch  v.  Strom< 
beck  erhielt,  stimmeo  voUstfindig  mit  Exemplaren  von  Oppeln  flberein. 
Nur  sind  sie  dart*Jig&ngig  etwas  kleiner.  Von  anderen  deutschen  Autoren 
seheint  die  Art  flbanehen  su  sein. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  1  zeigt  ein  ziemlich  grosses 
Exemplar  in  natQrlicher  Grösse  von  oben,  Fig.  2  dasselbe  von  der  Seite. 
30)  Tei^bratida  aemigloboaa  Sow.;  Taf.  34,  Fig.  9. 
Das  häufigste  Brachiopod  und  eines  der  häufigsten  Fossilien  der  Fauna 
tiberhaupt!    In  gleicher  Weise  ist  die  Art  auch  sonst  in  den  entsprechen- 
den Schichten  des  Pläners  in  Sachsen,  Böhmen  und  Hannover  verbreitet. 
A.  V.  Strombeck  führt  als  bezeichnendste  Art  der  „Scaphiten-Schichten", 
T.  camea  Sow.  anf  und  nennt  erst  nach  dieser  als  weniger  häutig  T.  semi- 
glohom.    Allein  das  beruht  olfenbar  nur  auf  einer  anderen  specifischen 
Begrenzung  der  beiden  Arten.    Versteht  man  beide  in  dem  Sinne  von 
A.  d'Orbigny  und  Davidson,  so  ist      camen  den  ..Scapiriteit-Sehichten^' 
und  allen  tieferen  Schichten  des  deutseben  Pläners  irenul  und  ersclieint 
erst  in  den  -Btf/e/ani^^/^/ - 1  uhrenden  echten  Senon  -  Schichten.  Darnach 
würden  aucli  die  Angaben  von  Reuhb  und  (Jeinitz  über  das  Vorkommen 
der  7'.  <  mmea  im  Pläner  Sachsens  und  lioiiuiens  zu  bericliti^'en  sein. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  0  Ansicht  eines  Exemplares  mitt- 
lerer Grösse. 

21)  Ehi/m^miiaaji^ieaiiib;  Taf.  84,  Fig.  6,  7. 
Bh^fM^ondla pHeatiUt  Sowerby. 
Bi^fnchondla  (mloplieaki  Sowerby. 
Die  grossere,  etwa  9  Linien  brdte  Form,  bä  welcher  die  ausstrahlen* 
den  Falten  auf  den  dem  Wirbel  nfiher  liegenden  Theilen  der  Schalen- - 
Oberfläche  fast  verwischt  zu  sein  pflegen  und  bei  welcher  7  bis  10  Falten 
im  Sinus  liegen,  ist  nicht  sehr  häufig.   Die  Exemplare  derselben  gleichen 
in  jeder  Besiehung  denjenigen  von  Strehlen. 

Viel  häuflger  sind  kleinere  4  bis  6  Linien  breite  Formen.  Diese  haben 
entweder  den  Habitus,  welcher  von  deutschen  Autoren  gewöhnlich  als 
Ter^»ratula  piaum  bezeichnet  wird,  oder  es  ist  eine  gewöhnlich  Terebratida 
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MamlU^Jliana  genannte  Form  mit  wenigeren  mid  stftrkeren  Falten,  von 
denen  4  oder  5  im  Sinna  Beide  Formen  Bind  unter  sich  und  mit 

der  Hanptfonn  dmrch  Ueberglinge  Terbonden.  Nach  Davidson  (BriL 
Cret  Braehiop.  p.  94)  ist  freilich  die  echte  2*.  jMSum  von  Bh.  pUeatUia  ver« 
schieden  und  mit  T.  Mxrtmi  Mant  identisch  und  ebenso  T.  Mmidikma 
Sow.  eine  selbstständige  Art.  Allein  dieses  als  richtig  vorausgesetzt,  so 
gehören  doch  die  bisher  denselben  angerechneten  deutschen  Formen  die* 
sen  Arten  nicht  m. 

Erklärnng  der  Abbildungen:  Fig.  7  Stirn- Ansicht  eines  Exemplars 
der  grösseren  ausgewachsenen  Form.  Fig.  6  Ansicht  eines  Exemplars 
der  kleineren  Form  mit  geringerer  Zahl  der  Falten  (2\  Mmtelliana  auct, 
non  Sow.). 

22)  Terebratulina  striata  d'Orb.;  Taf.  34,  Fig.  8. 
Anomites  striaUt  Wahlenberg. 
Terebrdtula  sfiiatula  Man  teil. 
Is'ur  ein  einziges  Exemplar  dieser  überhaupt  in  turonen  Schichten  weni- 
ger häufigen  und  vorzugsweise  in  senonen  Schichten  weit  verbreiteten  Art 
liegt  vor.   Geinits  fitfirt  die  Art  von  Strehlen  und  Weinböhla  an  und 
A.  V.  Strombeck  ftthrt  sie  unter  den  Arten  der  Scaphtten- Schichten  auf. 

Erlclttrung  der  Abbildung:  Fig.  8  Ansicht  des  einsigen  vorliogen- 
den  Exemplares  in  natOrlicher  Grösse. 

2S)  Terdnmlim.0raeiH8f  Taf.  37,  Fig.  8,  9. 
Nur  kleine  Exemplare  liegen  vor.  Durch  v.  Strom  back  wird  die 
Art  aus  dem  „8caphiten-Mergel<*  aufgeführt. 

Erklärnng  der  Abbilduna;en:  Fig.  8  Stellt  ein  Exemptar  in  natOr- 
licher Grösse,  Fig.  9  dasselbe  Exemplar  vergrössert  dar. 
24)  Crania  Igiiabergensk;  Taf.  34,  Fig.  4,  5. 
Crania  E(jnahergensis  Retzins  (1781). 
Crania  striata  D  e  fr  a n  c  e  ( 1 S 1 8). 
Nur  zwei  Exemplare  tler  uiiter(Mi  festL'ewaelisenen  KUippe  dieser  wohl 
bekannten  und  in  senonen  Kreule- Bildungen  weit  verbreiteten  Art  liegen 
vor.    Eines  derselben  wurde  diir«  h  Herrn  ().  v.  Schmid  in  demMubr- 
sehen  Steinbruche  hinter  der  Gyniiiatial-Kirciie  gefunden. 

Die  ausstiahk  üücn  i.eißten  sind  zahlreicher  und  schärfer  als  bei  der 
typischen  Form  aus  Schonen.  Aber  in  dieser  Beziehung  variirt  die  Art 
auch  an  anderen  Fundorten.  Bisher  scheint  die  Art  in  dem  gleichen 
Hveau  im  deatscben  Plftner  noch  nicht  beobachtet  sn  sein. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4  Ansicht  in  natürlicher  Grösse 
von  oben,  Fig.  5  Ansicht  der  Innenflftche. 
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85)  Oslrea  h^popodium  NiUs.;  Tiif.  87,  Fig.  7. 

Unter  dieser  Benennung  illlirt  Reu  es  (Veret  Böhm.  Kreidef.  p.  39, 
tab.  XXym.,  F%.  10^15, 17, 18;  tab.  XXIX.,  Fig.  1—18)  eine  im  obe- 
ren und  unteren  Pläner  Böhmens  hftofige  Auster  auf.   Dieselbe  Art  findet 

eich,  jedoch  nicht  häufig,  auch  bei  Oppeln.  2Iur  die  untere  Klappe  liegt 
jedoch  vor  und  nur  die  Innenfläche  derselben  ist  sichtbar,  indem  die  An- 
beflung  mit  der  ganzen  Änssenfläche  erfolgt.  Ob  die  Art  wirklich  mit 
denjenigen  des  schwedischen  Autors  identisch  ist,  lässt  sich  nach  den  vor* 
liegenden  Exemplaren  kaum  sicher  entscheiden. 

Erklärung  derAbbildiing:  Fig.  7  Ansicht  der  Innenfläche  der  fest- 
gewachsenen  Klappe  in  natürlicher  Grösse. 

2'>)  SitomJi/lus  spinofdis  Desh.;  Taf.  'H,  Fig.  11. 

Diebtn-  wohl  bekannte  Zweißchaler  geliort  zu  den  häuligeren  Arten  der 
Fauna.  A.  v.  Strombeck  führt  ihn  unter  den  bezeichnenden  Arten  der 
„Scaplüten- Schichten"  des  PI  lers  in  Hannover  und  Braunschweig 
auf.  Auch  in  Böhmen  und  Öacheen  ist  er  in  dem  gleichen  ^Niveau 
verbreitet. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  II  Ansicht  der  grösseren  Stachel« 
tragenden  Klappe  in  natQrlicher  GrOsse.  Die  Stacheln  selbst  sind  abge- 
broch«i  und  nur  deren  Narben  sichtbar.  Kur  drei  der  ausstrahlenden 
Bippen  theilen  sich  nach  unten  gabelförmig.  Häufig  ist  die  Mehrsahl  der 
Rippen  der  grosseren  Klappe  in  solcher  Weise  gabelförmig  getheilt. 

37)  l^pon^ktBOnalue  Goldf.;  Taf.  37,  Fig.  3, 4. 

Viel  seltener  als  die  vorhergehende  Art!  Fast  immer  auch  nur  in  der 
ErhaltuBg  als  Steinken,  indem  die  Schale  mit  Ihrer  rauben  Oberiläche  im 
Gesteine  haiten  bleibt  Hach  Geinits  und  Reuss  ist  die  Art  auch  im 
sächsischen  und  böhmischen  Pläner  verbreitet.  A.  v.  Strom  b eck  ttihrt 
sie  unter  den  bezeichnenden  Fossilien  seiner  ,jScaphiten -Schichten**  im 
nordwestlichen  Deutschland  auf. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3  stellt  ein  Exemplar  der  grös- 
seren Klappe  in  natürlicher  Grösse  in  der  Erhaltung  als  Steinkem  dar. 
Fig.  4  ein  mit  der  Sclialf  erhaltenes  Exemplar  def  kleineren  Klappe.  Der 
UmrisH  der  fes^ewaciisenen  grösseren  Klappe  ist  durch  punktirte  Linien 
bezeichnet. 

28)  Lima  Hojm-i  Mant.-  Taf.  84,  Fig.  10. 

Diese  wohl  bekannte  im  deutschen  Pläner  weit  verl)ieitete  Art  ist  auch 
bei  Oppeln  nicht  selten.  Gewöhnlich  liegt  sie  freilich  nur  in  der  Erhal- 
tung als  Steiiikern  vor.  A.  v.  Stronibeck  fühlt  die  Art  uucii  unter  den 
für  die  Scaphiten-Scbicbten  bezeichnenden  Fossilien  auf. 

40^ 
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Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  10  stellt  ein  mit  der  Schale  erhal- 
tenes Exemplar  mittlerer  Grösse  dar. 

29)  Preten  Dujardinii;  Taf.  37,  Fig.  5. 

Pectm  Ditjarrihm  A.  Rocmer,  Verst.  Nordd.  Kreide-Geb.  p.  5S; 
Reus8,  Verst.  Bohra.  Kieidef.  p.  30,  Taf.  XXXIX.,  Fig.  17. 
Von  dieser  Art  mit  bündelfcirmig  gru{)j)irten  ausstrahlenden  Falten 
liegen  zwei  Exemplare  aus  dem  städtischen  Steinbruche  von  Oppeln  vor. 
Mein  Bruder  führt  die  Art  aus  dem  Plfiner  von  Weinbfihla,  Geinitz 
auch  aus  dem  Piiiner  von  Strehlen  auf.  Nach  Reuse  soll  sie  in  Böh- 
men dem  „Pläner-Sautlstein"  eigenthütiilicli  sein. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5  stellt  das  besterbaltene  der 
beiden  vorliegenden  Exemplare  in  natttrlieher  Grosse  dar. 

30)  Peeten  cretosm  De  fr.;  Taf.  87,  Fig.  6. 

Nur  das  einzige  abgebildete  Exemplar  dieser  in  der  weissen  Kreide 
Frankreichs  und  Englands  weit  verbreiteten  Art  liegt  vor.  Nach  Oeinits 
(Qnadersandstein-Gteb.  p.  182)  kommt  die  Art  aueh  in  dem  PlAner-Kalke 
von  Strehlen  und  Weinböhla  vor. 

31)  hwsBraimus  latus  Mantell;  Taf.  34,  Fig.  18. 

Die  swei  bis  drei  Zoll  langen  mit  sehr  unregelmässigen  concentrischen 
Falten  und  concentrischen  Streifen  bedeckten  Steinkerne  dieser  Art  gehö- 
ren zu  den  h&uftgsten  Fossilien  der  Fauna.  Sie  gleichen  durchaus  denjeni- 
gen des  Pläners  von  Strehlen  und  anderen  sächsischen  Fundorten.  Die 
Schale  selbst  fehlt  stets,  indem  sie  beim  Herausschlagen  im  Gesteine 
haften  bleibt.  Die  W()ll>nng  der  .Schale  ist  gering,  was  jedoch  theilweise 
Folge  von  VerdrUckung  sein  kaun.  Einzelne  jüngere  Exemplare  sind 
stärker  gewölbt. 

Ohne  bestimmt  behaupten  zu  vv(»llen,  dass  sich  ManteH's  Name  vnk- 
lich  auf  diese  Art  bezieht,  8oll  hier  mit  der  Benennung  nur  gesagt  seui, 
dass  es  dieselbe  Art  sei,  welche  Geinitz  (t^uailersandstein-Geb.  p.  176), 
V.  Strombeck  (Zeitachr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  IX.,  1857,  p.  417)  und 
andere  Autoren  aus  Sehiehten  gleichen  Alters»  wie  diejenigen  von  Oppeln 
unter  dieser  Benennung  anff&hren.  6  einitz  fUhrt  die  Art  von  vielen  Fund- 
orten ans  dem  ^Pl&ner-Kalke*'  auf,  namentlich  von  Strehlen  und  Wein- 
böhla in  Sachsen  nnd  Huhndqrf  in  Böhmen.  A.  v.  Strombeck  be- 
zeichnet sie  als  die  häufigste  ihoctfrantus-Art  semer  „Scaphiten-Schichten.*^ 

Erkl&rung  der  Abbildung:  Fig.  12  Ansieht  eines  Exemplars  in 
der  gewöhnlichen  Erhaltung  als  Steinkem  in  natiulicher  Grösse. 

32)  Ifwemmu8  Brvnffmarti  Sow.;  Taf.  84,  Fig.  IS. 

In  grossen,  6  Zoll  bis  mehr  als  1  Fuss  langen,  gewöhnlich  mehr  oder 
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minder  verdrückten  Exemplaren,  mit  dicken,  durc  h  1  Zoll  breite  concave 
ZwischenrÄume  getrennten  wellenförmigen  concentrischen  Wülsten  nicht 
selten!  ^Namentlich  in  den  untersten  Lagen  des  städtischen  Stehlbruchs. 
Im  Gegensatz  zu  der  Erhaltung  der  vorhergehenden  Art  ist,  wenn  auch  in 
Stücke  zerbroehen,  fast  immer  die  l';.^  bis  3  Lhiien  senkrecht  faserige  dicke 
Schale  erhalten.  Dieselbe  zeigt  sehr  regelmässige,  gleichweit  abstehende 
AnwacliS'Linien,  welche  jedoch  kaiyn  ttber  die  glatte  Oberfläche  der  Schale 
sich  erheben.  Bei  genauerer  Betrachtung  zeigen  diese  Anwachs-Linien 
eine  feine  nnr^lmässige  Kerbmig  oder  Zähnelnng. 

Die  Synonymie  des  Inoceramus  Brcngmard  ist  keineswegs  in  allgemei« 
ner  Uebereinstimmung  bis  jetzt  festgestellt  worden,  hmcerwnms  Lamoardsü 
Hant,  /.  undulcUus  Mant.  und  /*  anmäahta  Gold  f.  gelten  als  Synonyme. 
Die  Abbildung  des  /.  anmdalm  bei  Goldfuss  Taf.  110  Fig.  7  passt  voll- 
ständig 7A\  den  Exemplaren  von  Oppeln  und  namentlich  ist  hier  die  Skulp- 
tur der  fast  glatten  Schale  sehr  gut  wiedergegeben.  Wenn  Geinitz  (1.  c. 
p.  174)  den  /.  Lamarckii  von  Oppeln  und  von  Strehlen  auflfilhrt,  so  ist 
darunter  jedenfalls  die  hier  in  Rede  stehende  Art  gemeint.  A.  v,  Strom- 
beck führt  den  I.  Brongniarti  als  bezeichnend  für  die  unterste  Abtheilung 
seines  oberen  Pläner,  welche  er  nach  ihm  als  ,,rothe  und  weisse  Brongni- 
arti-Schichten"  benennt,  auf.  Das  ist  eine  tiefere  Schichtenfolge  als  die- 
jenige, welche  bei  Oppeln  die  Hauptmasse  der  Versteinerungen  enthält, 
und  welche  unzweilelhaft  den  „Scapbiten- Schichten"  v.  Sirombeck's 
gleich  steht. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  13  stellt  ein  Stück  der  {platten 
Schale  mit  den  in  last  regelmässigen  Abständen  stehenden  fein  gezahnelten 
Anwachsringeu  dar. 

33)  Teredo  amphisbaena;  Taf.  34,  Fig.  14,  15. 
Serpula  an^oJne^aena  Qoldf. 
Gmh'ot^aeiM  amphisbaena  Geinita. 
?  Teredo  Beqtdenianus  Math  er  on. 

Nur  zwei  IBxemplare  der  kenlenittrmigen  Röhren  liegen  vor.  Das  ver- 
dickte  Ende  der  Bohren  fehlt  bei  beiden.  Anch  ist  der  dickere  Theil  der 
Röhren,  so  weit  er  erhalten  ist,  zusammengedrQckt,  während  bei  den  dünne- 
ren die  drehnmde  Form  unverdrückt  erhalten  ist  Das  hängt  mit  dem 
UmStande  zusammen,  dass  die  Dicke  der  Röhrenwandung  von  dem  dünne- 
ren gegen  das  stärkere  Ende  hin  abnimmt.  Auf  der  Oberfläche  des  dünne- 
ren Endes  sind  schwache  wellenförmige  Ringe  erkeiHil>ar. 

Vielleicht  ist  Teredo  Jiequieniamis  Math.  (<r()rhigny  Pal.  Fran^.  Terr. 
Cret.  lU.,  tab.  348,  Fig.  3 — 6)  mit  dieser  Art  identisch. 
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Erklärung  der  Abbildungen!  Fig.  14  Ansicht  in  natürlicher  Grösse 
von  der  Seite.  Fig.  15  Ansicht  des  Quet  schnHtR  am  unteren  Ende  der  Köbre. 
3-i)  Pleurotoinaria  linearis;  Taf.  3ö,  Fig.  1,  2. 

Troclius  linearis  Man  teil. 

Oimt8  perfiped&im  Man  teil. 

(Smti  d^pressM  MantelL 

FleuroUnnaria  «Zutmcto  A.  Roemer. 

Pleuntmaria  Unfaris  Reusa,  Geinits  (Quadersandstein^Oeb. 
p.  134). 

Diese  im  deutschen  Fläner  weit  verbrdtete  Art  ist  gewöhnlich  nur  als 
Steinkem  erhalten  und  desshalb  verschiedentlich  gedeutet  worden.  Renss 

und  Geinitz  nennen  sie  Pleuroianmria  linearis,  indem  sie  dieselbe  mit 
linear»  Man  teil  identificiren,  d'Orbigny  und  Morris  Pleuroto- 
tnaria perspecdva,  indem  sie  dieselbe  mit  dem  Cimu perspecHmia  Manteil 
vereinigen.  Da  nun  MantelTfi  Trochus  liumrh  und  0'm/.<?  pcrfip^ctiriffi 
synonvm  sein  sollen,  so  wäre  die  eine  wie  die  antiere  der  neueren  Be- 
nennungen berechti}i;t  und  nur  der  Umstand,  dass  Troclim  linearis  in  dem 
Manteil 'sehen  Werke  zuerst  und  Cirrus  jyei'sprctirv'^  einige  Seiten  später 
beschrieben  ipt,  kann  der  Benennung  PL  Unearis  vor  derjenigen  von  PL 
pei'SjK'ctiva  den  \'orzug  geben. 

Die  treppenförniig  abgesetzten  stumpf  konischen  bei  Oppeln  sehr  häu- 
tigen Steinkerne  bestehen  aus  vier  oder  fünf  Umgängen  von  schief  rhom- 
bischen Querschnitt.  Auf  den  grösseren  Steinkoinen  sieht  man  nur  sdten 
Sparen  einer  fein  längsgestreiften  Skulptur  der  Schale.  Auf  kleineren, 
selten  mehr  als  l^j^  Zoll  breiten  und  gewöhnlich  stärker  deprimirten  Exem- 
plaren, weldie  man  anfänglich  wohl  fiir  spedfiscb  verschieden  von  den 
grossen  Steinkemen  zu  halten  geneigt  sem  konnte,  ist  die  Skulptur  der 
Oberfläche  oft  deutlich  eihalten.  Dieselbe  besteht  aus  dicht  gedrängten 
feinen  erhabenoi  Läi^slinien,  welche  mehr  oder  minder  dentlieh  aus  an 
einander  gereihten  Granulationen  oder  Kömchen  zusammengesetst  sind. 
Auf  der  unteren  Fläche  der  Umgänge  sind  die  Kömchen  der  Längsstreifen 
wmiger  deutlich.  Der  für  die  Gattung  Pleurotainaria  be/eiebnende  Spalt 
liegt  gerade  auf  der  stumpfen  Kante,  welche  die  schmale  obere  Fläche 
der  Umgänge  mit  der  breiten  Seitenfläche  derselben  bilden. 

Erklärung  der  Abbildungen;  Fig.  1  Ansicht  eines  Steinkerris  in 
natürliclier  Grosse  von  der  Seite.  Zuweilen  liaben  die  Sfpinkerne  die 
doppelte  Grösse.  Fig.  2  Ansicht  eines  jüntreren  Exemplars  mit  erhaltener 
Skulptur  der  Oberfläche  von  oben.  Die  (jrramilaüon  der  Spiral-Linien  ist 
an  dem  abgebildeten  Exemplar  besonders  deutlich  erhalten. 
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35)  JVoutOua  tUgoM  Sow.;  Taf.  85,  Fig.  3, 4. 

Bei  Aet  anToUkomnienen  Erhaltung  der  Btete  mehr  oder  minder  stark 
TerdrQckten  Exemplare  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln,  ob  diesdben  wirklich 
SU  dieser  wohl  bekaimtffld  Art  oder  su  dner  d^  anderen,  neuerlichst  von 

ihr  getrennten  Arten  mit  wellenförmig  gebogenen  Falten  gehören.  Die 
Falten  sind  viel  breiter  und  weniger  regelmässig  als  bei  der  typischen 

Form  des  If.  elo/ans  und  gleichen  mehr  derjenigen  des  Kautiius  l  adiatua 
Sow.    In  der  That  tlibrt  Geinitz  (Quadersandstein-Geb.  pag.  110)  den 

N.  racliaius  und  nicht  den  S^.  eleyans  aus  dem  Pläner  von  Strehlen  und 
Weinböhla  auf,  indem  er  zugleich  bemerkt,  dass  die  von  d'Orbigny 
als  N.  radiatm  beschriebene  Art  von  derjenigen  Sowerb y's  verschieden 
sei.  Allein  nach  8hari)C  (Fossil  Mollusca  of  thc  Chalk  pag  14)  soll 
N.  rail latus  durch  enien  weiten  lsabel  von  j.V.  eltyms  unterschieden  sein, 
was  auf  ilie  vorliegenden  Exemplare  nicht  zu  passen  scheint.  Wahrschein- 
lich stellen  dieselben  also  nur  eine  Varietät  des  JV.  ekgans  mit  breiteren 
Falten  dar. 

Mit  diesen  auf  der  Oberfläche  gefalteten  Exemplaren  kommen  nun  auch 
verdrückte  Steinkeme  mit  glatter  ungefalteter  Oberflftche  und  mit  sicht- 
baren Kammerwandsnähten  vor.  FrOher  wurden  solche  Steinkeme  ge- 
wöhnlich zu  IfiautihtB  tmfUx  Sow.  gerechnet,  allein  unter  dieser  Benen- 
nuog  sind  Steinkeme  verschiedener  Arten  begriffen.  Da  die  Krümmung 
der  Kammerwandsnähte  su  demjenigen  des  N*  eiUgcmit  passt,  so  ist  es 
wahrscheinlicb,  dass  die  Steinkeme  ebenfalls  su  dieser  Art  gehören. 
A.  V.  Strombeck  führt  ^&iN*€legaM  mit  Fragezeichen  aus  den  „Scaphi- 
ten-Sehichten**  auf. 

ErklArung  der  Abbildungen:  Fig.  4  ist  die  Rttcken-Ansicht  eines 
kleineren  Exemplars  mit  der  auf  der  Mitte  des  Rückens  rückwärts  geboge- 
nen Falten.  Bei  den  meisten  der  vorliegenden  Exemplare  sind  die  Falten 
noch  breiter,  als  bei  dem  abgebildeten.  Fig.  3  Ansicht  eines  Steinkemes 
von  der  Seite. 

36)  Ammonites  ju'rarnphts  Mant. ;  Taf.  35,  Fig.  5. 

Diese  wohlbekamite  Art  kommt  in  grossen  und  klein m  Exemplaren 
häuQg  vor.  A.  v.  Stro nib eck  fiihrt  sie  unter  den  bezeicimenden  Arten 
der  ,,Scaphiten-Schichten''  des  Pläners  in  Norddeutsrhland  auf.  Ob  auch 
ein  glatter  Amrnonit  ohne  Kippen,  der  in  4  bis  6  Zoll  grossen  Exemplaren 
seltener  sieh  findet,  zu  dieser  Art  gehiirt,  ist  mir  zweifelhaft. 

Erklärung  der  Abbildung:  Eig.  b  stellt  ein  junges  Exemplar  iu 
natürlicher  Grösse  dar.  Dasselbe  stimmt  ganz,  mit  dem  von  Geinitii 
(Quadersandstein-Geb.  tab.  V.  Fig.  1  und  2)  gegebenen  Abbildungen  der 
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Jugendfonn  ttberein.  Bei  filteren  1  bis  Poss  grossen  Ezemplaroi, 
welche  nicht  selten  vorkommen  nnd  dnrchaus  solchen  ans  dem  Fläner  von 
Teplits  in  Böhmen  gleichen,  wird  die  Berippung  der  Oberflfiche  bekannt- 
lich ^nfacher  und  unregelmAssiger. 

87)  Sca^dtes  Oeimtmf  Taf.  35,  Fig.  6. 

Stx^^kUea  aequaUa  Geinitz,  Sfiehs.  Böhm.  Kreide-Oeb.  p.  40,  1839 

bis  1842  (non  Sowerby). 
Scai'hitfs  Geinitzü  d'Orbigny,  Prodr.  PaU  stratigr.  II.  p.  214. 
(1847.) 

Scaphites  Gnnifzü  v.  Strombeck  in:  Zeitsclir.  der  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  LX.,  1857,  p.  417. 

Von  den  meisten  deutachen  Autoren  ist  diese  Art  früher  mit  dem  Sca- 
phites aequalia  Sow.,  als  dessen  ty{)iöche  l  ovm  man  gewöhnlich  die  in  allen 
Sammlungen  verbreiteten  Exeniplarea  aus  deiu  renomanen  Kreide-Mergel 
von  Ronen  anzusehen  gewohnt  ist,  verwechselt  uMjrden.  A.  d'Orbigny 
hat  zuerst  die  vouGeiuilz  aus  dem  l'ianer  von  Strehlen  ah  Scaji/ütes 
aequalia  beschriebene  Art  als  specilisch  verschieden  bezeichnet  und  Sc. 
Geinitzü  genannt').  A.  v.  Strombeck  ist  ihm  durin  gefolgt.  In  der  That 
ist  die  Art  des  dentschen  Flftners  von  dem  Scaphiten  von  Ronen  augen- 
scheinlich durch  die  meistens  geringere  Zahl  der  Palten  auf  dem  Bücken, 
durch  die  stfirkere  seilliche  Zusammendrttckimg  und  die  bedeutendere 
Grösse  wohl  unterschied«!.  Ob  aber  die  Art  von  Ronen  wirklich  sa 
Sowerby's  Sc  aequaUs  gehört,  ist  nach  den  sehr  unvollkommenen  Abbil- 
dungen und  Beschreibungen  So  w erb  j 's  nicht  mit  Sicherheit  va  bestimmen. 

Vorkommen:  Ziemlich  h&ufigt  In  demselb^  Niveau  auch  an  vielen 
anderen  Orten  des  nordwestlichen  Deutschlands  und  Sachsens.  A.  v. 
Strombeck  sieht  die  Art  als  besonders  bezeichnend  für  eine  gewisse 
Abtheilung  des  norddeutschen  Pl&aer's  an,  welche  er  nach  derselben 
„Scaphiten-Schichten"  nennt. 

Erklärung  der  Abbildung;  Fig.  6  Ansicht  in  natOrlicher  Grösse 
von  der  Seite. 

38)  ffelti-oceras  annulißr  n.  sp.^  Taf.  36,  Fig.  2. 

Hamites plicatilis  A.  Roemer,Geinitz,  Reuss  etc.:  non  So  werbvl 

Augenscheinlich  mit  Unrecht  haben  die  meisten  Autoren  diese  im  deut- 
schen Planer  weit  verbreitete  Art  mit  dem  Hamites idiaiUUs  Sow.  vereinigt. 


I)  „Scaphitei  Geinitzü  d'Orb.  1S47.  F.spece  voisine  da  8«aphHa  oibKjuut,  maiis  poiirvue  de 
plia  tuberculcux  externes.  Sciiph.  «ejuaiii  Geinits  (tum  Sowerby);  Fnnce,  Villediea  (Loir-et- 
Cher);  Dresde,  Streblem." 
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Naeh  Abbildung  und  Besebr^bung  Sowerby'a  ist  die  dieke  Knoten  tra- 
gende englische  Art  gar  sehr  verschieden.  In  der  That  vereinigt  sie  Mor- 
ris (Catal.  of  Brii  fon.  See.  ed.  p.  805)  mit  den  dem  Gault  angehörenden 
Munilea  artMOuB,  der  ein  echter,  einfaeh  gekrommter  Hamit  ist  Bs  ist 
deshalb  eine  neue  speciflsdie  Benennung  der  Art  nOtbig  geworden. 

Die  Skulptur  der  ObeiflAehe  der  im  Querschnitte  ovalen  Umgttnge 
besteht  aus  in  grosseren,  «emlich  regelmAssigen  Abstftnden  stehenden 
scharfen  rmgfttnnigen  Bippen,  welche  undeutliche  oft  gans  verwischte 
Knoten  irageiiy  und  feinen  linienfttrmigen  Falten,  welche  in  wechselnder 
Zahl  von  8  bis  5  die  Zwischenräume  zwischen  den  ringförmigen  Bippen 
einnehmen.  Im  Uebrigen  variirt  diese  Skulptur  bedeutend.  In  den  ersten 
älteren  Umgängen  scheinen  die  ringförmigen  Rippen  allgemein  weniger 
stark  und  weniger  von  den  dazwischen  liegenden  Falton  unterschieden  zu 
sein.  In  den  jüngeren  und  stärkeren  Umgängen  treten  dag^en  die  feine- 
ren Falten  zwischen  den  Ringen  ganz  zurück. 

Das  Gehäuse  bildet  eine  konische  Spirale  mit  getrennten  Umgängen, 
wie  es  der  Gattung  Helicoceras  zukommt.  Im  Anfange  liegen  nach  A.  Uoe- 
mer  die  Uiii^^Miige  an  einander.  Zuletzt  scheinen  sie  dagegen  unregel- 
mässig gekiiiTiiiiit  zu  sein. 

Vorkoiiiiiien:  Ziemlich  häutig,  jedoch  last  immer  nur  in  Fragmenten 
Schon  A.  Hoemer  nennt  Oppeln  unter  den  Fundorten  »eines  üanuks 
plicatilis.    Sonst  auch  in  Sachsen,  Böhmen  und  in  Hannover.    A.  v. 
Strombeck  tühn  »le  als  Hd{<-oc>'ra.'<  { l Imii^s) pliccUilia  unter  den  bezeich- 
nenden Arten  der  „Scaphiten-Schichten"  auf. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  2  stellt  ein  unvoUsUindiges  aus  zwei 
Umgängen  bestehendes  Exemplar  in  natürlicher  Grösse  von  der  Seite  dar. 

39)  JMeooeras  polyphcm;  Taf.  36,  Fig.  1. 

Tvemlx^  polyploeua  A.  Roemer,  Verst.  des  Nordd.  Kr^de>6eb. 

p.  U2,  tab.  XIV.,  Fig.  1,  2. 
2\irräAiss  polt/ploeu»  Geinits,  Cbarakt  Sftchs.  Kreide-Geb.  p.  42, 

tab.  Zm.,  Fig.  1,  2,  8. 
ThtniUtea pokfploetts  Geinite,  Quadersandstein-Geb.  p.  120. 

Die  vorli^nden  Exemplare  sind  kleiner  als  die  typische  Form  des 
senonen  Kreide* Jieigels  von  Haldem,  aber  sonst  nnd  namentlich  in 
Betreff  der  Form  der  .Rippen  übereinstimmend.  Die  Abbildung  des  T* 
wadvlatu»  bei  Geinitz  passt  ganx  zu  den  vorliegenden  Exemplaren  von 
Oppeln.  Sowerby's  T.  widulatus,  den  d'Orbigny  mit  T.  Seheuehgeria' 
nu.s  Bosc.  vereinigt,  ist  davon  durchaus  verschieden.  Der  von  A.  v. 
Strombeck  unter  den  bezeichnenden  Fossilien  „derScaphiten-Schichten^' 
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aa^eflShrte  BIsUeoceraa  sp.  nov.  oonf.'  IkmiUtes  pob^ploats  ist  sehr  wahr- 
sehnlich  nichtB  anderes  als  diese  Art  selbst  Nach  Geinits  kommt  H. 
poli/plc>cu8  im  Plftner>Kalke  von  Strehlen,  Weinböhla  nnd  von  Hun- 
dorf in  Böhmen  vor.  Die  Art  ist  also  den  turonen  Schiebten  mit  den 
eigentlich  senonen  gemeinsam. 

Erkl&mng  der  Abbildung:  Fig.  1  Ansicht  des  grOssten  TOrKegen- 
den  Exemplars  in  natacUcher  Grösse  von  der  Bette.  Die  natürliche  Wöl- 
bung der  stark  verdrückten  Umgänge  ist  in  der  Zeichnung  wiederheigestoUi 

40)  Haianka  eUlpticus  Mant.;  Taf.  37,  Fig.  10,  Fig.  11. 

A.  Roemer,  Geinitz  und  Reuse  haben  sn  der  dem  „Lower  Cbalk^^ 
Englands  angehörenden  Art  von  Man  teil  eine  im  deutschen  Plftner  weit 
verbreitete  Art  gerechnet.  Dieselbe  Art  hat  sich  wenn  auch  nur  selten 
und  in  Fragmenten  bei  Oppeln  gefunden,  A.  v.  Strorabcck  ftihrt  sie 
unter  den  bezeichnenden  Foßsüien  der  „Scaphiten- Schichten"  auf.  Von 
manchen  mit  ähnlichen  Rippen  versehenen  Bruchstflcken  des  HelicocerfLS 
plieatilu  ist  die  Art  durch  den  symmetrischen  Bau  und  die  Form  des  Quer- 
schnittes unterschieden.  Vielleicht  ist  Hamites  anfßishifi  (Dixon  Geoi.  and 
Foss.  of  Sussex  pag.  350,  358  tab.  XXIX.,  Fig.  12)  aus  der  weissen  Kreide 
von  Sussex  mit  dieser  Art  synonym. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  10  Ansicht  eineH  Bruchstückes 
in  natürlicher  Grösse  von  der  Seite.    Fig.  1 1  Form  des  Querschnitts. 

41)  Baad^  aneepa  Lam?  TaH  87,  Fig.  12. 

Nur- das  einuge  abgebildete  Stttck  liegt  ver.  Es  ist  ein  Steinkem,  der 
weder  Kammerwandsnfthte,  noch  eine  deutliche  Skulptar  derOber^tehe 
seigt.  Trots  dieser  unvollkommenen  Erhaltung  ist  die  Zugehörigkeit  zu 
BaeuMti»  kaum  sweitelhaft.  Nach  emer  mündlichen  Miltfaeilung  A.  v.  S  tr om- 
beck*s  findet  sich  übrigens  auch  bei  Heiningen  im  BramisGhweig*schen 
BoßiäikB  ctnceps  schon  in  den  „Scapfaiten-Scfaichten.** 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  13  stellt  das  einsige  vorliegende 
Exemplar  in  natürlicher  Grösse  von  der  Seite  dar. 

42)  ScalpeUum  maximum  Darwin?;  Taf.  37,  Fig.  18,  14.  15. 
Unter  dieser  specifischen  Benennung  werden  von  Darwin  (Monograph 

of  Fossil  Lepadidae  p.  26 — 34)  sehr  verschiedene  Formen  der  oberen 
Kreide-Bildungen  begriffen,  vi^elche  von  anderen  Autoren  zum  Theil  unter 
anderen  Artbenennungen  aufgeftihrt  worden  sind.  Zu  dieser  AH  in  der 
weiteren  Darwin'schen  Fassung  werden  hier  nun  auch  die  von  uns  abge- 
bildeten Stiu'ke  prerecbnet,  Das  Fig.  13  abgebildete  aussen  Üach  gewölbte 
und  in  der  Mitte  stumpi  gekielte,  unpaare  Rückenstück  (carina),  hat  wohl 
die  aUgemeine  Gestalt  und  Krümmung  des  «Sc.  maximum  var.  tyjncum  {l.  c. 
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p.  28,  Taf.  n.»  Flg.  1, 4,  5,  8),  aber  die  SeitenflädieD  sind  viel  schmaler 
und  ohne  denttiche  Lftogskiele.  Das  von  uns  Fig.  J4  von  der  Seite  abge> 
bildete  viel  kleinere  Seitenstück  (carina)  hat  eine  ganz  flache  Rückenfläehe 
und  senkreeht  abfallende,  der  Rückenfläehe  an  Breite  gleichkommende 
Seitenflächen,  so  dass  der  Querschnitt  fast  quadratisch  ist.  Fig.  15  stellt 
ein  oberes  Seitenfl&chenstück  (iergum  nach  der  Nomenclatur  von  Darwin) 
dar.  Die  fast  rhombische  flach  gewölbte  Oberfläche  wird  in  der  Richtung 
der  längeren  Diagonale  durch  einen  flachen  Kiel  in  zwei  fast  gleiche 
Hallten  getheilt,  von  denen  (iie  giMissere  eine  erhabene  Linie  und  eine 
(in  der  Zeichnung  zu  stark  angegebene)  Furche  zeigt.  Ob  nun  diese  drei 
allein  vorliegenden  Stücke  wirklich  zu  deraelben  Art  gehören,  bedarf 
weiterer  Bestätigung. 

Geinitz  (Quadersand8tein-(7eh.  p.  100)  ffihrt  unter  der  Benennung 
Pollii  ipi's  ylaöer  A.  Roemer  ( P.  (jnu  eiis  Giiin.)  eine  Art  auf,  welche  bei 
Strehlen  und  Weinböhla,  also  in  Schichten  gleichen  Alters  mit  denjeni- 
gen von  Oppeln,  vorkonnucü  soll.  Die  Abbildungen  der  Art  bei  Geinitz 
und  Keusö  genügen  nicht  um  zu  entscheiden,  ob  diese  Art  etwa  mit  tler- 
jenigen  von  Oppeln  identisch  ist  Uebrigens  sind  die  bisher  aus  deutschen 
Turon-Schicbten  beschriebenen  Stflcke  von  Sea^iälum  aSÜB  viel  kleiner  als 
die  von  uns  Fig.  18  abgebildete  carina. 

43)  Oa^kmaMantM  Ag.^  Tat  86,  Fig.  3,  4. 

Zähne  dieser  in  turonen  und  senonen  Kreide-Bildungen,  und  namenüicb 
im  Inronen  Flfiner  Sachsens  und  Böhmens  weit  verbreiteten  Art  sind  nicht 
so  gans  selten. 

Fig.  8  stellt.einen  sehr  grossen  Zahn  gegen  die  flach  gewölbte  Innen- 
ÜAche  gesehen  dar.  Fig.  4  denselben  im  Profil.  Fig.  5  einen  kleineren 
gedrungeneren  Zahn  gegen  die  gewölbte  Aussenfl&che  gesehen. 

44)  Olodua  appendiculaiu»  Ag.;  Taf.  86,  Fig.  6. 

£s  liegen  mehrere  Zilbne  dieser  in  turonen  und  senonen  Kreide-Bildun- 
gen weit  verbreiteten  und  namentlich  auch  im  turonen  FlAner  Sachsens 
und  Böhmens  bäuflgen  Art  vor. 

Fig.  6  stellt  einen  Zahn  gegen  die  flach  gewölbte  Innenflftche  ge- 
sehen dar. 

45)  PtycJmlm  latimmm  Ag.;  Taf.  3G,  Fig.  7. 

Die  Abbildung  stellt  den  grössten  der  vorliegenden  Zähne  von  oben 
und  von  der  Seite  gesehen  dar.  Auf  der  einen  Seite  sind  die  l^uerleisten 
durch  Abkauen  abgestumpft  und  polirt.  Der  Fundort  ist  Gross-Schim- 
nitz.  Seitdem  die  Zeichnung  angefertigt  war  erhielt  ich  einen  noch 
grösseren  Zahn  derselben  Art  aus  dem  Muhr'schen  Steinbruche  in  Oppeln. 
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Das  abgebfldete  Exemplar  stimmt  voUstfindig  miC  Exemplaren  ans  dem 
Flftoer  voD  Teplite  überein. 

46)  FfyckodM  mammiüaris  Ag.;  Taf.  36,  Fig.  8. 

Die  FigHT  stellt  einen  Zahn  von  oben  gesdien  dar.  Ausser  dem  abge- 
bildeten liegen  aocb swei  andere  Exemplare  vor.  Alle  wurden  bei  Gross- 
Schimnita  gefunden.   Von  Oppeln  selbst  keone  ich  die  Art  nieht 

47)  Osmeroides  Lewmenaa  Ag.? 

Hornige  dünne  Schuppen,  welche  vielleicht  zu  dieser  in  Böhmen  häufi» 
gen  Art  gehören,  finden  sich  zuweilen  in  dichter  aber  regelloser  Zusammen- 
h&ofung. 

5.  Altersbettfmmani;  und  Gliederung. 

Die  in  dem  vorstehenden  Verzeichnisse  aufgeiuhrten  Versteinerungen 
lassen  in  Betreff  der  Altersstellung  des  Mergels  von  Oppeln  keinen  Zweifel. 
Die  meisten  sind  bekannte  Arten  des  über  dem  i^uadersandstein  Hegenden 
sogenannten  Pläner**8  in  Sachsen,  Böhmen  und  dem  subhercynischen  UUgel- 
lande  von  Hannover  nnd  Braunschweig.  In  neuerer  Zeit  hat  man  nun 
aber  in  diesem  früher  als  dne  ungetheilte  Schiebtenfolge  betraehteten 
PlAoer  mehrere  UnterabtheUmigen  unterschieden.  Besonders  werthvoll 
sbid  die  auf  die  Eintbeilung  der  Kreide  Aber  dem  Gaolt  beBOgliehen  Arbei- 
ten A.  V.  Strombeck's*). 


1)  Gliederung  Aea  Pllners  im  nordvvcstliclicn  Dciit«rtiland  nichst  dem  Haree.  Zeitachr.  dar 
Deutsch,  geol.  ('.es.  IX.  B  ind.  1857,  p.  41ö— 419.  Ueber  die  Kreid«  amZcitbcrg*  bei  LÜDebars» 
dteaelbe  ZeiUchr.  XV.  Band.  JSS3.  p.  97—187. 

Du  lobllMsliebe  Ergebnias  seiner  Uoteraucboogen  Ober  die  oberen  KreMe-Bilduiigen  de«  nord" 
«cttliebeB  Deutsrhlands  dnkkt  A.  v.  ätrombecfc  inaMbeteheiideBi  SdiemAaiM: 
Ill.b.  Oberes  Seooii, 

S.  Glied  mit  BdtmadnOa  muamtata. 

1.  Gllrd  nüi  Belemm'telUtfptadimUL 
Ill.a.  Unterea  Senon. 

S.  Oberer  Pliiier  mit /««««MMM  Owriir». 

1.  OhvnrVUnarmt  St^pUtM  OrimUL 
U.  TuroB. 

8.  Oberer  Pltarr,  wein  mit  Tnoeenmu9  Bnt^nißrti  oder  diflir  oberer  HiDcr  mü 

Oaleritei  eonxau. 

1.  Rothe  (an  der  Riibr  grsue)  Mergel  mit  Imemrmmm  w^/tihidtt* 
I.  Cenomao. 

%.  Unterar  Ptlner  mit  JsmimßiU$  J^üoeaM^eniie. 

2.  Uaterer  PlXiicr  mit  Ammonitt*  oariMM. 
1.  Tmurtia  (GrOaaand  von  Ecaen). 

A.  V.  StroTi  I  r  rl:  siMzt  die  Grenze  des  tiironcn  imtl  senonen  Stockwerkes  (d'Orbiij ny's 
„Kuge  Turoniea"  und  „Etage  Scnonien")  zwisclieu  diu  „oberen  Pläner  mit  Inocertmm  Brongniarti" 
unA  dm  Mobem  Pliner  mit  Sc^Jüm  OeüteT*  und  f«e«t  die  letttcre  Schichtaiibtge  mit  dem  „oberm 
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Unter  den  verschiedenen,  durch  diesen  Autor  in  dem  Pläner  unter- 
schiedenen Gliedern  ist  es  jedeiifallg  der  obere  Pläner  mit  Scaphitea  Geimtzi, 
welchem  der  durch  die  Steinbrüche  in  und  bei  der  Stadt  aufgeschlossene 
Theil  des  Pläners  von  Oppeln  gleichzustellen  ist.  Denn  mit  einer  auf- 
fallenden Uebereinstimmung  kommen  fast  alle  durch  A.  v.  Strombeck  als 
bezeichnend  für  den  Scaphiten-PlAner  aufgeführten  Arten  von  Yersteine- 
nrngen  auch  bei  Oppeln  vor  und  im  Beeonderan  «neh  SbopAd»  OMtti, 
das  Leilfoeeil,  nach  welchem  die  ganze  Sehiehtenfolge  benannt  wurde. 

So  sicher  anf  diese  Weise  die  Altersbestimmuug  der  dorch  die  Stein- 
brache  gut  aufgeschlossenen  nnd  mit  Versteinerungen  erfüllten  Schichten 
des  Pliners  bei  Oppeln  erfolgt,  so  zweifelhaft  ist  die  Gliederung  der 
übrigen  Schichten  über  und  unter  diesem  Niveau. 

Obgleidi  es  an  sich  wahrscheinlich  ist»  dass  eine  80  bis  100  Fuss  mäch- 
tige Reihenfolge  von  Schichten  der  Kreide-Formation  sich  nicht  in  allen 
ihren  Theilen  ganz  gleich  verhält,  sondern  nach  Vertheilung  der  organi> 
sehen  Beste  und  nach  Unterschieden  der  petrographischen  Beschaffenheit 
eine  Trennung  in  gewisse  Unterabtheilungen  zulässt,  so  erscheint  doch  auf 
den  ersten  Blick  der  Kreide-Mei^el  von  Oppeln  eine  einzige  ungetheilte 
Bildung  darzustellen.  Weder  die  Vertheilung  der  Versteinerungen  noch 
das  petrographische  Verhalten  bietet  eine  leicht  zu  benutzende  Handhabe 
fiir  die  Unterscheiduncr  von  einzelnen  Gliedern.  Die  GesteinsbeschalTenheit 
ist  eine  veesentlich  p^lt  ichartige  in  der  pranzen  Müclitigkeit  und  nur  die  mehr 
tbonige  und  lockere  Beschaffenheit  der  oberen  Schichten  fällt  auf.  Bei 


P!iof  r  mit  7n«egr«jiiiH  CtevMri"  ^UDteret  Senoa"  ziisatnincn.  In  dieser  Art  der  Begrenzung 
folge  ich  A.  v.  Stronbeek  nieht,  tondern  wtxe  die  Grense  Aber  den  oberen  Pllner  mit  rnoceramu* 
Outieri.  FQr  mich  ist  das  erste  Auftreten  der  BeltmnUtttm  ein  so  wichtiges  mA  •nflUIendea  palae- 
ontülogisrlics  Moment,  dass  dasselbe  die  Scheidung  von  iwci  Haupt  -  Abtlipilimgen  rechtfertigt. 
Im  nordwestüchea  Deutachland  wird  auch  durch  das  petrographische  Verhalten  das  erste  AuAreten 
der  BdtmMUtOem  tüM  ein  Htopt-Abiohnitt  b«seie1inet.  Denn  mit  deoiielbea  tritt  ein«  Ver- 
schied  CD  artij;k  Pit  der  Sodlniciitc  m  ;!pn  einreinen  Looalltäten  hervor,  wciclie 
itn  auffallendsten  Contraste  zu  der  einförmigen  Gleichartigkeit  der  Gestcins- 
Ibetcbnffenhtft  bei  il«n  Im  Alter  taniehet  Torangehendes  Abimgerungen  itrht. 
In  gMXfff  nordwestliehen  Deutschland  haben  die  Schichten  mit  Inoeenmua  Ourieri  im  Wesentlichen 
noch  dieselbe  kalkig  tbonige  Beschatfenheit  und  dasselbe  Anaeben  wie  der  übrige  Pllner.  Die 
Schichten  mit  BelemniteUa  quadrata  zeigen  dagegen  die  grösste  Mannichfaltigkcit  der  iusseren  Er- 
scheinungsweise und  verhalten  sich  kaum  an  zwei  einigermassen  entfernten  Pltnklen  gnaz  gleich. 
Zum  Beweise  der  letiteren  Tl^atsache  brauchen  nur  die  folgenden  Localitäten  gcnonnt  ni  werden: 
Sudmerberg  bei  Gostar,  Salzburg  bei  Quedlinburg,  Spiegel 'sehe  Berge  bei  H  alber - 
ftndt,  Gehrden  bei  Hnanever,  Sehwieebntt  bei  Peine,  DOinen  hi  Wettpbalen, 
Osterfeld  bei  Kssen  und  Lousberg  bei  Aachen.  Dieser  loc.ilen  Eiitwickeliiiig  In  T'p'rrtT 
der  GesteinabeacbafiTeuheit  eiitapricht  zugleich  eine  mehr  oder  minder  eigentbümliche  Gestaltung 
des  pnineonteliogii^en  Chanktcrt  an  den  ranicljieo  Loealltlten,  wibrend  die  Pilner-Sehiebten  mit 
Ununmiu  Omkri  ftbcrall  die  glelebe  foNtle  F«nnn  sdgen. 
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der  wenig  geneigten  fast  wagerechten  Lage  der  Sehichten  ist  auch  das 
gegenseitige  Alters^erliAltnist  der  ia  den  einielnen  Steinbrüchen  aufge- 
eeÜossenen  SefaiehteDreÜien  nicht  leicht  su  bestiinmen.  Heir'O.  v.  Sehmid 
ans  Oppeln  hat  in  einer  im  Jahfe  1S62  dem  königlichen  Ober>Bergamte 
eingereichten  Probe-Arbeit,  welche  wir  schon  firflher  sn  erwAhnen  Ver- 
anlassung hatten,  den  Veiench  gemacht,  einielne  Glieder  in  dem  Plftner 
von  Oppeln  su  unterscheiden,  allein,  obgleich  bei  diesem  Versuche  von 
der  richtigen  Annahme  ao^^egangen  wurde,  dass  die  Sdiicl^en  bei  6ro* 
schowitsfi  und  Gradschttts  die  ältesten,  diejenigen  von  Sczepanowits 
auf  dem  linken  Oder-Ufer  die  jttngsten  seien,  so  ist  doch  die  auf  petro* 
graphische  and  wenige  ungenügende  palaeontoiogische  Merkmale  gegrün- 
dete CJnterscheidtm?  einzelner  (  ilioder  kaum  zu  benutzen.  Bei  dem  Be- 
streben, in  dem  Pläner  von  Oppeln  einzelne  Unter-Abtheilungen  zu  er- 
kennen, wird  man  von  den  beiden  feststehenden  Thatsachen  auszugehen 
haben,  dass  die  Unterlage  der  ganzen  Bildung  diircli  sandige  Schichten  mit 
Ammonite^  Rkotmvi'h  nsh,  Turrilites  casfahi-^  und  Catopvfni-'^  rarinafu.'^  gebil- 
det wird  und  dasa  die  vorzugsweise  durch  Steinbrüche  bei  Oppeln  auf- 
geschlossene versteinerungsreiche  Sehichtenfolge  dem  „oberen  Pläner  mit 
Scaphiies  (jeinitzi"-  in  der  Kintheilung  A.  v.  Strombeck's  entspricht.  Bei 
dem  hohen  Grade  von  L'ebcreinstiramung,  welche  die  letztere  Schichten- 
folge bei  Oppeln  m  liireni  palaeontoiogischen  Verhalten  mit  den  Scaphi- 
ten-Schichten  in  Sachsen  und  im  nordwestlichen  Deutschland  zeigt,  darf 
man  mit  Wahrscheinlidikeit  erwarten,  dass  auch  die  anderen  Glieder  deir 
V.  Strom  beck*8dien  Eintheilung  in  lAnliefaer  Uebereinstimmung  ent- 
wickelt sind.  Hiemach  würden  awischen  den  in  Steinbrüchen  bei  Oppeln 
vorzugsweise  aufgeschlossenen  Seaphiten-Sduchten  und  den  eenomanen 
sandigen  Sdiichten  mit  AmmomitBa  Bhotomagerms  von  Grosohowitz  der 
„obere  Pläner  mit  hiooeramua  Brongniartif*  und  „die  Hergel  mit  ihoeeromw 
fi^tihidet^,  über  den  Scaphiten^Sehicfatea  aber  der  „obere  PlAner  mit  Ifwee^ 
ramua  Ckimeri^  zu  suchen  sein.  Die  wirkliche  Nachweisung  dieser  Glieder 
ist  aber  bis  Jetzt  nicht  gelungen  und  kaum  deuten  einzelne  Anzeichen  auf 
ihr  Vorhandensein.  Die  fussgrossen  Exemjdaren  des  Inoceramus  Brongniartl 
kommen  besonders  in  den  untersten  Lagen  des  städtischen  Steiabmehs 
bei  Oppeln  vor  und  vielleicht  gehören  deshalb  diese  Lagen  schon  zu 
V.  Strombeek*s  „weissen  Brongniarti-Schichten".  In  den  durch  mehr 
thonige  und  lose  Beschaffenheit  von  denjeni2:en  der  Steinbrüche  bei  Oppeln 
sich  unterscheidenden  Schichten  des  Mergels  liei  Sczepanowitz  auf  dem 
linken  Oder-Ufer,  welche  nach  den  allgeuieiuen  Lagerungsverhältnis^son 
die  jüngsten  der  ganzen  liiidung  sein  müssen,  fand  »ich  die  sonst  bei 
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Oppeln  nicbt  voiiioiiiiDeDde  Imnma  fiofttZu^  welche  nach  A.  Roemer 
am  FuMe  des  Hanes  in  der  „Onvieri-Kreide''  und  Aet  „Qimdiraten-KTeide<* 
verbratet  «ein  soilL  Anssecdem  wurde  hier  eine  durch  breitere  und  mehr 
gerundete  Form  und  gröbere  Stachelwarzen  von  dem  Micraster  Leskei  ver- 
schiedene, bei  Oppeln  selbst  nicht  vorkommende  Micraster-Art  beobadi- 
tet,  welche  vielleicht  an  Meraster  WMmgumwn  gehört.  Endlich  sammelte 
A«  Halfar  bei  Sczepanowitz  und  bei  Halbendorf  Fragmente  einer 
sehr  grossen  flachen  und  glatten  Jnoceramm- Art,  welche  vielleicht  mit. 
Tnoceramus  Cuvieri  identisch  ist  und  welche  in  gleicher  Weise  in  einer 
bestiranitcn  LnG:e  der  hanp-cndsten  Schichten  des  Grund mann'sohen  Stein- 
bruchs \)VA  (  »ppeln  sich  tiiidet.  Vielleicht  stellen  daher  die  Schichten  von 
Scz ('  Y  11  I  I  \v  i  1 7  V.  S  t  r o  m  b  e  ck  's  „oberen  Pläner  mit  Inntrramu.'^  Curierv'' 
dar.  ü\xt  durch  üie  Auffindung  einer  grösseren  Zahl  von  Versteinerungen 
der  in  den  Schichten  tiber  und  unter  dem  bisher  allein  deutlieli  aulge- 
schlossenen und  in  seiner  Alterssteilung  sicher  bestimmten  „Scapliiten- 
Pläner"  wird  die  Gliederung  des  Kreide-Mergels  von  Oppeln  sich  in  Zu- 
k\xnii  vollständiger  ermitteln  luäöen. 

M  Bmmbw  iMikcNT  lialsida  b4  llinilinm 

Einige  hundert  Schritte  datiich  yim  dem  Parke  von  Bambran  l'j«  Mei- 
len westlich  Ton  Oppeln  und  nördlich  des  von  Dam  brau  nach  Ohro- 
flesina  fahrenden  Weges  sind  durch  einen  tiefen  AckerentwfieBemngs- 
graben  graue  Mergel  und  in  denselben  dOnne  Binke  emes  äoseerst  losen 
und  serreiblichen  gKromerreiehen  und  kalkfbhrenden  Sandsteines  ange- 
schlossen. Grosse  schoUenförmige  Stocke  desselben  Sandsteins  liegen  in 
einem  viel  höheren  Niveau  auf  dem  flachen  HOgel  östlich  von  dem  Vor^ 
wo^ke  in  dem  Dorlb  Sokolnik  in  unsnsammeahftngenden  Lagen. 

An  beiden  Stellen  enthalt  der  Sandstein  sparsame,  sehr  schlecht  edwl- 
tene  Versteinerungen.  Es  rind  vorherrschend  Steinkeme  und  Abdrucke 
undeutlicher  Zweisdialer.  Zu  den  wenigen  Arten,  welche  unter  den  durch 
A.  Halfar  gesammelten  Versteinerungen  sich  bestimmter  erkennen  Hessen, 
gehören  namentlich  eine  lUeine  Art  der  Gattung  Exog^  und  ein  fein 
radial  gestreifter  Mytilus. 

Am  wichtigsten  für  die  Altersbestimmung  des  Sandsteins  sind  kleine, 
aber  deutlich  bestimmbare  Exemplare  von  Baculiies  ancepa  und  Scheeren 
einer  kleinen  Form  von  Calliannssa  Fmijam.  Durch  diese  Arten  scheint 
die  Zugehörigkeit  der  Schichteofolge  zu  der  senonen  Abtheiluog  der  KreidC' 
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Fomiatloii  um  so  sicherer  erwiesen,  als  sdioo  durch  das  Torkommen  des 
Sandsteins  westlich  von  dem  gegen  Westen  einfallenden  turonen  Kreide- 
Mergel  eine  Ueberlagerong  des  letoteren  durch  den  Sandstein  wahrschein- 
lich ist  Das  yorkommen  senoner  Schichten  an  dieser  Stelle  begrOndet 
übrigens  auch  die  Vermndinng,  dass  die  tnronea  Kalk-Meigel  auch  hier 
und  wahrscheinlich  noch  weiter  wesilich  in  der  Tiefe  vorhanden  sind. 

b.  Kreids-Bildiuigen  der  ümgebungen  von  Leobsehflte. 

1.  G etchich tlicbes. 

Die  hierher  gehörenden  Ablagerungen  der  Kreide-Formation  sind  erst 
in  den  letzten  Jahren  bekannt  geworden.  In  der  1844  erschienenen  Dar- 
stellung des  snhlesischen  Flöt/,-Gebirges  hebt  Beyrich')  bei  Erwähnung 
des  Kreide-Mergels  von  Oppeln  ansdnicklich  hervor,  dass  in  dem  ganzen 
Räume  stidlich  von  (Jppeln  und  östlich  von  dem  Orauwacken-Gebirge 
des  Gesenkes  bi.s  zu  den  Karpathen  hin  keine  Spur  einer  anaiehcnden 
Kreide -Bildung  bekannt  sei.  Auch  auf  der  1857  erschienenen  zweiten 
Auflage  der  geologischen  Karte  von  Oberschlesien  von  II.  v.  Carnall 
findet  sich  noch  keine  der  hierher  gehörenden  Ablagerungen  verzeichnet. 
Im  Jahre  1800  beobachtete  ich  Geschiebe  von  weissem  Sandstein  bei 
Leobschütz,  welche  durch  Stemkeme  von  Zweischalerii,  welche  sie 
einsehliessen,  als  aar  Kreide-Formation  gehörend  sidi  erwiesen  und  nach 
ärer  H&ufigkeit  auf  einen  in  der  Nfthe  befindlichen  Ursprungsort  hinwiesen. 
Durdk  H.  Wolf  in  Wien  wurde  ich  dann  im  Jahre  1861  an  mehrere 
Punkte  in  der  Nihe  von  Uotzenplota  geföhrt,  wo  Sandstainschichton  von 
wesentlich  gleicher  Beschaffenheit  anstehend  gefunden  werden^.  In  dem* 
selben  Jahre  entdeckte  A.  Halfar  bei  B laden  südlich  von  Leobschflts 
eme  Ablagerung  von  hellen  Kalk-Hetgeln,  welche  er  nach  den  Versteine- 
rungen als  wahrscheinlich  zur  Kreide-Formation  gehörend  bestimmte.  In 
einer  Ober  diesdbe  Ablagerung  gemachten  Mittbeilong'l  habe  ich  dem- 
nAchst  nach  den  organischen  Einschlüssen  die  cretac^iscbe  Natur  dersel- 
ben sicher  festgestellt  und  ihnen  in  der  senonen  Abtheilung  der  Kreide- 
Formation  den  Platz  angewiesen.  Seitdem  hat  A.  Halfar  bei  Gel^enheit 


1)  Ueber  die  Eatwiekelung  des  FISu-Gebirgn  in  SehlMien  p.  78w 

*)  Später  ist  von  mir  eine  Notit?.  (Iber  diese  sündigen  Ablagerungen  gfijrlieii  worJcn :  Ueber 
da»  Vorkoiomcu  von  cenomanein  Quadcrsaadsteio  zwiscbea  Leobacbütz  uud  Neustadt  ta  Ober» 
aebleaieiu  Zertacbr.  der  Dentseh.  geol.  Gea.  Jabrg.  1864.  S.  6S5-68I. 

S)  Notiz  über  die  AuflGnduDg  einer  senonen  Kreide-Bildung  bei  Binden  unweit  LeobaohAtl 
III  Oberacblcaien.  Zeitscbr.  der  Ileuiach.  geol.  Gea.  Jahrg.  L862|  7$ä~769. 
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der  Auiiuihinen  für  die  Section  Leobschütz  der  geologischen  Karte  von 
Oberschlesien  diese  mergeligen  Schiebten  sowohl  wie  die  sandigen  noch 
an  anderen  Punkten  nachgewiesen  und  durch  Auffindung  von  Versteine- 
rnngen  die  genanere  Altergbegtimmnng  derselben  ermöglicht 

Die  hier  in  Bede  stehenden  Ablagerongen  sind,  wie  schon  erwähnt 
wurde,  fheils  von  sandiger,  theils  von  kalkig  meigeliger  Natur.  I>a  sie  in 
getrennten  Gebieten  auftreten,  so  sind  sie  auch  am  passendsten  gesondert 
SR  betrachten. 

aa.  WtiMS  fluid»  und  8inditeiB  mit  Ezogyra  colomb«. 

1.  Petrographisches  und  stratographischr a  Verhalten. 

Die  ganze,  gewöhnlich  nur  15  bis  80  Fuss,  selten  wohl  40  bis  50  Fuss 
mächtige  Bildung  besteht  aus  losem  weissen  Quarzsand,  welcher  einzelne 

3  bis  1 2  Zoll  dicke  unzusammenhängende  Lagen  von  weissem  oder  -gelb- 
lichem Sandstein,  der  bei  Zunahme  des  kieseligen  Bindemittels  in  ein  horn- 

Stein-ähnliches  kicseliges  Gestein  fibergeht,  umschlicsst. 

Die  Lagerung  der  ganzen  Bildun  j  ist  wagcreclit  oder  unmerklich  ge- 
neigt. Ihre  Unterlage  bilden  ühernll  die  mehr  oder  minder  steil  aufgerich- 
teten Grauwackensandsteine  und  Scliioferthone  der  in  der  ganzen  Gegend 
verbreiteten  und  durch  das  Vorkommen  von  Calamües  tranmti(mi%  Gonia- 
titf's  sphaericus  und  Pomlmomya  Bechen  als  solcher  bezeichneten  Culm- 
Biidung.  Die  Auflagerung  auf  diese  letztere  ist  an  einigen  Punkieu  unmittel- 
bar zu  beobachten,  an  den  tlbrigen  ist  sie  wenigstens  nicht  zweifelhaft. 
Eine  Bedeckung  der  Schichtenfolge  durch  jüngere  Kreide  -  Schichten  ist 
nirgends  beobachtet.  Vielmehr  scheint  tiberall,  wo  die  Schichtenfolge 
nicht  unmittelbar  zu  Tage  stdit,  das  Diluvium  ihre  nächste  Bedeckung 
SU  bilden. 

%  T«rbrei1tvii(. 

Obgleich  die  bisher  bekannt  gewordenen  einzelnen  Partien  dieser  san- 
digen Kreide-Bildung  über  ein  mehrere  Quadratmeilen  grosses,  nordwestp 
lieh,  nördlich  und  nordöstlich  von  Leobschttts  sich  ausdehnendes  Gebiet 
verbreitet  sind,  so  ist  doch  der  gesammte  FlAchenraum,  welchen  sie  an 
der  OberflAche  einnimmt,  eine  sehr  beschrfinkte.  Bei  der  vorherrschenden 
lockeren  Beschaffenheit  der  Ablagerungen  sind  sie  während  der  Diluvial- 
Zeit  grösstentheils  zerstört  word^  und  nur  einzelne  kleine  Partien  haben 
sich  wie  Lappen  des  Gänsen  an  geschütsten  Stellen  erhalten.   Die  fiaupt- 
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en( Wickelung  der  Bildung  ist  in  der  Umgebung  des  sOdlicli  von  Hotzen- 
p  1  o  1 7.  und  westlich  von  dem  Flecken  F  ü II  s  t ei n  gelegenen  Dorfes  N  i  e d  er- 
Paulo wita  in  OesteiTcicbiscli-SchloMeii  nachgewiesen  worden.  Sie  bil- 
det hier  auf  den  nördlich  und  südlich  von  dem  Thale  des  Ossa-Baches 
tiegenden  Anhöhen  mehrere  kleine  Partien,  welche  nrBprüngUch  ohne 
Zweifel  susammenbängend  nur  durch  die  AuBwaschung  der  swiechen- 
liegenden  Thftler  getrennt  worden  sind.  Sandgruben,  in  welchen  Sand 
zur  MOrtelbereitung  gegraben  wird,  sind  hier  die  Hauptaui^schlueepunkte. 
Ausserdem  sind  lose,  in  grosser  Häufigkeit  an  der  Oberfläche  umher-  * 
liegende  und  auf  den  Feldrainen  in  Haufen  gesammelte,  eckige  Bmeh- 
Btttcke  von  weissem  Sandstein  ein  sicheres  Anseichen  der  unter  der  Ober^ 
fläche  anstehenden  Ablagerung, 

Die  grösste  Partie  liegt  nördlich  von  Kieder^PauIowitz  auf  der 
linken  Seite  des  Ossa-Baches.    Geht  man  von  dem  Dorfe  Neudörfel 
südwärts,  so  trifll  man  bald  die  in  grosser  Zahl  axd  den  Feldern  umher- 
liegenden faustgrossen  bis  kopfgrossen  Stücke  von  weissem  oder  braun- 
gelben Sandstein,  ^  on  dem  einige  sehr  veretcincrungsreich  sind  und  zum 
Theil  ans  dicht  zusainmengehäuften  Schalen  von  £.ro>r/r>i  coluuiba  bestehen. 
Noch  häutiger  werden  diese  Sandsleinstücke,  wenn  man  sich  einem  hart 
über  dem  steilen  Thalabhange  sich  eihebenden  mit  Kielern  bestandenen 
kleinen  Hügel  nähert.    Hier  lassen  die  zahlreichen  mit  Ausschluss  aller 
anderen  Oe>teinflarten  umherliegenden  Stücke  von  Sandstein  und  sandi- 
gem Hornstein  L^ar  keinen  Zweifel,  dass  die  betretlende  Bildung  anstehend 
sei.    Steigt  man  an  dem  mit  Buschwerk  bewachsenen  steilen  Thalgehänge 
einige  Schritte  abwärts,  so  tritft  man  alsbald  die  steil  aufgerichteten  Schie- 
fer der  Culm-Bildung  und  Oberseugt  sidi  ebenso  von  d<»r  unmittelbaren 
Auflagerung  der  sandigen  Scbiditenfolge.  In  geringer  Entfernung  von  dem 
suletzt  erwähnten  Hügel  in  der  Richtung  gegen  Nieder-Paulowits  be* 
findet  sich  auch  eine  Sandgrube,  in  welcher  weisser  Quarzsand  gegraben 
wird.  Zwei  andere  kleinere  Partien  liegen  auf  der  rechten  sadlichen  Seite 
des  Ossa-Thales,  die  eine  südlicb,  die  andere  westlich  von  Kieder-Pau- 
lowitz.   Mehrere  Sandgruben,  welche  freilich  nach  geschehener  Aus- 
beutung gewöhnlich  wieder  geschlossen  und  eingeebnet  werden,  sind  hier 
vomämlich  die  Aufschlusspunkte. 

Demnächst  ist  dieselbe  Bildung  \  Meile  weiter  östlich,  nämlich  in  den 
Umgebungen  des  Dorfes  Matzdorf  verbreitet.  Am  üstUchen  Ausgange 
dieses  hart  an  der  prenssischen  Grenze  gelegenen  Dorfes  befindet  sich 
eine  Sandgrube  mit  einzelnen  dünnen  nnd  unterbrochenen  Sandstein- 
Schichten,  welche  denjenigen  .bei  Nied er-Pauiowitz  durchaus  ähnlich 
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flind.  Bin  anderer  Aalisdilii8a{ninkt  liegt  flQdlidi  von  Hatsdorf,  etwa 
'I4  Stunde  oberhalb  der  Matzdorfer  Mohle.  In  der  Ostlich  von  dieser  Mfihle 
auf  dem  rechten  Thalgehänge  gelegenen  Waldpartie  befinden  sich  die 
sogenannten  Yenus-Löcher  oder  Pfingst-Löcher  d.  i  unterirdische 
Steinbrüche,  in  welchen  ein  im  frische  Zustande  mürber,  an  der  Luft  aber 
erhftrtender  weieser  Sandslein  in  ansdinlichen  viele  Kubikfuss  grossen 
Stücken  gebrochen  wurde.  O^nwärtig  ist  der  einzige  noch  vorhandene 
Steinbruch  dieser  Art  nicht  mehr  sogAngÜch,  jedoch  an  seinem  Eingange 
noch  der  Wechsel  von  losen  Saadsteinschichten  nnd  weissen  oder  ocker- 
gelben Sandsteinbänken  deutlich  sa  beobachten.  Augenscheinlich  wird 
der  ganse  Hügel  in  der  Umgebung  dieser  Pfingst-Lücher  von  derselben 
Bildung,  deren  unmittelbare  Unterlage  auch  hier  die  Colm^Schichten  bilden, 
eingenomm«!.  Unterhalb  der  Mat/.<lorfer  Mühle  ist  noch  ein  weilerer 
Aufschlusspunkt  derselben  Sehichtentolge. 

Ausserdem  sind  nun  ancli  noch  in  der  östlich  und  nordfistlich  von 
Matzdorf  gelegenen  Gegend  bis  nach  dem  2  Meilen  entfernten  Daraasko 
und  Gross- 0  rau den  hin  ein  Paar  kleine  Partien  derselben  Ablaj^erun^ 
durch  A.  H a IIa r  nachgewiesen  worden.  Zwischen  Klein-Berendau  nnd 
Leissnita  beOndet  bich  links  am  Wege  ein  AulschlusBpunkt,  an  welchem 
weisse  Sandsteinbftnke  in  einen  weissen,  zum  Theil  rothbraun  geäderten 
thonigen  Sand  eingelagert  zu  Tage  stehen.  Die  Bildung  ist  hier  von  einer 
mächtigen  Ablagerung  von  diluvialem  Sand  und  Kies  bedeckt,  während 
sie  die  Culm-Grauwacke  zur  Unterlage  hat.  üia  zweiter  Aufschliiss|  i;!il.t 
liegt  südlich  von  Casimir  und  Damasko  hart  au  dem  Thalrande.  Die 
Sandsteinbänke  sind  hier  einem  auffalbod  weissen  Sande  untergeordnet. 
Bei  Qrosa-Oranden  wird  das  rechte  Thalgehftnge  durch  lose  Sandschich- 
ten mit  Binlagerungen  Von  dünnen  Sandsteinbfinken  gebildet,  welche 
namenUich  in  emem  Hohlwege  in  dem  Dorfe  selbst  deutlich  aufgeschlossen 
sind.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sicH  in  der  Folge  ein  Zusammen- 
hang swisdien  diesen  nordöstlicfaeirPartien  der  Ablagerung  und  deiyenigen 
von  Matadorf  und  Nieder-Paulowits  wird  nachweisen  lassen. 

Ausser  der  bisher  angeführten  Verbreitung  der  firag^ichen  sandigen 
Kreide- Bildimg  in  anstehttiden  Schichten  ist  dieselbe  auch  noch  durch 
saUreiche  in  der  näheren  und  entfernteren  Umgebung  von  Leobsohfits 
als  Geschiebe  vorkommende  lose  Sandsteinblöcke  vertreten.  Solche  Sand- 
steingeschiebe werden  namentlich  in  den  Sandgruben,  in  welchen  diluvia- 
ler Sand  und  Kies  gegraben  wird,  beobachtet  Häufig  sind  dergleichen 
Sandstein -Geschiebe  namentlich  in  der  am  nördlichen  Ausgange  von 
Leobsehüts  gelegenen  grossen  Sandgrabe.  Noch  zahlreicher  finden  sie 
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sieb  Jn  einer  Meile  nördlich  von  Leobfichflts  hei  der  WalkmOble  unweit 
Sabschttts  gelegenen  Sandgrube.  Ifier  ttberwiegen  sie  an  Zahl  bei  w^- 
tem  die  Oesehiebe  aller  anderen  GeBteinsarten.  Uebrigens  ist  das  Qestein 
dieser  in  den  Kiesgruben  vorkommenden  SandsteinblOcke  dengenigen  der 
anstehenden  Sandsteinbänke  nicht  ganz  gleich,  obgleich  es  offenbar  mit 
jenen  su  einer  wesentlich  gleichalterigen  Bildung  gehört.  Es  ist  ein  kreide- 
weisßer,  poröser  und  deshalb  leichter,  sehr  raidi  anzufühlender  Sandstein 
mit  kicseligein  Bindemittel.  Im  Gegensatz  zu  den  anstehenden  Sandstein- 
Schichten  sind  diese  losen  Blöcke  ferner  sehr  versteinerungsreich  und 
manche  derselben  stellen  wahre  Ap-p-reirat»*  von  Fossilresten,  welche  frei- 
lich immer  nur  in  der  Form  von  Steinkemen  und  Abdrücken  erhalten 
öind,  dar. 

Vergl.  Ttf.  S«, 

Die  die  Hauptmasse  der  gan/.en  Ablagerung  bildenden  lockeren  weissen 
Saude  enthalten  keine  Versteinerungen.  Nur  die  bei  NieUer-Paulowiti 
umherliegenden  losen  gelben  Sandsfainblöcke  und  die  in  den  Kiesgruben 
bei  LeobsehQts  vorkoininenden  Stocke  von  sebneeweissem  rauhen  Sand- 
steine sind  zum  Theil  ui  solcher  Weise  mit  Versteinerungen  erfttllt,  dass 
sie  wahrscheinlich  nur  concretion&re  Ausscheidungen  in  dem  losen  Sande 
gebildet  haben,  deren  Bildung  durch  die  Muschelschalen  veranlasst  wur- 
den. Im  Gänsen  sind  mir  folgende  Arten  von  Versteinerungen,  welche 
meistens  durch  A.  Halfar  gesammelt  wurden,  bekannt  geworden. 

Verzeichniss  der  in  den  cenomanen  sandigen  Schichten 
zwischen  LeobscbUtz  und  Neustadt  beobachteten  Versteine- 
rungen. 

1)  Exogyra  columha  Gold  f.;  Taf.  26,  Fig.  1. 

Bei  Nleder-Paulo  witz  unweit  Hotzenplotz  habe  ich  einzelne  fanst- 
grosse  Stücke  von  grobkörnip:en,  durch  Eisenoxydhjrdrat  gelb  gefärbten 
Sandstein  gefimden,  welche  mit  Ausschluss  aller  anderen  Versteinerungen 
ganz  erfüllt  sind  mit  Steinkernen  und  Abdrücken  dieser  Art.  Die  Grösse 
der  Exemplare  kommt  derjenigen  der  grösseren  Kxemi)lare  in  dem  sächsi- 
schen und  böhmischen  Quadersandstein  nicht  gleich  mul  beträgt  selten 
mehr  als  1  Zoll  in  der  Länge.  Allein  einzelne  Exenijilare  Ideiben  hinter 
der  gewöhnlichen  Grösse  der  Hächsischen  und  böhmischen  Exemplare  nicht 
zurück  und  sind  bis  *2',3  Zoll  breit.  Auch  in  den  losen  weissen  Sandstein- 
blöcken  der  Kiesgruben  bei  Leobschttts  und  Sabsehflts  tet  <Ue  Art  nicht 
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selten.  In  tleutlicher  Eili.iltung  und  in  dichter  Zusaramenhäufuug  der  Indi- 
viduen fand  sie  Ilalfar  in  Stücken  von  weisBem  Sandstein  mit  hornstein- 
artigem kieseligen  Bindemittel  in  der  Saudgrabe  bei  der  Walkmühle  west- 
lich von  Sabschatz.  Fig.  1  stellt  einen  Steinkem  der  gröeseren  Klappe 
von  Nieder^Paulowitz  dar. 
2)  Oetrea  carinata  Lam. 

Abdrücke  in  porösem  Sandstein  mit  kieseligem  Bindemittel  aus  der 
Sandgrabe  am  Landratfasamte  in  Leobsehttts  und  aus  detjenigm  am 
Ostende  von  SabschQts  liegen  vor,  welche  vollständig  mit  solchen  aus 
dem  Quaderstein  Sachsens  und  Böhmens  Obereinslimroen.  Ein  einzelnes 
Exemplar  auch  vom  Anborge  bei  Hotz enplotz. 
8)  PecHm  aernikuauM  (Heinitz;  Taf.  26,  Fig.  3. 

P.  acuminafus  Geinitz,  Gbarakt.  Sädis.-Böhm.  Kreide-Geb.  p.  84, 
Taf.  XXI.,  Fig.  6;  Renss,  Böhm.  Kreide-Geb.  U.  p.  89,  Taf.  39, 
Fig.  20,  21. 

]S[ur  ein  einziges  aber  sicher  bestimmbares  in  der  Sandgrube  von  Sab- 
schütz  von  mir  gefundenes  Exemplar  der  linken  Klappe  dieser  grossen 
P(p^CT»-Art  liegt  vor.  Die  23 — 25  dachförmigen  ansstrahlenden  Falten  sind 
anf  der  Hfthe  gekerbt     Die  scharf  abgesetzten  Ohren  sind  mit  einzelnen 

erhabenen  Radial-J.nm  n  creziert.  Nach  Geinitz  (Quadersandstein-Geb. 
p.  ist  (lies  eine  iui  unl<  1 1 n  i  ^uadersanrlsteine  Sachsens  un*l  Böhmens 

weit  verbreitete  Art,  iSach  iveuss  ist  sie  in  grossen  Exemplaren  im  Hip- 
puriten-Kfilke  Br^imens  sehr  häufig. 

4)  Pecten  nu  ,itljran<i<rns  Nilsson;  Taf.  26,  Fig.  5. 

Nur  ein  einziges  in  einem  Geschiebe  von  weissem  kieseligen  Sandstein 
von  der  W  alkmühle  nördlich  von  Leubschiltz  eingeschlossenes  Exemplar 
liegt  vor.  Siidi  Geinitz  ist  die  Art  im  Quadersandstein  Sachsens  ver- 
breitet 

5)  Piden  mrgallm  NiLsson. 

Kur  ein  Fragment  dieser  bekannten  Art  aus  der  Sandgrube  bei  Leob» 
schätz  liegt  vor.  Nach  Oeinitz  ist  die  Art  im  unteren  Qnadersandsteine 
Sachsens  ond  Böhmens  weit  verbreitet 

6)  Modiahl  conf.  M,  Itneaia  Sovv.  bei  Fitton. 

Nur  ein  einziges  in  Sandstein  mit  kieseligen  Bindemittel  eingeschlossen 
nes  Exemplar,  welches  durch  A.  Halfar  am  rechten  Ufer  des  Sabschtttzer 
Wassers  sfldlich  von  Casimir  und  Damasko  gefunden  wurde,  li^  vor. 
Sehr  feine  nnd  scharfe  ausstrahlende  Linien  bedecken  die  Oberflftche  der 
schmalen  und  hochgewölbten  Schale  und  lassen  nur  einen  kleinen  Raum 
in  der  N&Ue  des  Wirbels  frei.   Geinitz  f&hrt  die  Art  aus  dem  Quader^ 
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saudatein  Sachsens  auf.  Die  wirkliche  Identität  mit  Fitton's  dem  „Lower 
greensand^*  angehörenden  Art  ist  mehr  als  zweifelhaft. 

7)  Brolooairdia  SUkma  Bejrioh  (Oirdwm  BUUmum  Sow.);  Tti,  26, 

Fig.Ä. 

Es  li^t  ein  voUstftndiges  am  nordösfliehen  Eode  von  Matzdorf  bei 
LeobschQtz  dnreh  A.  Halfar  gefiindenes  Exemplar  dieser  bekannten 
Leitmuscbel  des  eenomanen  Quadersandsteins  vor.  Ein  anderes  weniger 
vollständiges  Exemplar  wurde  als  Geschiebe  bei  Füll  stein  unweit 
Hotzenplotz  gefunden.   Fig.  2  stellt  das  erster«  Exemplar  dar. 

8)  Area  JAgeriensüi  d*Orb. 

Von  dieser  gewöhnlicli  i\U  Area  glai/ra  Sow.  aus  dem  Qua<lersand8tein 
aufgeführten  Art  liegt  ein  Exemplar  von  der  Walkmühle  bei  Kalten* 
bans  vor. 

9)  Oyprina  sp.;  Taf.  26,  Fig.  4. 

Nur  das  einzige,  in  porösen  mit  Kieselnadeln  von  Spongien  erfüllten 
Sandptein  eingeschlossene  Exem|)l;ir  aus  der  Sandgrube  nm  Landraibs- 
arate  in  Leobschütz,  welches  die  Abbildung  darstellt,  liegt  vor. 

10)  Rh/nchonella  cornpressa  d'Orb. 

Nur  als  Abdrücke  erhaltene  Exemplare  von  Neudörfel  und  von 
Damasko  (in  demselben  Sandsteinetücke,  welche»  Mf*dio1n  cont  MAir^ata 
Sow.  enthält!)  liegen  vor.  Dieselben  gleichen  durchaus  Abdrücken  der- 
selben Art  im  Quadersandstein  Sachsens  und  Böhmens,  welche  Geinitz 
und  Reuse  früher  unter  den  Benennungen  Terebratda  cHata  und  T.  depressa 
bescfarieben  haben. 

11)  Sphaentütu  Saxwiaß  A.  Roemer?;  Taf.  S6,  Fig.  7,  8,  9. 

2h  Stücken  von  weissem  Ideseligen  Sandstein  mit  Kluftüberzogen  von 
kleintraubigem  CShalcedon  fand  idi  in  der  Sandgrube  bei  Kaltenhaus 
unweit  Sabschttta  nOrdlich  von  Leobschütx  Fragmente,  welche  offen- 
bar  zu  Rndisten  gdiOren.  Am  deutlichsten  ist  das  Fig.  7  in  natürlicher 
Gr^tese  abgebildete  Stück.  Dasselbe  zeigt  deutlich  ein  aus  dünnen  Lagen 
bestehendes  poröses  Schalstück  mit  der  unverkennbaren  prismatisch  zelli- 
gen Struktur  der  Hippuriten.  Fig.  8  ist  die  vergrösserte  Ansicht  der  auf 
der  Oberfläche  der  dünnen  Schichten  ausmündenden  prismatischen  Zellen. 
Fig.  i)  derselben  Zellen  im  Längsschnitt  Ausser  diesem  Stücke,  bei  wel- 
chem die  Schal-Substanz  selbst  erhalten  ist,  kommen  in  denselben  Sand- 
steinstücken Steinkerne  vor,  welche  jedenfalls  zu  Rudisten  und  violleicht 
zu  derselben  Art,  wie  das  Fig.  7  nbLrebildete  Stück  geliören;  der  deutlichste 
Steinkern  dieser  Art  ist  Fig  ('  aiigebildet.  Beide  Ueberreste  werden  hier 
wegen  allgemeiner  Aebiilichkeit  zu  dem  im  sächsischen  Quadersaudstein 
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Torkommenden  SpkaentUtea  Saxoniae  gerechnet  Dieselben  diese  Hippiiri- 
ten  einscUiesseiide  SandsteinAtOcke  .  enthalten  auch  kleine  Exemplare  von 
Exogyra  eobmha  und  die  sogleich  zu  besehreibenden  SehalstQeke  von 
PyguTuB  tampaa  Desor. 

12)  F^nis  lampns  Desor;  Taf.  26,  Fig.  10. 

1819  Echinolampas.Iampit.'^  delaBeche  in:  TVansaci  soc.  geol* 

1819, 1).  42,  PI.  III.,  Fig.  3—5. 
1841  PyijorhyncJtm  rostratua  Ä.  Roemer,  Verst  Sordd.  Kreide- 
Geb.  Taf.  VI.,  Fig.  13. 
1847  Pi/fjitri(.<t  t'ilohus  Agaesiz  et  Desor,  Catal.  rais.  p.  103. 
1849 — lö50       'rhi/nchu8  rostratua  Geinitz,  Quadersandstein- 
Geb.  p.  222. 

1858  Pygurus  lampas  Sjnops.  Echin.  fo-^s  p.  811. 

1855 — 1869  Pyrptnfs  lampns  Cotteau  et  Triger,  Echinides  da 
Dept.  de  la  Sartho,  p.  191,  PI.  XXXII.  Fig.  8,  9. 
Nur  Abdmeke  einzelner  Ambulacral-  und  Interambuiacral- Felder  lie- 
gen vor.   Dieselben  sind  in  unref^ehnäböigcr  Zusammenhäufung  in  Stücken 
von  porösem,  mit  Kieselnadeln  (Spknilae)  von  S{)ongien  erfolltcn  weissen 
Sandstein  eingeschloöseu,  welche  ich  in  der  Sandgrube  bei  Sabschütz 
lund  und  welche  ausserdem  kleine  Exemplare  von  Exogyra  columha  ent- 
halten. In  schönster  Erhaltoog  findet  sich  dieses  durch  die  schnabelförmige 
Verlängerung  der  Schale  nach  hinten  und  die  tiefen  den  Mund  umgebenden 
Depressionen  ausgezeichnete  EcMnÜd  in  cenomanen  sandigen  Schichten  bei 
Le  Mans  im  Sarthe-Departement  Von  dort  haben  Cotteau  und  Triger 
die  Art  beschrieben  und  vorzQglich  gut  abgebildet.  Fyyorhynchua  rostratua 
(in  der  Untersduift  der  Tafid  als  ^^orhynchus  oorurideua  irrthomlich  bexeich* 
nett)  meines  Bruders  A.  Roemer  ist  sjnonym  mit  JP^f^urua  lan^.  Das 
kleine  als  Steinkem  von  weissem  Saudstein  erhaltene  Exemplar,  welches 
der  Beschreibung  und  Abbildung  meines  Bruders  su  Grunde  Uegt,  soll 
angeblich  aus  dem  Quader  von  Blankenburg  am  Harte  herrOhren, 
allein,  da,  wie  mir  bestimmt  erinnerlich,  mein  Bruder  das  fragliche  Exenh 
plar  nicht  selbst  gesammelt  hat,  so  beruht  diese  Fundortangabe  sehr  wahr- 
scheinlich auf  einer  Verwechselung«  Denn  im  Quadersandstein  Sachsens 
und  Böhmens  kommen  Exemplare  vor,  welche  in  jeder  Beziehung  mit  dem 
Exemplare  meines  Bruders  Ubereinstimmen.    Das  Breslauer  Museum  be- 
sitzt ein  solches  Exemplar,  welches  nur  durch  die  bedeutendere  Grösse 
von  dem  Exemplare  nu'ines  Bruders  abweicht  und  ebenso  sich  mit  einem 
durch  L.  .Saeinann  f  ilialtiMien  Exemplare  von  I  «■  Mans  übereinstimmend 
zeigt  Geinitz  führt  Pygorhymltm  rostratua  aus  dem  Quadersandstein  von 


836 


KreMc-Fsmalim. 


i  aukratz  iu  Böhmen  auf.  Die  Schalen-Fragmente  von  Sabschlitz  sind 
besonders  an  der  üerlieh  lanzettlichen  Form  der  Ambulacral-Felder  und 
der  fttr  die  Art  beaondeM  beseidmenden  stampfWinkeligen  (nich  gerade- 
linigen)  unteren  B^renzong  der  einzelnen  Täfelchen  der  LBterambulacral- 
Felder  ala  su  der  M  gdiOrend  eikennbar.  Der  Umstand,  dass  die 
Schale  in  einzelne  Fragmente  zerbrochen  vorliegt,  erklftrt  sieh  aus  der 
DOnnheit  der  Tftfelcben.  Auch  bei  den  Exemplaren  von  Le  Mans  trennt 
sich  die  Sehale  leicht  nach  den  die  Interambulacral-Felder  in  der  Mitte 
▼(Na  oben  nach  nnton  ifaeilenden  Nfihten. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  10  ist  die  Skizze  eines  Ambula- 
cral-Feldes  mit  den  Hälften  der  angrenzenden  beiden  Interambulacral-Fel- 
der.  Die  stumpfwinkelige  Begrenzung  der  X&feichen  der  Interambnlacral- 
Felder  nach  unten  ist  deutUch  erkennbar. 

4.  Aliertbeatimmung  Snd  VergUichung  mit  gl«ieb*t8b<nden  AblBfernDg«n 

anderer  Gebenden, 

Die  in  detn  Vorstehenden  aufgeführten  Versteinerungen  lassen  in  Betreif 
defö  Alters  Uer  in  Rede  .stehenden  händigen  Kreide-Hildun«!;  keinen  Zweifel. 
Exogyra  columha  und  Prokwardia  hiUana  sind  wohlbekannte  T-citf'ossiliea 
des  cenomanen  Quadersandsteins  in  Sachsen  nnd  l^öhnien  und  auch  die 
übrigen  Arten  sind  fast  alle  aus  diesem  bekannt.  Die  sandigen  Ablage- 
rungen zwischen  Leobschutz  und  Neustadt  sind  daher  zuverlässig  von 
gleichem  Alter  wie  der  Quadersandstein  Sachsens  und  Böhmens.  In  der 
That  ist  auch  nur  die  vorherrsch^de  lose  Beschaffenhdt  der  oberschleei* 
sehen  Ablagerungen  von  diesen  unterscheidend.  Die  lockere  Beschaflim- 
heit  ist  offenbar  andh  der  Grund  der  Erscheinung,  dass  die  Ablagerungen 
sidi  nur  in  dnzelnen  Partien  von  beschränktem  Umfange  erhalten  haben, 
w&hrend  sie  froher  iinzweifehaft  Ober  d^  ganzen  zwischen  diesen  emzel* 
nen  Partien  liegenden  FIAchenraum  Torbreitet  waren.  Möglicher  Weise 
ist  auch  die  ursprüngliche  Hftchtigkeit  der  ganzen  Bildung  eine  bedeuten- 
dere gewesen  und  durch  tfaeilweise  ZorstOrnng  bis  auf  die  gegenwärtige 
Dicke  vermindert. 

Trotz  der  Uebereinstimmung  mit  dem  Quadersandsteine  Sachsens,  Büh" 
mens  nnd  Niederschlesiens  befinden  sich  übrigens  diese  sandigen  Schichten 
Oberschlesiens  der  Lage  nach  völlig  getrennt  von  jenen.  Auch  von  flen 
zunächst  gelegenen  Partien  der  Grafschaft  Gl  atz  sind  sie  durch  breite 
Höhenzüge  des  Urgebirges  vollständig  geschieden.  Dennoch  mnss  ehe- 
mals eine  Verbindung  mit  jener  westlicheren  Hanptentwickclnng  des 
Quadersandsteins  bestanden  haben,  denn  die  palaeontologisehe  Ueberein- 
stimmung ist  zu  gross,  als  dass  man  nicht  die  Ablagerungen  aus  eiueiu 
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und  demselben  Meeresbecken  annefamen  mlliet«.  Es  '8md  'diese  wenig 
mftcbtigen  sandigen  Ablagerungen  OberscUesiens  als  der  Östlichste  Aus« 
Iftufer  der  mitlddeutscben  eenomanen  Quadeisandstein-Bildong  ansusehen. 
Ueber  dieselben  hinaus  weiter  gegen  Osten*  ist  weder  in  Polen  noch  in 
Russland  die  gleiche  Bildung  beicannt 

sa.  QiftQ«  Mudigs  KilMfafd  aalt  Awimmitsi  XhoteaMfauii. 
|>  Pdtrographlsohes  Verhalten. 

Die  ganze  nur  wenige  (3  bis  20)  Fuss  mächtige  BUdong  besteht  aus 
deutlich  geschichteten  grauen  Kalk-Meigeln  von  grosserer  oder  gerii^rar 
Festigkeit.  Gewöhnlich  sind  die  Mergel  durch  beigemengte  feine  Quars- 
kOrner  sandig  raub.  Bei  B laden  enthalten  sie  zugleich  feine,  mit  blossem 
Äuge  kaum  sichtbare,  grüne  Glaukonit-Körner,  jedoch  niemals  in  solcher 
Häufigkeit,  um  das  Gestein  deutlich  grün  erscheinen  su  lassen. 

2.  Str»t  o  g  r  a  jt  h  i  §  c  Ii  c  s  VerliaUcn. 

Die  Schichten  des  Mergels  liefen  überall  anscheinend  ganz  vvagerecht. 
Wo  daB  Liegende  derselben  überhaupt  bekannt  ist,  wird  es  durch  die  auf- 
gerichteten Grauwacken-Sandsteine  und  Tbonscbiefer  der  Culm-Bildung, 
die  herrschenden  Gesteine  der  ganzen  Gegend,  gebildet.  Die  Bedeckung 
der  Schiebten  wird  gewöimlieh  durch  das  Diluvium  gebildet.  Bei  Hohn> 
dorf  werden  sie  von  tertiärem  Kalk-Mergel  (Leitha-Kalk)  Uberlagert. 

8.  Verbrcituag. 

Die  Verbreitung  dieser  mergeligen  Kreide -Bildungen  der  Gegend  von 
Leobsehüts  besdiränkt  sidi  anf  einige  kleine  Partien  von  ganz  geringer 
Ausdehnong  im  Süden  von  Leobschats,  wobei  iireilich  die  Möglichkeit 
einer  weiteren  Ausdehnung  unter  dem  Diluvium  nicht  ausgeschlossen  ist 
ZnnAchst  sind  die  Mergel  an  zwei  Punkten  bei  dem  Marktflecken  B laden 
aui|;eschlos8en.  Am  westlichen  Ende  des  Ortes  wird  an  dem  steilen  lin- 
ken Ufer  des  Troja- Baches  ein  der  Gemeinde  gehöriger  Steinbrach  im 
Orauwacken-Sandstem  der  Golm -Bildung  betrieben,  dessen  Btoke  mit 
10*  bis  20*  gegen  Westen  einfallen  und  durch  dttnne  thonige  Zwischen- 
lagen mit  Pmdcnm^  Bechen  getrennt  werden.  Diese  Culm-Grauwaeke 
wird  durch  eine  wagerecht  liegende  Schichtenfolge  von  Glaukonit-reichem 
grauem  sandigen  Kalk-Mergel,  der  an  der  Luit  rasch  £erbr(>ckelt,  uber- 
lagert. Um  zu  der  Culm-Grauwacke  zu  gelangen,  muss  dieser  Kaik-Meigel 
als  Abraum  beseitigt  werden  und  ist  dadurch  deutlich  au^eschlossen. 
Zahlreiche  freilich  meistens  nur  in  der  Form  von  Steinkenen  und  in  ver- 
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draektem  Zustande  dilialteiie  Verstoinerangen  lasten  in  BetreiF  der  cretoceU 
«eben  Natnr  der  Ablagerang  keinen  Zweifel.  Der  zweite  durch  A.  Halfar 
im  Jahre  1861  aaf^fnndene  Pankt  liegt  südöstlich  von  Bladen  auf  dem 
rechten  (Jfer  des  Troja-Baches.  Bei  dem  Wehre  oberhalb  der  Rothen  Htthle 
befindet  sich  am  Fasse  der  flachen  Erbebnng,  welche  hier  das  rechte  Thal- 
gehänge  bildet,  eine  Mergelgrube,  in  welcher  ein  hell  gelblicbgrauer  Kalk- 
Hergel  in  emer  Mfichtigkeit  von  10  bis  13  Fuss  aufgeschlossen  ist  Die 
hellere  Farbe  und  das  Fehlen  der  Sand-  nnd  Glankonit-Eurner  unterschei- 
den den  Meigel  von  dem  an  der  vorher  genannten  Stelle  westlich  von 
Bladen  anstehenden  Mergel.  Die  Lagerung  des  Mergels  ist  wagerecbt 
oder  ganz  flach  geneigt.  Das  Liegende  ist  nicht  sichtbar.  Wahrscheinlich 
besteht  der  ganze  HUgelrUcken,  an  dessen  Fasse  die  Meigelgrube  gelegen 
ist,  aus  demselben  Mergel. 

Gegen  400  Schritte  weiter  abwärts  an  dem  rechten  Ufer  des  Troja- 
Baches  auf  dem  Grundstücke  des  Franz  Manke  in  Hladen  fand  A.  Halfar 
ein  Gestein  von  ganz  anderer  I Beschaffenheit,  Ein  fester  grllnlich  graner 
kalkfger  Sandstein  mit  eingestreuten  sehr  feinen  schwärzlich  grimen 
Olaukonit-Körnern  bildet  hier  am  rechten  Ufer  des  Flutiigrrtbens  eine 
dünne  Bank.  Düime  tlimmemde  Lamellen  von  Kalkspath  liegen  zwischen 
den  SaiidkOrnern  und  werden  von  denselben  zum  Theil  durchbrochen. 
-Nur  undeutliche  Reste  von  Zweischalern  und  Spongien  wurden  in  dem 
Sandsteine  bemerkt  Die  Oberfl&che  der  Sandsteinsttlcke  ist  cum  Theil 
von  flngersdickei^  bimförmigen  Pholaden-Löcbem  durchbohrt,  beweisend, 
dass  die  Sandsteinbank  während  derTertiArzeit  an  der  betreir(mden  Stelle 
•den  Meeresboden  gebildet  hat.  Das  Lagernngsverhftltniss  des  Sandsteins 
m  den  Mergeln  der  Mer^Igrabe  an  dem  Wehre  ist  nicht  klar. 

Endlich  sind  auch  bei  dem  1  Meile  sfldöstltch  von  Bladen  gelegenen 
Dorfe  Hohndorf  hierher  gehörende  mergelige  Kreide-Schichten  bekannt 
geworden.  An  dem  rechten  sodlichen  Gehänge  des  Bachthals  sind  hier 
deutlich  und  dünn  geschichtete  lockere  graue  Kalk-Mergel  in  dem  Dorfe 
selbst  angeschlossen.  Die  Lagerung  ist  wagerecht  oder  ganz  flach  geneigt 
Die  äussere  Beschaffenheit  des  Mergels  gleicht  mehr  derjenigen  des  Mer^ 
gels  oberhalb  der  Rothen  Mühle,  als  in  dem  Gemeindebruche  an  dem 
westlichen  Ende  von  Bladen.  Wie  jene  enthält  er  keine  Sand-  und 
Glaukonit-Körner.  An  einer  Stelle ')  wird  der  Mergel  von  tertiärem  weis- 
sen Kalk-Mei^el  mit  MuUU^a  rmiwsissma  (Leitha-Kalk)  Uberlagert 

t)  NKmliflb  in  der  Kroek«r'ieh«a  Gypigrabe,  irrthOoilieh  «o  geniRnt^  wtil  mu  dco  ttrttlreii 
Kalk-Mergel  anfünglicii  Ar  Gjrpt-Mtrg«!,  der  in  der  gusen  Gegend  alt  DOngongoiittd  eifrig  ge- 
tiadkt  wird,  gchalteo  luitte. 


L.iyui^cd  by  Google 


£reid«*Fonn*tion. 


839 


4.  OrgtnUcbe  Kioiclilatte. 

Die  Meiigel  endialteii  im  allen  Stellen,  an  welchen  sie  bisher  bekannt 
geworden  sind,  VersteiDeningen.  Da  es  jedoch  nicht  an  allen  Localitftten 
dieselben  Arten  sind,  so  sind  sie  gesondert  attrsvzAhlen. 

1'  Versteineruiiiien  des  sandigen  grauen  Mergels  in  dem  am 
westlichen  Ausgange  von  liladen  gelegenen  Steinbruche. 

1)  Ainmonites  Rhotointnjensis  Defr.;  Taf.  29,  Fig.  15. 

Nur  verdrückte  aber  doch  sicher  bestimmbare  unvollständige  Exem« 
plare  dieser  Art  liegen  vor.  Die  grösseren  Bruchstücke  deutsn  auf  Exem- 
plare von  wenigsten^^  9  Zoll  Durchmesser.  Fig.  15  stellt  ein  Fragment 
eines  kleineren  Exemplars  dar. 

2)  Nautilu-'  sp. 

Verdrückte  glatte  Steinkerne  wie  sie  gewöhnlich  als  N,  simplex  auf* 
geführt  werden. 

3)  Natica  cancdiculaia  Sow.;  Taf.  29,  Fig.  11. 

Die  zwei  vorliegenden  etwas  verdruckten  Exemplare  passen  vollstän- 
dig zu  der  von  ileuss  (Verst.  Bolmi.  Kreidef.  p.  49,  Taf.  11,  Fig.  1)  gege- 
benen Beschreibung  und  Abbildung  der  Art.  Nach  Geinitz  und  Reusa 
hat  die  Art  in  Böhmen  und  Sachsen  eine  grosse  vertikale  Verbreitung, 
indem  sie  aus  dem  „unteren  Qnadersandstein'*  bis  in  den  senonen  „oberen 
Qaadersandstein*'  reicht  VorBogsweise  gehört  sie  frdKch  dem  „Plftner- 
Mergel"  tmd  im  Besonderen  deii\jenigen  Ton  Luschits,  Wollenits  und 
Priesen  an.  Ob  die  s&chsisch- böhmische  Art  wirklich  mit  der  von 
Sowerby  so  beaeichneten  englischen  Art  identisch  sei,  soll  hier  Qbrigens 
nicht  entschieden  worden.  F^.  11  stellt  das  kleinere  dw  beiden  Esem« 
plare  dar.   Das  andere  hat  die  doppelte  Gvösse  von  diesem. 

4)  BoMaria  sp.;  Taf.  39,  Fig.  12. 

Nur  das  einzige  abgebildete  als  glünzend  glatter  Steinkem  erhaltene 
Exemplar  li^  vor. 

5)  Emargmuia  Buchi  Gein.?  Taf.  29,  Fig.  13. 

Hur  das  einsige  abgebildete  Exemplar  liegt  vor.  Dasselbe  passt  au 
der  Beschreibung  und  Abbildung  von  Grinitz;  schwache  Andeutungen 
von  feinen  Radial -Linien  sind  au  der  Basis  erkennbar.  Geinita  führt 
die  Art  ans  dem  Grünsande  von  Oberau  in  Sachsen  an. 

6)  OraMcdella  regularis  d'Orb.;  Taf.  29,  Fig.  8. 

Die  sahireichen  vorliegenden  Exemplare  passen  gut  zu  der  Bescbrei- 
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bung  und  Abbildung  von  Reusa  (Verst  BOhm.  Kreidef.  p.  3,  Taf.  XXXÜL, 
Fig.  35),  welcher  sie  ans  dem  „unteren  Plftner-Ealke**  von  Lsnn  in  Böh- 
men aufführt  Ob  aber  die  böhmische  Art  wirklich  mit  d*0rbigny*8 
Cr,  regulam  Identisch  ist,  soll  hier  mcht  entschieden  werden. 

7)  Corbia  roHtndata  d*0rbigtt7,  Pal.  Franq,  Terr.  cr6t.  p.  113,  PL  280. 
Zahlreiche  Eacemplare  dieser  hoch  au%eblähten  kreisrunden  1  \  Zoll 

grossen  Art  li^;en  vor.  Sie  passen  gut  zu  d'Orbigny's  Beschr^bung 
und  Abbildung.  Renss  und  Geinitz  bilden  nichts  Aebnliches  aus  de» 
s&chsiscben  und  böhmischen  Kreide -Bildungen  ab.  Nach  d'Orbigny 
gehört  die  Art  in  Franlcreich  der  unleren  Abtbeüung  der  „Etage  Taro- 
nien^'  an. 

8)  Arcojyj'ji'^  nrcinaUs  d'Orb.-  Taf.  29,  Fig.  9. 

Die  vorliegenden  zwei  Exemplare  passen  zu  der  Beschreiltuug  von 
d'Orbigny  und  Reuss.  Der  letztere  Autor  fuhrt  die  Art  aus  dem  ^^unte- 
ren  Pläner-Kalk"  von  Laun,  dem  ,.(jrnuisandstein"  von  Czencziz  und 
aus  dem  5,Hip])uriten-Kalk"  von  Koriczan  in  Böhmen  auf.  Unsere  Ab- 
bildung ötellt  das  grössere  der  beiden  Exemplare  dar. 

9)  Gastrocliaemi  ajnpkisbaetia  G ein.  ( Serptda  amphisbaena  Qoldf,) 
Nur  ein  einzelnes  Fragment  der  Rohre  dieser  in  den  unteren  AbAeilnn- 

gen  der  sftchsischen  uimI  böhmischen  Kreide  weit  verbr«teten  Art  liegt  vor. 

10)  Luteeramus  UriatuB  Mant . 

Nur  kldne,  nicht  über  l*|i  Zoll  lange  Exemplare  liegen  vor.  Diese  aber 
kommen  in  grosser  Hftodgkeit  vor. 
.   11)  P«!tm  Jh^ardum  A.  Roemer;  Taf.  39,  Fig.  2. 

Die  vorliegenden  Exemplare  stimmen  voUstAndig  mit  der  Abbfldnng 
und  Besehreibung  von  Reuss  (Vorst  BOhm.  Kreidef.  p.  80,  Tai,  39,  Fig,  17), 
welcher  die  Art  als  bezeichnend  für  den  böhmischen  Pläner-Sandstein  auf- 
führt. In  der  That  liegt  mir  auch  ein  Ehcemplar  aus  dem  Pläner-Sandstein. 
vonCudowa  in  der  Grafschaft  Glatz  vor,  welches  vollständig  zu  der, 
Beschreibung  von  Reuss  und  augleich  zu  den  oberscUesiscben  Exem- 
plaren passt. 

12  )  Perfen  sp. 

Eine  grosse,  zwei  Zoll  lan^^e  Art,  mit  zahlreichen  (40  bis  nO)  ausstrah- 
lentien  Falten  von  der  aligemeinen  Gestalt  des  F.  aciuninatus  Grein.  Drei 
Exemplare  lie^^eu  vor. 

13)  Janira  quinqmcosUüa  d'Orb.  (Peden  quüiqin^costatus  Sow.) 

Nur  ein  einziges  unvoll8tändiß:e8,  aber  sicher  bestirambares  Exemphir 
liegt  vor.  BekiimiLlicli  ist  die  Art  auch  in  den  unteren  Abtheilungen  der 
böhmischen  Kreide  verbreitet 
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14)  Ostrea  mkaia  Bluiuenbach;  Taf.  29,  Fig.  3. 

conf.  Reusa,  Verst.  Böhm.  Kreidef.  p.  39,  Taf.  XXVin.,  Fig.  9,  3,  4,  8; 
Ostrea  sempUma  Sow.  bei  Oeinitz,  Quadersandstein-Geb.  p.  198.  Diese 
Art  gehört  xu  den  häufigsten  der  ganzen  Fauna.  Die  vorliegenden  Exem- 
plare paflsen  dorcbana  xu  der  BescbrelbuDg  and  Abbildiug  toii  Bens«. 
Ob  aber  wirUicb  die  bObnuBcbe  Art  mit  Blumenba  eh*  b  nrsprQnglich 
aus  den  senoneo  Hergek  von  Gehrden  bei  Hannover  beechriebenen 
Art  identisch  sd,  wird  hier  nicht  entschieden.  Die  durch  das  Aufwachsen 
auf  einen  cjlindriscben  Körper  henroigebrachte  Furche  der  grOsswen 
Klai^e  bei  dec  Form  von  Gehrden  fddt  liier  aUerdtngs,  indem  die  Scha- 
len gewöhnlich  auf  die  Bfldueite  von  Schalooi  derselben  Art  fes^ewach- 
SNi  sind.  Aber  sonst  sind  die  Merkmale  flbereinstimmend.  Nach  Reuse 
geMM  die  Art  in  Böhmen  vorzugsweise  dem  „unteren  Fläqer-Kalke'*  an. 

15)  Exoffyra  InJteraUB  Reuss  ( Chorea  latercdia  Kilsson);  Taf.29«Fig.4,5. 

Diese  durch  ihre  grosse  verticale  und  horizontale  Verbreitung  aus- 
gezeichnete Art  gehört  zu  den  häufigeren  Arten  der  Fauna.  In  Böhmen 
ist  sie  nach  Reass  besonders  im  „unteren  Fläner- Kalke"  häuOg.  Fig.  4 
stellt  ein  Exemplar  der  festgewachsenen  Klappe,  Fig.  5  ein  Exemplar  der 
freien  Klappe  (geg^ea  die  Inneafl&che  gesehen)  dar. 

2*-  Aufzählung  der  Versteinerungen  aus  dem  Kalkmergel  der 
Mergelgrube  am  Wehr  der  Rothen  Mahle  bei  Bladen. 

1)  Sccqjhites  ep.;  Taf.  29,  Fig.  17. 

Junge  '|j  bis  1  Zoll  grosse  Exemplare  mit  rundlichem  Querschnitte,  der 
wenjcr  iiivoluten  Umo;ängo  und  Rippen  auf  den  Seiten,  die  am  Rücken  sieh 
niehrfacii  theileii,  wie  Fig.  17  ein  solches  darstellt,  haben  durchaun  die 
Form  von  Ainmouiteu  und  sind  aucli  früher  von  mir  für  solche  gehalten 
worden.  Erst  bei  grösseren,  zum  Theil  mehr  als  zwei  Zoll  langen  Exem- 
plaren tritt  die  Scaphiten- Natur  in  der  geraden  Streckung  der  Wohn- 
kammer deutlich  hervor. 

2)  JSsUeoceroBannulifern.  sp.  (Hoamtes  A.  Roemer,  Geinitz, 
Reuss  u.  s.  w.,  non  Sowerby.)  VeigL  oben  S.  820. 

Nur  ein  euiztges  Exemplar  mit  9"'  dicken  Umgftngen  liegt  vor.  Dasselbe 
passt  gut  zu  den  grosseren  Exemplaren  von  Oppeln. 

3)  Toseoetrat  nodiger  n.  sp.;  Taf:  37,  Fig.  19,  80,  31. 

Das  Geh&use  stellt  einen  sanfl  gekrOmmten  Stab  von  elliptiscbem  Qpieiw 
schnitt  dar,  der  auf  der  Obeifläche  mit  regelmAssigea  etwas  schief  nach 
oben  gerichteten  Rippen  bedeckt  ist,  welche  auf  dem  Rttcken  zwei  spitze 
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Knoten  tragen.  Nur  Bruchstucke  liegen  vor.  Reuss  und  Geinitz  be- 
schreiben nichts  Aehnlicheä  aus  den  sächsischen  und  böhmischen  Kreide- 
Bildungen.  Fig.  19  stellt  eines  der  grösseren  Fragmente  in  natürlicher 
OröMe  voD  der  Seite.  Fig.  20  ist  die  Ruckenansicht  von  einem  Theile 
dieses  Exemplars.  Fig.  21  die  Ansidit  des  Qaersdmitts. 

4)  ToxoeeruB  sp.? 

Nur  ein  1%  ZoU  langes  wid  fast  1  Zoll  breites  Bnichstttek  li^t  vur. 
Dasselbe  ist  anf  den  Seitenflächen  mit  dicken  Rippen  bedeckt,  von  denen 
fbnf  anf  die  Lftnge  eines  Zolles  kommen.  IMe  abwechselnden  Rippen 
endigen  an  Bippeu  mit  einem  starken  Knoten. 

5)  BaeuUlea  sp. 

Es  liegmi  mehrere  kleine  kaum  mehr  als  Federspul«!  dicke  Bracfa> 
Stücke  und  ein  grösseres  9"'  breites  vor.  Die  kleineren  Fragmente  zeigen 
Bum  The^  auch  die  Loben  der  Kamroerwände. 

6)  Rostellaria  conf.  Jß.  Buchii  Goldf. 

Nur  ein  einziges  Exemplar  liegt  vor.  Dasselbe  stimmt  mit  Exempla- 
ren der  R.  Buchii  von  Haldem  überein. 

7)  TurrMla  se.rlmeaia  A.  Roemer?:  Taf.  20,  P'ig.  10. 

Man  zählt  zwar  nur  5,  zuweilen  sogar  nur  4  Spiralleisten.  aber  sonst 
gleichen  die  vorliegenden  Exemplare  ganz  der  typischen  Form  von 
Aachen. 

8)  Dentaliwn  decussafum  Sow.-,  Taf.  29,  Fig.  14. 

Nach  Geinitz  und  Reuss  ist  diese  Art  im  Pläner-Külkr  und  im  Planer- 
Mergel  Sachsens  und  Böhmens  verbreitet.  Ohne  die  wirkliche  Identität 
dieser  böhmischen  und  sächsischen  Art  mit  der  englischen  von  Sowerby 
behaupten  zu  wollen,  soll  hier  nur  auf  die  Uebereinstimmung  der  schlesi^ 
sdien.  Exemplare  mit  der  bOhnusehen  Art  hingewiesen  werden.  In  der 
Abbildung  Fig.  14  rind  die  Längsretfen  von  dem  Zeichner  etwas  m  stark 
angegeben  word^ 

9)  Legmninana  tnmeaiula  Reuss. 

Mehrere  1  Zoll  lange  und  4'"  breite  Stdnkerne  liegen  vor.  Alle  sdgen 
deutlich  eine  von  dem  Wirbel  berablanfisnde  gerade  Ftaicbe,  welche  der 
toat  die  Gattung  beseichneoden  Schwiele  auf  der  InnenflAche  der  Klappen 
entspricht.  Die  Exemplare  passen  gat  so  der  Beschieibnng  und  Abbfldung 
(a.  a.  0.  n.  p.  17,  Taf.  36,  Fig.  13»  16, 17).  Renss  fthrt  die  Art  aus  dem 
„unteren  Pläner-Kalke"  von  Laun  auf. 

10)  Cardium  Subdinnense  d'Orbigny,  Pal,  Fran^.  Terr.  Cret.  p.  18, 

PI.  250,  Fig.  1—3. 
Die  vorliegenden  Exemplare  passen  gut  za  der  Beschreibung  und  Ab* 
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büdang  von  d'Orbigny,  der  die  Art  ans  dem  »»Etage  Tuzoiiien**  aufführt 
In  dieselbe  dnrch  eigenthttmlichea  Habitue  and  namea^ch  durch  eiae  Ans- 
delinung  der  Schale  nach  hinten  aasgezt  ichnete  Gruppe  von  Oardien  der 
Kreide -Formation,  welche  man  wahrseheiiüicb  unter  einer  besonderen 
generischen  Benennung  zusammenzufassen  berechtigt  ist,  gehören  ausser- 
dem Canlium  Comuelianum  d*Orb.,  C.  ikmcti  Sabae  und  C.  elegantulum 
aus  der  Kreide  von  Texas  (vergl.  F.  Roemer,  Kreide-Bild,  von  Texas 
p.  48)  und  als  bekannteste  und  grösste  Art  das  in  senonen  Schichten  weit 
verbreitete  C.  camlaiwu  (Phohdoinj/a  caudata  A.  Roemer). 

11)  Cticullaea  glahra  öow.V 

Nur  Steinkeme  von  der  allgemeinen  Gestalt  dieser  wohlbelcaunten  Art 
liegen  vor. 

12)  iniH  erainus  sp. 

>siu-  unvollständige  Exemplare  von  der  allgemeinen  Gestalt  des/. «^*ui- 

tm  Inlaut,  liegen  vor. 

13)  Peden  yilAsoiii  Gold  f. 

Mehrere  Exemplare  dieser  in  senonen  und  turonen  Kreide -Bildungen 
weit  verbreiteten  glatten  Art  liegen  vor. 

14)  Zama  ehmgata  A,  Roemer  (Plagiosioma  elongatum  Sow.);  Taf.  29, 

Fig.  1. 

Diese  Art,  welche  nach  Geinits  nnd  Reusa  im  unteren  Plftner  Sach« 
sens  und  Böhmens  häufig  ist,  liegt  in  mehreren  gut  erhaltenen  Exemplaren 
▼or.  Fig.  1  stellt  das  grösste  als  Steinkem  erhaltene  der  Torli^genden 
Exemplare  dar. 

15)  Ostrea  adeata  Blumenb. 

Die  Exemplare  gleichen  deigenigen  aus  dem  Steinbruche  am  Westende 
von  Bladen.  Die  Art  ist  das  häufigste  Fossil  der  Fauna. 

16)  TerOratuimagraeilis  d'Orb. 

Zwei  sicher  bestimmbare  Exemplare  liegen  vor. 

17)  Cribrositongia  sp. 

Ein  trichterförmiger  Schwamm  von  \\  Zoll  im  Durchmesser. 
IS)  Undeutliche  JDüotyiedonenrBltttter. 

3*  Autzählung  der  Versteinerungen  auö  dem  Kreide-Mergel 

von  Hohndort. 

1)  Ofodus  appendimlatti.s  Agass. 
Grössere  und  kleinere  Zahne. 

2)  Lfimna  sp. 

Z&hne  mit  Langsrei£en  auf  der  convexen  Seite. 


uiyui^cu  by  Google 


344 


JSLreide-Formaiion. 


8)  F^ftMku  immmUaria  Agass. 
Nur  ein  einziger  kleiner  Zahn  vor. 

4)  Osmeroides  Letcesienais  Agass* 

Dichte  AnhänfoDgeQ  der  dünnen  nindliclieii  an  dem  einen  Rande  ge- 
kerbten Schtippen  ans  Beyer*8  Meigdgnibe  bei  Hobndorf  liegen  vor. 

5)  Seaphites  sp. 

Dieselbe  Art  wie  die  in  der  Mergelgrube  an  der  Rothen  Mühle  bei 
Bladen  vorkomiaettde  Art,  aber  nur  in  kleinen  kaum  \  Zoll  grossen 

Exemplaren. 

6)  loxoceras  mdüp'r  n.  sp. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  stimmt  vollständig  mit  denjenigen 
von  Bladen  überein. 

7)  Inocenniiu-^'  Bronijiuarti  Öow.? 

Die  vorliegenden  Exemplare  sind  nicht  vollständig  genug  um  eine  ganz 
Bicbere  Bestimmung  zuzulassen.  Am  häufigsten  sind  Fragmente  der  bis 
\  Zoll  dickeil  ÜMerigen  Schalen-Fragmente. 

8)  Fisma  sp. 

Mit  snbqnadratischem  Qnerscbnitt  der  Sdiale. 

9)  Onbroqxmgia  sp. 

Dieselbe  trichteifönnige  etwa  l'js  Zoll  grosse  Art,  wie  bei  Bladen. 

10)  Duv^Mionm-BULtter. 

Hit  denfiiclier  Mitteliippe,  aber  ohne  deutlich  erkennbare  Seitennerven. 

5.  A]i«rab««timinaog  und  Vergleichung  mit  gleichsttfacndaa  AblsgArvagen 

benachbarter  Gegenden. 

Die  Vergleichung  der  vorstehenden  Listen  von  Versteinenugen  ergiebt 
keineswegs  eine  vollständige  palaeontologische  Uebereinstimniang  der  Mer- 
gel an  den  verschiedenen  Fundstellen,  sondern  entsprechend  der  petro- 

graphischen  Verschiedenheit  weicht  die  fossile  Fauna  der  sandigen  Mergel 
in  dem  Steinbruche  nin  \\'osi(>nf]e  von  Bladen  last  din-chaus  von  derjeui- 
geu  der  sa nd freien  Ml  IL!  1  an  der  Rothen  Mühle  bei  Bladen  ab.  Dagegen 
zeigt  die  Fauna  der  lei/.ieren  mit  derjenigen  der  Mergel  bei  Hohndorf 
Uebereiastiramung.  Die  aus  dem  Merj^el  am  Westende  von  Bladen  be- 
kannt gewordenen  Versteinerungen  lassen  einen  bestimmteren  Schluss  auf 
das  Alter  der  betreffenden  Bildung  zu.  Das  Vorkommen  von  Amnnmites 
Rhotoiiuh/i  u.\-i.s  ist  schon  ilQr  sich  allein  dafür  entscheidend,  dass  die  sandigen 
Mergel  in  die  cenomane  Abtheilung  der  Kreide-Formation  gehören.  Aber 
auch  die  anderen  Arten,  wie  namentlich  Pecten  Dujardimi,  Janira  quinque- 
«AitatB  md  hoommta  atruUu»  passen  wa  dieser  Altersbestinimung.  Unter 
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den  Kraide-Bildimgöii  Böhmens  scheint  es  der  „Grüneandetein**  von  Reuse, 
wie  er  namenaidi  bei  Laun  im  Saaser  Kreise  entwickelt  ist,  mit 
welchem  die  Hefgel  am  westlichen  Ende  von  B laden  zu  parallelisiren 
sind.  Die  Mergel  oberhalb  der  Kothen  Mtthle  sind  jedenfalls  jünger  als 
die  sandigen  g^ankonitbchen  Mergel  am  Westende  von  Bladen.  Ich 
habe  sie  früher  sogar  für  senon  gehalten.  Gewisse  Formen  wie  die  Arten 
von  Scaphites,  Baculites  und  IVvocercus,  Turriiella  sexlineaia  und  Rostellaria 
conf.  Ii.  Bucha  weisen  in  der  Tbat  auf  diese  oberste  Abtheilung  der  Kreide- 
Formation  hin.  Allein  gewisse  andere  Arten  sprechen  noch  bestimmter 
für  eine  tiefere  Stellung  der  Mergel.  Zu  diesen  gehört  namentlich  die 
sicher  bestimmbare  und  hänfiffe  Lima  clonqata  Sow.,  welche  nach  Reuss 
und  Geinitz  in  Böhmen  m\A  Sachben  dem  „Grünsandstein'',  dem  .,Hippn- 
riten-Kalke"  und  dem  „unteren  Pläner"  angehört.  Es  wird  daher  die  Auf- 
findung einer  grösseren  Zahl  von  Versteiner-nngen  abzuwarten  sein  um  die 
Frage  nach  der  genaueren  Altersstellung  sicher  zu  beantworten.  Dasselbe 
gilt  von  deji  3Iergeln  bei  Hohndorf,  welche  nicht  nur  in  der  petrographi- 
schen  BeschalVenheit  mit  denjenigen  an  der  Rothen  Mühle  bei  Bladea 
übereinstimmen,  sondern  auch  einige  Arten  wie  namentlich  den 
nodiger  und  Scaphites  sp.  gemein  haben. 

Gegenseitige  Beziehungen  der  einzelnen  Kreide-Bildungen 
in  der  Gegend  von  Oppeln  und  Leobschotz. 

Obgleich  die  Ablagerungen  der  Kreide -Formation  bei  Oppeln  und 

deijenigen  bei  Leobsehfltz  rftumtich  so  nahe  liegen»  dass  man  ne  kaum 

anders  als  aus  demselben  Meeresbecken  ansehen  kann,  so  zeiget  sie  doch 

nach  der  vorhergehenden  BarsteUuDg  keine  nähere  ITebereinstimmung. 

Wenn  man  die  nach  dem  massenhaften  Vorkonmnen  von  Mseo^tfra  coh/mba 

sicher  dem  sftchsisehen  und  böhmischen  Quadersandstein  gleichstehenden 

weissen  Sande  und  Sandsteine  bei  Hotzenplots  als  die  Ältesten  von  den 

Kreide-Bildungen  des  ganzen  Gebietes  ansidit,  so  werden  die  Sandsteine 

bei  Groschowitz  mit  Ammoniies  MhoUrmcyenfds  und  TurriUtes  costatus 

und  die  gleichfalls  Ammonites  RJwtoinagenBM  führenden  sandigen  Mergel  am 

Westende  von  Bladen  die  nächst  jüngeren  Glieder  sein.  Welches  von 

den  beiden  letzteren  nun  aber  das  ältere  und  welches  das  jüngere  sei,  ist 

nicht  in  gleicher  Weise  ersichtlich.    Ebenso  ist  auch  das  Alters verhältniss 

der  Mergel  oberhalb  der  Kothen  Mühle  bei  lila  den  zu  dem  turonen  Pläner-  . 

Älergel  bei  Oppeln  nicht  klar     Unzweifelhaft  ist  dagegen,  dass  sämmt- 

liche  Kieldc-lüldungen  der  Gegend  von  Oppeln  und  Leobschütz  der 

mitteldeutschen  Kreidezone  von  Sachsen,  Böhmen  und  liieder- Schlesien 
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und  nicht  etwa  dem  nordwestdeutachen  oder  polniecben  Kreidebecken 
nach  ihrer  inneren  Ausbildung  sich  anschlieMen.  Das  YoihandenBein 
einer  sandigen  Ablagerung  mit  Exogyra  colusiAa,  Frotocardia  BUlana  und 
anderen  bezeichnenden  Arten  des  s&chsiscfi-böhmischen  QuadersfuidsteinB 
beweist  dies  am  bestimmtesten,  da  nur  in  der  mitteldeutschen  Zone  di^ 
fossile  Fauna  bekannt  ist. 

C.  Kreide-Bildungen  auf  der  Ostseite  des  polnischen  Jurazoges. 

1.  Literatur. 

1836.  Pusch:  Gcognoslische  Heschreibung  von  Polen  Th.  II.,  S.  327— 425. 
1Ö50.  Zeuscliner:    Ueber  die  Eiitwickelung  der  oberen  ftlieder  der 

Kreide-Forniaiion  iith-dlich  \  on  Krakau.   «Jahrb.  der  k.  k.  geol. 

RLÜchö-Anstait.  I.  Jahrg.,  S.  212— l\'}5. 
18G6.  Hohe  11  egger:  Geognostische  Karte  des  eheniaügeu  Gebietes  von 

Krakau,  nebst  Erläuterung  zusammengestellt  durch  C.  Fallaux. 

S.  25,  26,  27,  Wien. 

8.  Oesehiehtliobee. 

Pnsch  hat  bereits  eine  ziemlich  ausltthrliche  Darstellung  von  der 
Verbreitung  der  petrographischen  Zusammensetzung  und  dem  palaeonto- 
logischen  Verhalten  der  Kreide-Bildungen  in  Polen  überhaupt  geliefert. 
Irrthfimlich  rechnete  er  freilich  zu  denselben  anch  die  Clyps  und  Schwefel 
fahrenden  tertiären  Ablagerungen  des  sOdlichen  Polen  und  die  von  ihm 
gegebene  Liste  von  Versteinerungen  bedarf  vielfacher  Berichtigung.  Später 
hat  Zeuschner  die  nördlich  von  Krakau  verbreiteten  Kreide- Gesteine 
beschrieben  und  eine  Aufzählung  der  darin  vorkommenden  organischen 
Einschlüsse  geliefert.  £r  unterscheidet  bei  Krakau  drei  Glieder  der 
Kreide-Formation,  vrelche  er  als  „I.  Pläner-Mergel.  H.  Pläner  mit  grauem 
Hornstein  und  III.  Pläner -Kalk"  ohne  Hornstein  bezeichnet.  Irrthümlich 
werden  diese  Glieder  dem  „Pläner-Mergel"  und  dem  ..Pläner-Kalke"  von 
Reiiss  in  Böhmen  im  Alter  gh^ichgestellt.  Schon  das  aus  jedem  der 
drei  Giie  lyr  erwähnte  Vorkommen  \on  ßelenmüella  mucroiiata  beweist 
mit  Bestimmtheit,  dass  alle  drei  Glieder  nicht  der  turonen,  sondern  der 
senonen  Abtheiluiig  der  Formation  angehören.  Auf  der  neuerliehst  er- 
schienenen geognostischen  Karte  des  Krakau'schen  Gebietes  von  Hohen- 
egger ist  diu  Verbreitung  der  Kreide-Gesteine  sorglaUig  verzeichnet  und 
in  den  durch  Fallaux  zusammengestellten  Erläuterungen  zu  dieser  Karte 
ist  eine  kurze  BMchreibung  dieser  Gesteine  nebst  Verzeidinlssen  der  darin 
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voTicOliimeiiden  Yenteinerungen  gegeben  worden.  Nach  dieser  Beeehrei- 
bnng  kommen  bei  Krakau  cenomane,  turone  imd  Benone  Kreide-Bildun- 
gen vor.  Da  jedoch  aus  den  angeblich  turonen  Schichten  BdeimMla 
quadrata  aufgeführl  wird,  so  sind  diese  jedenfalls  schon  sn  der  senonen 
Ablheilung  zu  rechnen.  Bei  Gelegenheit  der  Aufoahmen  für  die  geolo- 
gische Karte  von  Oberschlesien  sind  endlich  von  uns  einseine  die  Kreide- 
Bildungen  auf  der  Ostseite  des  polnischen  Juraauges  betreffende  Beobach- 
tungen gemacht  worden.  Kamentlich  hat  Heir  Beig -Referendar  Don- 
dorff die  auf  die  Seetion  Woischnik  fallenden  nördlich  von  Lelow 
sieh  verbreitenden  Partien  von  Kreide-Gesteinen  graau  verzeichnet  und 
eine  Anzahl  von  Versteinerungen  in  derselben  gesammelt,  weldie  ihr  die 
Altersbestimmung  benutzt  werden  können* 

3.  Fetrographisches  Verhalten. 

Die  östlich  von  dem  polnischen  Juraziige  verbreiteten  Kreide-Ablage- 
runp:en  sind  theils  von  sandiger,  theils  von  kalkig  mergeliger  Natur.  Das  bei 
Weitem  vorherrschende  Gestein  ist  ein  an  der  Luft  zerlalieuder  und  meistens 
einen  ii  iriitl  aien  Boden  liefernder  weisser  Kalk-Mergel  mit  kieseligen 
Aussciieulüiigen.  Zuweilen  wird  der  Kalk-Mergel  erdig  zerreiblich  und 
hat  gauÄ  die  lleschaiFeiiheit  der  echten  weissen  schreibenden  Kreide.  Die 
kieseligen  Ausscheidungen  bestehen  entweder  aus  schwarzem  Feuerstein 
oder  aus  weissem  oder  grauem  Huniälein  (chert), 

4.  Terbreitong. 

Durch  die  Beobaclitungen  von  Puscb  ist  die  Verbreitung  von  Ablage- 
rungen der  Kreide-Formation  über  einen  grossen  Theil  des  ehemaligen 
Königreichs  Polen  westlich  und  östlich  von  der  Weichsel  festgestellt  Wenn 
der  Flächffloiaum,  in  welchem  sie  unmittelbar  an  der  Oberfläche  erschei- 
nen^  schon  mehrere  hundert  Quadratmeilen  betrügt,  so  ist  das  Areal,  in 
wefchem  ihr  Vorhandensein  unter  der  Bedeckung  von  diluvialen  und  tertift- 
ren  Schichten  mit  Sicherheit  ansunehm^  ist,  jedenfaUs  auf  mehr  als 
1000  Quadratmeilen  zu  schätze.  G^en  Osten  und  Korden  sind  die 
Qrensen  dieser  Verbreitung  gans  unbestimmt.  Gegen  Osten  hängen  die 
Panischen  Krdde-Bildungen  mit  dei^enigen  des  Inneren  von  Rnssland 
zusammen  und  gegen  Norden  verschwinden  sie  allmählich  unter  den 
immer  mächtiger  werdenden  Massen  des  Diluvium.  Gegen  Süden  wird 
die  Grenze  durch  die  Karpathen,  gegen  Westen  dureli  den  jurassischen 
Höhenzug  zwischen  Krakau  und  Wielun  gebildet.  Der  letztere  hat 
trotK  seiner  nicht  bedeutenden  Erhebung  der  Verbreitung  gegen  Westen 
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einen  so  vollständigen  Dömm  entgegengtotelU,  dass  in  dem  westUch 
von  dem  Höhensuge  liegenden  Gebiete  auch  nicht  eine  Spur  dieser  pol« 
nischen  Kreide -BOdungen  bekannt  ist  £me  breite  Zone  der  Kreide, 
welche  d^  ganzen  Raum  zwischen  dem  jurassischen  Höhenzuge  und  den 
dem  Hebungsgebiete  des  polnischen  Mittelgebirges  oder  der  Höhenzüge 
von  Kiele  e  angehörenden  älteren  Gesteine  ansftillt,  legt  sich  unmittelbar 
an  den  Ostabbang  des  Höhenzuges.  In  dem  sttdUchen  Abschnitte  zwi- 
schen Krakau  und  Filica  steigt  diese  Zone  zu  einem  Plateau  von  mehr 
als  500  Fuss  Höhe  auf  und  schlichst  sich  an  den  Ostrand  des  jurassischen 
Höhenzuges  in  fast  p^leichcr  Hohe  mit  diesem  selbst  an.  Mächtige  Lehm- 
ablagerungen nehmen  hier  fast  überall  die  Höhen  ein.  sn  dass  nur  in  den 
Thäieru  und  /um  Tlieil  tief  eingerissenen  Schluchten  die  Kreide-Scluchten 
zum  Vorschein  kommen.  So  habe  icli  das  Verhalten  auf  dem  Wege  von 
Pinc7.o\v  nach  Miechow  und  von  da  nach  Wolbrom  angetroffen. 
Namentlich  auf  der  letzteren  Strecke  ist  das  Kreide-Plateau  durch  tiefe 
und  steihvandigc  Thäler  z-erschnitten.  Jsördlich  von  Pilica  tritt  die  Kreide 
in  viel  niedrigerem  Niveau  an  den  Ostabbang  des  jurassischen  Höhenzuges 
heran.  Hier  bildet  aneh  nicht  Lehm,  sondeni  dfluvialer  Sand  ihre  gewöhn- 
liche Bedecliung'). 

5.  Gliedenmg. 

Petrographisches  Veriialten  und  palaeontologische  Merkmale  weisen 
gleichmAssig  auf  die  Unterscheidung  von  zwei  GUedem  in  der  Kreide  auf 
der  Ostseite  des  jurassischen  Höhenzuges  hm,  n&mlich  ein  unteres  chlort- 
tisch-sandiges  mit  Qaimtea  mbrotundus  Agass.  und  ein  oberes  aus  weissem 
Kalk-Mergel  bestehendes  mit  Betenmiiella  mucronata,  Mcraster  gtMnts  und 
Inoceramus  CripsH  Dieselben  sind  in  dem  Nachstehenden  gesondert  zu 
betrachten. 

6.  Boschreibung  der  beiden  Glieder. 

a.  üat«re  au  loten  sam  Iheii  glaukonitisohen  Sandeu  und  Sanditeinoi  bettehende 

Schiohtenfolge  '). 

1.  Petrographisches  Vcrhaltea. 

Das  petrographische  Verhalten  dieser  Schichtenfolge  ist  an  den  ver- 
schiedenen Funkten  ein  sehr  verschiedenartiges,    (iewöbnlich  sieht  man 


1)  Nur  ein  Theil  dieses  nördliches  Abtdwiitts,  nimiich  die  Gegend  vonLelow  und  Psjrow 

fUlt  ia  das  Kartcogebi«!. 

2)  Auf  der  Rerte  mit  Kr*,  bezdobnet. 
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nur  Blöeke  von  weieaeiD,  grauem  oder  dmeb  eingestreute  Gtankonit-Eömer 
grQoUehem  Sandstein  mit  kieseligem  zum  Theil  auch  kalkigem  Bindemittel. 
Offenbar  sind  solche  vereiliselt  vorkommende  SandsteinblOcke  nur  die 
festen  Ueberbleibsel  einer  an  derselben  Stelle  froher  vorhandenen  loeke« 
ren  sandten  Bfldung.  Zuweilen  ist  statt  des  Sandsteins  an  aus  Quarz- 
geröllen  mit  einem  glaukonitisch  kalkigen  Bindemittel  bestehendes  lockeres 
Conglomerat  vorhanden. 

2.  VerbreitUDf« 

Ot^leich  sieh  diese  sandige  Schiditenfolge  von  Krakau  über  Lelow 
■bis  in  dieNfthe  von  Pzyrow  hat  verfolgen  lassen,  so  ist  der  Flächenraum, 
in  welchem  sie  an  der  Oberfl&cbe  erscheint,  doch  ein  äusserst  beschränk- 
ter.  Von  der  folgenden  mergeligen  Schichtenfolge  überlagert  kommt  sie 
meistens  nur  als  ein  schmaler  Streifen  an  der  Auflagerimgsgrenze  auf  dem 
weissen  Jura  zum  Vorschein.  Zunächst  sind  hierher  gehörende  Ablage- 
rungen nördlich  und  nordwestlich  von  Krakau  verbreitet.  Bei  Witko- 
wice,  Meile  nördlich  von  Krakau,  sind  an  dem  steilen  Ufer  des 
Baches  Schichten  eines  grünlichen  glaukonitischen  Conglomerats  mit  Gate- 
rites  ^)ihrotundus  in  einer  Mächtigkeit  von  2  bis  3  Fuss  mit  ziemlich  steiler 
iS'eigimg  dem  weissen  Jura-Kalke  ungleichförmig  <iut'gelairert  und  werden 
von  flach  gelagertem  weissenx  Kreide- Mergel  mit  Mirra^frr  yihbus  und 
Belerrmitella  mucronaia  überlagert.  Aehnlich  ist  das  Veriiaiten  hei  Troja- 
nowice,  Bolechowice  und  mehreren  anderen  Punkten  nördlich  von 
Krakau.  Bei  dem  Dorfe  Kudawa  östlich  von  Krzesxowice  liefi:eii  in 
dem  Bette  des  Baches  grosse  bis  6  Fuss  lange  gerundete  Blöcke  von 
weissem  Sandstein  und  an  dem  Ufer  steh^  lose  weisse  Sande  an,  aus 
welchen  die  Sandsteinblöcke  als  festere  Concretionen  offenbar  ausge- 
waschen sind.  Gans  in  der  Nähe  stehen  an  dem  steilen  Miinge  eines 
Hügels,  an  dessen  Fusse  der  Bach  vorttberfliesst,  weisse  Kreide-Mergei 
mit  HomsteinknoUen  und  mit  Mieratter  gUtibw  an.  Offenbar  bedecken  diese 
Mergel  den  Sand  mit  den  weissen  SandsteusblOcken.  Diese  Aufechluss- 
stelle  bei  Rudawa  ist  übrigens  auch  der  westlichste  Punkt,  an  welchem 
die  Kreide  üi  dem  RudawapThale  nachweisbar  ist 

Aehnliche  SandsteinblOcke,  wie  diese  bei  Rudawa,  kommen  nun  auch 
weiter  nOrdlich  in  dem  Bereiche  des  jurassischen  Hohenat^es  in  gans  ver- 
emselten  Gruppen  vor.  Bei  der  auffallenden  Verschiedenheit  des  Gesteins 
dieser  Blöcke  gegen  den  ringsum  herrschende;  n  Jurakalk  hält  man  sie  auf 
den  ersten  Blick  für  aus  der  Feme  herbeigeführte  erratische  Blöcke  oder 
Findlinge,  allein  sehr  wahrscheinlich  sind  sie  nur  die  festen  Ueberbleibsel 
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einer  vorheri'Bchend  lockeren  sandigen  Kmde-Bildung,  welche  ehemals  au 
denselben  Stellen  anstehend  war.  Besonders  in  der  Umgebung  von  Pilica 
sind  solche  SandstdublOcke  an  mehreren  Stellen  bekannt.  Namentlich 
bei  Dswonowice  nOrdlieh  von  Pilica  liegen  sehr  grosse  solche  Blöcke. 
Sie  bestehen  aus  weissem  Sandstein  mit  sekr  sparsamen  Bindemittel  and 
mit  einzelnen  sum  TbeH  erbsengrossen  Quarzgeröllen.  Einselne  der  dor- 
,  ügsa  Blöcke  bestehen  aus  Sandstein  mit  reichlichem  kalkigen  Bindemittel 
imd  von  grOnlich  graner  durdi  eingestreute  feine  6laukonit>Kömer  bewirk* 
ter  Färbung.  Auch  westlieh  von  W o  1  b  r  o  m  worden  von  uns  solche  Blöcke 
beobachtet.  In  dem  meistens  von  Wald  und  Sümpfen  eingenommenen 
flachen  Gebiete«  welches  sich  östlich  von  den  am  Ostabhange  des  jurassi- 
schen Höhenzuges  gelegenen  Städten  Pilica,  Lelow  und  Janow  ver- 
breitet, bilden  loser  Sand  mit  einzelnen  Lagen  von  festem  glaukonitischem 
Sandstein  vielfach  die  Unterlage  der  weissen  Kreide-Mergel  mit  Jku'mni- 
tella  mitcrmata.  Namentlich  am  Windm(ihlenberf?e  oberhalb  Porenioa 
östlich  von  Pilica  sieht  man  graue  sandige  Kreide -Mergel  anstehen. 
Kreidesandstein  hat  man  nördlich  von  Solce,  1'  ,,  Meilen  nordöstlich  von 
Pilica  beim  Abteufen  eines  Schachtes  angetrotFen.  Zwischen  Lelow  und 
Pzj  row  erheben  sich  aus  der  flachen  saudigen  Ebene  niedrige  wellen- 
förmige Höhenzüge,  die  aus  weissem  Kreide-Mergel  bestehen.  Am  Fusse 
dieser  Höhenzüge  kouuoen  ebenfalls  die  sandigen  Kreide-Schichten  viel- 
fach zum  Vorschein.  Bei  Lelow  selbst  sind  diese  sandigen  Ablagerungen 
am  Thalgehänge  aufgeschlossen.  Auch  an  dem  sftdwestlichen  Pnsse  der 
Anhöhen  westlidi  von  Podlesie  fand  sie  Dondorff  auf.  Besonders 
ausgeseicfanet  smd  sie  nach  demselben  Beobachter  an  den  Anhöhen  bei 
Sierakow  und  Sygontko  zwischen  Janow  nnd  Pzyrow  entwickelt 
Die  höchsten  Kuppen  des  schmalen  gegen  Sttden  steil  abfallenden,  gegen 
Norden  sich  sanft  abdachenden  Höhenzuges  bei  Sygontko,  bestehen  ans  . 
festem  blaugrauen  Jurakalk  mit  Bl^fut^mgUaAstienana  d*Orb.  (TerebrcOula 
meonstang  anct,  non  Sow.).  OestUcb  von  diesen  Kuppen  ist  der  Bocken 
mit  Sand  bedeckt,  in  welchem  Rollstucke  von  Hornstein  und  Sandstein  ' 
zerstreut  liegen.  Gegen  Zalesice  hin  treten  an  einigen  unbedeutenden 
Erhebungen  auf  der  Höhe  des  Rückens  kleine  Sandsteinfelsen  her\''or. 
Die  nördliche,  dem  Dorfe  zugewendete  Abdachung  des  Höhenzuges  wird 
durch  weissen  Kreide-Mergel  gebildet.  Ganz  ähnlich  ist  das  Verhalten 
an  dem  nördlich  von  Sierakow  tr(  legencn  Hügelrücken.  Auch  hier  bil- 
det Jurakalk  die  höchsten  Kuppen  nnd  östlich  von  demselben  nimmt  Sand 
mit  Homptein-GcröUcn  die  Höhe  de?;  Rückens  ein.  Nahe  dem  östlichen 
Ende  des  Rückens  erhebt  sich  eine  andere  Anhöhe,  deren  Südabhang 
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durch  Sand  gebildet  wird,  während  oben  ein  Behr  fester  gelblich  grauer 
Sandeteln  mit  kieseligem  Bindemittel'  und  mit  sehr  vereinseilen  dunkel- 
grünen kleinen  Glaukonit-Körnern  ansteht,  der  früher  auch  gewonnen 
wurde.  Weiter  nördlich  sind  die  Felder  mit  Stücken  von  sandigem  Mer- 
gel liedeckt,  der  zahlreiche  Versteinerungen  und  namentlich  &kinilen, 
Tt  rebratiden  nnd  verlueselte  Spongim  einschliesst.  Noch  weiter  gegen 
i«orden  g^en  S tarapol  hin  sind  weisse  Kreide-Mergel  verbreitet. 

3.  Organische  K  i  n  s  c  h  I  ü  s  s  e. 
Vcigl.  Tflf.  38. 

Im  Ganzen  ißt  die  Schichtenfolj2;e  sehr  arm  an  Versteinerungen.  In  den 
festen  Sandsteinen  fehlen  sie  fast  ganz.  Fast  nur  gewisse  sandig  mergehge 
Schichten,  wie  diejenigen  bei  Sygontko  und  Staropol  nordöstlich  von 
Jhtiow  haben  dere:leichen  geliefert.  Die  nachstehende  Liste  entbot  alle 
mir  aus  der  Schiciitenfolge  überhaupt  bekannt  gewordenen  Arten. 

1)  Galeritea  suhrotwidus  Agass.;  Taf.  HS,  Fig.  ä,  G. 

Die  vorliegenden  Exempiare  dieser  durch  die  Lage  des  Afters  über 
dem  unteren  Remde  ausgezeichneten  Art  stimmen  vollständig  mit  dem  Gyps- 
Abgiisse  von  Agassiz  (t^.  78}  überein.  Einzelne  Exemplare  haben  jedocli 
eine  bedeutendere  Grösse,  als  dieses  Gjps-Modell. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  das  verbreitetste  Fossil  der  in  Rede  stehen- 
den sandigen  Sehiditen.  Ich  selbst  fand  sie  in  den  glaukomtischen  Con< 
glomeraten  bei  Trojanowice  ndrdUch  von  Krakau.  Durch  Dondorff 
wurden  sahireiche  Exemplare  nordwestlich  von  Lelow  und  namentlich 
südlich  von  Starapol  und  bei  Skraynia  Kiwa  gesammelt.  Kach 
Desor  (Sjnops.  Echin.  foss.  p.  188)  gehOrt  die  Art  der  weissen  Kreide  von 
England  und  Frankreich  an.  Nach  E.  Forbes  (Figures  and  descr.  Brit. 
oxg.  rem.  Dec  III.  1850  pi  6)  ist  das  Niveau,  in  welchem  die  Art  in  Eng- 
land vorkommt,  stets  ein  ti^eres  als  dasjenige  des  Oal,  aUbogaUrua,  und 
zwar  das  der  unteren  oder  harten  Kreide  („hard  or  lower  chalk**). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  5  stellt  das  grOsste  der  von 
Starapol  vorliegenden  Exemplare  dar.   Fig.  6  dasselbe  von  unten. 

2)  J)i8Coidea subueidua  Desor. 

Mehrere  in  sandigem  gelben  Kalkstein  von  Starapol  bei  Jan ow  ein- 
geschlossene Exemplare  liegen  vor.    Die  Art  hat  in  anderen  Ländern  ihre 

ilaupt Verbreitung  zwar  in  cennmanen  Schichten,  jedoch  kommt  sie  nach 
E.  Forbes  (Brit.  org.  retn  Dec.  1.  p.  C)  in  England  auch  in  h^iheren 
Schichten,  nämlich  in  der  unteren  Kreide  (iower  chalk)  und  in  der  echten 
weissen  Kreide  (white  chalk)  vor. 
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8)  Bsßa^  8p. 

Nur  ein  unvollständiges  Exemplar  aus  dem  sandigen  Kalkstein  von 
S tarapol  liegt  vor.  Die  Furdie  des  unpaaren  vorderen  FQUerganges 
ist  durch  deutlicbe  Kanten  begrenzt 

4)  MaTsue^aiti  omoftfs  Hant. 

Ein  einselnes  aber  sieher  bestimmbares  Kdcht&felehen  liegt  vor, 
welches  durch  Dondorff  an  dem  Wege  von  Sygontko  nach  dem  nörd- 
lich davon  an  dem  Janower  Wasser  gelegenen  Fi-isohfeuer  zusammen  mit 
Steinkernen  von  Gastropoden  und  Lanidlibrcmchiaten  in  glaukonitischem 
Sande  gefunden  wurde.  Pusch  (Polen's  Palaeontol.  p.  9,  Taf.  II.,  Fig.  9) 
Iiat  einen  ganzen  Kelch  von  Mcarsupites  omaiua  aus  dem  Kreide-Mecgel  von 
Volhynien  beschrieben. 

5)  Siji/ioni''  sp.;  Taf.  38,  I''ig.  1. 

üuv  dns  f'in/iiic  abf^ebiliiete  in  durchsoheiuende  graue  Feuersteinmasse 
verwaiKleiie  Exuiupiar  liegt  vor.  Dasselbe  wurde  durch  Dondor fl"  siiU- 
lich  von  Starapol,  nordO'^tlieli  vou  Janow  gefunden.  Die  allgemeine 
Fürui  erinnert  an  Si/)hoiüa  co-^tata  d'()rb.  aus  cenomaner  Kreide  von 
Hav  re,  doch  sind  die  Knoten  am  oberen  Umfange  nicht  so  dick,  wie  bei 
der  rran/.ü8ischen  Art. 

6)  Siplmia  sp.;  Taf.  S8,  Fig.  3. 

Kur  das  abgebildete  in  durchscheinenden  blau  grauen  Chalcedon  ver- 
wandelte Exemplar  liegt  vor.  Dasselbe  wurde  durch  Dondorff  bei 
Melchow,  %  Meile  nördlich  von  Lelow,  gefanden. 

7)  Lmnma  sp.;  Taf.  08,  Fig.  3. 

Das  Vorhandensein  einer  runzeligen  Epitheoa  an  der  Basis  bestimmte 
das  Stack  KU  der  Gattung  ZAmnorea  und  nicht  &u  S^umia  zu  stellen.  Das 
abgebildete  einsige  Exemplar  rührt  aus  den  conglomeratischen  Schichten 

bei  Wittkowice  unweit  Krakau  her. 

8)  OceUarla  sp.;  Taf.  38,  Fig.  4. 

Ein  '||ZoU  dickes  plattenförmiges  auf  der  Oberfl&che  mit  unregelraässi- 
gen  L&ngsrunzeln  versehenes  in  grauen  Hornstein  verwandeltes  Bruchstück 

eines  wahrscheinlich  trichterförmigen  Scliwammes!  Aehnliehe  Schwämme 
werden  durch  Lamarck  und  nach  ihm  durch  A.  Koemer  zu  Orellnria 
gestellt.  Das  abgebildete  einzige  Stück  wurde  durch  Dondorff  an  einer 
nordwestlich  von  dem  Vorwerke  Ostrow  gelegenen  Stelle,  1  Meile  nörd- 
lieh  von  Lelow  gesammelt. 

9)  Ceriopora  sp. 

Flintenkugel-grosse  kugelige  Massen,  welche  im  iuneren  aus  concentri- 
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Beben  Zellenlagen  bestehen.  Zahlreiche  durch  Dondorff  bei  Stampol 
gefundene  Exemplare  liegen  vor. 

10)  ^tichwieUa  Ouvkri  d'Orb.? 

Die  TOrliegenden  Exemplare  von  S tarapol  passen  gut  zu  der  genann- 
ten Art  von  d'Orbigny,  jedoch  ist  die  Erholung  nidit  hinreichend  got, 
um  die  Ideutit&t  mit  Beetiinintbeit  auszu5])rechen. 

11)  Inoeermmis  sp.;  Taf.  38,  Fig.  7. 

Die  allgemeine  Form  passt  zu  jungen  Exemplaren  des  Inoceramus  mi/ti- 
Indes  Mant.  (I.  probleinatiai-s  d'Orb.),  Das  abgebildete  Exemplar  wurde 
durch  Dondorff  in  eisenscbdseigem  braunen  Sandstein  bei  Zalesie» 
X  Meile  nordöstlich  von  Janovr,  gesammelt 

12)  Inorernmtf.'^  sp. 

Ein  handgrossee,  ganz  llach  gewölbtes,  anscheinend  ganz  gleichklappi- 
ges  Exemplar,  welches  zu  keiner  bekannt(!n  Art  ganz  zu  passen  scheint, 
wurde  dureli  JJtJiidorft'  in  glaukonlil^ehcMn  Sandstein  bei  Sierakow, 
1  Meile  nordöstlich  von  Janow,  gesajonielt.  Die  Gleichklappigkeit  der 
Schale  macht  mich  geneigt,  das  Stück  tur  eine  tiache  Varietät  des  i.  Cripsii 
z,u  halten, 

13)  Aucclla  sp. 

Mehrere  '|,  bis  Zoll  lange  Steinkeme  liegen  vor,  welche  durch  Don- 
dorff  bei  Sygontko  an  dem  Wege  nach  dem  am  Janower  Wasser  gele- 
genen PriscUTeu»  gefunden  wurden.  Sie  tragen  deutlich  die  Merkmale  der 
Gattung  an  sich  mid  stimmen  mit  einer  mir  vorliegenden  Art  aus  dem 
Oanlt  von  England  fiberein. 

4.  AUertbettimniiing. 

Die  in  der  vorstehenden  Liste  aufges&hlten  Versteinerungen  genttgen, 
obgleich  wenig  zahlreich,  um  das  Alter  der  sandigen  Schichtenfolge  fest* 
sustellea.  Der  sicher  bestimmbare  Galeiiiea  subrotundus  gehört  in  England 
der  unteren  Ablheilnng  der  weissen  Kreide  (lower  oder  hard  chalk)  an. 
Für  das  senone  Alter  spricht  femer  das  Vorkommen  von  Marst^Uea  omcb- 
iU8»  Wenn  man  nun  erwägt,  dass  die  sandige  Schicbtenfolge  von  den 
wdssai  Mergeln  mit  Bebnnnitella  mucrcnata  Überlagert  wird,  so  gelangt 
man  zu  dem  Schlüsse,  dass  sie  wohl  zur  senonen  Abtheilung  der  Kreide- 
Formation  gehört,  in  dieser  aber  ein  tieferes  Niveau  einnimmt'). 


')  Oh  in  der  sandifipn  Scliichlenfolgc  niicli  schon  l'.eltvmitdlen  vorbommeii  ist  mir  zweifelhaft. 
Jedoch  saiiijueite  DoiKiurff  bei  Ulesic  dstlich  von  \'tyroyt  ein  unvollständiges  Exemplar  einer 
JSeltMinlalla,  welches  oacli  dem  anhefteadeo  Geatdn  shi  pinem  ■andigeii  Mergel  mit  GhukoBit-KÖt« 
nero  IterrQbrt.  Ob  da»  Stfick  in  JtfwwiKBg  meroiMifa  oder  J9^  fiMMb«f»  gehSrt,        sieb  oidK 

45 


354 


Kreidc-Forntation. 


h.  Welau  KiJIkMatgd  vaii  ldiwiiiitel1>  mvanukata. 

1.  P«trographi«ehe*  nnil  stratographiaehes  Verbalten. 

Diese  Schichtenfolge  besteht,  wie  schon  oben  angegeben  wurde,  aas 
mehr  oder  minder  zerreiblichen  weissen  Kreide-Metgeln  mit  hellfarbigen 
HomBt^-  nnd  donke^ranen  oder  schwan&en  Feuerstpin-Ausseheidungen. 
Die  Lagerung  ist  überall  wagerecbt  oder  ganz  flach.  Die  Mächtigkeil 
sclieint  mit  der  Entfernung  von  dem  östlichen  Rande  des  jurassischen 
Höhenzuges  immer  mehr  zuzunehmen.  Während  die  Mächtigkeit  in  der 
Nähe  von  Krakau  und  Pilica  nur  gegen  30  bis  40  Fuss  beträgt,  so  wurde 
in  dem  in  den  Jahren  1818 — 1827  zur  Auflindung  von  Steinsalz  bei  dem 
Dorfe  Szczerhakow  unweit  Wislica  an  der  Xida  bis  zu  einer  Tiofe  von 
121)0  Fuss  abgeteuften  Versnch^schnilit«'  ilt-ssen  Schichten- l'rotil  Pu.seh 
(a.  a.  0.  Thl.  II.  i».  344)  mittheilt,  der  Kreide-Mergel  in  einer  Mächtigkeit 
von  mehr  als  600  Fuss  aogetroffen. 

S.  Organitehe  EinaeHKitsp. 

Der  Kreide-Mergel  ist  reich  an  organischen  Kinschlüssen.  Jedoch  ist 
die  Artenzahl  nicht  gross.  Die  häufigsten  und  am  weitesleu  verbreiteten 
Arten  sind  BeUmniteUa  mucranaiay  Mircv^ter  yihhus  und  Anmchyies  ovata. 
In  der  nachstehenden  Aufzählung  sind  alle  Arten  enthalten,  welche  mir 
durch  eigene  Beobachtung  bekannt  geworden  sind.  Pnsch,  Zeuechner 
und  Höh  eil  egg  er  haben  lange  Listen  von  Versteinerungen  mitgetheilt, 
welche  aber  augenscheinlich  vielfacher  Berichtigung  bedtkrfen. 

1)  JDebejfa  sp.;  Taf.  39,  Fig.  10. 

Das  Flg.  10  abgebildete  Exemplar  wurde  von  mir  bei  Pinczow,  wo 
der  Kreide^Mergel  von  mächtigen  B&nken  von  tertiärem  Leitha^Kalk  be- 
'  deckt  wird,  gefunden.  Der  Mittelnerv  der  Blätter  ist  stark  und  deutlich.  Die 
Seitennerven  sehr  schwach  und  kaum  erkennbar.  Die  drei  Blätter  waren 
offenbar  an  der  Basis  vereinigt.  Diese  Vereinigung  der  Blätter  zu  dreien 
erinnert  lebhaft  an  Def>t\//a  .snrata  Miquel  (Verh.  der  C'omraissie  vor  de 
geoJ.  Kaart  van  >iederland  l""'"  Deel.  Haarlem  18r>o,  p.  38,  Tab.  I.,  Fig.  l) 
ans  dem  Ipreide-Mergel  von  Kunraad  bei  Maastricht   Doch  sind  die 


beaUnumn.  Daa  Vorkomncn  dtr  letzteren  Art  würde  m  itr  Heferen  Lage  der  sandigen  Sebiehteo- 
falge iai  Yargleich  su  den  weissen  Mergeln  mit  B.  mucnnata  passen.  Nach  Ilohenegger  und  Fal- 
laiix  soll  B.  yvadraia  In  der  That  in  der  Gegend  von  Rratau  den  f.aiiiiiL;rii  MiTpflu  unter  der  weissen 
Kreide  mit  B-  mucronata  eigentbQmlich  sein.  I»t  diese  Tbatsaclie  riciitig,  so  würden  im  Krakau- 
aflhen  in  gleiehar  Wciae  «rfe  im  oordweatUehen  Deatacbland  und  in  Ftankraieh  ein  nnlerea  und  «ia 
obcrrs  Nivean  der  senonen  Kreide  d\irch  die  bciJen  P.dcmmteUfn  bpzciphnet  »ein.  Da»  gleiche  Ver- 
luilten  gilt  dann  wabrsclwiiilieli  itk  die  Kreide  auf  der  gansen  Oslsettc  des  jut«a«ischea  Uöbeoauge» 
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Bl&tter  gansrandig,  und  nicht  wie  bei  der  hoU&ndi8cben  Art  gesfigi  Unsere 
Abbildung  z«gt  die  BUltCer  von  der  Raekseite  wie  sie  in  dem  Oeateine 
liegen. 

2)  Re^spofigia  radiata  d*Orb.  (Segfpkia  OeynkaoMmi  Goldf.). 
Fragmente  in  schlechter  Erhaltung  bei  Zielonki. 

3)  ParasmiUa  centralis  Edw.  et  Haime. 
Fundort:  Karniowice. 

4)  Micraster  gibhus  Agaee,;  Taf.  89,  Fig.  2. 

Die  vorliegenden  Excrnplnre  passen  vollständig  zu  der  Beschreibung 
und  dem  Gypsabgusse  (x  t)2)  von  Agassiz.  Meistens  sind  sie  aber  gros- 
ser und  noch  spitzer  konisrfi.  nJs  der  letztere.  Ein  durch  Saemann  in 
Paris  erhaltener  l-'eiicrsteiii-Sicinkerii  von  St.  Jiilien-d  ii-sault  (Yonne) 
gleicht  ^<)llstä^<liL^  diet^eii  j^ro.^scren  und  siiitzeren  Exemplaren,  \N'(Min 
Korbes  (.Mem.  geol,  buni.  Dec.  III.,  l'l.  x.,  p.  7)  den  M.  gihbm  nur  als  eine 
der  zahlreichen  Varieläleii  «h^s  M.  (vr-atujumum  ansieht,  so  soll  diese  An- 
sicht hier  zwar  nicht  beptinunt  /-iniickgewiesen,  aber  doch  für  die  specißsche 
►Selhstständigkeil  der  Art  liirr  geltend  j^eiiiaclit  werden,  dass  die  zahl- 
reichen von  mir  untersueliten  iv\eniplare  von  verselnedenen  Fundorten 
auf  der  Ostseite  des  pohuBchen  Jura -Zuges  in  Hclreir  der  liezeichnenden 
Merkmale  id)erein!5liinnien  und  keinerlei  Uebergang  in  die  Form  des  M. 
cor-aru/uinum  oder  des  M.  Leskei  erkennen  Hessen. 

Vorkommen:  Die  Art  gehört,  wie  schon  bemerkt  wurde,  zu  den 
häußgsten  und  verbreitetoten  Arten  der  polnischen  Kreide.  Ich  kenne  sie 
namentlich  von  mehreren  Punkten  in  der  Nfihe  von  Krakau  (Witko« 
wice,  Trojanowice,  Rudawa,  Iwanowice  östlich  von  Oycow); 
femer  von  Chliny  und  von  Zarnowiec  östlich  von  Pilica. 

Erklärung  von  Abbildung:  Fig.  2  stellt  ein  kleineres  Exemplar 
von  Witkowice  bei  Krakau  von  der  Seite  dar. 

5)  Ammeh^  ovata  Latn.;  Taf.  39,  Fig.  1. 

Vorkommen:  Ueberall  mit  Micraster  gihbta  in  wallnussgrossen  bis 
faustgrossen  Exemplaren,  namentlich  bei  Witkowice,  Trojanowiee, 
Zielonki  und  Chliny  bei  Pilica.  Von  dem  letzteren  Fundorte  rQbrt 
das  abgebildete  Exemplar  her. 

6)  TerebrakiUna  itriata  d^Or\K  (7i  Jtl>nthih  sHatida  Uant.) 

Ein  einziges  Exemplar  von  Ulesi«,  \,  Meile  östlich  von  Pzyrow 

liegt  vor 

7 )  HhyjichoneUa  odoplimta  d '  0  r  b.  ? 

Eine  kleine  Form  von  der  Grösse  und  Gestalt  der  früher  gewohnlieli 

unter  der  Benennung  Terebraüäa  jtisusn  aufgeführten  Yariel&t  kommt  nicht 
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selten,  aber  meistens  mehr  oder  minder  verdrückt  vor.  Namentlich  von 
Witkowlce  und  Zielonki  liegen  Exemplare  vor. 

8)  Crama  Parisiensia  Defr.;  Taf.  39,  Fig.  3. 

Nur  das  einzige  abgebildete  auf  ein  Bmchstttck  der  Schale  von  Anatu^ 
ta  owita  anfgcwachsene  Bxempler  der  unteren  Klappe  von  Trojanowice 
bei  Krakau  liegt  vor. 

9)  Osirea  vemndaris  Lam. 

Gin  vollständiges  £xemplar  von  Ulesie  nordöstlich  von  Pzyrow 

liegt  vor. 

10)  Pecten  memhrayraC'  UA  Nilsson;  Taf.  39,  Fig.  11.  12. 

V'\^.  11  ist  die  Ari.siclit  eines  kleinen  E.\(nn|ilareH  der  rechten  Klappe 
von  Zielonki.  Die  in  der  Zeichnung  angegebenen  unierbrochencn  radia- 
len Linien  sind  durch  Verdrückung  entstaiuleiie  Risse  der  .sehr  dünnen 
Schale.  Fig.  12  ist  die  Ansiclit  der  linken  Klappe,  u  elehe  neben  der  Fig.  11 
abgebildeten  rechten  Klappe  auf  demselben  Gesteinsstihjke  ausgebreitet 
liegend  jedenfaÜB  7a\  demselben  Individmun  gehört.  Aiieii  \  un  Ülbrach- 
Cice,  \  Meile  nordöstlich  von  P/,yrü\v  liegen  Exein|)lare  vor. 

11)  Jnocerainus  Crqmi  Mant.;  Taf.  39,  Fig.  9. 

In  den  Steinbrüchen  bei  Zarnowiec,  2  Heilen  Östlich  voa  Pilica,  ist 
die  Art  susammen  mit  Bdemmfdla  mucnmaia  und  Bacul^  ane^  häufig. 
Auch  die  Variet&t  mit  schief  nach  hinten  verlaufender  hohlkehlenartiger 
Furche  (vergl.  Ferd.  Roemer,  Ereide*Biidungen  von  Texas,  p.  57)  habe 
ich  hier  in  mehreren  Exeroplai-en  gesammelt.  Ebenso  habe  ich  die  Art 
bei  Karniowice  unweit  Krakau  angetroffen.  Zahlreiche  Exemplare 
habe  ich  femer  bei  Wlodislaw  zwischen  Pinczow  und  Miechowge* 
sammelt.  In  dem  Universit&ts-Museum  von  Warschau  sah  ich  ein  deut- 
liches Exemplar  aus  dem  fraher  erwähnten  Schachte  von  Szczerbakow 
bei  Wislica  an  der  Xida. 

J2)  Amnwnit^  Leicesiensw  Sow. 

Es  liegen  unvollständige  Exemplare  von  Zarnowiec  Östlich  von 
Pilica  und  von  Trojanowice  bei  Krakau  vor. 

13)  Scaphiie.'^  sp. ;  Taf.  39,  Fig.  5. 

Die  Art  erinnert  sehr  an  S^aphifes  coJh<ttiv<'t)is  (TOrb.  und  wird  wegen 
dieser  Aehiüichkeit  zu  Scap/iih'-'i  gestellt,  obgleich  nur  der  spiral  aufgerollte 
./IniTTwmVm-gleiche  Theil  des  GelKin^ies  erhalten  ist.  Dat»  einzige  vorliegende 
Exemplar,  welches  die  Abbildung  daröteiU,  wurde  von  mir  bei  Zarnowiec 
gesammelt. 

14)  Hamiies  elUpticu.^  Mant.:  vergl.  oben  p.  322;  Taf.  39,  Fig.  6. 
Das  abgebildete  Bruchstück  wurde  von  mir  bei  Zarnowiec  öst- 
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lieb  von  Pilica  gesammelt.  Ausserdem  liegt  ein  Exemplar  von  Zie- 
lonki  vor. 

1&)  Baeidäet  ancep$  Lam.?;  Taf.  39,  Fig.  7,  8. 

Gehört  zu  den  häufigeren  Arten  der  Fanna  und  ist  mir  namentlich  von 
Trojanowice,  Zielonki,  Zarno  wiee^  Olbrachcice  bei  Pzyrow 
und  Wlodislaw  bekannt  geworden.  Von  Olbrachcice  liegen  Frag- 
mente von  mehr  als  3  Zoll  Breite  vor,  welche  durch  ihre  Grösse  an  die 
Exemplare  von  Nagorsany  bei  Lemberg  erirniem.  Die  Artbestimmung 
ist  übrigens  bei  der  nnvollsttadigen  Erhaltung  der  Exemplare  gans 
unsicher.  Die  Oberflfiche  ist  auch  bei  den  kleineren  Exemplaren  glatt 
und  seigt  nicht  die  fikr  den  JB,  csncepa  nach  d^Orbignj  bezeichnenden 
schiefen  Rippen. 

16)  Belemnitella  mucrmata  d  *  0  r  b. 

Es  liegen  Exemplare  von  Zarnowice,  Witko  wice  und  Rudawa  vor, 

4.  Altersbestimuiung. 

Das  Vorkommen  von  Belemnitella  mucronata  genügt  für  sich  allein,  um 
den  weissen  Mergeln  ihre  Stelle  in  der  obersten  oder  senonen  Abtheilung 
der  Kreide-Formation  anz-iiweisen.  Anch  O^frra  rr^indarf-i,  Crnnia  Pari- 
.si>  n<is  und  Inocerduui^  Crlji.^'ii  sind  lur  diesf  Stellung;  hestinmit  beweisend. 
Das  petrograpliiöche  Verlh-dten  wie  auch  der  allirenK'iiie  Charakter  der 
fossilen  Fauna  und  im  Besonderen  der  geringe  Artenreichilnnn  der  lelzte- 
reu  zeigen  sich  vifl  mehr  mit  der  senonen  Kreide  wie  sie  ni  ivussland,  anf 
Rügen  und  auf  den  dänischen  Inseln  entwickelt  ist,,  als  mit  denjenigen  der 
senonen  Kreide-Bildungen  im  nordwestlichen  Deutschland  und  im  mittleren 
Deutscidanti  übereinstimmend.  Die  polnische  Kreide  gehört  dem  groesen 
baltischen  Kreidebecken  an,  welches  an  dem  jurassischen  Höhenzuge 
zwischen  Krakau  und  Wielun  seine  scharf  gezogene  westliche  Grenze 
hat  und  von  dem  mitteldeutschen  Kreidebecken  von  Sachsen,  Böhmen  und 
Sehlesieu  vollständig  getrennt  ist 
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V.  Tertiär  -  Foniiation. 

Ablagerangen  der  Tertiär-Fonnation  sind  in  dem  Kartengebiete  in  drei 

verschiedenen  Gegenden,  und  in  jeder  mit  besonderem  Habitus  entwickelt, 
n&mlich  einmal  Nummuliten-führende  eocäne  Tertiär-Gesteine  in 
den  Kord-Karpaüien  oder  Beskiden,  ferner  miocäne  Ablagerungen 
vom  Alter  derjenigen  des  Wiener  Beckens  in  dem  Gebiete  zwischen  den 
Kord-Karpathen  und  dem  Oberschlesien  von  Tarnowit?;  bis  Krapp itz 
quer  durch/ieheiideii  Mnsrlielknlk-Rücken,  urir!  enfllieli  oli|^'Ocäne  liraun- 
kolileii-l'ührt'iide  Tcrtiär-Hilduii^en  in  deut  iiurtlwärts  von  deni  ge- 
nannloii  ÄJusflielkalk -Rücken  liegenden  Theile  vom  Ohersehlesien.  Die 
Ablagerungen  dieser  drei  (iehicle  soHl-ii  hier  iiaelieinandcr  betrachtet  wer- 
den und  zwar  nach  ihrer  räumlichen  Aureinaiidertolge  von  Siiden  nach 
forden,  obgleich  diese  nicht  dem  Alter  der  Bildungen  entspricht. 

A.  NainmolitCD*rühreDde  Eoeüii-Gesteine  in  den  Nord-Karpatben 

L  FetvogriphMef  Terbdtsn. 

Die  hter  au&nAlfarenden  eocäaen  Gesteine  haben  das  allgemeine 
petrographisehe  Verhalten,  welches  den  eocftnen  Gesteinen  in  den  Alpen 
und  in  den  Karpathen  überhaupt  eigenthomlich  ist.  Sie  Selxen  ein  ans 
dnnkelgranen,  an  der  Oberfläche  durch  Verwitterung  sich  braun  färben- 
den, Glimmer- reichen,  grauwackenfihnlichen  Sandsteinen  und  Sand- 
steinschiefera,  demnAchst  auch  aus  lockeren  breccienartigen  sandigen 
Kalksteinen,  dunkelblaugranen  und  reihen  Keup^fihnlichen  Mergehi  und 
untergeordneten  Lagen  von  Klebschiefer  und  Menilit  bestehendes,  jeden- 
falls mehrere  tausend  Fuss  mächtiges  Schichten-System  zusammen.  Die 
sandig  thonigen  Gesteine  bilden  weitaus  die  Hauptmasse.  Reine  compacte 


t)  Auf  der  K«rte  mit  t*.  bncielinet. 
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Kalksteine  von  der  Natur  der  in  den  Alpen  und  in  den  Centrai-Karpathen 
oder  dem  Tatra-Grebirge  verbreiteten  KanmiDUten-Kalke  sind  nicht  be- 
kannt Die  bislier  nur  an  wenigen  Punkten  beobachteten  Nammuliten 
finden  Bich  in  den  unreinen  und  lockeren  sandig  kalkigen  Brecden. 

8*  Sizatognphiieket  Tcrhtltea. 

Die  Sehicht^teUang  der  eocfinen  Gesteine  in  den  Nord-Karpathen  ist 
durcbglingig  steil  md  so  manniehfach  gestört,  dass  die  orsprOngtieh  regel- 
mftssige  Aufeinanderfolge  der  einseinen  Glieder  za  erkennen  nicht  mOglieh 
igt  Ein  Einfallen  der  Schichten  gegen  Saden  ist  durchaus  vorherrschend. 
Im  Allgemeinen  nimmt  die  Steilheit  der  Schichtenstellong  gegen  Süden  hin, 
d.  L  gegen  das  Innere  des  Gebirges  hin  zu.  In  jedem  Fidle  verdankai 
die  eocäncn  Gesteine  ihre  gegenwärtige  Schichtmetellung  demselben 
Hebungsakte,  durch  welchen  auch  die  Schichten  der  Kreide -Formation 
anfgericbtet  wurden').  Die  eocänen  Schichten  sind  zugleich  die  jüngsten, 
welche  an  der  Constitution  des  Gebirges  theilnehmen.  Die  iniocänen 
Tertiärschichten  liegen  in  wagerechter  oder  ganz  flach  geneigter  abw^chen- 
der  Lagerung  an  dem  nördäcben  Fusse  des  Gebirges. . 

3.  Verbreitung. 

Die  eocÄnen  Gesteuic  sind  in  dem  Gebiete  der  Karte  austschliesslicli 
auf  den  in  dasselbe  l'alleiifl*Mi  TIkmI  der  Beskiden  oder  Nord -Karpathen 
beschränkt.  Hier  iiehmeu  sie  alliniings  bedeutende  i  iaciienräume  ein, 
wie  sie  denn  überiiaupt  an  der  Zusan^inen Setzung  der  Karpathen  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  von  Wien  bis  in  die  Bukowina  den  wesentlichsten 
Antheil  haben.  Von  Südwesten  her  aus  der  Gegend  von  Neu-Titschein 
in  einem  ziemlich  breiten  Zuge  in  das  Kariengebiet  bei  Braunsber^  ein- 
tretend {g^ewuiiien  sie  gegen  Osten  nuch  weit  grössere  Ausdehimng  au  der 
Oberfläche.  In  der  Gegend  von  Friedeck  theilt  sich  der  Zug  in  zwei 
.Arme.  Der  eine  derselben  zieht  sich  zwischen  den  aus  Keecom^Gesteinen 
bestehenden  Hügellande  von  Tescben  einer  Seite  und  den  zum  Theil 
mehrere  tausend  Fuss  hohen,  aus  Gault-Sandsteinen  bestehenden  Berg- 
rttcken  andwer  Seite  durdi,  nimmt  dann  bei  J  ab  Innkau  eme  Thalein- 
srakung  ein,  welche  zwei  grosse  Erliebungen  dee  Oault-Sandstaine  sdiei- 


1)  Die  Ton  Hohenegger  (Geognost.  Erlint.  der  Nord- K«rpatli«a  8.  10)  li^lnuerte  Vor- 

•tatlung,  als  iticn  die  eocänen  Gesteine  nus  einem  von  Ungarn  her  eindringenden  und  die  Kreide- 
Bcrpe  uiiifliesseiiden  Meere  abgpstM/.t,  ist  durchaus  irrig.  ^Venn  in  der  Gegprid  \nu  Tesches  di« 
eocänen  Gesteine  last  nur  in  den  Tliftlern  xum  Vorschein  konimeii,  so  hat  dies  vrahrsehetolich  iii  der 
geringen  Fettigkeii  und  leichten  ZeratSrbarktit  derMlIwn  MimB  Orand. 
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det  und  erweitert  sich  sttdlieh  von  Ja  bl  an  kau  su  einem  ansgedebnten 
freilich  nicbt  melur  in  den  Bereich  der  Karte  fallenden  Gebiete.  Der 
andere  Arm  folgt  dem  Nordabhange  des  aus  Kreide>Schichten  bestdien- 
den  Hügellandes.  Br  bildet  einen  schmalen  Streifen,  welcher  von  Pas- 
kau  und  Friedeok  über  Pogwisdaii  und  Baumgarten  bis  Aber 
Kenty  und  Andryehau  hinaus  sich  verfolgen  l&sst,  obgleich  er  orogra* 
phis<^  in  keiner  Weise  ausgezeichnet  ist  und,  meistens  durch  aufgdagerte 
niiüoäne  Tegelthone  und  diluvialen  Löss  der  Beobachtung  entzogen,  nur 
in  einzelnen  Partien  von  beschränkter  Ausdehnung  unmittelbar  an  der 
Oberfläche  erscheint.  Durch  deutliche  Aurschlüsse  kennt  man  die  Schich- 
ten dieser  Zone  namentlich  bei  Olbersdorf  und  Pogwisdau  nord- 
westlich von  Tc sehen,  bei  Gross-Ochatz  nördlich  von  Skotschau 
und  bei  Matzdorf  nördlich  von  Bielitz.  Zwischen  Andrychnu  und 
Wadowice  erweitert  sich  der  Streifen  der  eocanen  (jesteine  zu  einem 
ausgedeliiitf  II  HfitiielUMKle  mit  beli'ächtlichen  höhen.  Bei  Bachowice, 
Meilen  siiaosUich  von  Zator,  treten  die  breccienartigen  Kalk-Schichten 
mit  Nuramuliten  noch  einmal  deutlich  hervor.  Es  ist  diese  Gegend,  in 
welcher  die  Gesteine  der  Karpathen,  welchen  sämmtlich  der  alpine  T>pua 
gemeinsam  ist,  sich  den  jurassischen  und  triassischen  Gesteinen  des  Kra- 
kauer Gebietes,  welche  den  normalen  deutschen  oder  nordeuropäischen 
Habitus  haben,  sich  an  der  Oberflädie  am  meisten  n&hern,  so  dass  nur  die 
kaum  eine  halbe  Meile  breite  alluviale  Thalsohle  der  Weichsel  sie  trennt 
Nirgendwo  sonst  in  der  ganzen  Erstreckung  der  Alpen  und  Karpathen 
findet  sich  eine  ähnliche  Annäherung  von  Gesteinen  der  beiden  Typen. 

Oestlidi  und  Bfldöstilich  von  Wadowice  wird  die  Yerbr^tnng  der 
eocäneh  Gesteine  eine  immer  ausgedehntere.  &e  selsen  von  hieran  weiter 
gegen  Osten,  da  die  breite  Zone  der  Gault-Sandsteme  südöstlich  von 
Wadowice  plötslich  endigt,  das  ganze  Bergland  der  Nord -Karpathen 
fast  allein  zusammen. 

4.  Gliederung. 

L.  Hohenegger  unterscheidet  in  der  ganzen  Reihenfolge  der  Nord- 
Karpathisehen  Eocän-Gesteine  zwei  Glieder,  nämlich  eine  durch  das  Vor- 
kommen v(jn  Nnnimnliten  bezeichnete  untere  und  eine  durch  Einlag'erijng 
von  Meniliten  bezeichnete  obere  Abtheilung.  Unsere  eigenen  nur  auf  den 
kleinen  in  daa  Kartengebiet  fallenden  Theil  der  iS'ord-Karpatlien  sich  be- 
ziehenden Untersuchungen  geniigen  nicht  um.  darauf  etwa  eine  weiter 
gehende  Gliederung  des  ganzen  Öchichteii-Syetems  ziu  gründen.  Wir  folgen 
der  Eintheilung  von  Hohenegger. 
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Za-  diesen  gehOrt  die  HaoptaDMee  der  granen  Sandateine,  die  Bändig 
kalkigen  Brecden  und  bnnte  grüne  und  rothe  Thone  oder  Schieferllione. 
Die  glimmerreidien  grauen  Sandsteine  sind  durcbans  vorherrschend.  Sie 
•  Betaen  die  höheren  Bergrücken  und  HOgelzUge  susammen.   Das  Torkom-. 
men  der  bunten  Tbone  swisehen  den  Sandateinbänken  bildet  das  Hanpt- 
kennzeichen  flir  die  Unterscheidung  von  den  übrigens  oft  sehr'  Ahnliehen 
Qanlt-Sandsteinen.  Nununuliten^fUhrende  Sdnehten  sind  von  sehr  geringer 
Hftchtigkeit  und  bisher  nur  an  sehr  va«inzelten  Punkten,  nacl^ewiesen. 
Aeehte  compacte  Nommuliten- Kalke  wie  sie  in  den  C^ntral^Karpatfaen, 
den  Alpen  und  im  sfldlichen  Buropa  in  ungeheurer  H&chtigkdt  entwickelt 
sind,  fehlen,  wie  schon  vorher  bemerkt  wurde,  durchaus.   An  den  weni- 
gen Punkten^  an  welchen  die  Nummuliten  bisher  nachgewiesen  wurden^ 
kononien  dieselben  in  unreinen  sandig  kalkigen  Breccien,  welche  gewöhn- 
lich grüne  Glaukonit-Körner  und  häufig  auch  Bruchstücke  von  GlimmOH 
Schiefer  und  Chlorit-Schiefer  einschliessen,  vor.    Auch  sind  die  Nummu-« 
litcn  keineswegs  so  {^ehfinft,  wie  in  den  eig  entlichen  Nummuliten-Kalken, 
sondern  die  Iiidividiien  liegen  gewöhnlich  nur  vereinzelt  darin.  Meistens 
sind  es  auch  nur  kleinere  Formen  der  (Gattung  und  namentlich  A«mwM/<?wi 
lenticularis  d'Orb.    Zuerst  wurden  die  Nummuliten  von  Hohenegger 
im  Koinparzuwka-Bache  bei  .lablunkau  aulgeiüiulen.    Nachher  an 
verschiedeuen  anderen  Punkten,  welche  er  sorgfältig  auf  seiner  Karte  ver- 
zeichnet hat.   Die  Auffindung  der  Nummnliten  ist  fflr  die  richtige  Erkennt- 
niss  dei5  p:eop:ii()HtiHchen  Baues  der  Nord-Karjtalheii  \  on  entscheidender 
Wichtigkeit  gcueheii.    Aach  den  vielen  seit  dem  Anlange  dieses  -Jahr- 
hunderts gemachten  vergeblichen  Versuchen  das  Alter  der  die  Kord- 
Karpathen  zusammensetzenden  Gesteine  nach  dem  petrographischen  Ver- 
halten und  nach  den  Lagerunffsverhftltnissen  zu  ermitteln,  wurde  dnroh 
diese  Entdeckung  zuei-st  eine  feste  Grundlage  far  eine  sichere  Alters- 
bestimmung gewonnen. 

Au^er  den  Nummuliten  sind  von  fossilen  Organismen  aus  der  ganzen 
Schichtenfolge  nur  Fucoiden  bekannt.  Gewisse  Lagen  der  Schieferthone 
awiscben  den  Sandsteinen  sind  mit  Fucoiden  und  »war  (^ondiite^  Tatgwm 
und  C^ondriia  intricaim,  den  bekannten  weit  verbreiteten  Leitpflanzen  der 
eocfiaen  Fucoiden-Sandsteine  am  Nordabhange  der  Alpen  erfOlli  So  wird 
also  die  durch  das  Vorkommen  der  Nummuliten  gegebene  Altersdeutnng 
durch  die  Pflanzenreste  bestätigt. 

4C 
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IHeae  Abtiieiliiiig  beBteht  aus  bunten  «chieferigen  Thonen»  grauen 
glimmerreichen  Sandsteinschichten  von  Ahnlicher  Beschaffenheit  wie  die* 

jenigen  der  vorbergelienden  Abtheilung  und  untergeordneten  Lagen  von 
Klebschiefern  und  Meniliten.  Die  Sandsteine  erlangen  hier  nicht  die  Mäch«  • 
tigkeit  wie  in  der  vorhergehenden  Abtheilung,  sondern  sind  in  einzelnen 
Lagen  den  Thonen  untergeordnet.  Die  Menilite  und  Klebschiefer  zeich- 
nen pich  gegen  die  vorherrschenden  sandig-lhonigen  Schichten  immer  sehr 
aus.  Schon  von  weitem  gesehen  machen  sich  nämlich  die  Klebsclüefer 
durch  ihre  weisse  oder  heilgraue  Farbe  bemerkbar.  Obgleich  sie  näm- 
lich im  frischen  Znstande  dunkel  braun  oder  grau  sind,  so  bleichen  sie  an 
der  Luft  und  bedecken  sich  mit  einer  dünnen  hellen  V'erwitterun^srinde. 
In  ganz  dünne,  beim  Zerbrechen  wie  Scherben  klingende  Platten  abgeson- 
dert, gehen  sie  unmerklicij  in  Menüite  über,  die  sich  dann  als  Bänder  von 
dunklerer  Färbung  zwischen  den  Klebschiefern  auszeichnen.  Aechte 
Menilite  mit  wachsartigem  Glan/.,  wie  diejenigen  von  Meuilmoutaut  bei 
Paris  kommen  übrigens  kaum  vor,  sondern  meistens  sind  sie  matt  im 
Bruch  und  erdig.  In  ausgezeichneter  Weise  sind  die  Klebscfaiefer  und 
Menilite  mit  den  angegebenen  Merkmalen  bei  Chocnia  weeflieh  von 
Wadowice  am  steilen  rechtoi  Thalgehfinge  des  Kaczyna-Baches  aof- 
geschlossen.  Auch  nördlich  von  Inwald  treten  sie  an  mehrten  Punkten 
aehr  deutlich  hervor.  Sie  sind  femer  bei  Kotz  oben«  nOrdlich  von 
Teschen,  bei  Baechka  unweit  Friedeck  und  an  vielen  anderen  Punk- 
ten in  Oesterreichisch-Schleeien  deutlich  au%e4cfaloB8en.  Uebrigens  sind 
die  Klebschiefer  und  Menilite  keinesweges  auf  diesen  TheU  der  Kord-Kar* 
patheo  beschränkt,  sondern  sie  sind  auch  auf  der  ganzen  Strecke  bis 
Wien  an  vielen  Punkten  am  Kordabhange  der  Karpatben  in  ganz  gleicher 
Entwickelung  bekannt. 

Die  Klebschiefer  sind  zum  Theil  reich  an  Fischrest^  welche  durch 
Meckel  in  Wien,  dem  Hohenegger  eine  Sammlung  derselben  mit- 
gethelH  hatte,  bestimmt  worden  sind.  Schuppen  von  Meletta  crenata 
Meckel  bind  am  häuGgsten.  Es  soll  schliesslich  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  unch  (Jh.  Mayer  (Tableau  synclironistique  des  terrains  tertiairea 
inf^rieuiö  4""'-*  edition,  Zürich  1869),  diese  Klebschiefer  und  Menilite  gar 
nicht  mehr  zu  der  eocänen  Abtheilung  der  Tertiär -Formation  gehören, 
sondei  n  die  oberste  Stufe  in  dem  „Etage  Tongrien"  einnehmen  und  dem 
oligucänen  Thone  von  Boom  in  Belgien  und  damit  also  auch  dem  Sep- 
taneu-Thone  von  Berlin  gleich  stehen. 
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&  SroptiT-Oeitaine  jvm  Alter  d»  BOdlam.  BtSMtmu  (Tflschtiiii) 

OflieHichtllohet  und  Literatur. 

Die  kalkigen,  mergeligen  und  zum  Tbeil  auch  sandigen  Gesteine  der 
unteren  Abtlieilung  der  Kreide-Formation,  welche  das  den  hohen  Sandstein- 
Bergen  der  ßeskiden  uordwärta  vorliegende  Hügelland  der  Gegend  von 
Teschen,  Skotscbau  und  Bielitz  zusammensetzen,  werden  an  vielen 
Stellen  von  eigenthfimlichen  dnnkelen  Eruptiv  -  Gesteinen  durchbrochen, 
lür  welche  Hoben  egg  er  die  Benennung  TeAehenit  vorgeschlagen  bat 
Nachdem  frtther  Herr  v.  Oeynhausen Pasch^  und  Zeus  ebner*) 
diese  Gesteine  beschrieben  hatten,  ist  denselben  in  neuerer  Zeit  nament- 
lidi  durch  Hochstetter')  eine  nähere  petrographische  und  chemische 
Untersudiung  zu  Theü  geworden.  Nachher  bat  noch  Tscbermak*)  von 
derselben  gehandelt  und  spätere  Umbildungen  in  denselben  nachgewiesen. 
Neuerlichst  hat  auch  Zirkel*)  nach  mikroskopischer  Untersuchung  sich 
über  diese  Gesteine  ausgesprochen  und  den  Nepbelin  als  dnen  Gemengiheil 
in  ihnoQ  nachgewiesen.  Die  Verbreitung  und  die  LagemngsverbAltnisse  des 
Teschenits  hat  Hohcnegger^)  kennen  gelehrt.  Ueber  das  mudimasslicbe 
Alter  des  Gesteins  hat  endlich  Madlung")  Bemerkungen  mitgetheilt.  Eine 
erneute  ehemische  Untersuchung  ist  endlieh  durch  Alois  Fellner'O  vor- 
genommen  worden. 

b.  Mineralogische  Zusa mroensc  t  z n  n g. 

Der  Teschenit  ist  ein  ans  Hornblende,  Augit,  Nephelin  und  einem 
Anorthit-älinlichen  triklinischen  Feldf^palli  znsamniengcgetztej?  kristallinisch- 
körnigeF  Gestein.  Die  Hornblende  ist  am  leichtesten  und  sichersten 
zu  bestimnmi.  In  den  {^robkcirnifren  Varietäten  des  Gesteins,  wie  in  den- 
jenigen von  der  Teufelsmühie  bei  Neutitscheio  und  von  Boguscho- 


t)  Vera,  einer  K^^^R"-  Bcsclir.  von  ObrrAcltlesicn  8.  882  tt, 

9)  Ocopn.  Bosi-hr.  von  Polr  n  Th  II.  S.  691  (T. 
B)  S.  Neues  Jahrb.  iur  Mineralogie  S.  16. 

*)  Ucbcr  OrOnatoliM  am»  der  UmfegeiMl  vod  TmcImb  üb;  MAnA  der  geolog;,  Reieheaiittalt- 

JnhrganRlV.,  1853,  S.ni  1  ff. 

^)  Ueber  secundärc  Mineraibildiingcn  in  dem  (»rünsteiae  bei  NeutiUcbciu  in:  Sitzungsbericht 
inatb.-Mtum.  KUssc  der  Wieper-Academi»  1S0O,  &  IIS  S 

Ueber  die  Verbreituitg  mikroikepitelier  Neplieliae.    Ncitee  Jahrb.  für  Uinrrtlagie.  jahrg, 

18CS.  S.  716. 

f)  Die  geognost.  Yerh.  der  Nord-Karpalbrn,  I8G1,  S.  48  ff* 

Ueber  das  Alter  der  Teacbenite  in:  Jahrb.  der  geolog.  ReiehaaiMt.  Jahrg.  1964,  Bd.ZlV., 

Heft  IV.,  S.  20?,  200. 

CUemischc  L'nter§ueliuug  der  Tcsclieuite.    VerL  der  k.  k.  gcol.  Ileichsaustalt,  1867,  S.  337. 

4»* 
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witz  bei  Teschen  erreichen  die  linearischen  schwarzen  Krystalle  oft  eine 
Lftuge  von  1  Zoll  und  Strohbalmadicke.  Die  Flächen  des  Prismas  von 
124'|i*  sind  herrsehend  und  die  ihnen  parallelen  bezeichnenden  beiden 
Blfttterdurchgftnge  deutlich  wahrzunehm^.  Bndflftchen  sind  nicht  erkenn* 
bar.  Glanz  und  Farbe  sind  mehr  diejenigen  der  basaltischen  als  der 
gemeine  Hornblende.  Der  Augit  ist  weniger  leicht  als  solcher  bestimm- 
bar. Nach  Hochstetter  ist  er  jedoch  in  dem  Tesehenit  von  Boguscho- 
witz  in  kurzen  eänlenförmigen  Kryetallen  der  bekannten  typischen  Form 
■von  8  niilliin.  Länge  und  3  bis  4  millim.  Breite  sicher  erkennbar. 

Gewöhnlich  ist  die  Menge  des  Augits  viel  geringer  als  diejenige  der 
Hornblende,  doch  kommen  auch  Varietäten  des  Gesteins  namentlich  bei 
Boguschowitz  vor,  in  welchen  nach  Hochstetter  der  Augit  die  Horn- 
blende überwiegt. 

Der  Nephelin  wurde  von  Zirkel  in  Stücken  d<'s  Gesteins  von  der 
TeuielsHi  ulile  bei  Neu  titsch  ein  und  von  Obcr-Tierlitzko  bei 
Teschen  nachgewiesen.  Er  erkannte  in  grosser  Menge  scharf  begrenzte 
Sechsecke  und  längliche  rechteckige  Durchschnitte  von  Kristallen  genau 
von  der  BeschatFenheit  derjenigen  im  Nephelin-Dolerit  des  Lübauer  Ber- 
ges und  des  Katzenbuckels. 

Der  Feldspath-artigc  Gemengtbeil  ist  gewöhnlich  von  weisser  Farbe 
und  meistens  von  dichter  Beschaffbnheit  ohne  deutliche  Spaitbarkeit  Wo 
die  letztere  hervortritt  zeigt  sich  auf  den  SpaltungsflAchen  eine  feine 
Zwillingsstrelfong.  Vor  dein  LOthrohre  schmilzt  das  Mineral  leichter,  als 
Albit  zu  einem  weissen  Glase  und  wird  von  coneentrirter  Salzs&nre  ohne 
Bildung  einer  Rieselgallerte  vollständig  zersetzt  Diese  Merkmale  bestimm- 
ten Hochstetter  das  Mineral  für  Anorthit  zn  erkl&ren.  Als  aoeessori« 
sehen  Oemengtheil  fanden  Blum  und  sp&ter  Oust.  Rose')  Apatit  in nadel- 
förmigen  kleinen  Krystallen,  namentlich  in  dem  Tesehenit  von  der  Teufels- 
mühle. Ausserdem  ist  den  meisten  Tescheniten  ein  so  bedeutender  G^alt 
an  kohlensaurem  Kalk  eigenthümlich,  dass  sie  mit  Säuren  brausen.  Die- 
ser KalUgehult  ist  ohne  Zweifel  aus  der  durch  Kohlensäure-haltiges  Wasser 
bewirkten  Zersetzung  des  Anorthit's  herzuleiten.  Nach  Tschermak  bil- 
den Anorthit  und  Analcim,  begleitet  von  Augit  oder  Hornblende,  die  Zn- 
pammensetzung  der  Teschenite.  Fellner  isoÜrte  den  Analcim  nnd  nnaly- 
sirte  ihn.  Er  fand  ihn  80  kalihaltig,  dass  er  darans  an[  die  Anwesenheit 
eines  kalihaltigen  Feidspaths  neben  dem  Anorthit  in  dem  Gesteine  schliesst. 


1)  Vt-rj^I.  Gi'njjiiost.  und  riiiiioralog  Nolir.rti  aus  der  l'iii^rhntig  VOD  NeiltitieZiein  VOB  JoBOt 

S»petza.   Verb,  des  Wcrucr» Vereins  iu  Brüau.  Bd.  111.,  lSfr4,  S.  ü. 
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Wenn  die  Teschenite  besonders  wegen  der  deutlich  eikennbaren  Horn- 
blende früher  gewöhnlich  als  Diorite  bezeichnet  wurden,  so  ist  das  Vor- 
kommen des  Augits  neben  der  Hornblende  der  Vereinigung  oder  auch  nur 
Annäherung  an  den  Diorit  bestimmt  entgegen.  Niemals  kommt  in  echten 
Dioriten  Augit  neben  der  HoraUende  vor.  Ueberbaupt  ist  das  Zusammen- 
vorkommen  der  genannten  beiden  Mineralien  bisher  nur  in  jüngeren  Erup- 
tiv'Gesteinen  wie  Basalten  und  Trachjten  beobachtet  worden.  Aub  dem- 
selben Grunde  ist  aach  jede  Ann&herung  des  Teschenits  an  den  Sj'enit, 
als  welchen  man  ihn  froher  wohl  bezeichnet  hat,  ausgeschlossen. 

Ausser  der  bisher  bescHriebenen  typischen  Form,  in  welcher  das  Ge- 
stein namentlich  bei  Boguschowitz  unweit  Te  sehen  und  ander  Teuf  eis- 
mflhle  bei  Heutitschein  vorkommt,  zeigt  es  auch  mancherlei  Yarietftten, 
welche^  wenn  sie  nicht  durch  das  Zusanmienvorkommen  mit  den  typischen 
Gesteinen  als  zu  diesen  gehörend  bezeichnet  würden,  leicht  als  selbst- 
ständige Gesteine  betrachtet  werden  könnten.  Dahin  gehört  namentlich 
das  von  Hochstetter  als  Diorit  bezeichnete  Gestein  von  Kalembitz, 
welches  wesentlich  nur  aus  Hornblende  und  einem  den  Uebergang  von  , 
Chlortt  in  Glimmer  bildenden  lauchgrilnen  Minerale  mit  Spuren  eines 
Feldspath- artigen  Fossils  besteht.  Ferner  das  von  Hochstetter  als 
Diabas  bezeichnete  Gestein  von  Kotzobenz,  in  welchem  der  als  Labra- 
dor bestimmte  Feldspath -artige  Gemengtheil  durchaus  vorherrscht  und 
neben  diesem  nur  wenig  Augit  und  brauner  Magnesia- Glimmer  und  als 
accessorischen  (iemengtheil  noch  Kalkspath  in  bedeutender  Menge  ent- 
halten ist.  Endlich  ein  Aphanit  von  Marklonitz  und  ein  Aphanit- 
Mandelstein  oder  Kalk-Diabas  an  demselben  Fundorte 

f.  Verbreitung. 

Die  Verbreitung  der  Tcsclieuit -Partien  reicht  von  Neutitschein  in 
Mähren  bis  nach  Inwald  bei  Andrychau  und  Radocza  nördlich  von 
Wadowice  in  (iali/.ien.  An  zaiiireiclieji  Punkten,  welche  Hohen- 
egger sorglällig  aut  seiner  Karte  verzeichnet  hat,  tritt  er  in  dem  durch 

*)  Seitdfm  das  Vorttehrndr  bereits  niederge^chriehen  war,  hat  Tscher niak  nochmals  auf 
r.niiul  neuerer  Unter«t)phnng  flb«T  die  Tcsrheiiito  ausführlich  gehandelt  (Dio  Purpliyr- (losroiiu^ 
Oesterreicli!«  aus  der  niittleron  geologischen  Kpochc.  Wien  1S69.  8.  239 — 26S).  Nach  ihm  sind  unu  r 
der  fiaiWDiiimg  Teschenit  zwei  veraohiedene,  aber  geolo^teh  ftllerdinga  eng  verboAdeM  Geatefne 
msammmgcnissr.  Untfr  Tfsrhenit  vtrstelit  Tschrrmak  jn)r  die  i::<"Wnlitili<-h  hpUer  gcfSrbtPn  Ge- 
steine, anf  welche  sich  die  Benennungen  Syenit  und  Diorit  der  früheren  Autoren  beziehen.  Die«« 
sind  aueh  durch  «ine»  Gelwlt  von  ADuleim  auageMiehnet.  Die  dunkel  geflrbteo  olt  «chwaiwn  Oe- 
steliK-,  welche  früher  Basalt  tiiul  Aphanit  genannt  worden  waren,  erkannte  Tseherroak  als  Olivin- 
Casteine  von  bistier  nicht  bekannt  gewesener  S^usauinieiiaetKang  nnd  naoota  sie  Pikrit,  wegen  des 
bedietttendao  Gdialtei «  Magnwia. 
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filtere  Kreide-Sehicfaten  gebildeten  Hugellande  hervor.  Die  durch  den 
TeBehenlt  gebildeten  Partien  Bind  im  Ganzen  von  besehrftnkter  AuB' 
dehnung.  Es  sind  Btockförmige  oder  gangartige  Hassen.  Die  ansebn- 
liebsten  Partien  sind  diejenigen  von  Bognscbowitz  und  Tierlitsko  bei 
Tesehen,  der  Schafberg  bei  Daingelan  und  von  Peklach  bei  Stram- 
berg  in  Mähren.  OrographiBch  zeichnet  sich  der  Teschenit  nicht  aus 
und  bildet  so  wenig  etwa  ausgezeichnet  kegelförmige  oder  glockenfönnige 
Berge,  dass  er  vielmehr  mdstens  nur  in  den  Thälem  und  in  den  Thal- 
geh&ngen  zu  Tage  tritt  Dieser  Mangel  aller  ei^enthümlichen  Relief- 
Formen  ist  aus  der  grossen  Verwitterbarkeit  des  Gesteins  zu  erklären. 
Diese  ist  so  gross,  dass  es  nur  an  sehr  wenigen  Punkten  im  frischen, 
iinzersefzten  Zustande  anp:ctrofren  wird.  Iliuifijj;  ist  das  Gestein  bis  in 
grosse  Tiefe  hinein  -/,u  einem  ganz  losen  Grusö  aufgelöst. 

An  den  1 '(  ri  ln  ingsfläcben  mit  dem  Nebengestein  hat  der  Te^^cht  nit 
zum  Theil  erhebliche  Aendenmgen  und  Umwandlungen  in  dem  letzteren 
bewirkt.  Hohenegger  liat  dariiber  nähere  Beobachtungen  mitgetheilt. 
Wo  der  Teschenit  die  lockeren  zum  Neocom  gehörigen  Tescbener  Schiefer 
durchhi'oehen  hat,  sind  die  letzteren  hart  und  fest  gebrannt  und  zuweilen 
sogar,  wie  bei  Boguscho wita  und  Kalembitz  auf  grosse  Strecken  in 
ein  roth  und  grün  gebändertes  Jaspis -ähnliches  Gestein  umgewandelt. 
Dichter  Kalkstein  wurde  durch  den  Teschenit  in  weissen  krystal&nisdien 
Kalk  oder  Marmor  verändert.  Der  ebaifiedls  zum  Neocom  gehörende 
Grodischter  Sandstein,  der  bei  Mistrowitz  vom  Teschenit  durchbrochen 
und  Überflössen  iBt,  wurde  hier  nach  Art  des  Basaltes  prismatisch  zerklCtftet 
und  entfSbrbt. 

d.  Alter  dca  Tcvchenit«. 

Dass  der  Teeehenit  jünger  ist,  als  die  filteren  Kreide-Bildungen,  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  da  er  diese  an  den  verschiedensten  Punkten  durch- 
brochen und  verändert  hat   Anderer  Seits  ist  er  entschieden  älter  als  die 

miocänen  Tertiär-Gesteine,  als  die  blauen  Tegel-Thone  und  der  Leitha- 
Kaik,  denn  diese  sind  nirgends  von  ilun  durchbrochen  worden,  so  nahe 
die  Teschenit-Durchbrüche  des  Neocom  ihnen  auch  zum  Theil  liegen.  Es 
kann  daher  nur  etwa  zweifelhaft  sein  wie  der  Teschenit  zu  den  älteren 
oder  eocänen  Niimnuiliten-fahrenden  Tertär-Schieliten  sieh  verhält,  welche 
in  dem  Vorstehenden  beschrieben  wurden.  Es  .sind  nicht  viele  Punkte 
vorhanden,  wo  sicii  dieses  Verhrilten  lienbiiclilen  liesse,  denn  die  meisten 
Teschenit-Durehbriiche  fallen  in  den  Bereich  der  Kreide-Gesteine.  Hohen- 
egger giebt  jedoch  mit  Bestimmtheit  au,  dass  der  Teschenit  auch  die 
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Eocäo-Gesteme  dorchbricht  und  seine  Profile  zeigen  namentlich  bei  In- 
wald  einen  aoldien  Durchbruch,  weleber  anscbeinend  ent  nach  der  Auf* 
richtong  der  Schichten  erfolgt  ist  Auch  Madlung  erklftrt  bestimmt,  dass 
der  Tescfaenit  eben  sowohl  die  eocfinen  wie  die  Kreide -Gesteine  durch» 

brechen  habe. 

Hiernach  fällt  das  Alter  oder  genauer  gesagt  die  Ausbruchszeit  des 

Tesfhenit  in  jedem  Falle  in  die  Tertiär-Epoche  und  zwar  wahrscheinlich 
in  die  Zeit  zwischen  dem  Absätze  der  eocänen  und  demjenigen  der  jünge- 
ren miocänen  Schichten.  Das  würde  namentlich  die  Ablagerungszeit  der 
sogenannten  oligocänen  Tertiär-Gesteine  tind  im  Besonderen  der  nordost- 
deutsclien  Rraunkohlen-Bildnng  sein.  Damit  wären  die  Tescheuite  gleich- 
aiterig  mit  einem  Theile  der  Trachyte  und  Phonolithe. 

6.  KiooSne  Tertllr-Ablagenuigen. 

1.  G«»eliiehtliehe». 

Die  hierher  gehörenden  oberschlesischen  Tertiär-Bildungen  sind  zuerst 
durch  K.  v.  CarnalP)  unter  der  Benemiung  Öyps-  und  Mergel-(iebirge 
/Aisammengefasst  und  nach  iln-er  petrographischen  Zusammensetzung  be- 
schrieben worden.  Ihre  Alterßstellung  war  damals  freilich  noch  so 
unsicher,  dass  sie  in  der  Aufzählung  der  oberschlesischen  Flötz-Formatio- 
nen  zwischen  dem  Kreide-Kalkstein  und  der  Jura-Formation  aufgeAlhrt  und 
also  für  älter  als  die  Kreide-Formation  gehalten  wurden. 

Die  erste  auf  eine  palfiontologische  Untersuchung  der  organischen  Ein- 
schlüsse gegründete  Kunde  von  den  oberschlesischen  tertiAren  Bildungen 
hat  Beyrich  in  seinem  werthvollen  Aufsatze  Uber  die  Entwickelung  des 
Flötsgebiiges  in  Schlesien^  im  Jahre  1844  geliefert  Obgleich  ihm  nur 
eine  sehr  geringe  Anzahl  von  Terstoinernngen  von  wedgen  Fmidorten 
bekannt  war,  so  sprach  er  doch  schon  auf  Grand  derselben  die  bestimmte 
Ansieht  aus,  dass  die  oberschlesischen  Tertiär-Bildtmgen  nur  der  jüngeren 
Abtheilung  des  Terti&r- Gebirges,  za  welcher  die  Subappenninen-BUduog 
und  die  Molasse  ta  sählen  sind,  angehören.  Im  Jahre  1851  lieferte  Reuss*) 
eine  Aufzfihlung  von  Polythalamien  (Foraminiferen),  Bryozoen  und  Ostra- 
koden  aus  tertiären  thonigen  und  kalkigen  Schichten  von  Miechowitz 
und  Mikultschutz.  Diese  Organismen  waren  durch  den  Prinzen  Schön- 


»)  S.  Bergmännisches  Taschenbuch  Jahrg.  L,  lft44,  8.  lOS— UI. 
2J  S.  Karsten'!  Archiv  f&r  Mineralogie  Bd.  IS,  S.  1—86« 

*)  Ein  Beitrag  tur  Ptliontolpgic  der  Tertiir>Sehicbten  ObeywlilMien»  in:  Zdtwbr.  der  Doitodi. 
geoL  Ges.  Bd.  III.,  a  149-181. 
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aich-Carolath*)  aofgeAinden  worden.  lodern  Bejrich  sa  deren  nfthe* 
rer  DnteraodiuQg  Renss  aufforderte,  sprach  er  ihm  echon  die  Ueberseu- 
gung  aue,  daae  die  tbonigen  Sclücbten  von  Mikaltscbflts  dem  Wiener 
Tegel,  die  mehr  kalkigen  von  Hieckowitz  dem  Leitfaa-Kalke  des  Wiener 
Beckens  gleich  stellen  seien.  Diese  Ansicht  Beyrich's  wnrde  durch 
die  Untersnchungen  von  Renss  vollständig  bestfttigt.  Von  den  189  durch 
Reuss  bestimmten  Arten  sind  nur  13  Arten  neu,  alle  übrigen  136  Arten 
sind  auch  aus  den  Tertiär-Schichten  des  Wiener  Beckens  bekannt.  Die 
Fauna  der  kalkigen  Mergel  von  Miechowitz  nähert  sich  am  meisten  der- 
jenigen des  Leitha- Kalkes,  während  diejenige  der  blauen  Thone  von 
Mikultschütz  am  meisten  derjenigen  des  Wiener  Tegels  entspricht  Von 
entscheidender  Wichtigkeit  für  die  Kenntniss  der  gegenseitigen  Beziehun- 
gen der  beiden  Haupt-Abtheilungen  des  oberschlesischen  Tertiär-Gebii^es 
wurden  dann  die  in  einem  im  Jahre  1856  bei  Sla  ventzitz  [restossenem 
380  Fuss  tiei'en  Bohrloche  gemachten  Erfahrungen.  Aus  dem  durch 
V.  Hey  den'')  mitgetheilten  Bohrregister  und  aus  einigen  in  den  tieferen 
Scliichten  gefundenen  Resten  von  Conchj'lien  schloss  Beyrich,  dass  die 
bisher  (ieni  sogenannten  oberschlesischen  Thoueisenstein-Gebirge  zugerecli- 
neten  und  für  jurassisch  gelialtenen  Eisenstein-führenden  thonigen  Ablage- 
rungen von  Kieferstädtel,  Pilchowitz  o.  s.  w.  über  der  dem  imener 
Tegel  gltiichzustdlenden  marinen  Thon«Ablagerung  lieg^  und  also  tine 
jüngere  Tortär-Bildnng  sein  müssen.  Diese  Ermittelui^  wnrde  dann  durch 
R.  V.  Carnall  für  die  Darstellung  der  oberschlesischen  Terti&r-Bildungen 
auf  der  im  Jahre  1857  erschienenen  sweiten  Auflage  seiner  geognostischen 
Karte  von  Oberschlesien  benutat  Auf  derselben  finden  sich  diese  Thon- 
eisenstein-ffthrenden  Tertiftr-Ablagerungen  «um  ersten  Male  eben  so  von 
dem  marinen  Tegel,  wie  von  den  froher  irrthtkmlich  damit  vereinigten  mittel« 
jurassischen  Tbondsenstein-fbhrenden  Schichten  der  Kreusburger  Gegend 
geschieden.  Auf  der  den  Znsammenhang  der  norddeutschen  Tertiär-Bil- 
dungen erlÄutemden.geologischen üebersichtskarte,  welche  Beyrich')  ein 
Jahr  früher  veröffentlichte,  stellt  er  die  oberschlesischen  Tertiär-Bildungen 
scharf  geschieden  von  der  niederschlesischen  dar.  Die  letzteren  gehören 
der  oligoc&nen  nordostdeutschen  Braunkohlen -Bildung  an,  während  die 
oberschlesischen  den  miocänen  Ablagerungen  des  Wiener  Beckens  im  Alter 


1)  S.  Zcltsdir.  (Irr  I>*  iilschcti  geol.  Gf  s,  Bd.  II.  1850,  S.  184. 

3)  Vergl.  Zeilsclir.  der  Deutocbea  geol.  Gca.  Bd.  VUI.,  1S56,  S.  537  SL 

^  Ueb«r  des  ZttSBiDmcnbiiig  d«r  tiorddeutaehcn  Ttrtilr-Bitdongvji  sur  ErMnMrniif  einw  gco« 

logischen  Ucbeniehtf karte  v«a  £.  Bf  jrieb,  io:  Abbandlniigvn  der  kduigl.  Acftd.  der  IVU».  xu 

BerUp,  im. 
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gleich  stehen.  Der  von  Ost  nach  West  ötreiclieiide  und  bei  Krappitz  an 
der  Oder  endende  ol)ersclile8ische  Muschelkalk  -  RiieUen  wird  als  die 
Scheide  zwischen  den  Teituir- Bildungen  Überßchlesiens  und  denjenigen 
Niederschlesieng  bezeichnet. 

Endlich  ist  nun  die  Kenntniss  der  oberschlesiseheu  Tertiär- Bildungen 
durch  die  in  den  letzten  Jahren  ausgeführten  zunächst  die  Herstellung  der 
geognostisehen  Karte  von  Obersehlesien  bezweckenden  Arbeiten  wesent- 
lich gefordert  worden.  Die  petrographische  Beschaffenheit  und  die  Glie- 
derung sind  genauer  als  bisher  bestimmt^  die  Verbreitung  an  der  Ober- 
fläche vollstftndiger  verzeichnet  und  namentlich  durch  die  Aufündoog  einer 
grösseren  Anzahl  von  organischen  Einschlüssen  an  verschiedenen  neuen 
Fundorten  das  Material  für  die  Vergleichung  der  oberschlesischen  Tertiür* 
Bildungen  mit  den  verwandten  Ablagerungen  anderer  Gegenden  bedeutend 
erweitert  worden.  In  letzterer  Beziehung  ist  namentlich  die  Auffindung 
kalkiger  Tertiärschichten  vom  Alter  des  Leitha-Kalkes  bei  H  Ohndorf 
unweit  Leobschatz  wichtig.  Auch  das  durch  v.  Gellhorn  zuerst  be- 
obachtete Vorkomnjen  von  mergeligen  Tertiär-Schichten  in  dem  Haupt- 
schi üsselstellen  bei  Zabrze  ist  durch  reiclie  Verslein crungsfQhrung  für  die 
Kenntniss  der  oberschlesischen  Tertiär-Bildungen  überhaupt  von  Bedeu- 
tung geworden. 

3.  V  e  r  b  re  i  1 11  n  p. 

Jüngere  Tertiär -Schichten  vom  Alter  derjenigen  des  Wiener  Beckens, 
besitzen  in  der  Form  von  blauen  Thonen,  nüt  Einlagerungen  von  w^eissen 
Sanden,  grtinlich  grauen  Sandsteinen  und  von  mehr  untergeordneten  locke- 
ren versteinerungsreiehen  weissen  Kalksteinen  und  Oy|)sen  eine  weite  Ver- 
breitung in  Oberschlesien.  In  der  That  ist  (üe  Vertheihmg  der  einzelnen 
Funkte,  an  welchen  diese  Ablagerungen  anstehend  gekannt  sind,  eine 
solche,  dass  man  annehmen  niuss,  ihre  Verbreitung  reiche  über  den  ganzen 
südlichen  und  westlichen  Theil  deä  Kartengebietes  imi  Ausnahme  allein 
des  höher  ansteigenden  Berglandes.  In  dem  preussischen  Oberschlesien 
scheinen  allein  die  höchsten,  durch  das  Steinkohlen- Gebirge  gebildeten 
Kücken  und  Bergkuppen,  wie  di^enigen  von  Nikolai,  Myslowitz  und 
Königs  hatte  und  die  höchsten  durch  den  Muschelkalk  gebildeten  Pia* 
teau's,  wie  diejenigen  von  Gross-Strehlitz  und  dem  Annaberge  von 
demselben  frei  zu  sein  und  sind  also  wahrscheinlich  zur  Zeit  des  Absatzes 
der  betreifenden  Schichten  über  den  Meeresspiegel  erhoben  gewesen. 
Gegen  Süden  setzen  die  aus  Gesteinen  der  Kreide-Formation  und  eocänen 
Ablagerungen  bestehenden  Vorberge  der  Karpathen,  das  HOgelland  von 
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Friedeck,  Tc8cben,  Skotschau,  Bielitz  u.  s.  w.,  der  Verbreitung  der 
neogenen  Tertiär-Scliiclife?i  eine  Grenze.  Im  WeBten  ist  es  das  jenseits 
der  Oppa  ansteigeiuitj  Grauwacken-Gebirge  des  Gesenkes,  welches  die 
Grenze  bildet.  Gegen  Osten  reicht  ihre  Verbreitung  iii  keinem  Falle  über 
den  poliÜHchen  Jutazug  hinaua.  Aber  aucii  zwischen  diesem  jurassischen 
Höhenzuge  und  der  preussischen  Grenze  also  z,  ß.  zwischen  Olkusz  und  ^ 
Myslowitz  sind  flie  bisher  nicht  bekannt  Freilich  ist  es  möglich,  dass 
sie  hier  in  einigen  Thalniederungen  wie  z.  B.  in  derjenigen  der  Weissen 
Przemsza  unter  dem  Diluvium  vorhanden  wftren  und  nur  aus  Mangel 
an  geeigneten  Aufschlttssen  eich  bisher  der  Beobachtung  entzogen  h&tten. 
Gegen  Norden  setzt  auf  der  rechten  Oder- Seite  der  oberschlesische 
Hnschelkalk-Rflcken  der  Verbreitung  dieser  Tertiär-Schichten  eine  Grenze. 
Auf  dem  linken  Oder-Üfer  ist  dagegen  eine  solche  scharfe  Grenze  nicht 
vorhanden.  Entschieden  hierher  gehörende  Tertiär>Bildungen  mit  marinen 
Thierresten  sind  nicht  Ober  Hohndorf  bei  Leobschtttz  liinaus  gegen 
Norden  bekannt. 

Nur  durch  verhältnissmässig  schmale  Streifen  hängt  das  oberschle- 
sieche  miocäne  Tertiär-Gebirge  im  Südwesten  und  Südosten  mit  den  übri- 
gen Gebieten,  in  welchen  diese  Bildungen  entwickelt  nind,  zusammen. 
Mit  den  iiiiocanen  Tertiär-Bildunp^en  Jlfthrens  und  dadurch  auch  mit  der 
als  typisch  geltenden  des  Wiener  Beckens  bildet  die  schmale  Zone  zwischen 
Mäh risch-Ostrau  und  Prerau  die  Verbindunji:.  Dieselbe  ist  durch- 
schnittlich kaum  mehr  als  1  Meile  !)i-eit  und  bei  W'eisskirchen  sogar  nur 
'l^  Meile  breit  und  füllt  ein  Thal  aus,  das  geilen  Süden  durch  die  aufgerichte- 
ten Eocän-Schichten  der  Beskiden,  im  Norden  durch  die  Culm-Grauwacken 
des  südhchaten  Abschnittes  der  Sudeten  d.  i.  des  luahnschen  Gesenkes 
begrenzt  wird.  Gegen  Sluiosten  Längen  die  Tertiär -BiUlungen  durch  eine 
ebenfalls  nur  schmale  Zone,  die  mit  dem  Weichsel-Thale  oberhalb 
Krakau  zusammenlüKllt,  mit  der  weiten  Verbreitung  derselben  Gesteine 
inGalizien,  den  südlichen  Provinzen  von  Russisch-Polen  undVol- 
hjnien  zusamm^. 

Der  aasgeddinten  Verbreitung,  welche  diese  jüngeren  Tertiär-Ablage* 
rungen  in  Obersclilesien  besitzen,  entspricht  durdbaus  nicht  die  Zahl  der 
AufschlusssteUen,  an  welchen  diese  Ablagerungen  zu  Tage  deutlich  zu 
beobachten  sind.  Die  Zahl  solcher  Stellen  ist  vielmehr  beschränkt  Fast 
überall  sind  sie  durch  die  aufgelagerten  losen  Massen  des  Diluviums  und 
Alluviums  der  unmittelbaren  Beobachtung  an  der  Oberfläche  entzogen.  An 
vielen  Punkten  ist  ihr  Vorhandensein  nur  durch  Bohrlöcher  oder  Schächte 
bekannt  geworden.   Kur  an  den  Thalgehängen  treten  hin  und  wieder  die 
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blau  grauen  Tegel -Tlione  zu  Tage.  Wenn  nicht  gerade  zufällig  bezeich* 
nende  organische  Reste  vorkommen,  sind  sie  an  solchen  Stellen  von  Ähn- 
lichen Tbonen  des  Diluviums  auch  oft  nur  schwer  zu  nntersebeiden.  Etwas 
'  dentltcher  pflegen  die  Aufschlüsse  zu  sein,  wo  die  festeren  Sandstein-Schich* 
ten  zu  Tage  treten,  wie  bei  Mfthrisch-0  strau  an  dem  rechten  Thalgeh&nge 
derOstrawitza  und  bei  Nie  der-Schwirklan  östlich  von  Los  lau,  oder 
die  kalkigen  Schichten  (Lei&a-Kalk),  wie  bei  Bobrek,  Hohndorf  u.  s.w. 

3.  M  äi'litigk  ci  t  11  ml  «strato  graphisch  es  Verhalten. 

Die  Mächtigkeit  der  oberscblesischen  Tertiär -Schichten  ist  ausser« 
ordentlich  %'ei-scbiedcn.  Während  sie  an  manchen  Punkten  nur  wenige 
Fu&s  dick  sind,  erreichen  sie  an  anderen  oft  wenig  entrernten  eine  Mächtig- 
keit von  500  bis  COO  Fuss.  Diese  grossen  Abweichungen  der  Mächtigkeit 
feind  ohne  Zweifel  von  der  ausserordentlichen  Unebenheit  des  Bodens 
des  Meeres,  in  welchem  der  Absatz,  der  frai^'^ürlien  .Schichten  eriolgte, 
abhängig.  Die  Terti;ir-Bildungeii  füllten  die  Vertiefungen  dieses  Meeres- 
grundes aus.  An  den  meibten  Punkten  wurde  dieser  letztere  durch  die 
ObeHläche  des  Öleirikohlen-Gebirges  gebildet,  welche,  wie  die  in  Bohr- 
löchern und  Schächten  gemachten  Erfahrungen  erweisen,  einen  zum  Theil 
ausserordentlich  raschen  Wechsel  von  Erhebungen  und  500  bis  GOO  Fuss 
liefen  i  haleinsenkuncren  darstellte.  Besonders  deutliche  Beweise  für  einen 
solchen  raschen  Wechsel  von  Höhen  und  Tiefen  hat  der  Kuhlen-Bergbau 
zwischen  Mährisch-Oatrau  und  Karwin  geliefert.  Bei  Grojec  unweit 
Oswiencim  wurde  in  einer  nur  600  Klafter  betragenden  Entfernung  von 
dem  2u  Tage  stehenden  Steinkohlen-Gebii^e  mit  einem  ICD  Klafter  tiefen 
Bohrloche  noch  nicht  das  Stehikohlen-Gebirge  sondern  nur  tertiftrer  TegeU 
Thon  angetroffen'). 

4.  Gliederung; 

Die  miocänen  Tertiftr*  Ablagerungen  Oberschlesiens  lassen  nur  zwei 
Hauptgruppen  unterscheiden,  nämlich  eine  untere  aus  blaugrauen  Thonen, 
losem  Sand,  lockerem  Sandstein  und  wenig  festem  Kalkstein  (Leitha-Kalk) 
bestehende  und  Meeres-Conchylien  ftihrende,  welche  dem  marinen  Tegel 
des  Wiener  Beckens  entspricht  und  eine  obere  ebenfalls  vorherrschend 
thom'ge,  welche  Thoneisenstein- Lager  enthält  und  bisher  nur  Reste  von 
Land-  und  Sttsswasser-Organismen  geliefert  hat. 


1)  Vccfi.  FbIUh»,  firtiateraug  su  BohcDcgger'«  geognostiecber  Karte  des  Krakauer 
Gebietee  8.  VL 
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a.  Untere  Abtheilung  (mariner  Teg«l  nebet  X«itha-X{dk). 

1.  I' (■  t  r  o  ^  1  ii  ])  h  iM-he«  Verhalten. 

Die  zmn  ihcil  5UÜ  bia  7ÜÜ  Fuss  mächtige  Bildung  besteht  «ler  Haupt- 
masse nach  aus  blau  grauem,  mehr  oder  minder  mit  feioem  (^uarzMod 
gemengtoi  mnd  meistens  ka&haltigem  Tboa.  Derselbe  gleicht  in  petro- 
grapbischer  fieslebung  dem  marinen  Tegeltbone  des  Wiener  Beckens.  Der 
Gehalt  an  Qnamand  nimmt  suweileii  so  zu,  dass  man  die  Ablagerung  als 
thonigen  Sand  bezeichnen  muss^).  Anderer  Seits  tritt  der  Sandgehak  in 
dem  Thone  oft  ganz  surQck  und  es  entstehen  plastische  fette  Thone  von 
grauer,  weisser  oder  rotblieher  Pftrbung. 

.  An  verschiedenen  Punkten  treten  Schichten  von  versteinerungsreichem 
weissen  oder  hellgelbem  erdigem  Kalkstein  von  geringer  Festigkeit  in  der 
vorherrschend  thonigen  Bildung  auf.  Der  Kalkstein  hat  die  äussere  Be- 
schaffenheit des  sogenannten  Leitha -  Kalkes  in  g(;\vissen  Theilen  des 
Wiener  Tertilur'Beckens  in  Mähren  und  Oalizien  und  ebenso  stimmen  auch 
die  organischen  Einschlüsse  überein.  In  einem  Steinbruche  bei  Bobrek 
unterhalb  der  Vulkan-Hütte  und  bei  Hohndorf' unweit  Leobschütz 
sind  diese  Kalke  bcsouders  deutlich  entwickeil  und  besonders  reich  au 
organischen  Einschlüssen.  Uebrigens  ist  dem  Kalke  kein  konstantes 
näheres  Niveau  innerhalb  der  vorherrschend  thoniij^ea  Bilduntr  anxnwei- 
sen,  sondern  er  wurde,  wie  es  die  Untersuclnuigen  von  Suess  lür  den 
Leitha-Kalk  des  Wiener  üeckens  (hirchfius  wahrbcheiulioh  gemacht  haben, 
zu  derselben  Zeit  als  sieh  die  thonigen  Schichten  in  den  tieferen  Tlieilen 
des  Meeresbeckens  absetitea,  als  Uferbildung  au  tlen  Rändern  des  Meeres 
abgelagert.  In  der  That  bilden  au  allen  den  Punkten,  an  welchen  diese 
kalkigen  Schichten  bisher  in  Obersehlesien  nachgewiesen  worden  sind, 
ältere  Schiebten,  namentlich  solche  des  Muschelkalks  und  des  Steiakohlen- 
gebirges,  die  unmittelbare  Unterlage  der  kalkigen  Schichten. 

Gyps  tritt  local  in  der  vorherrschend  thonigen  Ablagerung  nester- 
lOrmig,  mitunter  aber  in  bedeutender  H&chtigkeit  auf.  Auf  dem  linken 
Oder-Ufer  bei  Dirschel  und  Katscher,  auf  dem  rechten  Oder-Ufer  in 
der  Umgebung  von  Czernitz»  Psehow,  Laband,  Berun  u.  s.  w.  Ein 
schwacher  Salzgehalt  ist  sehr  allgemein  durch  die  thonigen  Schichten 
verbreitet,  wie  die  an  mehreren  Punkten  beobachteten  armen  Soolquellen 


')  Das  dfm  oherNcliIcsisrlicii  Bcrf^mannc  unter  der  BiMcnmiiii;  Iviirzawka  bekannte  und  dem 
Bergbau  oft  groise  Schwierigkeiten  bereitende  •cbwimniciide  Gebirge  ist  ein  wasserreicher,  fein- 
körniger tttoniger  Samt,  welclMr  mnigvtm«  *am  Tbeil  sii  diesen  Tertiir-fiildvngeo  gehSrt,  tum 
Thdi  aber  tuob  noch  den  DihTivin  tnsiirediaeii  iet. 
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beweisen').  Eigenüicbe  SteuMaMager  und  nur  am  Nordabfalle  des  Kar- 
pathen-Gebirges, nameotlicli  bei  Wielicska  und  Bochnia  in  der  Tegel- 
BQdung  bekannt'). 

8.  V«rbr eil  Hilft  uii«!  BalwIekeluDg  im  Einxelneiu 

Das  frtther  aber  die  Verbreitung  der  oberschlesischeR  Miocän- Schich- 
ten nberbanpt  Geaagte  besieht  sich  vorzugswebe  aaf  diese  untere  Abthei- 
lung. Im  Allgemeinen  dehnt  sich  dieselbe  ttber  den  ganzen  im  Süden  durch 
die  Karpathen,  im  Iforden  durch  den  Muschelkalk-Rocken  zwischen  Tar- 
nowitz  und  Krappitz,  im  Westen  durch  die  Sudeten  und  im  Osten  durch 
die  Erhebungen  des  Kohlen-Qebirges  und  der  Trias-Formation  begrenzten 
Flftd&enraum  aus.  Durch  schmale  Verbindungsarme  h&ngt  das  ober- 
schlesische  Tertiär -Becken  einer  Seits  mit  den  Ablagerungen  in  At&hren 
und  in  der  Gegend  von  Wien,  und  andererseits  mit  denjenigen  im  sfld- 
lieben  Polen  und  in  Galizien  zusammen. 

Will  man  die  Verbreitung  nach  den  einzelnen  Aufschlusspunkten  etwas 
näher  verfolgen,  so  wird  man  die  Uebersicht  erleichtern,  wenn  man  zu- 
nächst die  Verbreitung  auf  der  rechten  Seite  der  Oder  und  demnächst  die- 
jenige auf  der  linken  Seite  der  Oder  betrachtet. 

a.  Verbreitung  auf  der  recht  on  Seite  der  Uder.  In  dem  eigent- 
liclien  Oberschiesien  sind,  wie  t(  Ikhi  oben  bemerkt  wurde,  die  liierher 
gehörenden  Tertiar-Hildungen  wahrscheinlich  uberall  unter  der  Bedeckung 
des  Diluvium  und  AUnvium  verbreitet  und  nur  die  höheren  Rücken  des 
Steinkohlen-GebirgeK,  wie  namentlich  diejenigen  zwischen  Nikolai  und 
I^Iyslowitz  Bind  von  denselben  frei.  Es  siüd  hier  zunächst  die  Aufschluss- 
puiilvie  der  tertiären  Schichten  in  dem  durch  den  Bergbau  vorzugsweise 
bekannten  centralen  Theile  von  Oberächlesien  zu  betrachten. 


>)  Bei  Goczalkowitz,  Neu-Ueruo,  Grosa-Gorzitz,  Jasirzcmb  und  Sosnitza  bei 
3S»brs«  wurde  durrh  BobriSeber  ein  8«l«g«b*l»  der  thonigeii  Schiebten  bekannt  Bei  Mfthrlteh- 

Ostraii  sind  matwlir  f M'utionwasser  sahhakig.  Natilrtiche»  Sootqiielirn,  wclcho  ans  den  tcrtÜi^ 
Scbicfaten  entspringon,  kennt  man  bei  Orlau  und  Solcc  in  Oesterreicbiscb-Scblesieu. 

*)  BckinmHch  ist  das  Alter  des  Sieintdzee  iron  Wielieikannd  Boeboi«,  wdebee  fiHberin 
hohem  Grade  zweifelhaft  erschien,  durch  die  AufTindung  von  deutlich  erlialienen  Meeres-Conehylii^n  in 
dem  Steinsalse  selbet,  wie  aneh  in  den  mit  dem  üleinsaU  werlis(-]IaL;ri  iidcn  Tlionechicbten,  sicher  fest- 
gestellt worden.  Das  Steinsalz  gebort  der  marinen  Tertilr-Bildung  d<ü  Wiener  Beeicens,  deren  Haupt» 
roasse  der  blaue  Trgel-Thon  bildet,  an.  (Vcrgl.  Kenss:  Die  fossile  Fauna  der  Steinsalzablageniii^ 
von  W  i  p  1  i «- 1  k  ii  in  (i.-illzien  roitSTafeln.  Wien  1867,  in:  Sitzuiigsljpi  idit  drr  .\r-ailenil«"  der  ^Vi88en- 
scbaftrn  Ud.  LV.)  Da  nun  dieselbe  marine  Tertiär-Bildung  sich  über  einen  grossen  TheÜ  von  Ober- 
»ebleeten  and  deai  eBdlichen  Polen  verbreitet,  *o  aehien  die  Hoffbang  nncb  in  diesen  Lindem  ihnlidie 

Steinsnlilaf^cr  auriiifiiidpn  wobUtOgrütulLt.  altt-in  allo  zu  (lio.'-cni  Zwecke  aiif^csli Ilten  Vcrhuclic  haben 
sieb  als  erfolglos  erwiesen  und  es  scheint  in  der  Tbat  das  Vorkooitncn  d<  !.  Steinsalzes  aus  uocb  nicbl 
»Iber  erkumien  GfOndno  an  den  nnmittalbaren  Nordabhiag  der  Karpathen  gebunden  eu  aeb  und 
auch  hier  nur  dstlleb  von  den  oberseblesiachco  Becken  vorsukomnen. 
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Zu  den  interewaiifealeii  Attf6cU<lMeii  des  obenehlesischen  Teriiftr- 
Ctebirges  gehört  ein  Punkt  bei  Zabrze.  Der  hßi  Zabrse  mflndende 
HauptschlosselBtollen,  welcher  die  Ombenwasser  der  Ostlich  von  Zabrze 
gelegenen  KoUen-Beviere  bis  nach  KOnigsbtttte  hin  zu  lösen  bestimmt 
ist,  steht  in  seiner  ganzen  Erstreckung  fast  ausschliesslich  im  Steinkohlen- 
Gebirge.  Nur  an  wenigen  Stellen  wurden  beschrftnkte  Partien  von  losem 
Thon  oder  Sand,  welche  augenscheinlich  Spaltenausfikllungen  im  Stein- 
kohlengebiige  darstellen,  dnrchfUiren.  Eine  solche  Partie  wurde  namen^ 
lieh  auch  nach  dem  General  -  Befabrungs  •  Protokolle  vom  Jahre  1829 
zwischen  den  Lichtlöchern  12  und  13  in  der  Nähe  des  Dorfes  Poremba 
angetroffen.  Im  Jahre  1862  wurde  es  nöthig  eine  partielle  Umlegung  des 
Stollens  an  dieser  Stelle  vorzunehmen  und  bei  dieser  Gelegenheit  sind  die 
betreffenden  Schichten  von  neuem  der  Beobachtung  zugänglich  geworden. 
Der  die  Arbeiten  leitende  königliche  Berg-Inspektnr  Herr  v.  Gellhorn 
hat  die  t^ich  darbietenden  t?eogno8tischen  Erscheinungen  sorglaltig  be- 
obachtet und  dem  königlichen  Ober- Bergamte  in  Breslau  einen  Bericht 
über  dieselben  erstaltet. 

Nach  der  Darstellung  des  Herrn  v.  Gellhorn  hatte  die  mit  den  tertiä- 
ren Massen  erfüllte  Spalte,  welche  in  einer  Tiefe  von  14  Lachter  mit  dem 
Stollen  durchfahren  wurde,  eine  keilförmige  Gestalt  und  an  der  Stollen- 
lirste  etwa  15^„  Luchter,  auf  der  ÖtoUensohle  etwa  9  Lachter  Breite. 
Grünlich  graue  sandig  thonige  Maasen,  welche  zahlreiche  grossere  und 
kleinere  eckige,  nicht  abgerundete  Stacke  von  Kohlensandstehi  ein- 
sehliessen,  bilden  die  AosiUlung  der  Spalte.  Die  östliche  Partie  der  keil- 
förmigen Masse  ist  von  vorherrschend  sandiger  Natur  und  enIhAlt  vor- 
zugsweise die  eckigen  Stacke  von  Kohlensandstein.  In  dem  wesflicbcgii 
Thefle  ist  das  herrschende  Gestern  ein  grOnlich  grauer  kalkhaltiger  Thon 
oder  lockerer  Mergel.  Die  grOnliche  Fftrbnng  rOhrt  von  sehr  zahlreich 
eingesprengten  feinen  grOnen  Glaukonit-Körnern  her. 

Der  Holzschnitt  erläutert  diese  Lagerungsverh&ltnisse. 

DwMhidtt  twtUbrw  8«iidlt«  la  dm  luptNUlMditoU«  bat  &brM 

uaeh  der  AufDalnne  des  Hemi  v.  Gellhorn. 


1.1, J  i  I  I       i.  ..—k  i  T  I 


a  Rolilensandsteln  in  aiistrliciuleit  Schichten,  b.  Tcitiirer  gbwkolUtlidMr  grflalidMr  Mefgdl 
oder  Thon.   c.  Eckige  Siücke  von  Kohleiuandstetn. 
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Der  grfinlicho  Mergel  ist  ausßerordentlicli  reich  an  wolil  erhaltenen 
VersieiruMungen').  Besonders  häufig  fand  mcIi  Terebraäila  </ran<lis  und 
zwar  in  so  grossen  Exemplaren  wie  an  keinem  anderen  der  oliersehiesi- 
selien  Fimdorte.  Nftchstdem  gehören  Ostrea  covhlear,  Pecten  cnstutiix  und 
reden  Kiiinnlosus  zu  den  häufigsten  Arten  iles  Fundortes.  Auch  hei  (liegen 
Arten  ist  die  Grösse  der  Individuen  ansehnlicher  als  an  anderen  obersehle- 
sischen  Fundorten,  was  darauf  deutet,  dass  die  Thiere  hier  besonders 
günstige  Lebensbedinguugen  fanden.  Der  Umstand,  dass  Exemplare  des 
Spondylus  croMamila  Stücken  von  Kohlensandstein  aa%ewaclis'en  gefun- 
den wurden,  beweist,  dass  die  Muschdscbaalen  nicht  etwa  herbeige- 
schwemmt sind,  sondern  die  betreffenden  Thiere  an  derselben  Stelle  in 
einem  Meere  lebten,  dessen  Boden  durch  den  Kohlensandstein  gebildet 
wurde. 

Im  Oanxen  sind  mir  folgende  Arten  von  dieser  Stelle  bekannt  ge- 
worden. 

Verzeichniss  von  Versteinerungen  aus  den  glankonitischen 
tertiären  Mergeln  des  Hau jitbciil üsse istoi lens  bei  Zabrze. 

1)  J)''n*liophylUa  PoppeUicldi;  Taf.  41,  Fig.  3,  4. 

Ocidina  Poppelackii  Renss  in:  Haidinger's  naturw.  Abh.  Bd.  II., 
p.  16,  Taf.  2,  Fig.  G  (1848);  Dmdrophyllia  Poppeladcü  M.  Ed- 
warde HiM  nat.  des  Corall.  Tom.  III.  p.  1*33. 
Obgleich  Origm  il  Exemplare  von  Reuss  aus  den  miocäneu  Schichten 
Währens  nicht  vorliegen,  so  scheint  nach  der  Uebereinstiramung  mit  der 
Beschreibung  von  Reuss  die  Zugehörigkeit  der  oberschlesiechen  Stücke 
zu  der  genannten  Art  nicht  7,\veit'elhaft..    Pie  Abbildungen  Fig.  2  und  Fig.  3 
stellen  ein  l'|.jZoll  dickes  Fragment  des  Korallensioeks,  von  der  Seite  und 
gegen  das  abgebrochene  obere  Ende  gesehen,  dar.    Ausserdem  liegen 
Bruchstücke  von  viel  kleinerem  Durchmeöser  vor. 

2 )  Ceratot/vch u^'  duoileeün  Cihstatm  Edwards  et  Ii  a  i  m  e. 

Nur  ein  emziges  mit  Exemplaren  von  Baden  bei  Wien  völlig  über- 
einstimmendes Exemplar  liegt  vor. 

8)  Peniaßrimn}  sp.;  Tat  42,  Fig.  G,  7. 

Nur  ein  einziges  aus  sechs  Gliedern  bestehendes  S&ulen-Fragment  liegt 


>)  Herr  r.  O« Ilhorn  bat  dl«M  Fotsnien  mit  Elfer  «od  KcnntniM  g»Minmett  umI  nit  aiwr» 

kcniicnswcrthrr  Uheralität  die  g**inarlitpn  Sanimliingen  dfiti  niituratogiscficn  Museum  der  RreftUuer 
(Joiveisität  zur  Verrügung  ge»t«lU.  Dcmn&ch«  habe  kb  arlbst  auch  auf  der  Halde  des  Licbüocbes 
•ui  den  OeateCn«  noch  ▼ertebicdsiw  Arten  gntneett. 
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vor.  Dasselbe  zeigt  viel  Yorwandtschaft  mit  PtnUicrinus  bamltiforniis  des 
Lias  i;nd  namentlich  ist  die  Skulptur  der  Ofdenkflächen  ftlinlieh.  Unter- 
scheidend von  P.  h(i.'<'iItifonnh  feitid  die  tieteren  einspringenden  Winkel  der 
fünf  Seiteidläclieu  der  Säule.  Aus  dem  Wiener  Becken  wird  keine  ähn- 
liche Art  erwälint. 

4)  Flabelluni  Rovfsyanum  Edw.  et  Halme. 

Nur  unvollständig  erhaltene  Exemplare  liegen  vor.  Sie  passen  /.u  der 
Beschreibung  der  französischen  Autoren.  Vollständig  stimmen  sie  mit 
Exemplaren  von  Mdllersdorf  Wien,  welche  ich  ans  Wien  mit  der 
Benennung  MaheUum  cuneatum  Gholdf.  erhielt.  IkurbmoUa  ctmeata  Goldf. 
ist  aber  von  der  hier  in  Rede  stehenden  Art  sicher  verschied«!  und  hat 
namentlich  nicht  die  scharfen  gedornten  Kiele  au  den  schmalen  Seiten  des 
zusammengedrOekten  KoraUenstocks,  welche  fdr  diese  bezeichnend  sind. 

b)  (Maris  sp.;  Taf.  42,  Flg.  5. 

Lange  pfriemenförmlge  Stacheln  mit  15  bis  16  Lfingsleisten,  welche 
mit  spitzigen  Höckern  besetzt  sind!   Viell(9icht  gdiOren  die  Stacheln  zun 

C.  Schwabenam  Laube  (Echinoiden  der  österreichisch-ungarischen  oberen 
Tertiär-Ablagerungen.  Verbaiidliingen  der  k.  k.  geologisclicii  Reichsanstalt. 
Jahrg.  1869,  p.  182),  der  im  Wiener  Becken  verbreitet  sein  soll.  Die  Ab- 
bildung stellt  einen  an  der  Spitze  abgebrochenen  Stachel  in  natürlicher 

Grösse  dar. 

6)  Echimlmnpns-  sp.;  Taf.  42,  Fig.  2,  3. 

Nur  ein  einziges,  et\\  as  verdrücktes,  aber  sonst  wohl  erhaltenes  Exem- 
plar liegt  vor.  Die  Ambulakrert  sind  kaum  lanzettlich  begreiixt.  sondern 
erweitern  sich  fast  gleichniässi|j;  ;zegen  den  unteren  Rand  hin.  Dieses  Ver- 
halten scheint  die  Vereinigung  mit  dem  E,  In  inisjijtiwrivtta  L;im.,  von 
weichem  Laube  zwei  Varietäten  aus  dem  Wiener  Hecken  auiiuhrt,  zu 
verbieten  und  könnte  selbst  in  Uetrelf  der  Zugehörigkeit  zur  Gattung 
Echimlampas  Zweifel  erregen. 

Erkl&rung  der  Abbildungen:  Fig.  2  stellt  das  Exemplar  von  oben, 
Fig.  3  von  der  Seite  gesehen  dar.  In  der  letzteren  Ansicht  ist  der  nach 
rechts  gewendete  Rand  der  vordere. 

7)  Ter^yratula grandia  Blumenb.;  Taf.  44,  Fig.  1. 

IMese  grosse  Terebratel  gehört  zu  dea  häufigsten  Arten  des  Fundorte. 
Zugleidi  erreicht  sie  hier  eine  bedeutendere  GrOsse,  als  an  anderen  ober^ 
schlesischen  Fundorten.  Es  wurden  einzelne  Exemplare  von  drei  Zoll 
Lfinge  beobachtet.  Die  speciflsche  Bestimmung  betreffend  so  ist  T,gnmSk 
von  Blumenbach  ursprQnglich  aus  älteren  Schichten  nfimlich  den  oligo- 
c&nen  Mergeln  von  Astrup  bei  Osnabrück  beschrieben  worden,  allein 
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man  erkennt  trotzdem  ftiisserlich  keine  Unterschiede,  welche  bestinimeh 
könnten,  die  oberschlesuche  Art  von  deijenigen  Blumenbach*8  zvl  tren- 
nen.  Der  Bau  des  inneren  ArmgerQBte«  wurde  freilich  nicht  beobachtet, 
a)  Megerlea  sp^  Taf.  44,  Fig.  2,  3. 

Von  der  gewöhnlichen  lebenden  Art  der  Gattung^  M.  fruneata,  durch 
geringere  Grösse,  weniger  deutliche  Radialstreifang  auf  der  Oberflftche 

der  grösseren  Klappe  und  gröbere  Oranulirung  der  Ideineren  Klappe 
nnteracbieden.  Nur  ein  einziges  durch  H.  Eck  gesammeltes  Exemplar  in 
der  Sammlung  der  Berg -Akademie  in  Berlin  ist  mir  bekannt.  Die  Ab- 
bildungen stellen  dieses  Exemplar  in  natürlicher  (irOsse  dar. 

9)  Aryiope  sp.;  Taf,  44,  Fig.  4,  5. 

Von  der  allgemeinen  Gestalt  eines  kleinen  Spirifer!  Die  3  bis  ö  Falten 
auf  jeder  Seite  des  Sinus  correspondiren  mit  einander  wie  beiL.  v.  Buchas 
Abtlioiliiti^:  dnr  Cincliv  nnter  den  Terebrateln.  Nur  das  ein/iü;e  in  natür- 
licher GrO.^Ht  ,ii)gebiidete,  durch  II.  Eck  gesammelte  Exemplar  in  der 
Sammlung  der  königlichen  Berg-Akademie  liegt  vor. 

10)  Ostrea  mchlear  Poli  (Gryphaea  navicularis  Bronn)^   Taf.  44, 

Fig.  7—10. 

Diese  z,u  den  verbreitetsten  Aricii  der  oberschlesischen  Tertiär-Schich- 
ten gehörende  Art  ist  auch  bei  Zabrze  häufig.  Die  Exemplare  stimmen 
in  aUen  Merkmalen  mit  solchen  aus  Belgien,  welche  von  Nyst  als  Ostrea 
€0(Mear  bestinmit  worden,  flberein.  Die  beiden  Klappen  finden  sich  fost 
immer  getromt 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  7  stellt  die  grossere  Klappe  von 
aussen,  Fig.  8  von  Innen,  Fig.  9  von  der  Seite  gesehen  dar.  Fig.  10  die 
kleinere  Klappe  von  aussen. 

11)  Spcmlyhia  cramcosta  Lam. 

Diese  Art  liegt  nur  in  nnvoUstfindigen  Exemplaren  vor.  Einige  kleinere 
Exemplare  sind  auflöse  Stücke  von  Kohlensandstein  aul^waehsen. 

12)  Bmmtes  Qniem  Defr.;  .Taf.  45,  Fig.  5,  6. 

Nur  junge  und  dünnschalige  Exemplare  von  noch  nicht  1  Zoll  Grösse 
li^en  vor.  Sie  sind  durchaus  Pecten- ähnlich  und  erst  gegen  den  Umfang 
hin  wird  die  Sculptnr  imgleichmässig  und  die  ganze  Schale  unregelmässig 
gebogen  und  schief.  Die  Oberfläche  ist  mit  /.ahlreichen  fein  gekörnelten 
ausstrahlenden  Linien  von  ungleicher  Stärke  bedeckt  und  die  Zwischen- 
räume zwischen  denselben  sehr  fein  granulirt.  Exemplare  des  Hinnites 
crispus  von  Antwerpen  sind  durch  fast  kreisrunde  Form  der  Schale  und 
durch  die  noch  grössere  Zahl  der  atiBstrahlenden  Linien  und  deren  Aspcri- 

tät  unterschieden.  Uörnes  führt  nur  Hinnites  De/rancei  Michel,  aus  dem 

48 
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Wiener  Becken  anf,  welcher  durch  viel  geringere  Zahl  und  bedenteodere 
Stärke  der  auestrahlenden  Rippen  von  der  obersdilettschen  Art  verschie- 
den ist. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  5  stellt  das  am  besten  erhaltene 
der  drei  TorUcgenden  Bnmplare  in  natorlicher  Grösse  dar.  Fig,  6  ist  eine 
vergrösserte  Ansicht  der  Innenfl&che  der  Schlossflidie  mit  der  Ligament- 
Grube. 

13)  Pecim  ><pinulosus  Goldf.;  vergl.  Hörnes  a.  a.  0.  p.  421,  Taf.  65, 

Fig.  3.    Unsere  Taf.  45,  Fig.  1,  2. 

Diese  durch  Goldfiiss  von  Baden  bei  Wien  beschriebene  Art  gehört 
zu  den  häufigeren  Arten  der  Fauna  von  Zabrze.  Die  oberschlesischen 
E.veinplare  haben  etwas  weniger  stark  liervortretende,  aus  bündelförmig 
grnppirten  ausstrahlenden  Falten  xusammengesei/te  Rippen  und  die  Dor- 
nen sinil  etwas  schwäeher,  als  bei  den  mir  v  orlit^geuden  Exemplaren  von 
Baden  bei  Wien.  An  der  speciüschen  Identität  ist  aber  deshalb  nieht 
zu  iweifehi.  Im  Wiener  Reeken  ist  die  Art  nach  Hörnes  nur  aus  dem 
unteren  Tegel  von  Baden  bei  Wien  bekannt.  In  Oberschlesien  kommt 
sie  ausser  bei  Zabrze  auch  bei  Bobrek  und  Lipine  vor. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  1  stellt  die  untere  glattarippige, 
Fig.  2  die  obere  rai^rippige  Klappe  in  natfirlicher  GrOsse  dar. 

14)  Fetten  denudatua  Reuss;  Taf.  45,  Flg.  8. 

Vergl.  Reuss:  Fossile  Fauna  von  Wielicska  p.  123 — 1S7,  Taf.  7, 
Fig.  1*  Nach  Reuss  ist  diese  Art  von  Peden  criabxtus  La.m,  vorzugsweise 
durch  dea  Mang^  der  Radial-Leisten  auf  der  Innenfl&che  unterschieden. 
In  der  That  fehlen  diese  den  Exemplaren  von  Zabrse. 

15)  Verna  Jk^ardim  HOrnes;  vergl.  Hörnes  a.  a.  O.  p.  120. 
Nur  ein  einziges  Exemplar  der  rechten  Klappe  liegt  vor. 

16)  Tktacia  tmOricoea  FhiL;  Taf.  47,  Fig.  ö.  veigl.  Hörnes  a.  a.  O. 
I9ur  zwei  Exemplare  li^en  vor.    Das  eine  derselben  ist  bedeatend 

grösser,  als  das  von  Hörnes  abgebildete  Exemplar,  und  weniger  nach 
hinten  verlängert  als  dieses.  Fig.  5  stellt  dieses  grössere  etwas  verdrückte 
Exemplar  in  natürlicher  Grösse  dar. 

17)  Xenophmis  mmulana  Brongn.;  vergl.  Börnes  a.  a.  0.  p.  443, 

Taf.  44,  Fig.  13. 

Nur  /wpj  unvollständige  aber  siclier  bestimmbare  Exemplare  liegen 
vor,  A  1^  ilt  III  Wi  aer  Ik'cken  ist  die  Art  nur  von  Loibersdorf  bekannt 
und  aucli  dort  ihl  nie  nach  Hörnes  selten. 

18)  Pyrula  geonietra  Borson.  vergl.  Hörnes  a.  a.  0.  p.  271,  Taf.  28, 

Fig.  7,  8. 
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Es  liegen  mehrerd  unroltotftndige  Exemplare  vor,  welche  deutlich  die 
filr  die  Art  beEeichoende  Regeliaassigkeit  des  Gitterwerks  der  Oberfl&ehen- 
Skolptor  erkennen  lassen. 

19)  Conus  venlncmiuB  Bronn;  veigl.  Hörnes  a.  a.  0.  p.  83. 

Nor  ein  einziges  mit  Exemplaren  des  Wiener  Beckens  vollstfindig  ttber- 
einstimniendes  Exemplar  liegt  vor. 

80)  Mtidcmm  terroMmus  Ag.?;  Taf.  48,  Fig.  1. 

Der  vorliegende  Zahn  seigt  die  kleinen  Kerben  oder  NebenzAhncben  an 
der  Basis  des  Hauptzahnzackens,  welcbe  Agassis  als  beseidinendes 
Merkmal  des  N,  «erraiissmms  angiebt  Aber  die  Zahl  der  Kebensfthnchen 
ist  7,  während  Agassis  d&eea  nur  5  angiebt.  Da  Agassiz  ausserdem 
seine  Art  aue  einer  Alters  Tertiär-Bildung,  närolich  aus  dem  London- 
Thone  der  Insel  Sheppej  aufitlhrt,  so  wäre  es  möglich,  dass  die  vor* 
liegende  Art  specKiseh  verschieden  ist  Von  Zabrze  liegt  nur  das  abge- 
bildete vollständige  Exemplar  vor.  Ein  anderes  aus  dem  JUeitha-Kalke 
von  Hohndorf  bei  Leobschütz  stimmt  vollständig  überein.  Hörnes 
(vergl.  C/i/ek's  Kriäntrruugen  zur  geoguostischen  Karte  der  Umgebun- 
gen W  iens,  b.  lö)  lührt  n  Xofidami-^  mratimntus  aus  dem  Leitba-Kalke 
von  Margarethen  im     lener  Becken  an. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1  stellt  den  einzigen  vorliegenden 
mit  der  Wurzel  erhaltenen  Zahn  g^en  die  convexe  Ausseniläche  ge- 
sehen dar. 


Nordöstlich  von  Zabrze  ßind  die  tertiären  Schichten  bei  Bisku p itz 
bekannt  geworden.  Bei  dem  Abteufen  des  VerRuchsschachts  No.  7  der 
Gottesseegen-Galmeigrube  im  Jahre  18G1  durchteuite  man  daselbst 
folgende  Schichten: 


1)  Dwnmerde   —  Fun  6  Zoll 

2)  grauQ  Letteo  mit  Sand   7t  -^s 

3)  bunto  Letten   5    =     —  = 

4)  graue  schiefrige  Letten   6:  ^* 

5)  mergeliger  Kalk  mit  TerAttUula  grandüf  Ostrea  coeUear^ 

(>jä!{im  ipw  (Stacheln)  imd  nlilrsldiett                     .  8  <     6  > 

6)  gelblicher  Letten  mit  Kalk-Concretioiiett,  «ahlreiehe  Oestro- 

poden,  Zweiscbaler  «ndStflel^e  von  bitnniaOiem  Hole  eio- 

schliessend   9    =      2  s 

7)  blau  fjrauer  fetter  Thon  mit  Gastropoden  und  Zweischalem  .  8    *      4  s 

8)  sehr  zäher  blauer  Thon  mit  eahlreicheu  Exemplaren  von  Oatrea 

codiUear  vaA  Bchkavter  Karreri  Lulibt?   10  *    10  > 

9)  venteiaenugeleerer  biuter  Letten   1   «     8  » 
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10)  tdiwMncrbitaidiidser  Letten   —  Fnit  8  Zoll 

11)  Kalkroergel  •  8«    —  i 

12)  gelber  zäher  Letten  9s  8s 

13)  gelber  sandiger  eisenschüssiger  Letten   3    «      6  s 

14)  Bnioneisenerze  13:  4« 

1&)  bUa«  Letten  (nicht  d«reht»iift). 

Im  Ganzen  sind  mir  aus  diesem  Versuchsschachte  die  nachstebenden 
Verelcinertingen  bekannt  gewordeu.  Unter  denselben  ist  das  Vorkommea 
von  Hella:  IWonensis  als  einer  entschiedenen  Landschnecke  bemerkenB- 
werth.  In  derselben  Weise  kommt  freilich  diese  Helix  attch  in  den  reta 
marinen  Ablagerungen  von  Grund  bei  Wien  vor. 

Veraeichnifis  von  V ci  öiemei  uugen  aus  dem  Versuclisschachte 
No.  7  der  GotteBsegen-Galmeigrube  bei  Biskupitz. 

Murejc  Aquiiaiiicus  Grateloup,  Murex Jiexicamla  Bronn,  Mure.r  Ifibro» 
SU8  Michel.  (Taf.  47,  Fig.  12),  Bnedmtm  roshdatum  Brocchi  (Taf.  47, 
Fig.  17),  r>w:ciniüu itrwtuiticuw  Brocchi,  Bucdnurn  sennstriatu)ii\ivotc\i\^ 
Ikurinuni  Dujardini  Desh.  (Taf  47,  Fig.  18),  Colinrd>el(a  subulata  Bell. 
(Tal.  47,  Fig.  !(>),   Chmojms  pes-pekcani  Phil.  (Taf.  47,  Fi^'.  18),  Can- 
celhiria  amimUacea  Dclr.  (Taf.  47,  Fig.  14),  Tuniiella  turiis  Uasi.  (sehr 
h&uOg!  Taf.  47,  Fig.  11),  Purpura  exilis  Partsch  (Taf.  47,  Fig.  7^  vergl. 
H6rne8  a.  h.  0.  p.  169,  Taf.  13,  Fig.  20—23),  Solammi  mmpkx  Bronn 
(Taf.  47,  Fig.  19,  20),  Naiica  naUepunOata  Lam.  (Taf.  47,  Fig.  9),  Naüea 
redtmpta  MicbeloUi  (N.  compressa  von  Haner;  Taf.  47,  Fig.  8),  Vermeiias 
armoanm  Desh.  (Y,  gigas  Bivona),  Vemetaa  intoiiua  Desh.,  Edix  2Wo- 
fMiwwDesh.  (Taf.47,Pjg.l&),  Cr^piiulaungii^mnis B^Bt  (Taf. 47, Fig. 21), 
DeniaUumBoueiDe sh.,  C(Mla gibba B o uc b ar d     nudeu»  Lam.)  (Taf. 47, 
Fig.  6),  VmuaiskndieoidMhtim,  (Taf.  47, Fig.  8),  VenuamuUUanuUaht^m, 
(Taf.  47,  Fig.4),  laoeardia  cor  L in.,  Area  dihani  Lam.  (Taf.  47,  Fig.  2),  Area 
harhaia  L in.  (Taf.  47, Fig.  1),  Oiama  austriaca  H ö rn  e s ,  Pectenpusio  Penn., 
Pecten  Malvinae  D ub o i s  (Taf.  45,  Fig.  7),  Ostrea  cochlear  Poll,  Terebratula 
grandia  B  lu  m e n b. ,  Scidzaster  Karreri  L a u b e ?  (a.  a.  0.  p.  1 84;  nur  ein  ein- 
ziges  verdrücktes  und  nicht  sicher  bestimmbares  Exemplar,  von  welchem 
Taf.  42,  Fig.  4  eine  Skizze  giebt,  liegt  vor),  Celhpora  (/lohulnris  Bronn. 
(Taf.  41,  Fig.  7,  8;  sehr  häudg  in  haselnussgrussen  kugeligen  Knollen!). 

Dieselben  Versteinerungen  haben  sich  auf  der  Aii<-''i^te-(Talniei- 
Grube  (Grenz- und  Otto-Schacht)  bei  Biskiipilz  im  Jahre  1 864  gefunden. 
Es  liegen  mir  namentlich  Turritella  turrift,  Xaiien  millepwictataf  Bttcdman 
costulatumj  Purpura  exiUs  und  Corbula  gibba  von  dort  vor. 
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Auch  über  Tage  ist  der  Tegel-Thon  an  einer  Stelle  bei  Biskupaz  zu 
beobachten,  nämlich  in  einem  südlich  von  der  Gottesseegen-O  ruhe  ara 
Wege  nach  Biskupitz,  gelegenen  Steinbruche.  Der  Thon  liegt  hier  un- 
mittelbar auf  Muschelkalk. 

Noch  bemerkenswerthdr  und  deutlieher  iBt  Aufechluss  in  cineni 
Sleinbroehe  bei  der  Vulkanhtttte  unweit  Bobrek.  Auf  dem  Muschelkalk 
rnbt  hier  sunftchst  mergeliger  Kalkstein  (Leitiia-Ealk)  in  einer  H&cbtigkeit 
von  6  bie  7  Fuss.  Daraber  folgt  kalkhaltiger  Thon  in  einer  Mächtigkeit 
von  6  FuBB,  der  seiner  Seits  von  Diluvium  mit  nordischen  Geschieben 
ttberlagert  wird.  Der  Kalkstein  enthftlt  P«c«m  loHmmus  Br  o echi  (Taf.  46), 
der  Thon  Ostrea  coddear  und  andere  Fossilien. 

Bei  Mikultschttts,  nördlich  von  Zabrse,  sind  die  Tegel-Thone  durch 
Thongräben  aufgeschlossen,  die  namentlich  früher  lebhaft  betrieben  wur- 
den. Pifiten  latisamuUf  Terebraiula  grcmdis  und  andere  bezeichnende  Fos- 
silien lassen  in  Betreff  des  Altera  des  Thons  keinen  Zweifel.  Ebenso  sind 
die  tertiären  Schichten  in  den  dortigen  Muschelkalkschichten  und  in  östlich 
von  dem  Dorfe  gelegenen  Waaserrissen  zu  beobachten. 

In  verschiedenen  Schächten  sind  die  Tertiär -Scliichten  femer  bei 
Miechowitz  unweit  Beuthen  angetroffen  worden.  Diese  zum  Theil 
100  Fuss  tiefen  Schächte  befinden  sich  in  den  Feldern  der  Severin-, 
Marie-,  Elisabeth-  und  Gottesseegen-Grube.  Aus  den  Schächten  der 
Severin-Grn  bf  rühren  die  durch  Reuss  bescliriebenen  Poi|y<Äflf/am/^7i  her. 

Die  Tertiär-Hchicliten  sind  aber  nicht  hlos  in  der  Umgebung  der  Haiipt- 
pardeü  des  Steinkohlengebirges  bekannt,  sondern  auch  in  dem  Bereiche 
der  letzteren  selbst,  sind  sie  an  mehreren  Punkten  nachgewiesen  worden. 
So  kennt  man  sie  namentlich  bei  Lipine  und  bei  Silesia-Z inkhütte 
wesdicli  von  Königs  Ii  ütte.  In  einem  büdlich  von  dem  Zinkwalzwerke 
gegrabenen  Brunnen  vvuide  ein  grauer  erdiger  Kalk-Mergel  mit  grünen 
Glaukonit- Kornern,  welcher  demjenigen  in  dem  Hauptschlüssel  -  Stollen 
bei  Zabrze  ähnlich  ist,  angetroffen.  Durch  Herrn  Berg-Inspector  Vül- 
lers  erhielt  ich  verschiedene  aus  diesem  Mergel  herrührende  Conchylien, 
namentltch  Ottrea  coddear^  Pecten  apimdosua  und  von  Fholaden-Löchem 
durchbohrte  Huschelkalkstttcke.  Einen  £weiten  Aufscfaluss  der  terti&ren 
Schichten  gewährte  em  dicht  bei  dem  Directorial- Gebäude  gelegener 
Brunnen. 

Auch  in  der  beiderseits  durch  das  Steinkohlen-Glebirge  begrensten  Thal- 
einsenkiuig  zwischen  Swientochlowits  und  Kattowits  sind  die  tertiA- 
ren  Ablagerungen  unter  dem  Diluvium  und  Alluvium  voriianden.  Mit 
Bohrlöchern  hat  man  hier  tertiäre  Thone  und  Sande  bis  zu  einer  Mächtige 
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keit  von  200  Fuss  angetroflbn.  So  aftmenlilidi  bei  Kattowits'),  femer 
endlich  von  KOnigshtttte*)  und  bei  Janow*).  Bei  Naklö  Östlich  von 
TarnowitB  K^en  über  BranneiseoBtein- Lagern  lebhaft  gefftrbte  bunte 
plaetiBche  Thone,  welche  wahrscheinlich  als  miocSn  hierher  gdiOren.  Die 
Entatehung  der  GalmeirLagerBtätten  in  der  Umgebung  von  Beuthen  und. 
Tarnowitz  f&Ill  wahrscheinlich  in  die  Zeit  der  Ablagerung  der  mioc&nen 
Schichten  oder  wenig  froher.  An  vielen  Stellen  liegen  unmittelbar  anf 
dem  Galmei  bnnte  Thone,  welche  augenBcheinlich  der  tertiftren  Miocän> 
Bildung  angehdren.  Auch  weisse  und  gelbe  kieselige  Conglomwate,  aus 
QuarzgerOUen  und  einem  sehr  festen  kieseligen  Bindemittel  bestehend» 
welche  an  mehreren  Stellen  auf  den  Qalmei-Lager^Atten  oder  in  deren 
Umgebung  in  grossen  Blöcken  vorkonimen,  sind  augenscheinlich  tertiären 
Alters.  Namentlich  in  dem  Dache  des  Galmei-Lagers  auf  Marie-Grube, 
Severin-Grnbe  und  bei  ßadypiekar  unweit  Tarnowitz  sind  solche 
Congloni e rate  he o  1 ) m f  h tet. 

Auch  am  Stidabhant^e  der  Kohlengebirtrs-Erhebung  von  Nikolai  ist 
das  Vorhandensein  der  miocänen  Abiagernngen  durch  bergmännische 
Arbeiten  nachgewiesen.    Bei  Orsesche  südwestlich  von  Nikolai  traf 


>)  In  einem  zwischen  Rattowit»  und  Zftlensche  schon  im  Jahre  ISSSgestossencn  ßohrloehe. 
dessen  Bohrregister  Herr  v.  Krenaki  (S.  Zeittebr,  der  Deutsch,  geologischen  Gesellschaft  Bd.  III., 
1861.  8. 987)  In  iiMlwtdicad«r  Form  mi^dwUt  hat. 


Dammerde  

Lachter 

10 

Gelber  Letten  .... 

3 

« 

50 

GnHwr  Letten  .... 

• 

RiescIgerSlIe  

15 

l*einer  weisses  Sand  .  . 

• 

40 

Kietelgcrfill  ..... 

« 

7« 

Grober  gelber  Snd    .  . 

1 

• 

38 

Gnui«r  Letten  .... 

• 

18 

WdMer  fetner  Sand  .  . 

• 

18 

Onuer  Letten  .... 

• 

65 

Grobkörniger  Sand     .  . 

• 

35 

Grauer  Letten  .... 

• 

3 

Grobkörniger  Sand    .  . 

t 

• 

8? 

Grauer  Letten  ...» 

1 

• 

4 

Milder  ächiet'ertbon    .  . 

1 

« 

64 

KpUenaandatein.       .  . 

» 

4 

Sefaiefarthon  

G 

f) 

Summa 

iii 

LÄchter 

Bei  der  Tiefe  von  8  Laehter  58  Zoll  fknd  aleh  eine  Koralle,  von  weleber  l>emerkt  wird,  dt»s  sie 
auch  bei  Mi kull schütz  vorkomme. 

*)  In  Siteren  Bohrlöchern  südlich  des  Charlottc-Scharhtes  der  Köiügggrube  wurden  niSehtigc 
als  schwimmendes  Gebirge  erscheinende  Ablagerungen  von  grauem  und  gelbem  Thon  angetroQen. 

*)  Im  Felde  der  Morgenroth-Grube  bei  Janow,  Wildensteloaecegen-  und  IIubertue*Grube  traf 
nan  in  BohrlSeliern  mlcbtigo  Ablagerungen  von  grauem  Tbon. 
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mao  bei  dem  Auffahren  des  Hdnils-Erbstdlene  in  den  vierziger  Jahren 
dieses  Jahrhunderts  grOnen  Sand  mit  grossen  Muscheln.  An  den  Thal- 
gehängen  um  Chutow  und  Paniow  treten  die  blau  grauen  Thone  mit 
einzelnen  marinen  Conchylien  an  mehreren  Stellen  zu  Tage. 

Gegen  Südosten  hin  in  der  Richtung  von  Oswiencim,  Chrzanow 
und  Krakau  sind  die  tertiären  Schichten,  wie  einzehie  AufBchlüsse  bewei- 
sen,  allgemein  zwischen  den  Partien  des  Alteren  Gebirges  unter  dem  Dilu- 
vium verbreitet. 

Bei  (lern  Anhaltepunk te  Che  1  nie k  an  <\vr  Kaiöer-Ferdinaiule-Nordbahn 
treten  gran«' Thone  und  Sande,  Austeni-P  ragiiienle  einsehlieBeend,  in  einem 
Eisenbaliiit  iii^ i  linitte  zn  Tage.  Daa  ganze  Kudawa-Thal  zwischen  Trze- 
binia,  Kv/.es/.owicv  und  Krakau  ist  bis  zu  bedeutender  Tiefe  mit  blau 
grauen  Thonen  ausfrefidlr.  \n  einem  bei  Krzeszo  wie«'  ilurch  dt'n  Graten 
Potocki  gestossencii  i^uhrlodie  hat  man  blau  graue  i  hone  in  einer  Mäch- 
tigkeit von  70  Klarier  angetroffen.  Die  Schwefelquellen  bei  Krzeszo  wice 
nehmen  aus  diesen  Thonen  ihren  Ursprung. 

Auch  die  ganz.e  Einsenkung  des  Weichselthaies  zwischen  den  Karpathen 
und  den  jurassischen  und  triassischen  Höhenzügen  von  Chrzanow  bis 
.  Krakau  ist  in  der  Tiefe  mit  terti&ren  Ablagerungen  ausgefüllt.  Dafür 
sind  namentileh  solehe  Aufeehlttsse  wie  das  sdum  erwAbnte  B<^lodi  bei 
Grojec  sfldheb  von  OsvriencimO)  nut  welchem  in  geringer  Entfernung 
von  dem  zu  Tage  stehenden  Steinkohlengebirge  in  eüier  Tiefe  von  104  Klaf- 
ter noch  nicht  das  Steinkohlengebirge,  sondern  nur  terti&re  Thone  ange- 
troffto  wurden,  beweisend.  Bei  Mareiporemba,  eine  MeQe  nordöstlich 
von  Wadowice  in  Galisien  treten  Uionige  Schichten  mit  Sandstemen 
und  Conglomeraten  wechseliagemd  auf.  Die  Conglomerate  scbliessen  in 
grosser  Häufigkeit  Austero-Schalen  ein').  Weiter  östlich  finden  sich  solche 
Anh&ufungen  von  Auster-Schalen  an  mehreren  Stellen  in  soidier  Massen» 
haftigkeit,  dass  sie  wahre  fossQe  Austemb&nke  darstellen.  Das  ist  nament- 
lich bei  Raisko,  Kossowice,  Krzyszkowice  u.  s.  w«  der  Fall.  Bei 
SwoSBOwice  südlich  von  Krakau  führen  die  Thone  Gyps  und  Schwefel, 
von  denen  der  letztere  seit  langer  Zeit  Gegenstand  bergmännischer  Ge- 
winnung ist  Die  berühmten  Steinsalz-Lager  von  Wieliczka  sind,  wie 
schon  oben  erwähnt  wurde,  blau  grauen  Tegel-Thonen  untergeordnet.  Die 
zahlreichen  Versteinerungen,  weiche  das  Steinsalz  selbst  und  die  Salzthone 


•)  VergL  ob«ii  &  87i.  • 

Die  8«halen  tiai  «twa  9  Zotl  lang  und  von  «nbtriangntlr  oval«r  Oeittlt.  Die  untere  feet- 

gewtdMene  Klappe  hat  mdiale  I  alioti ;  die  kleinere  freie  Kl.ip()L>  ist  glatt.  Die  U«rk«Mle  pMeetI  SO 
OM*m  (ynhiAi Lam.  bei  Goldfuaa  Vol.  IL»  p.  Ii,  Taf.  LXXVi,  Fig.  5. 
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eiiuchliessen,  machen  das  Gl^cbstehen  der  ganEen  salzflihrendeii  Bildung 
mit  dem  unteren  marinen  Tegel  sweifeUos.  Daas  sich  Östlich  und  nordöstlich 
von  Krakau  die  miocänen  Ablagerungen  aber  einen  grossen  Theil  des  sfld- 
liehen  Polen*s  verbreiten,  ist  durch  die  Arbeiten  von  Pasch  nnd  anderen 
Beobaditem  bekannt  Die  bMuericenswertiieste  Lokalität  ist  hier  K  o  r  y  t  - 
n ic  e  südlich  von  Ki  el c  e.  Die  tertiären  Thone  bilden  hier  eine  bescbr&nkte 
kleine  Partie  in  einer  kesselförmigeii  Vertiefung  des  jurassischen  Höhen- 
zuges. Massenhaft  liegen  auf  den  Feldern  die  wohl  erhaltenen  Versteine- 
rungen umher,  welche  der  grossen  Mehrzahl  nach,  wie  namentlich  auch  die 
besonders  häu^  Pleuroioma  asperulcOa  Lam.  bekannte  Arten  des  Wiener 
Beckens  sind. 

Auch  in  dem  südUchsten  Theile  des  preussischen  Ofu  rschlesiens,  im 
Fürstenthura  Pless,  ist  das  Vorhandensein  der  tertiären  Öchu-hten  an  ver- 
schiedenen Punkten  nachgewiesen.  In  dem  Bohrloche  von  iidczalko- 
witz  südlich  von  Pless,  welches  ursprünglich  zur  Aufsuchung  von  Stein- 
salz gestossea  wurde  und  demnächst  zur  Anlage  eines  Gesundbrunnens 
Veranlassung  gegeben  hat,  erwiesen  sieh  die  tertiären  Schichten  700  Fuss 
mächtig.  Auch  bei  Berun  sind  die  tertiären  Schichten  durch  mehrere  Bohr- 
löcher in  bedeutender,  bis  400  Fuss  betragender  Mächtigkeit  nachgewiesen 
worden'). 

nodh  weiter  westlich  in  der  Gegend  von  Loslau,  Oderberg,  Mäh« 
riseh-Ostran  und  Frei  Stadt  sind  die  blau  grauen  Thone  an  den  Thal- 
gdhfingen  der  vielen  kleinen  Bftche,  welche  von  SQden  wie  von  Korden 
her  der  Oder  zuströmen,  an  zahlreichen  Punkten  aufgeschlossen  und  be- 
dingen, indem  sie  den  (Tntergrand  der  Felder  bilden,  deren  schweren  und 
fruchtbaren  Boden. 

Bei  Mährisch-Ostrau  stehen  an  dem  steilen  rechten  Ufer  der  Ora- 
witza  die  tertiftren  Schichten  und  namentlich  grünlich  graue  Sandsteine  in 
ganz  flacher  Lagerung  an.  ^L.  Hohenegger^)  erhielt  aus  einem  Schachte 


')  Vergl.  R.  V.  C  arnall,  BergraHunisches  Tascliciibiich  .lahrg.  II.,  IS  15,  S.  Sl,  82.  Es  werden 
hier  aameotlirb  die  Bobrregisicr  tiaea  Bohrlochi  auf  dem  UuptsoUajnte  Nea-Beraa  und  eioe« 
mderen  bef  dun  Vionrarlw  Bolexe  uoirric  Kopciowits  mitgetheRt 

*)  Ver^.  ib  Hohenegger:  Die  geognostischen  Verb,  der  Nord-Karpathen  u.  8.  w.,  aln  Kr* 
läutening  zu  der  geoc^nostischeu  Karte  der  Xord-Karp.itheii,  Gotha  ISGI,  S.  40.  Ks  wuidtn  fol- 
geade  Artcu  durch  iiörties  bestimmt;  JJuccinum  Mimtvicum  Höriies,  Murex  variconuimu$ 
Partsch,  Ftutuf^mtidM  Gend,  F.  Uoheneggtri  HSraei,  F.  <>i<m>j<iMwH6rit«a,  CSsneeHKm 
Bonelli  B  e  1 1  a  r  d  i ,  Plettrotoma  monili»  B  r  o  c  c  Ii  i ,  P.  troehlean's  H  orües,  _P?.  'PriXTtäl/Ivtxilicci  Hör- 
ne 8 ,  lieUiea  heliema  B  r  o  c  c  b  i ,  Curbula  gibba  B  o  u  c h.  Aus  dem  Tegel  von  K  a  r  w  i  n  westlich  vou 
Freittadc  erhielt  Hohenei^ger  PbwoUm»  imitiH»,  aus  demjenln^ea  ran  Miliri'aeh-Ostrau 
Xafka  hf Heina  und  Futut  JToheneggeri,  aus  kalkigen  Si'hichtcn  am  SLfdosshergc  iiiOrlau,  Fiim$ 
gUmwidu,  F,  Moktnegf^ri  und  F.  Orianetuit.  In  einem  grauen  festen  Sandstein  unter  dem  Tegel 
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beiOrlau,  zwischen Mähriscli-ÜsU  au  und  Friedeck,  am  sogenannten 
Lichtschock,  und  zwar  aus  einer  Tiefe  von  33  Klaftern  eine  grössere 
Zahl  von  marinen  Conchylien,  welche  nach  der  durch  Hörnes  ausgeführ- 
ten Bestimmung  sämmtUcb  mit  Arten  des  Wiener  Beckens  und  Mähren'^ 
identisch  sind. 

Bei  Jastrzemb,  l'l«  Meilen  südOdtlich  von  Los!  an,  wnrden  mit  einem 
zur  Attfsncbiing  von  Steinsais  gestOBsenen  Bohrloche,  die  aas  einem  Wech- 
sel von  Tbonen  nnd  Sandsteinen  bestehenden  terüftren  Schichten  in  einer 
Mächtigkeit  von  fast  400  Fuss  dnrchsnnken.  Steinsalz  wnrde  mit  dem 
Bohrloehe  nicht  angetroffen,  dagi^en  wnrden  mehrere  bauwürdige  Stein" 
kohlenAötze  in  dem  die  Unterlage  der  tertifiren  Schichten  bildenden  Kohlen» 
gebirge  durebstossen.  Zugleich  erOOhete  das  Bohrloch  mehrere  kohlen- 
s&urereicfae  salimsche  Quellen,  welche  zu  der  Anlage  eines  viel  besuchten 
Gesundbrunnens  Veranlassung  gegeben  haben'). 

Kördlich  von  Loslau  sind  in  den  Umgebnngen  der  Kohlengebirgs- 


von  Peters wald  wurde  Conus  ventrteonu  Bronn.,  Venut  rugota  und  Ctftherea  Chione  gefunden. 
Ein  Lager  von  Biiaalt-TuS°,  welches  bei  Jaklo-wetz  unweit  Ostrau  in  einer  MSchtigkeit  von  xum 
Theil  60  Fuss  unter  dem  Tegel  liegt  oder  ihm  eingelagert  ist,  liererte  ferner  Xerita  Plulonu  B  a  s  t  e  r  ot. 
A'.  gigantea  Bellardi»  Cgpnua  pgnm  Gmei.,  Comu  wntrieom»  Bronn,  CohmbeUa  »enncaudala 
Bronn,  '^fonodemia  angulata  Eich  wald,  }(')nodorita  Aaronls  Raxt,  /'•••■/wa  eiilis  Partsch., 
Tv/rriteUa  diearinato  Eicli wald,  Sameaoa  aretiea  Lin,  und  i'ectuncuiu*  polgodotUa  Goidf.  In 
blauen  Letten  l»ei  Grcdioti  siriaeben  T«teh«n  und  Bielits  faad  Hobenegg«r  Mn«ii  PJ^  l^itt 

tragen  Stosszahn  von  ^^tutodon  cniiputideni. 

1)  Das  Bohrregister  des  am  24.  November  lä59  beendeten  SaUbobrlocbea  bei  Jaatraemb 
lautet  uri»  fblgt: 

(Sand  15Fuaa~ZolL 

(  Grober  Kies  •   .       3    •    —  • 

iZlher  Gypsletten  171 
Sandiger  Oypsletteo  88 
Grflniich  grauer  iniHcr  Sandsfein  
(erste  ä<iolquelte.  Ü,i)64|Stig  in  300  bis  305  F.  Teufe; 
OJS  EnbikfiiM  iwr  Minnt«  liefernd). 

Freier  Sandatrin  64 

Kohlen   1 


DOttvinni 


Tertiir- 
Gebirge 


4 
8 

27    .  — 


Steinkohlen- 
Gebirge 


OrOotieh  grauer  Sandstein   58 

GrAiior  sehr  fester  Sandstein   6 

Dunkeigrauer  sehr  sandiger  Schiefer   80 

Milder  grauer  Sandstein   20 

(zweite  Soolquelle,  lOS5ftig,8»SKabik(u8a|MrMinnta 

In  467  Fiifts  Teufe). 

Dunkeigrauer  sandiger  Schiefer  mit  Steinkobicnschmiiten  4ü 

Sceuikolile   7 

Grauer  Scblcfer  mit  Steinkohlen  •   8 

Steinkohle  ...•,.<<.......    •*  8 

Lichtgrauer  SoMefer   80 


^  Grauer  feinbSniger  Saadstdn . 


10 


10 
3 
3 
7 
7 
5 


8 
8 
8 
8 
i 
8 
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partien  von  Birtultau  und  von  Pschow  die  tertiären  Schichten  an  meh- 
reren Punkten  beiiannt.  Bei  Czernitz  stehen  blau  graue  Thone  mit  Gyps 
cu  Tage  tind  sind  namentlich  an  den  Eingängen  zu  dem  Taimel  der  WÜ- 
helmS'Bahn  deutlich  su  beobachten.  Der  Gyps  bildet  keine  grosseren 
Stöcke,  sondern  liegt  in  einzelnen  Kiystallen  oder  in  knoUenfönmgen 
Aggregaten  solcher  Krjstalle  in  dem  Thone.  Auf  der  Charlotte-Grube 
bei  Czernits  wurde  bei  dem  Abteufen  eines  Schachtes  Otittea  eocU^ar 
durch  Dr.  Kuh  gefunden. 

Bei  Pschow  tritt  auch  Kalkstein  in  dem  tertiären  Thone  auf.  Der- 
selbe ist  namentlich  nördlich  von  dem  Orte  und  westlich  von  der  nach 
Batibor  führenden  Strasse  in  einem  Steinbruche  aufgeschlossen.  Es  ist 
ein  fester  dichter  grauer  Kalkstein  ohne  alle  deutliche  Schichtung,  der 
walu'scheiiilich  nicht  zusammenhängende  Ablagerungen,  sondern  nur  flache 
ellipsoidiscke  Partien  oder  grosse  Linsen  in  dem  Thone  bildet.  Schwer- 
spath  tritt  in  ansehidicben  mehrere  Fuss  dicken  Massen  mit  dem  Kalksteine 
auf.  Auf  Klüften  nnd  in  Drusenräumen  des  Kalksteins  findet  sich  CoeUstin 
in  deutlichen  iläclienreichcn  Krvj^fallen.  Versteinerungen  sind  aus  dem 
Kalkstein  nicht  bekannt.  An  seiner  Zugehörigkeit  zu  der  Tertiär-Bildung 
ist  aber  deshalb  nicht  zu  zweifeln,  sondern  diese  ist  nach  den  Lageruugs- 
verhäitnisseu  und  der  Be/.ieliung  zu  den  Gypsfiihrenden  Thonen  sicher. 
Auch  gediegener  Schwefel  wurde  bei  Pschow  in  kleinen  unregelmässigen 
Partien  in  Verbindung  mit  Gyps-Krystallen  l)eobachtet. 

Auch  in  dem  zwischen  Rybnik  und  Gleiwitz  liegenden  Gebiete  sind 
die  tertiären  Schichten,  und  zwar  ebenfalls  Gyps-führend,  an  mehreren 
Punkten  nachgewiesen  worden.  In  Bohrlöchern  bei  Ochojetz,  l'jg  Meile 
nördlich  von  Rybnik,  nndZwonewitz,  I'j« Meile  nordwestlich  von  Ryb- 
nik  sind  sie  mit  mehr  als  600  Fuss  noch  nicht  durchsnnken.  Das  Bohr- 
loch bei  dem  letzteren  Orte  ist  mit  683  Fuss  Tiefe  in  grauem  Sandstein  mit 
kleinen  Gerithien  stehen  geblieben'). 


>)  Dm  Bohriodk  bd  Zwgnowitc  lieferle  Mchttsbeiide«  Bohrregiiler; 

Triebsand   .,,   6  Fuss  —  Zoll 

Gyp*letlea  ............      7»  — 

TriebMQd   8    *  — 

Kies   7    •  5 

Gypslelten  64    •  4 

Triebsand   5*  S 

Gypsletten  lA*  8 

Triebsand   3    •  — 

Gypsletten   7    •  — 

Tri«b«Mi4   73    '  — 

Traniport  SOOFum  SZoU. 
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Bei  Qleiwits  treten  die  tertiären  Sciuebten  an  mehreren  Stellen  fast 
8Q  Tage  und  werden  durch  organische  EinscblOese  eicher  als  solche 
beseichnet'). 

Bei  Eilgut  ZabrKO  östlich  von  Oleiwits  wurde  mit  einem  706  Fuss 
8  Zoll  tiefen  Bohrloche  das  aus  grauen  und  grttnlichen  zum  Ilieil  Gjps- 
Albrenden  Thonen  bestehende  Tertiftr^Gebirge  noch  nicht  durchteuft^. 

TraiMport*  800  F«m  2  Zoll 

(Jypstrtten  ............     14«  2« 

Grober  Saud  12    >     6  • 

Grauer  SindlettcD   9«—  • 

Feiner  weisser  Sand  .........     13*  8« 

Grauer  SandJetten    .........     87''.—  « 

Grauer  grobkörniger  Sand   6    •     6  • 

Dunkel  grauer  fetter  schieferiger  Gypaletten  •     8  '  ^ 

Fester  weisser  Satid-ilein  34     •      5  • 

Dunkelgrauer  Gypslctten   I«    —  • 

Fetter  Saniletein  .  .  .  ;  *  45   '    10  • 

Grauer  Gypaletten   7    •     (3  • 

Sandatein  114    •    11  • 

Grauer  fetter  ediieferiger  Gypülcliea  ...  $  p  —  • 
Saudstein    ............     18*  3* 

Gjrpsletten   4'—  • 

Sandsteia   27    •      0  • 

Gyiialetteo   «    10  » 

Summa        Fuss  4  Zoll. 
In  dem  untersten  tJypsletten  wurde  eine  Soole  mit  0,12  Proc.  festen  ßcstnndtheilen  angelroITeQ. 
Da*  Bohrregiater  ite«599Fttea  tiefen  Bohrloch*  bei  Oehojetz  idgt  ciueo  gani  thnlidieuWecbo 
«cl  voi»  ihoiiigfn  iiiid  sandigen  So^ic^tf^I. 

ij  äcboo  Betrieb  (Ueber  die  Ealwickclung  dca  Fiölzgcbirgea  in  Sebieaien  S.  85)  f&brt  an, 
daaa  er  in  Gleiwita  Bkenphre  Ton  CMMn  imefeBi^  PeefmwicAw  tp.  und  IWrKeZIa  $p.  sah,  welche 
bei  Aiilppiing  des  GIciwilier  Hrntfii-Kanals  gefunden  wurden,  und  anderer  Seit«  in  Taruowitz 
Exemplare  von  TKi-rliflla  tp-,  weiche  an  einer  anderen  Stelle  bei  Gleiwitz,  nämlich  „auf  dem 
(iruudstüclke  des  Scbuctelius"  in  einer  Thongrube  vorgekoromeo  wären.  In  den  Thongniben  der 
nördlich  von  Gleiwitz  gelegenen  Ziegeleien  «ind  {traue  Thone  in  einer  Mlehtigkeit  von  9  Fuss  ailfr 
pi-tr  l  Ii  s*:r>ri  welche  zaliln  irtiP  Arten  von  Concliylien  emhntten.  Herr  G.  S  ii  ei  d  c  r,  IITitten- 
Inspektor  a.  D.  in  Gleiwitz,  hat  diese  I'etrefakteu  aorgflltig  gesammelt  und  die  ganze  Samuilung,  wie 
hier  dankbar  erkannt  wird,  dem  hieaigen  Muaeom  als  Geaebenk  Übergeben.  Ea  sind  meistens  klehiere 
Arten  von  Gatlropoden  und  LameUibranchiattn.  Mit  Sicherheit  wurden  namentlich  erkannt:  Turrt- 
ttUa  tarri»,  T,mbaingulai(i,  Conut  Dujardini,  Jiuccinum  nuUabile,  yatiea  nUigfitnetata,  Troduu  fatuku, 
Enüia  puntta,  Are»  laelett,  CWdfum  papUlotum,  Peehmmbu  pUonu,  Chama  Autlriaea,  CorMitgaia 
und  ]'e)ms  mullilamella.  Alle  Kxrmplare  sind  mehr  oder  minder  abgerieben  oder  zerbrochen.  Das 
diMitet  darauf,  d.iss  sich  die  Concliylien  nicht  mehr  auf  der  ursprüuglicfirti,  sondern  auf  sceundflrcr 
Lagerstätte  beenden.  In  der  That  kommen  auch,  wenigstens  in  deu  oberen  Lagen  <iea  Thoues, 
Siliirisehe  Dilovinl-Geaehiebe  vor,  welche  das  jüngere  Alter  beweiaen.  Aber  aelbat  wenn  die  guno 
verÄteinentnpsfnhrcndo  Thonablagerung,  soweit  sie  in  den  grnannteti  Thongntbrn  nnfgesrhlnssen  ist, 
diluvial  sein  sollte,  so  würde  daa  massenhafte  Vorkommen  der  Concliylien  doch  jedenfalls  auf  ganz 
in  der  Nlhe  nnstehMido  wirklieh  terUire  Thonachiehten  mit  Sicherheit  hiodeaten. 

«)  Vergl.  Zeitschr.  der  Deutsch.  <;oo].  Ges.  Bd.  VIII.,  1856,  S.  539.  R.  v.  Carnall  (Bergmann. 
Taadienb.  Jahrg.  IL,  1 846,  S.  88)  hat  d  a«  Scbichteoprofil  mehrerer  zwiaeben  dem  Dorfe  A 1  (•  G 1  e  i  w  i  ta 
und  dem  Vorwerke  Fortuna  abgeteuften  SO  Züchter  tiefen  Schiebte  mitgetheik,  welebei  einen  i 
fachen  Weehael  von  gnuiea  und  grflnUeben  Letten  mit  Gjppt  und  G jpe-BIctfd  le^t 
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Bei  Laband  nordwestlich  vonGieiwitz  wurden  bei  Abteufen 
eines  VersucbsschachtcB  auf  Gjps  verschiedene  marine  Conchjlieo,  und 
namentlich  Corhula gibhOf  hocardia  cor  und  Pecten  $p.  beobachtet'). 

Einen  sehr  lehrreichen  Aufsclilnss  über  die  Entwickelung  des  ober» 
schlesischen  Tertiärgebirges  gewährt  daa  schon  vorher  erwähnte  380  Fuaa 
tiefe  Bohrloch  von  Schlawentzitz,  dessen  Bohrregister  Herr  v.  Heyden 
mitgetlieilt  hat^).   Die  tie&te  mit  dem  Bohrlocbe  durchstossene  bl&ulich 


>)  Die  hier  p^eriuidenen  Arten  werden  in  der  äMDmlDOjg  der  Bcrg>AkadeiBie  in  Berlin  aufbewahrt 


*)  Das  Bohrrrgister  Ittutet: 

Gelber  Sand   ISFnas^Zoll 

Orobfr  Kies   3*  3> 

Grauer  tisodletteu   2*    —  • 

Grdber'Riet  ,   M  •     6  • 

Ci-ün-r  I.elini   —    •  ?• 

Blauer  Letten   11« 

Oraner  Saiidletten   7*  €• 

Blauer  Thon   S*ll« 

Grau  und  gelb  gestreifter  Thon  *  

VeraeUeden  gestreifWTboOtniriilroiliBeAeitoiiutMeateruvou  Thoncisenaiein  30  •    —  • 

Gelber  und  grQn  gettKlfker  ThOB   S«~« 

Thoneisciistfiplnir»*    —    •  9. 

Gräolicber  onU  blauer  Thon   3*  4* 

TlMNieiaenalemla^   —  •  ft> 

Grün  und  gelb  gcflccttcr  Letten  theilweiae  mit  ThoncJsonstrinsrflckfn  .   .   ,   ,  6    •      5  ■ 

Letten  mit  £isen»tciiitbeilen,  graa>,  blau»,  grOn-  und  rotlwgrflecktor  Letten    .   •  10   •      6  • 

OrAn  und  blau  gedeckter  Letten  

Grauer  blau- uttd  grüii-geflerkter Letten  BitSebidertlioiithenen   IS  •     6  • 

Blau  und  grfio  gefleckter  Letten   5»  6> 

Blaner  LettM   19  •   ^  , 

Blau  und  gelb  geflcekter  Letten   6*^. 

t              Blauer  Ivetten   4«.a 

Sand  Kurzwacke   13«  8* 

Blauer  rnthlicb  dcrbw  Letten   II«    —  • 

Blauer  fester  Letten   13    .      1  . 

Orau  und  bUu  gefleckter  Letten  mit  Eiaenateintheilen   43*  3* 

Orlnllch  blauer  fetter  Letten   3  -  3« 

Aschgrauer  nicht  «ehr  reateraimdiger  Letten   12  •    10  • 

äand  mit  Kie«   ...»   83>  4« 

Blaaer  eandifar  Letten   19  *    10  • 

Blauer  Letten    5* 

Blau  grauer  Letten  «..   4>  7' 

Grauer  blau  gefleckter  aandtger  Letten   12   .     4  . 

Sand   4  '     1  • 

Sand  mit  fincr  ■^^rliwRrien  erdigen  Substanr   —    «11  • 

Bräunlicher  Sand   1>— .. 

Brenner  Sand   9  •     8  « 

Bläulieh  grniier  Sand   8*  6< 

Blitilicb  grauer  feiner  Sand  mit  MoackelD  ,   H   »     6  « 


SöOFnee— Zoll 


Digitizeü  Ly  VjüOgle 


Tertiir-FonDAtioo.  389 

graae  Sandsebicht  lieferte  verschiedene  marine  Hasehein,  unter  denen 
Bejrrich  nBmenilRdiPeeluneuhupUo^  Cardium 
Betiha^em  l?ajr.  und  Q/therea  mukUameUa  Lam.  bestininit  erkannte. 
Wenn  dorch  diese  Tersteinemngen  die  lieferen  mit  dem  Bohrloehe  durch- 
stossenen  Schichten  mit  Sicherheit  als  dem  unteren  marinen  Tegel  des 
Wiener  Beckens  gleichstehend  sich  erweisen,  so  werden  anderer  Seits  die 
höheren  Schichten,  so  weit  sie  Thoneisensteine  ftlhren,  der  oberen  Ab- 
theilung des  oberschlesisehen  Tertiär-Qebiiges^  welche  bei  KieferstAdtel 
und  Stanitz  typisch  entwickelt  ist,  zusnrechnen  sein. 

b.  Verbreitung  auf  der  linken  Seite  der  Oder.  Hier  sind  die 
tertiären  Schichten,  welche  die  Grauwacken-Sandsteine  und  Thonschiefer 
der  Culm-Bildung  zur  unmittelbaren  Unterlage  haben,  vorzugsweise  durch 
das  Vorkommen  von  T^ypp^  welcher  als  ein  geschätztes  Dtingnngsmittel 
überall  eifrig  gesuclii  wml,  bekannt  geworden.  Am  bemerkenswerthesten 
sind  die  Gyps-GrnlM  u  bei  Dirschel  und  Katscher').  Die  ganze  Bildung 
stellt  hier  eine  gegen  200  Fuss  mächtige,  vorherrschend  aus  bellfarbigen 
Thonen  uml  Mergeln  mit  Einlagerungen  von  Gyps  bestehende  Ablagerung^), 
welche  unmittelbar  auf  Culm-Grauwacke  auli  uht,  dar.  Die  Hauptmasse 
des  Gypses,  deren  Obeiilache  sehr  unregelmässig  ist,  wird  von  hellfarbi- 
gen Thonen  und  Gyps -Mergeln  in  wechselnder  Mächtigkeit  und  in  zum 
Theil  sehr  unregelmässiger  Lagerung  bedeckt.  Vielfach  greifen  auch  die 
Thone  und  Mergel  in  die  Gypsmasse  Un  und  in  solchen  reinen  und  com- 
pacten Massen,  wie  der  Altere  Flötsgyps  der  Zechstem-Bildung  und  der 

')  TVber  die  LapTiinnsverhältnisse  und  die  Verbrcitting  in  Gyps-fnhrenden  Blldiinp  in  dieser 
Gegend  hat  R.  v.  CariiäU  in  seinetn  werthvollen  ausführlicben  AufMtxe:  „Das  oberschlesi»cbe 
Oyp»-  qnd  M«rgel-6«1ni^;*'  BctgnilnntodiM  TuehenVitdi  S.  Jahrg*         8.  fiS.  denen  AnfUh- 

rung  oben  in  der  Uebcriic!;!  ftt  rr  die  f;c«rMoIiftichc  Eiitwickclunp  des  obprsciilcsischen  TiTtifir- 
Gebirgea  aus  Verwehen  unterblieben  iat,  gehandelt.  Noch  vollstJlndigere  Beobacbtoitgeu  bat  A.  II  a  1  - 
f«  r  Aber  das  Gypsmhrvnde  T«rtilM3ebi  rge  von  Dtnclifll  und  Kntsebcr  IncfawiD  den  kSDiglicheu 
Ober-Bergamte  in  Breslau  1S6'2  cingert-ictiten  Berichte  niitgetheilt. 

*)  Mit  einem  im  Jahre  1S49— 1851  im  8  Lachter  tiefen  Schaehte  No.  2  der  Fordia«nd»<Onibe  bei 
Dirscbel  gestossenen  Bohrloche  wurden  folgende  Schichten  durchatoasen : 


KleinapStbiger  Gypi  (logen.  Kanglu)   .    S  Lacbtcr  jM>  Zoll 

Blauer  fester  Letten  —  •  60  • 

Gjrps  3  •  5»  • 

Ivetten  *•..•...•••.«  —  •  HS  w 

Gyp  —  .  14  • 

Sand  —  .  4  . 

Gxpt  I  .  44  • 

Oroassp&thiger  Gyps  (sogen.  Langglas)    .4  ■  40  • 

KIcinspithiger  Gyps  (sogen.  Kurtglas)     .3  ■  10  • 

Klein-  und  grosssp&thiger  Gyps   ....    10  •  • 

Blau  grüner  aehr  fester  Letten    ....   —  •  SO  • 


HH 18  Lnehltr  €0  Zoll  Geiu»nitteu&  tvorde  die  Cola-GnMiWieke  crrekin 
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Trias-Formation  gewöhnlich  darstellt^  erscheint  der  Oyps  überhaupt  nicht. 
Meistens  sind  es  grössere  oder  kleinere  Aggregate  von  Krystallen,  welche 
in  den  Tbonen  oder  Mergeln  liegen.  In  dem  oberen  Theile  der  tlionigen 
Bedeckung  findet  sich  eine  Lage  von  zusammengedrückt  sphaeroidischen 
oder  brodförraigcn  im  Innern  durch  Klüfte  gelhcilten  Concretioncn  von  hell 
blati  grauem  zum  Theil  sehr  testem  Kalkstein  oder  verharteiera  Mergel. 
Diese  Concretioncn  von  Faust-  bis  Kopfgrösse  enthalten  häufig  Abdrücke 
und  Steinkeme  von  marinen  Zweischalern  und  Üastropoden.  Unter  den 
Zvveischalern  ist  ein  kleines  Exemplar  von  P>'cten  latissimus  spei  iütich, 
andere  Arten  von  Peden,  m  wie  Arten  von  Venus  und  Nucula  wenigstens 
der  (iattung  nach  bestimmbar.  Unter  den  Gasiyujiodm  Hess  sich  allein 
Dentalium  mutabile  Doderiein,  welches  nach  Ilürnes  auch  im  Tegel 
bei  Steinabrunn  unweit  Wien  häutig  ist,  mit  Sicherheit  erkennen. 

Unter  den  diese  Kalk>Goncretionen  führenden  Thonen  beobachtete 
A.  Halfar  auf  der  Aufdeckung  der  Ferdinands-Grube  eine  nur  etwa  6  Zoll 
starke  Mergelschicht,  welche  in  grosser  Häufigkeit  Corhida  giibha  Bouch. 
( C.  nucleua  L  am.)  einschliesst  und  ausserdem  Natica  h^Sana  Brocchi  und 
Dmlalium  natabUe  Doderiein  lieferte.  Ein  viel  tieferes  Niveau  dicht  über 
dem  Gypsstock  nimmt  die  Bl&tter  seht  cht  «in,  d.  i.  eine  nur  gegen 
6  Zoll  dicke,  aus  papierdttnnen  Lagen  bestehende  hell  gelblich  graue 
Schicht  von  thonigem  dichten  Qyps,  welche  wohl  erhaltene  Bl&tter  von 
Laubholzbäumen  einschliesst,  die,  so  weit  sie  sicher  bestimmbar  sind, 
meistens  bekannten  mtocAnen  Arten  angehören 

In  Betreff  des  Vorkommens  organischer  Einschlüsse  in  der  Gyps  füh- 
renden Tertiär-Bildung  bei  Dirschel  ist  auch  noch  der  Auffindung  von 

(iüp{>crt  (Ufber  (Jicioitsilc  Flura  der  Gjrps'Forraaiioii  zu  Dirschel  in  Obcrschicsicn  u.  8.  w., 
mit  i  Tafeln.  Schriften  der  EuuwrI.  Leop.  Aesd.  Vol.  XIX.  184S)  Iwt  «m  der  Ojp»-Abreod«o 
Tertiir-Bildung  von  Dirschel  folgende  Pdanzenreste  beschrieben;  ' 
1)  i^t(M fyiuocMM  Göppert;  Taf.  LXVU.  Fig.  8d,  6b. 

Bin  in  Gypt  verwuideltes  Conifei'eO'Holt,  von  welchem  ein  4  Centnef  Mhw«Kr  Blodc  In  dem 

Mineralogiacben  Mti<ieuin  der  köiiigl.  Uiiiver.<<itüt  Breslau  niedergelegt  Würde. 
2}  JHnUe*  ovoidetu  Göppert;  Taf.  LXVL  Fig.  8. 

Ein  Fruchtzapfen,  welcher  in  der  nllgemdnen  Form  am  meUten  mit  den  Zöpfen  der  lebenden 

2*itUu  PaUcuiana  Lambert  Qbereinkonimcn  soll. 

3)  Blatt,  solchen  von  Fagtu  tylvatica  ähnlich;  T«f.  IXVU.,  Fig.  1. 

4)  Carpintui  Blatt;  Taf.  LXVU.,  Fig.  2. 

5)  Alnusl  Blatt;  Taf.  LXVI.,  Fig.  5. 

6)  Grosses  indd  tiälipr  liestiiiiiiibares  Blatt;  Taf.  LXVI.,  Flf;.  7. 

Später  hat  A.  Halfar  eine  Anzahl  von  ihm  bei  Dirachcl  gesammelter  Blattabdrücke  an  Göp- 
pert BwBeetimmang  etageechidtt  wid  OSppert  bat,  wie  A.  Halfar  in  eelaem  Berichte  onfahri, 

in  denselben  namentlich  folgende  Arten  ci1;aiuit:  AInns  CH'iprTti  Unger,  Carpimu  grandu  l'nger, 
Qutrai«  mtegr^fidia  Göjfj*^  Quercut  elaena  Heer,  <irtereu»JIeeri  Vinger,  LiptidambarMuropanm 
AI.  Broun,  Stikt      Lmm»  €MMn  Heer  and  CnUmegut  oxyaetmtkmJkt  06pp. 
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Ueberrestcü  eines  Cetaceiims  oder  walfischartigcn  Tiiiercs  zu  gedenken. 
Dieselben,  iii  wobl  erhaltenen  grossen  Wirbeln')  und  in  Theilen  des  Sehä- 
deU  bestehend,  worden  im  Jabre  186S  beim  Abteufen  eines  Schachtes  auf 
der  Gyps- Grube  der  Wittwe  Keiber  in  blau  grauem  Thon  gefunden. 
Nach  der  Ansicht  von  H.  v.  Meyer,  dem  die  Wirbel  zur  Bestimmung  mit- 
getiieilt  wurden,  gehören  sie  vielleicht  zur  Gattung  Delphin. 

Auch  bei  Deutsch-Neukirch  und  bei  ROsling  wird  Gyps  gegraben. 
An  letzterem  Orte  wird  der  Gjrpe-Stock  von  einer  ilhnKehen  Aufeinander- 
folge von  Thonen  und  Mergeln  wie  bei  Dirscbel  bedeckt 

In  einer  Kalkmergellage  ttber  dem  Gyps  worden  hier  durch  A.  Halfar 
BUltter  von  Jk^hnogene  ekmamom^oUa  Ungar  (Qnnammium  Seikewduen 
Heer),  des  bekannten  weit  verbreiteten  miocfinen  Baumes,  und  in  einer 
noch  tieferen  Lage  Zapfen  von  Pinitea  owndes  Göppert  beobachtet.  In 
höheren  Schichten  wurden  Fischschuppen,  ein  Exemplar  von  Peeten  Mal- 
vma«  Dubois^)  und  kleine  dicht  zusaramengehäurte  Zv^eischaler  von  nicht 
näher  bestimmbarer  Gattung  angetroffen.  Bei  Wanowitz  wird  in  einer 
nordöstlich  von  dem  Orte  gel^enen  Thongrube  feuerfester  Thon  für  die 
Zinkhütten  Oberschlesiens  gewonnen,  welcher  auch  jedenfalls  zu  derselben 
Tertiär-Bildung  gehört. 

Auch  in  der  ößtlich  und  Pfidöstlich  vonKntscher  sich  verbreitenden 
Gegend  sind  tertiäre  Schichten  an  mehreren  Punkten  bekannt.  Hei  Kös- 
nitz wird  in  enier  ristlieh  von  dem  Dorfe  am  Wege  nach  Stcuberwitz 
gelegenen  Thongrube  hellfarbiger  Töpierthon  gewonnen.  Bei  Zauditz 
wird  Gyps  unter  anscheinend  ganz  gleichen  Lagcrungsvcrliältnissen  wie 
bei  Dirsche!  gegraben.  Bei  Schreibersdorf  südlich  von  Zauditz 
stehen  die  tertiären  Thone  theils  in  Wasserrissen  zu  Tage,  theils  sind  sie 
durch  unterirdische  Arbeiten  bekannt  geworden.  In  einem  vor  etwa 
20  Jahren  in  dem  Dorfe  selbst  gegrabenen  Brunnen  wurden  in  einer  Tiefe 
von  24  Fuss  Turriteüa  subangulata  Bronn  (Taf.  47,  Fig.  10)  und  CorMla 
güjiba  Bouch.  ( C,  nucleua  Lam.)  angetroffen*).  Auch  Gyps  wurde  unweit 


>)  Vergl.  HSrnct  a.    0.  p.  414,  Taf.  LXIV.,  Fig.  5.  R*ttt«  (Die  fotfO«  Farn*  der  Stelnaali« 

ablageniiip;  von  Widiczka  p.  124,  Taf.  6,  Fig.  5—7)  hat  d'\e  An  unter  tlor  Rpnti.nting  Fecteri  tca- 
bridus  Eich  w.  aus  dem  Saltthoue  vou  Wieliczka  baachrieben.  Iit  den  Abbildungen  von  Ueuss 
paaat  daa  Exm^tlar  von  Diraehal  noeh  in  der  GrSaae  vollkonmeii.  ESbenao  atiauDt  daaaelb«ait 
dem  Taf.  45,  Fig.  7  von  uns  abgebildeten  Exemplare  von  Biakupitc  fiberein. 

Vergl.  Taf.  49  und  50.  Ich  liabe  vrvi  dfr  Auffindung  dieaer  Reste  Nachricht  gegeben  in: 
'Ilster  Jahresbericht  der  Hcliles.  Gescllsilutt,  1^65,  S.  27.  Ote  Wirbel  sind  völlig  frei  und  vor- 
trefliieb  erKaltcn.  Tüt  SehldeNlitile  aind  ia  dntn  aebr  FaKteo  dnnkelen  Katkatein  oder  varUrtctco 
Uergcl  ctngeseWossen,  welcher  die  Freilegiinp;  der  Schüdclknochen  nicht  gi  stattet. 

>)  Sicher  bestimmbare  noch  iu  den  Thon  eingeschlossene  Exemplare  dieser  Arten  erhielt  ich 
doreh  Lehrer  Poreke  in  RatflMr. 
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des  Ortes  bei  der  C  jkalowes-H flhle  mit  einem  im  lahre  1888  abgeteuf- 
ten Schachte  aufgeschloeseD. 

Seit  langer  Zeit  ist  die  Gjps-IIUurende  Teiitär-Bildong  bei  Troppau 
in  Oesterreichisch-Seblesien  bekannt  Auf  dem  linken  Ufer  der  Oppa 
wird  nördlich  von  der  Vorstadt  Katharein  auf  der  Gypsseche  Albert 
Qype  unterirdisch  gegraben.  Der  Gjrps  ist  vorherrschend  spAthig  wie  bei 
Pirschel  und  ist  hellfarbigen  oder  granen  Thonen  und  OypS'Meigeln 
nnteigeordnet.  In  einer  unter  der  Sohle  der  gegenwftrtigen  Baue  Hegen- 
den Kalkbank  wurden  nach  A.  Halfar  in  grosser  Häuflgkeit  die  Schalen 
einer  Mytilus-Art  und  c- in/eine  Exemplare  eines  Pecten  angetroffen.  Weiter 
aufwärts  an  der  Oppa  in  der  Carlsau  unterhalb  Palhanetz  beobachtete 
K.  V.  Carnall  Gyps-führende  Thone  unmittelbar  an  dem  Flusse  anstehen 
und  Beyrich  führt  kleine  glatte  Modiolen  und  eine  flache  gerippte  Pecten> 
Art  als  in  diesen  Schichten  vorkomraend  auf. 

Die  in  dem  Vorstehenden  beschriebenen  Gyps-führenden  Tertiär-Schich- 
ten auf  der  linken  Seite  der  Oder  sind  trotz  einzelner  localer  EigenthQm- 
lichkeiten  im  Ganzen  doch  wie  auch  die  Gyps-fidirenden  Thone  bei  Czer- 
nitz  und  an  anderen  Punkten  auf  der  rechten  Oder-Seite  von  wesentlich 
gleichem  Alter  wie  die  übrigen  dem  unteren  Tegel  des  Wiener  Beekens 
gleich  gestellten  tertiären  Schichten  Oberschlesiens.  Dalui  sind  nament- 
lich die  allerdings  nur  in  geringer  Zahl  beobachteten  Arten  von  marinen 
Coiiehylien  beweisend,  wdche  wie  CoHnda  ^bÖa,  Peetm  McdvinaCy  Denla- 
Uum  tmOabUe  und  Iktmtdla  subanguJata  bekannte  Arten  des  unteren  Tegels 
im  Wiener  Becken  sind.  Das  häufige  Vorkommen  von  fossilen  Land- 
pflanzen und  einige  andere  Umstfinde  machen  fireilich  fkir  gewisse  Schichten 
der  Gypsfttbrenden  Tertiftr-Bildung  sowohl  bei  Dirschel  wie  bei  Gsernits 
eine  Ablagerung  aus  sflssem  oder  brackisdiem  Wasser  wahrecheinlidi. 

Ausser  den  suletst  beschriebenen  Gyps-führenden  thonigen  Ablagerun- 
gen sind  auf  der  rechten  Oder-Seite  auch  noch  andere  kalkig  thonige  Ab- 
lagerangen voriianden.  Der  bemerkenswertheste  Punkt,  an  welchem  der^ 
gleichen  bekannt  geworden  sind,  ist  bei  Hohndorf,  1  Meile  südöstlich  von 
Leobschüta*).  Wie  früher  bei  der  Beschreibung  der  oberschlesischen 
Kreidebildungen  erwähnt  wurde,  sind  bei  diesem  Dorfe  an  dem  südlichen 
Thalgehänge  graue  Kreide -Mergel  aufgeschlossen.  Auf  diesem  Kreide- 
Mergel  ruht  nun  eine  tertiäre  kalkig  thonige  Ablagerung,  deren  kalkige 
Schichten  eich  mit  dem  sogenannten  Leitha- Kalke  des  Wiener  Beckens 
vollständig  übereinstimmend  zeigen.    Den  einzigen  deutlichen  Aufschlues 

> )  I'.iiio  vorläufige  Notiz  über  das  Vorkoniiuen  des  Leitha-Ralks  an  dieser  Stelle  habe  ich  lefaon 
früher  gegeben  im  Sisten  Jkhnisbericbt  der  Seblesiachen  Qe*ell«eb4f^  1867,  8. 45, 46. 
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dieser  Sehichten  gewährt  die  westlich  von  dem  Dorfe  gelegene  su;^onannte 
Kroker'sche  üjps- Grube  auf  dem  Grundstücke  des  Bauer  Kroker, 
welche  als  Gyps-Grube  nur  deshalb  beseiclmek  wird,  weil  man  den  Kalk- 
Mergel  anfänglich  fttr  Gyps-M ergel  hielt   Unter  der  Dammerde  und  einer 
schwachen  Lage  von  Dilavial^Kies  liegt  sunftchst  grauer  und  dunkel  grün- 
licher Thon  mit  einer  Lage  von  mulmigem  Brauneisenstein  und  mit  Kalk- 
Concretionen  von  Ähnlicher  Besehaffenheit  wie  diejenigen,  welche  bei 
Dirschel  in  den  Uber  dem  Gypsstocke  Hunden  Thonen  vorkommen,  und 
-   ierst  unter  dieser  5  bis  6  Fuss  mächtigen  Thonablagerung  folgt  das  Kalk- 
Lager  in  einer  Mächtigkeit  von  12  bis  14  Fuss.   Es  ist  ein  weisser  Kalk- 
stein mit  erdigem  Bruch,  der  zum  Theil  auch  in  ganz  lockeren  Kalk-Mergel 
übergeht   Eine  obere  etwa  3  Fuss  dicke  Lage  des  Kalksteins,  welche 
auch  einzelne  grobe  Quarzkömer  enthält,  stellt  sich  bei  näherer  Unter- 
suchung fast  ganz  aus  einer  Anhäufung  von  FoUfth  il  m  irr  ^^chalen  gebildet 
dar.    Unter  den  letzteren  machen  sich  die  zum  Tlieil  bis  'j.,  Zoll  grossen 
flachen  Spiral-Gehäuse  von  Beterostegina  costata  d*Orb.  vor  allen  bemerk- 
bar.   Auch  Bryozom  und  namentlich  die  dünnen  breiten  Lamellen  einer 
^cÄam-Art  sind  häuflg.    Unter  diesem  Polt/tJialamien' retchen  Kalkstein 
folgt  erst  die  Hauptmasse  des  Kalks,  die  aber  fast  ganz  ohne  Zusammen« 
halt  ist  und  einen  p;anz  lockeren  weissen  Kalk-Mergei  darstellt.  Zahlreiche 
wohl  erhaltene  Fossilien  erfüllen  diese  Mergel.    Weitaua  am  hfUJlit,^8ten 
und  am  bemei  ktnswerthesten  sind  unter  diesen  die  wallnussgrossen  bis 
kopfgrossen,  aul  der  Oberfläche  traubigen  oder  warzigen,  im  Innern  con- 
centrisch  schaligen  Knollen  von  Nullipora  rahumssivia^  welciie  man  auf 
den  ersten  Blick  tur  unorganische  Kalkconcretionen  halten  würde,  welche 
aber  durch  ünger  als  Kalk-secemirende  und  mit  Kalk  sich  incrustirende 
Algen  erkannt  worden  sind.    Besonders  die  unterste,  dem  Kreide-Mei*gel 
unmittelbar  aufruheude  Lage  des  Mergels  besteht  zum  grüssten  Theile  aus 
eiuer  Anhäufung  dieser  festen  Knollen.  Eben  solche  Knollen  von  Nullipora 
ramomaima  bezeichnen  auch  den  nach  dem  Leitfaa-Oebiige  anf  der  ungari- 
schen Grenze  benannten  Leitha-Kalk  des  Wiener  Beckens,  der  in  der 
Umgebung  des  Wiener  Beckens  an  vielen  Stellen  auftritt  und  durch  seine 
technische  Wichtigkeit  als  vorzQgÜehes  Baumaterial  in  Wien  sehr  bekannt 
iet  Während  der  Leithakalk  aber  meistens  ein  festes  Gestein  bildet,  so 
sind  hier  die  Knollen  der  JMKpora  rcanosissma  ganz  lose  von  erdigem 
Kalk-Mergel  umgeben,  zusammengehäuft').   Ausserdem  kommen  in  dem 

')  In  pani  rhfn  solclior  \osvv  Zi)s,uiinifiiliäufiing  habe  icli  die  Knollen  von  XnUlpora  ramotUnma 
aiirli  bei  Lemberg  und  besonders  bei  Nagorzauy  dem  bekaiiaten  aädlich  von  Lemberg  gel^e" 
ncD  Famdpaaktc  von  KreidleventtiBening»ii,  dem  Krdd«-MM-gel  «ulUegeml  beoliadileti. 
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]Mergel  verschiedene  Arten  von  Muscheln  und  Echinodermen  vor.  Unter 
den  enteren  ist  der  grosse  Pedm  latiasimua  Brocchi  mit  Knoten  aaf  den 
dicken  Rippen  der  einen  Klappe,  unter  den  letzteren  Clypeaater  gragy^^UnuB 
-Bronn  die  bemerkenawertlieste  Art  Beide  Arten  sind  aneh  in  dem 
Wiener  Becken  und  in  Ungani  Hanpt-Leitfossüien  für  den  Leitha-Kalk. 
Aach  die  Übrigen  in  dem  Hergel  beobachteten  sind  fast  alle  bekannte 
Arten  des  Leitha-Kalks  im  Wiener  Becken. 

Verzeichniss  der  in  dem  terti&ren  Kalke  (Leitha-Kalke) 
'   von  Hohndorf  bei  Leobschütz  vorkommenden  organischen 

Einschlüsse'). 

1)  2fuüy^ora  rcanoeissima  Reoss;  Taf.  41,  Fig.  1,  2. 
Haselnussgrosse  bis  kopfgrosse  rundliche  Knollen  von  dichtem  weissem 

Kalk  mit  traubenföriniger  oder  wan&iger  Oberfläche,  im  Innern  aus  dünnen 
COnceTitri'^cheu  Lagen  gebildet. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  1  stellt  eine  mässig  grosse 
Knolle  in  natürlicher  Crrösse  dar,  Fig.  2  ein  Stück  der  Oberfläche  ver- 
grössert.  Die  ßruchnächen  der  warzigen  Erhöhungen  zeigen  die  con- 
centrisch  schalige  Struktur  des  Inneren. 

2)  Amphistegina  Hauerina  d'Orb.;  Taf.  41,  Fig.  9,  10,  11. 

Dieses  auch  im  Wiener  Becken  zu  den  häufigsten  gehörende  linsen- 
förraige  und  fast  linsengrosse  Pölythalainiuin  erfüllt  auch  den  Kalk  von 
Bohndorf  in  ausserordentlicher  Zahl  der  Individuen. 

Erklärungen  der  Abbildungen:  Fig.  9  Ansicht  in  natfirlichfir 
Grösse  von  der  Seite,  Fig.  10  vergrOsserte  Ansicht' von  der  Seite,  Fig.  11 
▼ergrOsserte  Ansicht  im  Profil. 

3)  Httirostegina  coatata  d'Orb.;  Taf.  41,  Fig.  13, 13,  14. 

Nebst  der  vorhergehenden  ist  diese  Art  das  bAuilgste  Polythalaminm 
des  Kalks.  Durch  die  bedeutende,  oft  «her  '|,  Zoll  betragende  Oröase  f&Ut 
sie  noch  mehr  als  die  vorige  Art  in  die  Augen.  Beim  Zerbrechen  des 
Gesteins  Üieilt  sidi  das  flache  Gehäuse  leicht  nach  der  Mittelebene  in  zwei 
gleiche  Hfilften,  welche  dann  die  auf  der  Aussenfläche  nur  schwach  sicht- 
baren Kammerwände  deutlich  als  scharfe  Leisten  erkennen  lassen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  12  Ansicht  des  Gehäuses  in 
natürlicher  Grösse  von  der  Seite,  Fig.  13  dieselbe  Ansicht  vergrössert, 
Fig.  14  vergrOsserte  Ansicht  im  Profil. 

t|  Dia  hier  «ofsatlbleaden  Venlaiiicraiig«a  maA  der  groBcen  UehmU  D«h  dw«h  A.  H*lf«r 
geMunmelt  wordeu,  welcher  Mich  bei  Odegeaheit  der  Aufnaluiie  flir  die  Kane  «lent  du  KaJkvvf 
konmen  bei  Hshiidorf  «uffimd. 
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Aosser  diesen  beiden  bäuligiten  irrten  kommen  eine  Menge  anderer 
Polytlialninien  in  dem  Kaiksteine  vor,  welche,  so  weit  sie  nAher  untenueht 
wurden,  sammtlich  mit  Arien  des  Leilha-Kalks  im  Wiener  Beeken  über- 
0.*n8timniw. 

4)  Clypeaater  grandißorus;  Taf.  42,  Fig.  1. 

1 838.  ClypeaMer  grmdiflorua  B  r  o  n  n ,  Leth,  geogn.  1***  Aufl.  Bd.     p.  90B, 

tab.  XXXVI.,  fig.  9  a— d.  (pars). 
1840.  Clypeaster  crassica^atM  Agassiz,  OataL  Ectjp.  p.  6. 
1858.  Clypeaster  grandiflonis  Bronn,  Letb.  geogn.  3*«  Aufl.  Bd. JH.,  p.  824, 

tab.  XXX.,  flg.  9a— d. 
1858.  Clypeaster  grandifiorui  Desor,  S^rnopsifi  des  Echinides  foss.  p.  241, 

fab.  XXIX. 

1861.  Clypeaster  crasstrostaiiis  MicheÜD,  Monographie  des  Cljrpeaetres 

foss.,  p.  115,  tab.  XVa,  iig.  la— f. 
1ÖÜ9.   Clypea>^ter  rmssicostatfi^'i  Laube:  Die  Echinoiden  der  üslerreichisch- 
uugarischeii  Tertiär-Ablagerungen.  Verb,  der  geol.  Reicbsanstalt 
Jahrg.  1809.  Wien.  p.  182—184. 

Die  Art  liegt  in  seclis  7A\m  Theil  ganz  vollständigen  Exemplaren  vor. 
Die  VergleicUuiig  mit  Exemplaren  aus  dcio  Leitha-Kalke  von  Kemencze 
VI  Ungarn,  von  wo  Bronn  die  seiner  Beschreibung  %u  Grunde  hegenden 
Exemplare  erhielt,  ergiebt  eme  vollständige  Uebereinstinunang. 

In  der  ersten  Auflage  derLethaea  balle  Bronn  noch  Prandartiges  mit 
dieser  Art  vereinigt.  Seine  Abbildung  beuebt  sich  aber  scbon  damals  auf 
die  echte  Ponn  von  Kemencse  m  Ungarn.  Seine  Benennung  bat  daher 
vor  Agassia*s  Benennung  Q,  crasäeosfaius  die  Piiorilftt.  Mit  Unrecht 
giebt  deshalb  Micbelin  der  Agas8iz*scben  Benennung  den  Vorsug,  Dass 
Michelin  wirklich  unsere  Broun* sehe  Art  untor  dieser  Boiennung  ver* 
steht,  eripebt  uch  namentlich  daraus,  dass  auch  er  Kemencze  in  Ungarn 
als  typischen  Fundort  der  Art  citirl, 

Dieee  io  miocAnen  Sf^ichten  Überhaupt  weit  verbreitete  Art  Istnament* 
lieh  auch  im  Leitha-Kalke  des  Wiener  Beckens  und  Ungams  an  viden 
Punkten  beobachtet  vk^orden. 

5)  Conoclypm  semiglobus;  Taf.  43,  Fig.  1,2. 

Galerites  semiglobits  Lamarck,  Anim.  vert  IJL,  p.  311;  Grate- 

loup,  Oursine  foss.,  p.  53,  tab.  IL,  fig.  4. 
Conoclypus  semiglolms  Desor,  Sjnops.  des  Echin.  foss.  pag.  322. 
Die  allerdings  nur  rohe  Abbildung  von  Grateloiip  pastit  gut  auf  das 
einzige  vorliegende  Exemplar.    Vollständig  stimmt  der  \ on  Agassiz  ge- 
lieferte Gyps-Abguss  lAo.  33  Ubereiii.    Die  Richtigkeit  der  specifischen 
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'  Bestimmung  ist  also  irazweifelbaft.  Die  Art  Ist  eine  der  beiden  einzigen 
Arten  des  Geschlechtes,  welche  bisher  aas  miocänen  Terttär-Bildabgen 
•bekannt  geworden  sind,  während  die  meisten  anderen  bekanntlich  den 
eocänen  Tertiärschichten  angehören.  Grateloup  hat  sie  von  Dax  be- 
schrieben. Desor  giebt  Garrey  in  Frankreich  als  Fandort  an.  Ans 
dem  Wiener  Becken  wird  die  Art  nicht  erwähnt.  Laube  (Ecbinoiden  des 
Wiener  Beckens)  führt  nur  Co7wd.  plagiowrnus  Agass.,  der  nach  Desor 
mit  ConocL  Lucae  Desor  identisch  ist,  aus  dem  Wieiler  Becken  auf. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  1  Ansicht  des  einzigen  vorlie- 
genden Exemplar^  in  naturlicher  Grosse  von  der  Seite.  Fig.  2  Ansicht 
von  oben. 

6)  Srntella  sp.? 

!Niir  ein  Fragment,  welches  wohl  die  Oattung  Jiicht  aber  die  Art  zu 
beslmunen  erlaubt,  lie^t  \ or.  Vielleiclit  guhta  t  dasselbe  zü  Scutella  Viiuh- 
Mmetu<Ü4^  weiche  Laube  als  eine  im  Wiener  Becken  weit  verbreitete  Art 
aufrührt. 

7  )  Tei'phrahila  gnmdk  B 1  u  m  e  n  b .  ? 

Eine  kleniere  nur  Zoll  lauge,  an  der  Stirn  wie  T.  hipUcaia  stark 
gefaltete  Form,  die  hier  nur  deshalb  zu  T.  grandis  gerechnet  wird,  weil  an 
anderen  Öttiea  Obevecfalesiens,  wie  nameotiid  bd  Bobrek,  dto  grosse 
Form  der  T.  grandia  mit  denselben  Arten  anderer  Fossilien,  wie  diese 
kleinfire  Form  bei  Bohndorf  vorkommt 

8)  Ostrea  8p* 

^ne  nng^altele  glatte  Art  von  der  Gestalt  einer  grossen  (ktna  eduUs 
Lin»,  aber  mit  gekerbten  die  Innenfläche  der  Klappen  begrensenden 
Rändern. 

-    9)  Pecten  tojsmmus  Defrance*,  Taf.  46,  Fig.  1,  2,  8. 
1814.  Ostrea  latissima  Brocohi. 

1811).  Pecien  ladcostatus  L  a  m  ar ck. 

1825.  Pecten  kuissimm  Defrance. 

1837.  Pecten  nodosiforndt  Pusch. 
Vergl.  die  vollständige  Synonymie  bei  Hornes:  Die  fossilen  Mollus- 
keu  p.  Diese  grosse,  durch  den  Umstaud,  da?s  uur  ilie  ausstrahleu- 

den  Kipiion  der  einen  Klnppe  in  der  Nähe  des  Wirliels  dicke  gerundete 
Knoten  tragen,  vor  anderen  sonst  älinlielien  Arten  fiut*ge/.eichnelc  Art  ist 
bei  Ilohndorf  namentlich  in  der  unterst''n  v  nr/jigsweise  durch  die  Nulli- 
{)oren-Knollen  gebildeten  Lat^e  de?  Kalks  tAiv  liaulig  und  es  wurden  ganz 
\  oll^tän(^ige  Exeniidare  dort  erhaltcu.  Im  \\'iener  Becken  ist  diese  Art 
von  vielen  Punkten  bekannt  und  eben  SO  ist  sie  in  Ungarn  weit  verbreitet. 
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-Nach  HOrnes  ist  sie  -eines  der  bezeichnendsten  Fossilien  des  LeUfaa- 
Kalks.  Ans  Polen  hat  Pu sch  die  Art  unter  der  Benennung  Pectm  nodod- 
fovfm  besehrieben. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  1  stellt  die  knotentragende 
Klappe  dar,  Fig.  2  ein  jfingeres  Exemplar  der  knotenfreien  Klappe,  Fig.  8 
die  vereinigten  Klappen  eines  jQngeren  Exemplars  im  Profil. 

10)  P^den  t^ihmforna  Partsch;  Taf.  45,  Fig.  3,  4. 

Fedm  LnfÜuafanus  Hörnes  a.  a.  0.  p.  406,  Taf.  LXni.,  Fig.  6, 7, 8. 

Di^  nach  Börnes  ausschliesslich  dem  Leitha- Kalke  angehörrade 
im  Wiener  Becken  weit  verbreitete  Ad  ist  auch  bei  Hohndorf  hänQg. 
Gewöhnlich  erreichen  die  Exemplare  nicht  die  Grösse  der  von  Börnes 
abgebildeten,  sondern  sind  kaum  Aber  1  Zoll  gross. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3  stellt  das  grösste  vorliegende 
Exemplar  der  gewölbteren  Klappe,  Fig.  4  das  grösste  Exemplar  der  jQachen 
Klappe  dar. 

11 )  P'iim  n-ifdatiis  Broun. 

Nur  vwwn:  I  lagmente  liegen  vor.  Nach  Hörnes  ist  diese  in  jüngeren 
Tertiär-l'ildiiii2;t'ji  üherliaupt  weit  verbreitete  Art  mwh  im  Tegel  des  Wiener 
Beckens  hautiiz;.  «lai^t  ^en  im  Leitha-Kalke  eine  i>«lteuheit. 

12)  l^anvpnea  Menardi  Desh. 

Vergl.  llürnes  a.  a.  0.  p.  29,  Taf.  U.,  Fig.  1— S. 
Nor  einige  Steinkeme  liegen  vor. 

13)  Cytherea  eri/cina  Lain. 

Vergl.  Hörnes  a.  a.  ü.  p.  154,  Taf.  XIX.,  Fig.  1,  2. 
Nur  ein  mivollständiges  nicht  ganz  sicher  bestimmbares  Exemplar 
liegt  vor. 

14)  Serjmla  sp. 
Kleine  glatte  Art 

15)  Balanua  Sttkatua  Lam. 

16)  Lamna  eu^ata  Agass.?;  TaL  48,  Fig.  2» 
zahne. 

17)  Os^hina       Taf.  43,  Fig.  3. 

Mehrere  ZAhne  wie  der  abgebildete  und  auch  ganz  gerade  liegen  vor. 

18)  Natidanm  terrattamm  Ag.? 

Nur  ein  einziges  Exemplar,  welches  mit  dem  Taf,  48,  Fig.  1  abgebilde- 
ten Exemplare  von  Zabrze  übereinstimmt,  liegt  vor. 

19)  Sphaerodus  cimtm  Münster  Beiträge  V.,  p.  6ö,  Taf.  YL,  Fig.  4; 

unsere  Taf.  48,  Fig.  G,  7,  8. 
Mehrere  Z&fane  theils  mit  halbkugeliger,  theils  mit  stumpf  konischer 
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Zahnkrone  Sogen  vor.  Munster  beselireibt  die  Art  ans  dem  Wiener 
Becken. 

20)  Q^pitodM  irunealtta  Httnster;  Taf.  48,  Flg.  4,  5. 

Graf  Monster  (Beitr.  7.,  p.  67^  Tat  VI.»  Fig.  13<— 17 ;  YIL,  p.  12,  Taf.  I., 
Fig.  2,  Taf.'n.,  Fig.  2)  hat  unter  der  Benennung  Co^pitoduB  tnmeatua  und  C 
mäfttmcatus  Fiscbzllhne  aus  dem  Wiener  Tertiftr-Becken  beschrieben,  deren 
konische  eosammengedriKdtte  oder  sdmafelfönnige  Zahnkrone  auf  einem 
langen  Sockel  oder  Stiele  aufsitzt.  Er  rechnet  dieselben  zu  den  Pykno- 
donten  Agaeeiz^s.  Joh.  Müller  dagegen  verweist  sie  zu  den  Teleostiem 
und  Bronn  (Letbaea  Bd.  III.  p.  703)  meint,  dass  eie  zu  einer  Gattung  aus 
der  Familie  der  Labriden  oder  Spariden  gehören.  Zähne  dieser  Art  haben 
sich  nun  auch  bei  Hohn  dorf  gefunden.  Fig.  4  und  5  stellen  einen  solchen 
Zahn  mit  zusammengedrückter,  am  oberen  schneidigen  Ende  gerade 
abgestutzter  und  auf  der  Innentläche  concaver  Zahnkrone  dar,  welchci" 
sum  mit  der  Abbildung  von  Münster  (a.  a.  0.  Heft  VII.,  Taf.  2,  Fig.  2) 
übereinkommt. 

21)  Trionyx  sp. 

Nur  ein  l'  ^ZoU  langes  und  '  4  Zoll  breites  KnochenbruchstUck  liegt  vor. 
Dasselbe  zeigt  auf  der  einen  Seite  die  eigentliüailich  runzelige  Oberfläche 
der  Rippenplattcn  der  Schildkröten-Gattung  Trionyx.  Vielleicht  gehört  das 
Fragment  zu  Trionyx  Partsciui  Fitzinger,  welche  nach  Hörnes  (vergl. 
Eri&uterungen  zur  geognostischen  Karte  der  Umgebungen  Wiens  von  Cai- 
aek,  Wien  1849,  S.  14)  im  Leitha*Kalke  von  Loretto  in  Ungarn  vor^ 
kommen  soll. 

22)  Dimxtäiefiim  Vmdobonense  IL  v.  Heyer  (7);  Taf.  48,  Fig.  9, 10, 11. 
Nur  der  einsige  abgebildete  Backzahn  liegt  vor.   Derselbe  wird  hier 

auf  das  mttndltche  Zengniss  von  Professor  E.  Suess,  dem  ich  denselben 
bei  setner  ihnwesenheit  in  Breslau  im  Jahre  1867  vorlegte,  zu  der  in  die 
FamiMe  det  Moschus^Thiere  gehörenden  Gattung  Dorcdherium  gerechnet 
Sehr  wahrscheinlich  jißt  die  Art  mit  dem  im  Leitha- Kalke  des  Wiener 
Beckens  vorkommenden  DorcaiheiHum  VimJobonense  H.  v,  M.  identisch, 
ol)gleich  eine  Veigleichung  mit  Zähnen  dieser  letzteren  Art  nicht  Statt  fand. 

Der  Aufschlusspunkt  der  kalkigen  tertiären  Schichten  bei  Hohndorf 

ist  mit  Rücksicht  auf  seine  Lage  noch  dadurch  besonders  bemerkenswerth, 
dass  es  der  am  weitesten  gegen  Norden  liegende  Punkt  auf  der  linken 
Oder- Seite  ist,  an  welchem  tertiäre  Schichten  mit  marinen  Tliierresten 
gekannt  sijid.  Weiter  nördlich  und  namentlich  in  der  Gegend  von  >»  eu- 
stadt  sind  wohl  thonige  Ablagerungen  von  jedenfalls  tertiärem  Alter  an 
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mehreien  Punkten  aufgeeililossen,  aber  eie  enthalten  keine  organistshen 
BmschlüBse  und  sind  schon  der  oligocAnen  Braunkohlen-fikhrenden  Terti&r* 
Bildung  KiederscUesienB  Eusnreehnen. 

Wenn  die  Kroker*sclie  sogenannte  Oypsgrube  bei  H  Ohndorf  bisher 
der  einuge  dendiche  Aufschlosspnnkt  des  Ldtha-Kaiks  auf  der  linken 
Oder-Seite  ist»  so  sind  Andeutungen  von  dessen  Voritandensein  doch  auch 
noch  an  anderen  Stellen  vorhanden.  Namentlich  hat  A.  Haifa r  der- 
gleichen an  mehreren  Punkten  bei  Deutseh^Neukirch  angefunden. 
Nordwestlich  von  dem  Orte  bei  der  sogenannten  Kuhbrücke  erbohrte 
man  auf  riera  Grundstücke  des  Bauer  Hinke  dicht  unter  derDamm^^e 
einen  demjenigen  von  H  Ohndorf  durchaus  ftiinlichen  erdigen  weissen 
Kalkstein  in  einer  Mächtigkett  von  mehreren  Fussen.  Stücke  des  Kalk« 
Sterns  und  darunter  auch  rundUche  Hühnerei-grosse  Knollen  der  im  Leitha- 
Kalkc  dc8  Wiener  Beckens  weit  verbreiteten  CellejM^'r  Mragma  Reuss 
liegen  noch  auf  dem  Felde  umher.  Auch  in  einem  Brunnen  de«?  Bürger 
Flegel  am  Marktplatze  in Deutsch-Iieukirch  wurden  kalkige  Schichten 
dieser  Art  anfz;etronen. 

Schliesslich  sind  noch  eini^re  weiter  büUlich  gegen  Mährisch-Ostrau 
hin  liegende  Partien  des  imoeanen  Tertiär -Gebirges  zu  erwähnen.  Am 
Fusse  des  steil  abfallenden  Weinbcrijes  bei  Ruitsch  in,  am  linken  Ufer 
des  ^lüUlgrabens,  stehen  gelblich  giaue  Thone  an,  welche  Muschelschalen 
einschliessen,  deren  Vorkommen  schon  C.  v.  Gey niiausen')  bekannt 
war.  Am  häufigsten  sind  die  handgrossen  dicken  Schalen  von  Ostrea 
longirostris  Lam.^).  Auch  Oslrea  cochlear  PoU  ist  nicht  selten.  Ausser- 
dem wurden  noch  CaryophyWa  aaUnaria  Reuss*)  und  DmdrojßhyUia 
PopeUaekü  ReussO  beobachtet 


t)  V«rgl.    ft.  O.  8. 67—69.  IrrthSmlicher  Weite  wurden  lie  ftdliidi  von  9in  Ahr  Arlin  der 

die  Unterlage  des  Thons  bildenden  GrauwAcke  gehalten. 

Taf.  44,  l  ig  6  stellt  die  flache  dcckclförniigo  Klappe  eine«  kleinen  Exemplars  dar. 
3j  Taf.  4i,  Fig.  i,  6;  Cyafhinu  »alinaria  Keilas:  Die  rossilen  Polyparien  des  Wiener  Tertiär- 
Beckene  p.  15»  Taf.  II.,  Fig.  1  —  4:  Caryopkyllia  »alinaria  Reuss:  Die  fossile  Fauna  der  Steinealc- 
alilagrrtinfrpti  von  ^V  icliozka  in  Oalizien  p.  91,  Taf.  V.,  I'If;.  6 — 9.  Reuss  bat  die  Art  aus  dem 
äteinaalzstocke  von  Wieliczka  beschrieben.  Die  hohen  leisienförmigen  den  Haupt-Sternlauiellen 
entspreeheiidMi  Sippen,  welche  eirh  von  dem  Relchrande  auf  der  AuaienlUelie  dee  kreieelfBrn^en 
Korallcnstdckcs  eine  Strcrke  wrii  Iiiiializieben,  sind  be.sunders  aiisioicluieiid.  Fig.  stellt  ein  am 
Gründe  uuvollatindfgee  £xemplar  in  natürlicher  Grösse  von  der  Seite  dar,  i'ig.  6  von  oben.  Die 
Mitte  der  Keiebhfihlung  iet  mit  Oeeteinemaiee  erliyu  und  lieet  deelielb  de«  Ar  die  Gattoeg  betdeh« 
neode  und  von  Kovee  «n  den  ExcmpUren  von  WIelieskn  keobeehtcte  Uittelilaldicn  iiidit 
erkennen. 

*)  Eine  grössere  Anzahl  von  zum  Theil  zolldicken  Fragmenten  des  Korallcnatocks  wurde  dureh 
A.  Hnlfar  tiomittellmr  unterlMlb  dee  ZtwemmeoAueieB  der  beiden  MOblengribcB  am  Ftaaee  den 
Weinberjgee  gesanuneU. 
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Audi  bei  Petrskowits  und  Schillers d'orf  eind  tfaonige  Tertiftr- 
Schiditeii  dem  EoUengebixge  immittelbar  aofinihend  namentlich  darek  den 
Bergbau  an  mehreren  SteUen  bekannt  geworden*). 

Die  in  dem  Yorstehenden  an^efiüirten  Aafisehlassslellen  der  tertiftren 
Schichten  sind  genügend  vahhreich,  um  es  durchaoe  wahrscheinUeh  so 
mar  hon,  dass  diese  Ablagerungen  sich  über  den  ganzen  Flftdi^aum,  der 
im  Morden  durch  eine  von  Ratibor  nach  LeobsLhütz  gezogene  Liniei 
im  Westen  und  Süden  durch  die  Erhebungen  der  UuUn-Grauwacke  be- 
grenzt ist,  verbroiten. 


1)  Mehrere  solclie  Aufsnfilusse  aus  älterer  Zeit  hat  R.  v.  Carnall  (Bergtninnischea  Taschen» 
buch  Jabrg.  1945t  S.  63  und  64)  erwähnt.  Ich  seibat  erhielt  durch  Herrn  v.  Gellboro  groMe 
«nvollstlndlge  Bdulea  der  0$trea  Umgirottrü  von  ganx  gleidier  B«*cbifltaibeit»  wie  die  bd  Uolt- 
achin  vorkommeaden ,  welche  in  grauctn  Letten  atn  Mundloche  der  Tm^entra^  beim  Anselm« 
Sebftdtte  aaf  den  comb.  Haltechloer  Grubea  bei  Petriko witt  gefundea  wurden. 
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W 

Verzddiiiiss  der  fMsiten  Organismen  der  marinen  mioeänen  Tertiär-Bildungen 

in  OberscMesienOt 


A*  Tliiere. 


Hamen. 

Fundort. 

Dcnrcathet'ium  Vindobonenae  H.v.Meyer(?) 

Bohndorf  bei  Leobschuu. 

DiiMtheL 

Hohidorf  M  Leobsdiots. 

Capitodus  guhtruncatus  ▼.Münster. 

Hohndotf. 

Sphaerodus  cingulahis  v.  M  U  n  b  t  e  r. 

Hohndorf. 

Notidanxis  ferratissi'niu.s  AgaS8*  (?) 

Zabrze,  Hobndoif. 

Lamna  cuspiduta  Agabs. 

Uohndorf. 

Osap'hifut  «p. 

Hobndoff. 

Holmdorf.  ■ 

Carcharodon  megalodon  Agatf, 

Bobrek. 

Notidanus  aerratissimua  AgAtf.  (t) 

Zabrze,  Hohodorf. 

Conus  i^entricostti  Bronn. 

Zabrze. 

Conus  Dujardini  De  ab. 

Qleiwitz. 

BvedMm  mnUnatum  Broechi. 

Biaknplts. 

BveeiMm  cotlulatim  BrooehL 

Biskni^tB. 

Buccinum  Dufardi'ni  D e  sb. 

Bisknpitz. 

'Buccinum  prirmaticum  BrOCOhL 

Biskupitz. 

Buccävnn  viutahile  L5n. 

Gleiwitz. 

Purpura  exihs  Partech. 

Biakupitz. 

€h«Hopus  pcs-pdeeani  ^hil. 

Bisknplti. 

Mure»  AqväanvUm»  Qratelonp. 

Bltknpits. 

Murex  ß&rtmttda  Bronn. 

'  BUknpitz. 

Murex  lahrosiis  Michel. 

Biaknpitz* 

Pyrtda  geometr«  H  o  r  s  o  n. 

Zabrze. 

Mingicula  Imccmea  D  e  a  ii. 

BiskupiU. 

(kibimUUa  «uMbto  B«1I. 

Bitkopltt. 

(kmaßaina  am|Nfffa«m  D«fr. 

Bitknpit». 

Solarmm  fkf^ex  Bronn. 

Bidtnpite. 

Xenophoru»  rumtdans  Brongn. 

Zabrze. 

Trochus patulus  Brocchi. 

j  OleiwiU. 

I)  Iii  diesem  Vorzcirliiiiits  sind  slmintUche  aus  dm  obtrsclilosincben  mariofii  Terti&r-Schicbieii 
bisher  bekannt  gewordenen  Vcrsteioeningen  mit  Ausnahmo  der  Palythalamten  und  Brjrozoeu  auf* 
gezkhit.  Für  die  Art  de»  Vorkommens  und  für  die  Syjionymie  derselben  sind  die  vorher  bei  der 
Bescbieibuiiji  i\ci-  rinzplnen  Fundorte  gemachten  Angaben  zu  vergleiohrn.  Kine  Aufzählung  der 
l*nlyili.i!;iniicn  und  Bryo/oon  der  tertiären  Schichten  von  M  i  c  ch  o  \v i  1 7.  und  vnii  M  i  k  »! f  ^ cli  ü  t 
hat  H  c  i^s  8  (Ein  Beitrag  zur  PaUeontologic  Oberst-hlesiens  in :  Zeitschriti  der  Deutsehen  gcol.  (ieseli- 
•ohaft  Baad  III.,  1851,  S:  149  C,  Tm£  VIIL  und  IX.)  geliefert.  Die  dort  beobaebteleo  Arten  sind 
bhae  Zweifel  «ucb  an  anderen  Orten  In  Obaraebleeien  naehweiabar. 
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2Wr«toflb  mm«  BatL 

Turritella  suhangulata  Bronn« 
Natten  millepunctata  Lam. 
Natira  redempfa  Mtchelotti. 
S^atica  helicina  P h ii. 

Vermetus  armarius  Deth. 

Vermetua  vntorlua  D  e  s  h. 
Crejudula  unguiformia  Bftit* 
Ileltx  TttronenstH  Desh. 
Dentalium  ß<niei  Desh. 
Dentalimm  mvtabUe  Doderlein* 
Panopata  Mmardi  Desh.  (P, 
Bast). 

CorbtUagiblMhoVi^hKxA  (O.nvdtmlÄ^m,) 

Thmcüt  ventricosa  PliiL 
Vom»  idandieoüka  Ltm. 
Venu»  muküameiUa  Lam. 
Venus  JhffurdintUQrnft», 

Cnrdium  Deshai/esii'PtLjT. 
Cardium  pajn7losum  Poli* 
laocardia  cor  L  i  u. 

Cardittt  »calarU  8ow. 
Nucula  Polii  Phil. 
Leda  f riKjil IS  Ü  c  8  h . 
Area  diiuvii  Lam. 
Area  harhata  L  i  n. 
An»  laetea  Lin. 

Peetunailu$  päotm  Lam. 

Chama  Auatriaca  Börnes. 
0^r§a  duMmr  PolL 


Oatrea  longirostrü  Lam. 

Ofifr,  a  ftp. 

I't'ii  n  piisi'o  Penn. 
JPecten  latUnimua. 


Pecten  spinutoaua  (Münster)  Qold£ 

Pecteri  Lp>/^hnja)ius  Ililrnof. 
Fecten  äenudatwi  Heass. 


Bislnipita,  Gleiwitg. 

Schreibersdorf  bei  Troppan,  Gleiwlti. 

Btsknpitz,  Qleiwits. 

Biskupitz. 

DiraeheL 

Bisknpili« 

Biskapitz. 

Biskupitz. 

Biskupitz. 

Biskupitz. 

DirMhel. 

ITohndorf. 

Biskupitz,  Laband,  Ch-Iwits,  Sohreibendorf 

bei  Troppau,  Dirachel. 
Zabrze. 
Bisknpiti. 

Bisknpiü,  OleiwUs,  8c]üav«nteiti(BoIiiloeb). 

Zabrze. 

Schlav^ciitziU  (Bohriooh). 

Gleiwitz. 

Biskupitz,  Laband,  Schreibersdorf  (ztrischea 

Ratibor  n.  Troppan). 
Hie«howits  (Gotte8»eeflr«n-Oalm«i-Ornbe). 
Scblawentzitz  (Bohrloch). 
Miechowita  (Mas.  der  Berl.  Berg^Aetd.). 
Biskupitz. 
BiskupitB. 

Miecboirits  (GotteiiMgeB-Galniai- Grabe), 

Gleiwitz. 

Zabrze,  OlelwU/.,  Schlawenttiti  (870  F.  tief 

aus  eineui  liohrioche). 
Biskupitz,  Gleiwitz. 

Biskupitz,  Bobrek,  Lipine,  Zabrze,  Czemitz 

(Chariotto-Gnibe),  Psohow. 
Am  Weinberge  bei  Hnltsehia. 

Biskupitz. 
Biskupitz. 

Bohndorf,  Bobrek,  MikultscliUt2,Miecbowitz, 
DlneheL 

Bieknpiti,  KOiUng  bei  Dentseh-Neiddrdi. 
Zabrze,  Bobrek,  Lipine. 

Hohndorf, 
Zabrze. 
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Bwmilu  C&rtemDttt, 
Spondylus  cragritxnla  Lan. 

Terebrafula  ffraniUf* 

Megerha 
Argiojte  »p. 

Cdlepora  gloMant  Bronn. 

Cühin's  sp, 

Echinolampas  sj}. 

Chjjtea^ter  (jrandißoru«  Bronn.. 

Iscutelia  SV. 

BekuaU»  JTarrm'LniibeP 

Dendrophyllta  Pojtjjelackü  Rt a  ■  ■• 
Ceraiotrochus  duodedtn-costatus  E  dw*  etH. 
Flabelium  EoÜMfonum  £dw.  et  H. 


Zabrae. 

Zahne. 

Zabrze,  Biikopiti,  MiknltechfltB,  Hohndorfl 

Zabrze. 
Zabrze. 

BiakopUs,  MikoltschOtz,  Deutscb-Neukirch. 
Zabrse. 

Zabrz6> 

Zabrze. 

Jlohndorf. 

Hobndorf. 

Hbbndwf* 

Bisknpili. 

ZabfM,  Wainbeig  bei  Holtodiiii. 

Zabrzo. 
Zabne. 


Jktphnogme  ctnnamomifoUtt  ÜOf  er. 

Kösling  iDnreit  Dentoeh-Nevkireli. 

Quereus  intetjn'fi  Jia  0  üpp. 

Dir^fbol. 

Querem  elctena  Heer. 

Dirscbcl. 

Li^uidambar  £urop(ieum  AI.  Braun. 

Dirsckel. 

SaUseap» 

DindM]. 

Lamu§  OiMülSLfT, 

DinohaL 

Crataegus  oayeuHtiUkeiie»  QOpp« 

Dirschel. 

* 

(  'arptmis  grandu  Uuf  er« 

Dirschel. 

Fafftm  (!)  sp. 

Dirschel. 

Alnus  O'ijppertt  UügQtm 

Dirschel. 

FMes  gypaaom»  GOpp. 

DirecbeL 

FiiMte»  maOtm  G0pp* 

KttaUng,  Obmlid. 

2fWffig»ora  famoMMtflMi  Bevftti 

Iluhndorf  bei  LeobMliftli|Mieeho«ltt(R61lM)) 
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3.  AUcrBbcstitniiiiitig  und  V  ergleichiiiig  mit  gleichatelicndcn  Ablagerungen 

anderer  G«g«iideD. 

Lagemngsverhältiuese,  petrographische  Merkmale  nnd  im  Besonderen 
die  organischen  Elnsdilftsse  weisen  den  im  Vorstehenden  beschriebenen 
oberschlesischen  TertiAr- Bildungen  mit  Bestimmtheit  ihre  Stelle  in  der 
miocänen  AbtbeUong  der  Tertiär-Formation  an  nnd  machen  sie  im  Beson* 
deren  den  Ablagerungen  des  Wiener  Beckens  Ähnlich,  mit  welchen  sie 
sich  durch  die  Ablagerungen  in  Mähren  auch  in  unmittelbarem  Zusammen-, 
hange  befinden.  Die  Versteinerungen  der  thonigen  Schichten  weisen 
auf  die  Gleichstellung  mit  dem  unteren  marinen  Tegel,  wie  namentlich 
denjenigen  von  Baden  bei  Wien,  diejenigen  der  kalkigen  Schichten,  wie 
namentlich  des  KaliLB  von  Hohndorf  bei  Leobschütz  und  von  Bobrek 
bei  Beuthen  auf  den  Leitha-Kalk  des  Wiener  Beckens  hin.  Die  Teber- 
cinstimmung  ist  sogar  so  vollständig,  wie  sie  bei  der  bedeutenden  ränm- 
lichen  Entfernung  kaum  erwartet  werden  kann.  Fast  alle  in  den  thonigen 
und  ka!ki<2;eu  Tertifir-Schirhlen  Ol)erschlesiens  bisher  aufgetundenen  Arten 
von  Versteineruiiiioi  vvuhi  ijekanute  Arten  des  unteren  marinen  Tegels 
und  des  Leitha-ivaikt*  m  der  Gegend  von  Wien.  Es  kann  nicht  zweifel- 
haft sein,  dass  sich  diese  tertiären  Schichten  Oberschlesiens  gleioh/eitig 
mit  den  genannten  Sedimenten  des  Wiener  Tertiär  bildeten  und  dass  die 
Ablagerung  beider  in  Meerestheilen  erfolgte,  die  sich  in  unmittelbarer 
Verbindung  befanden. 

4.  Benerkcnswertb«  Mineral« Vorkommeii. 

1)  Coelestin.  In  fläcbenreichen  deutlichen  durchsichtigen  Krystallen, 
Hohlräume  und  Klüfte  im  Kalksteine  von  Pschow  bei  Rjbnik  aus- 
kleidend.  Die  Form  der  Kristalle  ist  durch  von  dem  Borne  (veigl. 
2eitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  VU.,  185&,  S.  454—450),  vollständi- 
ger durch  Websky  (ebendas.  Bd.  IX.,  1857,  S.  303 — 309)  beschrieben 
worden.  Selten  sind  die  Krystalle  3  Linien  dick,  gewöhnlich  dOnner.  Das 
mineralogische  Museum  in  Breslau  besitzt  aber  eine  handgrosse  mit  schö- 
nen mehr  als  %  Zoll  dicken  bläulich  durchscheinenden  Krystallen  besetzte 
Druse. 

•2)  Schwerspath.  In  zapfenförraigen  stalaktitischen  zuweilen  fuös- 
langen  aus  kleinen  Krystallen  zusammengesetzten  Massen  von  gelblich 
grauer  Farbe  in  demselben  Kalkstein  von  Pschow. 

3)  Gyps.  In  grossen  zum  Theil  3  bis  4  Zoll  lan«jen  Krystallen  von 
blass  weingelber  Farbe,  welclie  in  fusslangen  JJru^t  n  mi  Thon  bei  Dir- 
scbel  unweit  Katscher  vorkommen.    Die  Krystalle  sind  theils  eiufache 
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Krystalle  mit  niedriger  Säule,  theils  Zwillinge  nach  den  beiden  beim  Gyps 
bekannten  Zwillingsgesetaen. 

4)  Kalkspath.  In  rauhen  KryfiftaUen,  welehe  ganz  gleich  den  bekann- 
ten Krystallen  von  Fontainebleau  (dem  sogenannten  kryetallisirlen 
Sandstein  von  Fontainebleau)  mit  SandkCrnem  erittUt  eind,  voil 
Mieehowits  bei  Beuthen.  Diese  KzjBtalle  wurden  im  Jahre  1864  beim 
Auffahrt  einer  Strecke  der  Friedrichs-Grube  in  der  oberen  Bleiers- 
Lage  angetroffim.  Sie  lagen  in  einem  trockenen  weissen  Sande,  welcher 
anscheinend  eine  EluftausffUlung  in  dem  Muschelkalke  bildet  und  augen- 
scheuiUch  terti&r  ist  Wie  bei  Fontainebleau  ist  die  Form  der  Kiystalle 
ohne  Ausnahme  das  erste  schärfere  Rhomboßder.  Meistens  sind  die bis 
l'[tZoll  langen  Krystalle  m  mehreren  unregelmAssig  an  einander  gewach- 
sen  und  zuweilen  sind  tausende  solcher  nur  mit  einzelnen  Punkten  sich  be- 
rührender Krystalle  zu  mehreren  Quadratfoss  grossen  '{^  bis  ^j«  Fuss  dicken 
unregelroässig  plattenförmigen  Aggregaten  verwachsen.  Ausser  diesen  un- 
r^elmässigen  Verbindungen  der  Individuen  kommen  auch  gesetzm&ssige 
Verwachsungen  der  Krystalle  zu  Zwillingen  und  besonders  Vierlingen  vor, 
welche  nach  "dem  Gesetze  verwachsen  sind,  dass  zwei  Individuen  enie 
Fläche  des  ersten  stuiiipferen  !t!iomb(ieders  gemein  haben').  Wenn  bei  den 
Krystallen  \  on  Fontainebleau  der  (^huirzsand  über-;,,  nnd  der  Kalkspath 
kaum  '  der  Ma^se  beträgt,  so  wird  bei  den  oberschlesiselien  Krystallen  der 
(iehalt  an  (bi  n /k  rnet ii  nicht  geringer  sein.  Dass  die  Krystallisationskralt 
der  Kalkspath -bubbiHti/,  Bich  durch  die  awischenliegendeu  fremdartigen 
Körper  nicht  hat  beirren  lasöen,  bildet  eben  das  Haupt-Interesse  dieser 
Krystalle.  Aehnlichen  ist  übrigeiiö  htkauuiiich  auch  bei  Krystallen  ande- 
•rer  Mineralien,  z.  1>.  bei  Gyps-Krystallcn  von  Sperenberg  südwestlich  von 
Berlin^  lieubacbtel  worden.  Aus  dem  Wiener  Tertiär-Decken,  nainiicli  von 
Sie V ring  nächst  Wien  ist  neuerlichst  ebenfalls  ein  Vorkommen  solcher 
mit  Sandkörnern  erfüllter  Kalkspath-Krystalle  bekannt  geworden,  welches 
nach  mir  vorliegenden  Proben  bis  auf  die  viel  geringere  OrOsse  dw  Krystalle 
dem  oberschlesischen  durchaus  Ähnlich  ist.  Vergl.  Brzesina:  Krystalli- 
sirter  Sandstein  von  SievruD^  nftcbst  Wien.  Verh.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
anstalt  Jahig.  1869,  S.  370—873. 


1)  Die«e  Vierlinge  ertcbcincD  so,  dua  aus  den  Flächen  eines  zoiigrossen  aaittleren  Individuums, 
welehf«  Mner  4l«ii  bemchendeD  Flirlieo  inch  di«  «tampf  gewölbte  gerade  EodSidie  zeigt,  Theile 
der  anderen  Individuen  als  Ecken  hervortreten.  O.  vom  Rath  (Ann.  Phys.  n.  Chemie  Bd.  ISi?,  Sr.  3, 
S.  .'40)  liischreibt  gewisse  nach  diesem  Gesetze  verwachsene  Kalkspath-Kn-statle  von  der  Itisel 
Elba  und  erwähnt  dann,  dass  die  oberschlesischen  Krystalle  die  gleiche  Verwachsung  zeigen,  irr- 
«haalieb  wird jedooh  Kattowitx  «Ii  Fuadort  anfegeben. 
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5)  Hornblei  (Chlorblei).  Durch  Krug  von  Nidda  (Zeitschr.  der 
Deutseh.  geaL  Ges.  Bd.  n.,  1850,  S.  136}  wurden  weisse  KrjstaUe  von  der 
Form  des  Hoinbleiei'zes,  welche  in  grosser  Häufigkeit  in  dem  das  weisse 
Galmet-Lager  bedeckenden  sogenannten  Dacbletten  auf  derGalmei-Grabe 
Elisabeth  bei  Beuthen  vorkamen,  ai]%efimden.  Die  I  Zoll,  selten  bis 
2  Zoll  langen  Kristalle,  welche  quadratisdie  Prismen,  oder  Combinationen 
eines  «gitiea.  Qnadrai-Octafiders,  eines  vier  und  vierkantigen  Prismas  und 
der  geraden  Endfläche  darstellen,  sind  zwar  gewöhnlich  in  kobensaures 
Bleioxyd  (dichtes  Weissbleierz)  umgewandelt,  aber  zuweilen  besteht  der 
Kern  noch  aus  Chlorblei  und  mit  den  umgewandelten  Krystallen  würde 
durch  von  Krug  ein  einzelnes  1  Kubikzoll  grosse::«  nur  mit  einer  dünnen 
Rinde  von  Weissbleierz  umgebenes  Stück  i'riscites  Ilornbleierz  mit  drei 
rechtwinkelig  aufeinander  stehenden  Blätterdurchgängen  gefunden.  Auch 
auf  der  Severin-Onibc  und  auf  einigen  anderen  benaehl 'arten  Galmei-Oru- 
ben  hat  man  spater  e'oen  solche  Atterkrystalle  nach  Chlort)lei  getuudeu. 

Von  anderem  Habitus  sind  die  Alterkrystalle,  welche  sich  im  Jahre  1Ö64 

• 

auf  der  Gottesseegen-Oalmeigrube  bei  Ruda  gefunden  haben  (vergl. 
43"""  Jahresbericht  der  Schlcö.  Gee.  186')  S.  Die  Krvstalle  sind  viel 

weniger  prismatisch  verlängert  und  durch  Vorherrschen  der  geraden  End- 
fläche dick  tafelförmig  oder  würfelähnlich.  Ausser  den  herrschenden 
Flächen  des  zweiten  quadratischen  Prismas  und  der  geraden  Endfläche 
zeigen  die  KrjstaUe  untergeordnet  auch  noch  die  Flftchen  des  gewöhn- 
lichen Quadrat-OctaSders,  des  ersten  quadratisdien  Prismas  und  eines  vier 
und  vierkantigen  Prismas.  Die  grössten  det  vier  vorliegenden  Eiystalle 
haben  flut  einen  Zoll  im  Durchmesser  und  einen  halben  Zoll  in  der  Höhe. 
Jeder  EiyBtall  ist  übrigens  ein  Aggregat  von  deutlich  erkennbaren  Weiss- 
bleierz-Krystallen,  so  dass  man  Theile  einzelner  Fl&chen  dieser  KrystaDe 
unterscheiden  kann,  die  Oberfl&che  der  Afterkiystalle  ist  daher  ziemlicfi 
uneben  und  rauh.  Dichter  und  zum  Theil  auch  erdiger  Brauneistenstein 
umschliesst  die  Kry stalle. 

6)  Schwefel.  In  kleinen  erdigen  Partien  inmitten  des  dichten  Kalk- 
steins von  Pschow,  welcher  auch  den  Scbwerspath  und  Coelestin  enthält. 
Das  bedeutende  von  Gyps  b^leitete  Vorkommen  von  Schwefel  in  miocä- 
nen  Thonen  bei  Swoszowice  südlich  von  Krakau  (vergl.  K.  Ritter 
V.  Haner:  Das  Schwefelvorkommen  von  Swoszowice  in  Galizion. 
Verh.  der  k.  k.  geol.  Reichsanst.  18  7U.  S.  5  fF.),  welches  zu  einer  berg- 
männischen Gewinmnig  seit  lauger  Zeit  Veranlassung  gegeben  hat,  liegt 
schon  ausserhalb  des  Bereichs  der  Karte. 

7)  G  ahn  ei.    Die  Hauptlager  des  kohlensauren  wie  des  kieselsauren 
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Zinkoxyd  werden,  wie  mau  in  den  Schächten  der  Gegend  von  Beuthen 
mehrl'ach  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat,  von  den  miocänen  Schich- 
ten bedeckt  und  sind  deshalb  ältest  als'die  letsteren.  Ein  kleinerer  Theil 
dieser  Lager  steht  aber  in  solcher  Beziehung  zu  den  tertiären  Schichten, 
dass  man  seine  Bildung  in  die  Tertiftr-Zeit  zu  verlegen  berechtigt  ist.  Das- 
selbe gilt  von  den  oberschlesiscfaea  Brauneisen8tein->Lagem.  Bine  Auf- 
zählung der  auf  den  Erzlagerstätten  Oberschlesiens  überhaupt  vorkommen-» 
den  Mineralien  hat  H.  Eek  (Uober  die  Formationen  des  bunten  Sandsleins 
und  des  Huschelkalks  in  Oberschlesien  S.  181  fll)  geliefert. 

hb  Obtri  Ahtkaihnv  ftmAe  und  Thone  mit  IhttMiMattsinn  btt  Xiateitidtd 

und  Staniti) ' ). 

1.  üeachlchtliches. 

Das  Vorkommen  von  Thoneisensteinen  in  dieser  SchichtenColge  hatte 
früher  R.  v.  Carnall  veranlasst,  dieselbe  seinem  obersehlesischen 
Tboneisensteingebirge  zwischen  Woischnick  and  Landsber^^  zu- 
zurechnen und  damit  der  Jura-Formation  anzuweisen.  So  ist  sie  auch  auf 
der  ersten  Ausgabe  seiner  geognostischen  Karte  von  Oberschlesien  bezeich* 
net.  Auf  der  /weiteii  1857  erschienenen  Aullage  der  Karte  ist  sie  dagegen 
bereits  als  lertiar  angegeben.  Inzwischen  hatte  nämlich  Beyrich  auf 
Grund  der  in  einem  Hofjrlocbe  bei  Schlawentzitz  aemachten  Erf.ilirun- 
gen^)  die  Verrauthung  ausgesprochen,  dass  die  ei.«enstriiiliiln-enden  tlKungen 
Ablagerungen  tlber  den  dem  Wiener  Tegel  gleiciizusteiienden  manne  Con- 
chylien  führenden  Tertiär-Schichien  ()l)erschlesienH  liegen  und  demnach  als 
eine  jüngere  Tertiär -Bildimg  anzusehen  seien.  Diese  Ansicht  bat  durch 
spätere  Beobachtungen  weitere  Bestätigung  erhalten. 

2.  PctrographUehe»  V«r]|»lten. 

Die  in  einem  Bohrloche  bei  Blechhammer  unweit  Schlawentzitz 
299  Fuss  mächtig  angetroffene,  sonst  aber  weniger  starke  Bildung  besteht 
aius  einer  Ablagerung  von  grünlich  grauen  Thonen  mit  mebrerenLagen  von 
Tboneisenstein>£noUen  und  wasserrdchen  regelmässig  das  Liegende  der 
'  Tbone  bildenden  Sand^.  Auch  schneeweisse  plastische  Thone  kommen 
vor.  Stttcke  von  Braunkohle  mit  deutlicher  Holz-Struktur  sind  nicht  selten« 
Die  der  Verwitterung  sehr  unterworfenen  Thoneisensteine  sind  gewöhnlich 
aussen  dunkelbraun  mit  einem  Stich  in  das  Violette,  auf  dem  frischen  Bruche 


1)  Avf  der  tUrt«  mit  t*  beuidiDet. 
•)  V«rci.  oben  8.  86S. 
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dapejjeii  gelblich  oder  bläulich  grau.    In  solcher  Zusammensetzung  ist  die 
Iiu  htenfolge  namentlich  in  mehreren  Schächten  bei  Kieferstädtel  und 
StaiiiLa  bekaaut  geworden.  • 

• 

S.  Verbr«itBng. 

Im  GaiiBen  eind  die  hier  tn  betrachtenden  Scbicfaten  in  dem  swischen 
Rybnik  und  (Jjest  liegenden  Gebiete  verbrettei  und  namentlicb  in  den 
Umgebungen  von  Kiefergt&dtel^  Pilehowits  and  Bauden  bekannt, 
wo  sie  2u  einem  nicht  unerheblidien  Bergbau  auf  Eieenstein  Veranlasaung 
geben.  Die  gmaueren  Grenaen  ihrer  Verbreitung  lassen  sich  bei  den 
sparsamen  und  mangelhaften  Aufschlflssen  bisher  nur  sehr  unyoUkommen 
beieichnen.  Es  ist  fast  nur  das  Vorkommen  von  Thoneisenstein  und  die 
Abwesoibeit  von  marinen  Conchylien,  was  für  die  Unterscheidung  von  der 
vorhergehenden,  dem  Wiener  Tegel  gleichzustellenden  tertlAren. Schichten* 
reihe  benützt  werden  kann. 

R.  V.  Gamal  1  hat  auch  die  Thoneisenstein-führenden  thonigen  Tertiär- 
Schichten  in  der  Umgebung  von  Falkenberg  westlich  von  Oppeln,  so 
wie  diejenigen  in  der  Nähe  von  Carls  ruhe  und  namentlich  diejenigen  von 
Damm  ratsch  mit  derselben  Farbe  v.ip  diejenigen  von  Kicft  r^tädtel 
bezeichnet.  Allein  diese  Ablncrei  iiri:;en  schliessen  sich  in  ihrer  Zusammen- 
setzung der  über  ganz  Niedersciilesien  verbreiteten  Braunkohlen-fUhrenden 
oligocänen  Tertiär-Bildung  so  enge  an  und  es  ist  so  wenig  eine  orogra- 
phische  Erhebung  vorhanden,  welche  das  Wasserbecken,  aus  dem  sie 
sich  absetzten,  von  demjenigen,  lu  welchem  die  Niederschläge  der  letz- 
teren erfolgten,  getrennt  haben  könnte,  dass  sie  auf  der  Kai  ie  als  gleich- 
alterig  mit  der  niederschlesischen  Braunkohlenbildung  bezeichnet  sind. 

4.  OrganUefae  Eiii<ehta>«e. 

Bisher  sind  nur  sehr  wenige  organische  Einschlüsse  aus  diesen  Schich- 
ten bekannt  geworden.  Ausser  Sttteken  von  nicht  nAher  bestimmbarem 
.  fossUen  Holz  beschränken  sich  dieselben  auf  die  Geweihstttcke  und  Zahne 
einer  fossUen  Hirschart,  welche  Ken  sei'),  nnter  der  Benennung  Fiwe  fitr- 
caku,  nfther  beschrieben  hat.  Diese  Beste  wurden-  beim  Abteufen  eines 
Schachtes  auf  den  Eisensteingraben  des  Hersogs  von  Ratibor  bei  Kiefer- 
stftdtel  in  grauem  Letten  unter  der  Eisensteinlage  gefunden.  Nach  der 
auf  soi^&ltige  Vergleichung  mit  ander«»  fossilen  und  lebenden  Arten  ge- 


>)  Uebar  «fncD  foMÜeD  Blisijae  tm  8ehh»iab  von  KeiDh.  H«Dsel.  Zeittelir.  der  Deutschen 
geoL  Gn.  Bd.  XL,  1969,  8.  i&l  ff.;  ttiL  X.  und  XI. 
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gründeten  Bestimmung  von  Ilensel  gelioren  die  aulgelundenen  Gcweili- 
BtQcke  und  Eckzähne  zu  der  Gruppe  der  tropischen  indischen  Hirsche,  den 
sogenannten  Muntjaee,  für  weldie  die  6tettnng  Frox  errichtet  ist.  Ber 
diese  Gattang  vorzngswdse  bezei<^nende  lange  Qeweih-Zapfen  (Rosen» 
Block)  und  die  einfache  Geweihstange  mit  einem  gans  unten  hervortretenden 
Augensprossen  finden  sich  auch  bei  den  oberschlesischen  Geweihen.  Von 
dner  ttbrigens  verwandten  Art  derselben  Gattang  aus  tertiftren  Schichten 
von  Sansan  in  Frankreich  ist  die  oberschlesisehe  Art  durch  den  faat 
kreisrunden  (nicht  wie  bei  jener  elliptischen!)  Qnerschnitlt  des  Rosenstocks 
unterschieden.  Ausser  den  durch  Hensel  beschriebenen  Resten  sind  auch 
mir  verschiedene  Geweih-Fragmente  von  Kieferst&dtel  bekannt  gewor- 
den. Das  vollständigste  derselben  ist  der  Taf.  48,  Fig.  15  abgebildete 
Bosenstock  mit  der  BruchÜäche  der  Hauptgeweihstange  und  des  Augen- 
sprossen aus  denselben  Eisensteingruben  bei  Kieierstädtel.  Ausserdem 
liegen  mir  Geweih -Fragmente  und  nicht  näher  bestimmbare  Knochen- 
Bruchstücke  aus  tertiärem  Gyps-Letten  der  Eisensteingruben  von  Stanitz 
vor,  welche  durch  Uerm  v.  Gellhorn  gesammelt  wurden. 

Vergleichnng  der  oberschlesischen  miocänen  Terti&r-Bildun- 
gen  überhaupt  mit  denjenigen  des  Wiener  Beckens. 

Die  Eiitw  ickehmg  der  niiocäneu  Tertiär-Bildungen  in  Ubeiöchlesien  ist 
viel  unvollständiger,  als  diejenige  des  Wiener  Beckens.  Die  tertiären 
Ablagerungen  des  Wiener  Beckens  bestehen  aus  einer  Reihenfolge  von 
marinen,  brackiscben  und  Süsswasserbildungen  in  solcher  Aufeinander- 
folge und  Verdidlong,  dass  die  Scliichten  mit  Heerestfaieren  su  unterst  und 
am  Rande  des  Beckens,  die  brackischen  und  SOsswasserbildungen  su 
Oberst  und  in  der  Mitte  des  Beckens  liegen.  Die  Hauptmasse  der  marinen 
Ablagerungen  bildet  der  untere  Tegel,  eine  mehrere  hundert  Fuss  mädi- 
tige  Ablagerung  blau  grauer  sandiger  Thone,  welche  m  typischer  Form 
durch  die  Thongmben  von  Baden  und  Soos  bei  Wien  aufgeschlossen 
ist  Als  eine  gleichseitig  nüt  dem  Tegel  entstandene  kalkige  Uferbildung 
wird  der  Leilha-Kalk  angesehen,  der  an  den  Rändern  des  Beckens  in 
unmittelbarer  Auflagerung  auf  ältere  vor  tertiäre  Gesteine  erscheint  Diese 
beiden  marinen  Glieder  des  Wiener  Tertiär-Beckens  sind,  wie  vorher  nach- 
gewiesen wurde,  in  Oberscblesien  mit  durchaus  gleichen  petrographischen 
und  palaeontologischen  Merkmalen  und  mit  gleicher  gegenseitiger  Lagerung 
vorhanden.    Dagegen  sind  die  brackischen  und  Süsswasser- Bildungen, 

die  Cerithien-Schichten  und  Congerien-Schichten  der  Wiener 
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Geologen  in  Oberschlesien  nicht  nachweisbar').  In  wie  weit  die  zuletzt 
beschriebenen  Thoneisenstein- führenden  Schichten  von  Kieferstädtel 
und  Stanit'/  vielleicht  ein  Aequivalent  derselben  darstellen,  ist  bei  der 
Abwesenheit  deutlicher  organinf  her  Eiijischlüsse  mit  Ausnahme  dea  Frox 
furcatus  nicht  näher  festzustellen. 


>)  R.  V.  Carnall  (vergl.  Zritschr.  der  Deutsch,  geolog.  Oes.  Bd.  VIII..  18ä6,  S.  316)  erwähnt 
das  Vorkommen  von  Cerühium  lignitarum  in  terti&ren  Schichten  bei  Schömberg  unweit  Beutben. 
Diese  Art  ist  im  Wiener  Becken  der  oberen  Lignit-fubrenden  Tegel-Schichten  eigentbümlicb,  olleüi 
nacli  H  ö  r  II  e  s  (Foss.  Mollusken  des  Wiener  Teitiir-BMken«  &  S99)  kommt  aie  als  Sdleolieit  «neb 
in  den  tieferen  Tegel-Schichten  vor. 
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C  OlJgicäiie  bramtbiileDfllliKiHle  Tertiür-BildoDg*). 

1.  OMAiebtUeliei. 

Die  hierher  gehörenden  Ablagerungen  sind  zuerst  durch  die  thonigen 
Sphaerosiderite  und  durch  die  BraunkoiiU^n-Lager,  welche  sie  an  einigen 
Stellen  einschliessen,  bekannt  geworden.  C.  v.  Oeynhausen  reclinete 
die  Eisenstein -führenden  Schichten  der  Gegend  von  Falkenberg  zu  sei- 
nem oberschlesischen  Thoneisenstein- Gebirge,  welches  gleichzeitig  die 
eiaeiiBtoixifttfareiiden  Keuper-Sdiicbteii  der  Gegend  von  Landsberg  und 
die  miocfinen  Schiditen  von  KieferstAdtel  begreift  und  som  „aufge- 
Bchwemmten  Gebirge**  gehören  soll.  R.  v.  Carnall  bezeichnet  aof  der 
im  Jahre  1844  erschienenen  ersten  Auflage  seiner  geologischen  Karte  von 
Obersdllesien  noch  ebenso  diese  sehr  verschiedenaKÜgen  Ablagerungen 
mit  derselben  Farbe  seines  als  jurassisch  betrachteten  Tboneisenstein' 
Gebirges. .  Beyrich  wies  dagegen  1855  den  hier  ku  betrachtenden  Ab- 
lagemngen  zuerst  ihre  richtige  Stellung  an,  indem  er  die  Ueberseugung 
auBspradi,  dass  alle  südlich  von  dem  Muschelkalk-Rttcken  zwischen  Tar- . 
nowitz  und  Krappitz  in  Obersehlesien  verbreiteten  tertiären  SchichtOi 
den  iniocänen  Ablagerungen  des  Wiener  Beckens  eng  verbunden  seien, 
alle  nordw&rts  von  dem  genannten  Muschelkalk  liegenden  tertiären  Ab- 
lagerungen dagegen  der  auch  über  den  grösseren  Theil  von  Nieder-Schle- 
sien  verbreiteten  oligocänen  nordostdeutschen  Braunkohlen-Bildung^)  an- 
gehörten. Durch  die  für  die  Herstellung  der  geognostisciien  Karte  von 
Oberschlesien  ausgeführtt n  Aufnahmen  ist  endlich  die  Verbreitung  und  die 
petrographische  Zusamnu  iiset/.ung  dieser  tertiären  Ablagerungen  viel 
genauer  als  bisher  bekannt  geworden. 

8.  PitrogiapkMieB  Tsrhatfcsik 

Graue,  bunte  und  weisse  plastbdie  Thone  und  weisse  Sande  ia  mehr- 
fächern  Wechsel  und  mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  Braunkohlen, 

')  Auf  di  r  l'nrrr  mi;  t'  bciclcliiipt. 

*l  Ueber  lien  Zusaninieabang  der  norddeuUcheu  Terti&r-BilduugcD  zur  KriÄuterung  einer  geolo- 
giicben  Uebetviehtoksrte  von  E.  Bey  r  i eh. 
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Thoneisenstemen  und  SüsBwasserquarzen  Betzen  die  mehrere  hundert  Fnss 
iD&chtige  Bildung  zusammen. 

Die  Thone  sind  meistene  fette  und  plastiBche  Thone  und  durch  heUe 
und  bwite  F&rbungen  von  den  Thonen  des  Diluvium  unterschieden. 
Sind  sie  grau  und  vtelleicht  auch  dnrch  Verwitterung  verändert,  dann  dnd 
816  freilich  oft  Bdiwer  von  den  letzteren  zu  trennen.  Dann  kann  häufig 
das  Vorkommen  von  Thoneisenstein  und  die  Abwesenheit  von  nordischen 
Diluvial-Geschieben  für  die.  Unterscheidung  benützt  werden. 

Der  Sand  ist  weisser  Quarz-Sand.  Die  rein  weisse  Farbe  und  eben- 
falls die  Abwesenheit  aller  nordischen  Geschiebe  unterscheiden  ihn  von 
dem  Sande  des  Diluvium. 

Die  Braunkohlen  bilden  unregelnicissige  den  Thonen  und  Banden 
untergeordnete  I.a^rcr,  wie.  in  der  nordostdeutschen  Mraunkoiden  -  Bildung 
überhaupt.  Im  Ganzen  sind  bauwürdige  Lager  bisher  in  Obersi  hl 'sien 
nur  in  geringer  Zahl  bekannt,  wahrscheinlich  weil  die  Mächtigkeit  der  Bil- 
dung hier  im  Ganzen  geringer  ist,  als  in  Niederschlesieu.  Die  bekiinnte- 
sten  sind  diejenigen  in  der  Gegend  von  Neisse.  So  wie  das  äussere 
Ansehen  d^  Braunkohlen  dnrebaus  demjenigen  der  medersdilesischen 
und  märkischKi  Brannkohlen  gleicht,  so  scheinen  sie  auch  ebenso  fast  aus- 
schliesslich ans  Coniferen-HOlzem  zu  bestehen^). 

Der  Th  0  n ei  6 ens tein  bildet  Knollen  oder  dünne  Lagen.  €towöhnlich 
ist  er  dunkelfarbig,  wenigstens  nachdem  er  an  der  Luft  gelegen  hat  Etei 
Damratsch  unw^t  Carlsruhe  enthält  er  Blfttter »Abdrücke  von  Laub- 
holzbäumen. 

Der  Süsswasserquarz  ist  eine  dichte  grane,  zuweilen  von  sten- 
gelfdrmigen  Hohlräumen  durchzogene  Quarzmasse.  Bei  sorgfältiger  Prü- 
fung erkennt  man  häufig,  dass  es  nicht  sowohl  ein  dichter  Quarz  als  ein 
feinkörniger  Sandstein  mit  kieseligem  Bindemittel  ist.  Gewöhnlich  trifft 
man  Blöcke  des  Gesteins  lose  an  der  Oberfläche  liegend  an,  wo  sie  durch 
ihre  Festigkeit  der  Verwitterung  widerstehen.  Meistens  sind  sie  dann  mit 
einer  glänzend  Ldaiten  Kinde  bekleidet,  wie  dergleichen  glasirteBlftcke  auch 
in  vielen  anderen  i  lieilen  Deutschlands  gekannt  sind.  Die  ur'^;irrin!L';l!ehen 
Lagerstatten  sind  aber  die  Thone  und  Sande  der  hraunkokleniulireiiden 
Tertiär-Büdung.  Sie  bilden  darin  aber  nicht  sowoJd  zusammenhängende 
Schif'liu  u  als  vielmehr  nur  einzelne  grosse  flache  CuiJcretionen  von  oft 
mehreren  Kubikiuss  Grösse.  Göppert  hat  zuerst  das  Vorkommen  solcher 

')  OSpptrt  (Bcitrfige  xtir  Tcrti&r-Flora  Schlesiens.  l'^52,  S.  41  erwähnt,  dass  in  dcit  Braim- 
kohlenlagern  von  Blumen  thal  bei  Neisse  sich  I.nubhol/hhittf  r.  so  wie  Zweige  und  Frfu  hie  einer 
Taxus  uud  einer  Cupressiuee,  aber  keine  Spur  eines  anderweitigen  Dieotyledoueu-üoUes  tiude». 
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lose  umher  liegenden  Blöcke  von  SüSBwasserquarz  von  Kompraeht* 
8cbüt£  bei  Oppeln  besehrieben.  Später  hat  er  auch  deren  Vorkommen 
in  der  Umgebung  von  Strehlen  in  Niederschlesien  erwähnt  und  bemerkt, 
dasB  Bie  übeihaupt  über  die  ganze  Ausdehnung  der  Kreise  Falkenberg, 
Strehlen  und  Frankenstein  serstrent  seien'). 

8.  Yerbreitimg. 

Die  hierher  gehörenden  braunkohlenruhrenden  Ablagerungen  verbrei- 
ten sich  über  einen  grossen  Theil  von  Obersclilesicn.  An  der  Oberfläche 
selbst  erscheinen  sie  freilich  nur  in  ganz  beschränkten  Partien,  da  meistens 
das  Diluvium  sie  bedeckt.  Auf  der  linken  Ode.r-Seite  sind  sie  nordwärts 
einer  die  Städte  Nciss e,  Friedland  und  Krappitz  verbindenden  Linie 
bis  nach  Brieg  hin  jedenfalls  überall  in  der  Tiefe  vorhanden  und  die  Par- 
tien, in  welchen  sie  unmittelbar  an  der  Oberfläche  erBcheinen,  sind  nicht 
unbeträchtlich.  In  dem  südlichsten  Thcüe  dieses  Gebietes  sind  sie  bis 
Ziegenhals  im  Biele-Thale,  ferner  im  Thale  des  Pnidiuk-liaches  bei 
Neustadt'^)  und  in  der  Umgebung  von  Zülz  in  der  Form  von  grauen  und 
bunten  Thonen  nachweisbar').  Viel  zahlreicher  sind  die  Aufschlusspunkte 
im  Meitise-Thale  und  in  den  Tbälern  der  kleinen  Zuflüsse  der  Neisee.  Bei 
Neunz,  südöstlich  von  Neisse,  gewährt  besonders  die  Kramsta'öche 
Thongrube  einen  deutlichen  Aufbchluss.  Auf  weissen  Sauden  ruhen  hier 
gelbe  und  grfknKeh  graue  Thone,  die  ihrer  SeitB  von  Diluvial-Ablagerungen 
bedeckt  werden.  In  den  Umgebungen  von  Fried land  treten  die  hierher 
gehörenden  Thone  in  anBehnlichen  Fläehen  ku  Tage.  FreQich  ist  hier  bei 
der  Abwesenheit  hinreichend  tiefer  Auibcblasse  die  Unterscheidung  von 
diluvialen  Thonablagerungen  sum  Theil  schwierig. 

An  vielen  Punkten  smd  die  tertiären  Schichten  in  der  Gegend  von 
Falkenberg  theüs  durch  den  früher  hier  betriebenen  Eisenstein-Berg- 

1)  Vrrgl.  44ater  Jmhresbcridtt  der  Sclilesischrn  Geaellscbaft,  Breslau  1867,  8.  52. 

3)  Zur  Grwinnung  von  Töpfer -Thon  sind  hei  Neustadt  im  Beitc  des  Prudnik •  Bacheit  au 
mehreren  Punkten  Gruben  erölTuet,  durch  welche  weisse  und  buutc  plastische  Thone  aufgescUosten 
wurden.  IrrtbOnlieb  tiitit  auf  der  Kart«  dieao  Thon«  mit  der  F«rb«  der  miocliien  Tegel^Thoa«  {t*) 
beteiehnet. 

*)  Der  eildlieltit«  Pmkt»  «i  wetehen  im  Tbde  d«r  Biele  die  Thone  Daebwefobar  eind,  iet  naeh 

der  BeoViac'htung  voo  A.  Halfar,  eine  T!ion;;ni'>c  tn  der  stAdlischcn  Ziegelei  nördlich  an  (fcr 
Chaussee  nach  2^iklasdorf  bei  Ziegeuhals.  Hier  sind  dem  Glimnierachiefer  aufrtiiiend  weisse 
Sande  tmd  darfiber  grSnlteb  graue  und  bunte  Thone  mit  Knoneo  von  Tboneieeoetein,  die  «um  Theil 
in  Braandaenstein  umgewandelt  sind,  aufgeschlossen.  Der  Umfang  dieses  in  900  Fuss  Meereshöhe 
geiegeoen  Punkten  ist  aber  ao  klein,  dasa  er  auf  der  Karte  nicht  angegeben  werden  konnte.  Weiter 
abwirta  im  Kele-Thale  stehen  bei  Denteeh- Wette  am  steilen  Bicle-Ufer  graue  Tbooe  mit 
Brannkobia  iMl>en  der  Gneisa-Partie  tu  Tage.  Westlich  von  diesem  PuoktiB,  aber  aehoD  anaaerbalb 
nuaerea  Karteogebiatea  iet  die  Braai>kohlengnrfi«  von  Lentaeb  gelegen. 
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bau,  theils  durch  Thougruben  und  andere  Entblössungen  bekannt  gewor- 
den*). In  einer  zwischen  den  beiden  Basalt-Partien  von  Rotke  südlich  von 
Falkenberg  gelegenen  Thongrube  wecbsehi  rothe  und  bunte  Thoue  mit 
weissen  Sanden,  und  zu  oberst  liegen  grosse  Knollen  von  kieseligem 
Saadstei».  Eisenene  wurden  namenitob  in  den  Umgebungen  der  längst 
ausser  Betrieb  geaetsten  ThereBienhtttte  gegraben.  Es  waren  Thon- 
eisenateine^  die  in  10  bis  40  Fuss  Ti^e,  blau  grauen  Thonen  untergeordnet, 
einielne  dOnne  Lagen  bildeten. 

Auch  swisehen  Falkenberg  und  Oppeln  treten  die  tertiftren  Tbone 
an  vielen  Stellen  m  Tage,  und  namentlich  in  der  Umgebung  von  Bo  wallno 
und  von  Proskau.  Die  M&cbtigkeit  der  Thone  ist  hier  aber  in  der  R^l 
nicht  bedeutend,  da  sie  gewöhnlich  die  turonen  Kreide -Mergel  in  nicht 
grosser  Tiefe  zur  Unterlage  haben.  Ueberall  sind  hier  den  obersten  Lagen 
der  Tertiär -Bildung  grosse  Schollen  von  Shsswasserquarz  eingelagert. 
Zwischen  Bo  wallno  und  Oppeln  waren  früher  auch  mehrere  Braun- 
kohlengruben belehnt.  Zwischen Polnisch-Neudorf  tmd  Chrosczinna 
befand  sich  die  liraunkohlengnibe  Heinrich-Amalie,  auf  welcher  ein 
ll'l.j  Fuss  machtiges  Braunkohienllotz  imr  ö'  Kuss  unter  Tage  erschürft 
wurde.  Im  nördlichen  Feldesthcile  dieser  ehemaligen  Hraunkohlengrube 
ist  eine  Ziegelei  im  Betriebe,  bei  welcher  ein  30  Fuss  mächtiger  weisser 
feuerfester  Thon  gewonnen  wird,  in  dessen  Hangenden  die  Braunkohle 
7  Fuss  mächtig  aufgeschlobben  ist. 

Auch  auf  Eisenerze  wurde  in  derselben  Gegend  früher  gegraben.  So 
namenflich  nordöstlich  von  Polnisch-Nendorf. 

-  Bei  dem  Kompra  cht  schütz  er  Vorwerke  südlich  von  Muchinits 
liegen  die  Stücke  von  Süsswasserquar^  besonders  häuQg  an  der  Oberflfiche 
mnher.  hn  der  Thongmbe  der  dortigen  Ziegelei,  welche  einen  Wechsel 
von  sandigen  nnd  fetten  weissen  und  bunten  Thonen  zogt,  sind  die  Blöcke 
auch  nodi  auf  der  ursprünglichen  Lagostätte  zu  beobachten.  Sie  liegoii 
Itter  in  unregebnfisngen  Knollen  oder  plattenfOrmigen  Stfldcen,  die  zum 
TheiL  mehrere  Kubikfuss  gross  sind,  in  einer  Schiebt  von  weissem  sehr 
sandigen  Thon  oder  thonigem  Sand.  Etwas  weiter  südöstlich,  nämlich 
nordwestlich  von  der  Colonie  Rothaus  ist  ein  ähnliches,  schon  früher 
bekanntes^  Vorkommen  von  Süsswasserquarz  vorhanden.  Das  Gestein 
ist  von  grauer  Farbe  und  von  honisteinartiger  dichter  Beschaffenheit  mit 

^)  Auf  der  Karte  eracheiol  die  Verbreitung  der  tertULren  Sebichten  in  der  Umgebung  vod 
Fftlkenberg  etwu  grSeaer  ala  sie  gegenwärtig  lunulttelkar  ui  d«r  Oberflldie  in  beabachten,  weil 
■ie  an  allen  denjenigen  Punkten  angegeben  worden  sind,  wofHUier  ThoneiaeoatciBe  gegraben  wurden. 

*)  Vergl.  WocbeDachrifi  dea  ScMeaiachcn  Veretaa  fik  Bevg-  and  Bünea««aen  Bd.1.,  1853,  S.  969. 
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gplitterigem  Bruch.  Es  ist  von  Hohlräumen  halmartiger  Pflanzenstengel 
durchzogen.  Auch  in  der  ünngebung  von  Proskan  eind  die  Blöcke  von 
SUsswasserquarz  hftufig  und  werden  eogar  in  dem  Orte  eelbst  aaet^end 
beobacbtot  Ebenso  kommen  dort  anch  die  Thoneiaensteine,  fireUich  ge- 
wöhnlich in  BranneiBenstein  nmgewandelt  vor.  Die  M&chtigkeit  der  gan- 
zen Bildong  ist  hier  aber  im  Gänsen  gering  und  an  mehreren  Pnnkten,  wie 
z*  B.  in  der  Thongrobe  der  war  Bomaine  Proekan  gehörenden  Ziegelei 
wurde  in  nicht  grosser  Tiefe  die  durch  den  Kreide-Uergel  gebildete  Unter* 
läge  derselben  beobachtet 

Selbet  bis  an  den  Rand  des  Oppeln  gegenoberliegenden  linken  Thal- 
gdiänges  der  Oder  Ifisst  sich  die  braunkohlenführende  Tertiär-Bildung  in 
freilich  ganz  dünnen  Ausläufern  verfolgen.  In  einer  an  diesem  Thal- 
gehänge nördlich  von  Sczepanowitz  hart  an  der  von  Oppeln  nach 
8irkowitz  führenden  Landstrasse  gel^enen  Mergelgrube,  in  welcher 
Kreide-Mergel  für  die  Cäment-Fabriken  in  Opp,eln  gewonnen  wird,  liegt 
unmittelbar  über  der  unregelmässig  welligen  Oberfläche  des  Kreide-Mergels 
in  ganz  geringer,  weiiifre  Zoll  bis  Fuss  betragender  Mächtigkeit  dunke- 
ler  plastischer  Thon,  welcher  Thoneisensteinknollen  mit  deutlichen  Blättern 
von  Laiibhol/bäumen  einschliesBt.  Dieser  tertiäre  Thon  wird  seiner  Seits 
von  Diluvial-Sand  mit  einzelnen  grossen  nordischen  Geschiebeblöcken 
überlagert. 

Auch  in  der  Gegend  von  Schurgast,  Löwen  und  Brieg  treten  die 
tertiären  Schiebten  an  vielen  i'unicten  zu  Tage  oder  sind  doch  durch  unter- 
irdische Arbeiten  nachgewiesen  worden.  Oestlich  von  Weissdorl  ujuveit 
Schurgast  befand  sich  die  Braunkohlengrube  GlUckauf-Charlotte. 
Mit  dem  Fundschachte  derselben  wurde  nach  dem  amtlichen  Fondbesicbti- 
gungs-Protokolle  die  Braunkohle  21  Fuss  m&chtig  unter  einer  6  Fuss  starken 
Bedeckung  von  plastischem  Thon,  sandigen  Letten  und  Sand  angetroffen. 
Mit  Bohrlöchern  derselben  Grube  wurde  die  Brannkohle  in  geringerer 
Mächtigkeit  angetrolTen.  Die  durchschnittliche  Mächtigkeit  des  Lagers 
darf  KU  8  Fuss  angenommen  erden.  Bei  Koppen  ist  am  südlichen  Ufer 
eines  Nebenarmes  der  Oder  ein  bemerkenswerther  Aufbehluss  von  thonigen 
und  sandigen  Schichten  mit  Einlagerungen  von  Tbonei^steuien.  Bei 
Schwaaowits  wurden  Braunkohlen  in  einer  Mächtigkeit  von  6  Fnss 
erschürft  und  gaben  snr  Muthung  der  Leopold-Grube  Veranlassung. 
Ebenso  hat  das  Vorkommen  eines  2  bis  10  Fuss  mächtigen  Braunkohlen- 
Lagers  bei  Schönau  die  Muthung  der  Friedrich-Wilhelm  Braun- 
kohlengrube veranlasst.  Bei  Brieg  selbst  sind  graue  plastische  Tbone 
sowohl  am  Ufer  der  Oder,  als  auch  westlich  von  der  Stadt  aufgeschlossen. 
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Auf  der  rechten  Od  er- Seite  ist  braunkolilenführendes  Tertiär-Ge- 
birge nur  westlich  \on  einer  die  Stiidte  Grosp-vStrelitz ,  Kreutzburg 
und  Kempen  verbindenden  Linie  bekannt.  Ueber  diese  I.i;iie  hinaus 
gegen  Osten  verbreitet  es  sich  wahrselieinlich  dcfi^lialb  nicht,  w  eil  hier  die 
Keuper-Thone  überall  in  geringer  Tiefe  unter  derOberÜäche  anstclsen  und 
zur  Zeit  des  Absatzes  der  Tertiär-Schichten  festes  Land  bildeten.  (  Jegen 
Süden  bildet  im  Allgemeinen  der  Muschelkalk-Rücken  zwischen  Gross- 
Strehlit/-  tiud  Krappitz  die  Grenze  der  Verbreitung.  Gana  vereinzelt 
ist  aber  eine  kleine  Partie  des  Tertiär-Gebirges  auch  in  dem  Bereiche  die- 
ses Muschelkalk-Rückens,  DätoUch  bei  GrosS'Stein,  l'j«  Meile  nordöstlich 
von  E r a  p  p  i  tz  bekaimt  Das  Vorkommen  von  Braunkohlen  gab  hier  sur 
Verleihung  der  Gottfried* Braunkohlengrnbe  Veranlassung.  Der 
26^  Fuss  tiefe  Fundschacht  dieser  Braunkohlengrube  befand  sich  dicht  an 
der  linken  Seite  des  Weges  von  Gross- Stein  nach  Nac ke  1.  Die  Braun- 
kohle wurde  mit  demselben  in  einer  Mftchtigkeit  von  10  Fuss  angetroifen. 
Durch  andere  Versuche  wurde  die  Mächtigkeit  des  Braunkohlen-Lagers 
bis  zu  32']3  Fuss  steigend  festgestellt. 

Ein  Paar  ganz  kleine  Partien  der  tertiären  Schiebten  von  eben  so 
geringem  Umfange  als  unbedeutender  Mächtigkeit  befinden  sich  in  dem 
Bereiche  des  Kreide-Mergels  von  Oppeln.  Die  eine  derselben  ist  bei 
Königl. -Neudorf.  Nach  A.  Halfar's  Angabe  ist  hier  in  einer  Thon- 
grube weisser  sandiger  Thon  mit  Lagen  von  Tlioneisenstein  aufgeschlossen 
gewesen.  Auch  ein  Brannkohlen-Lager  soll  hier  angetroflen  'worden  sein. 
Der  andere  Punkt  ist  bei  Kempen  nördlich  von  Oppeln,  .'-^udöstlich  von 
dem  Dorfe  ßind  an  der  Ostseite  eines  kleinen  Hügels  durch  eine  Thongrube 
liellfarbige  bimte  Thone  mit  Knollen  von  thonigem  Brauneisenstein  auf- 
geschlossen. 

In  dem  weiter  nordwärts  von  Oppeln  bis  zu  dem  Thalc  des  vuu 
Kreutzburg  her  der  Oder  zufliessenden  Stoberbaches  sich  ausdehnen- 
den  waldbedeckten  sandigen  flachen  Gebietes  gehen  die  tertlftrea  Thone 
an  zahlreichen  Punkten  zu  Tage  und  sind  namentlich  durch  den  Bergbau 
auf  die  auch  hier  in  ihnen  vorkommenden  Thoneisensteine  n&her  bekannt 
geworden.  Im  Malapane-Thale  sind  thonige  Schichten  namentlich  bei 
Kolanowitz  bekannt 0< 


>)  Nach  der  Beobacblunj;  von  Janik  sind  in  einer  auf  der  Anliöhc  nördlich  von  Ko!;iunwiti 
Uelegeoen  Thoiigrub«,  in  welcher  feuerfester  Thou  für  die  Cbamott-Ziegelei  der  Königahiiiüer  Eisen- 
Fabifk  gewoBBcn  wird»  IwUfu-bige  Tlione  vimI  Sande  io  einer  Miehtigkeit  von  ISFimb  aufgeschloesob 
IKeeelben  Schiebten  et«ben  aueii  im  Königdiulder  Kuwle  am  Faaee  der  genannten  Anhöhe  an. 
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Bei  Brinitze  wurden  früher  Tfaonenensteine  gegraben*).  Auch  weiter 
aofwärts  im  Brinitze-Thsle  sQdlicfa  von  Jelowa  stehen  hierher  gehörige 
plastische  graae  Tbone  an^.  Ganz  fthnliche  graue  Thone  gehen  ferner 
nordwärts  von  diesem  letzteren  Punkte  am  Flössbache  beiColonie  Poder 
Wils  und  bei  Budkowitz  au  dem  Bachufer  zu  Tage. 

In  der  Gegend  von  Kreutzburger  Hütte  und  Carlsrahe  stehen  die 
tertiären  Thone  an  vielen  Punkten  ohne  alle  Bedeckung  von  Diluvium  zu 
Tage.  An  anderen  Stellen  liegen  eic  unter  einer  ganz  dünneii  Decke  von 
Diluvium.  Durch  den  Bergbau  auf  die  ihnen  eingelagerten  Eisensteine, 
welcher  schon  seit  dem  vorigen  Jahrhuml  rt  an  vielen  Punkten  betrieben 
wird,  ist  die  Zusammensetzung  der  Scluehlenfolge  nalier  bekannt  gewor- 
den. Graue  oder  gelbliche  ]>lastiscl!e  Thone  ohne  allen  Kalkgehalt  mit 
dünnen  Zwischenlageu  von  grünlichen»  und  rothen  Thon  sind  tlie  vor- 
herrschende Gebirgsart.  Die  Eisensteine  sind  diesen  Thonen  in  mehreren 
durch  Zwischenräume  \on  3  bis  12  Fuss  getrennten  Lagen  untergeordnet. 
Es  sind  thonige  Sphaerosiderite  von  hellgrauer  oder  gelblicher  Farbe  im 
Irisciien  Bruche,  aber  von  dunkelbrauner  oder  schwärzlicher  Farbe  nach- 
dem sie  durch  Liegen  an  der  Lall  verwittert  sind.  Bei  Bamratsch, 
wo  der  Bergbau  auf  diese  Eisensteine  vorzugsweise  bedeutend  ist,  sind 
drei  Erzlagen  bekannt  Die  oberste  Lage  besteht  aus  sehr  thonreichen 
armen  Erzen  in  einer  HAchtigkeit  von  ungef&hr  l  Fuss.  Die  zweite  5  bis 
6  Fuss  tiefer  liegende  Erzlage  besteht  aus  3  bis  8  Zoll  dicken  festeren 
Knollen.  Die  dritte  wieder  6  bis  12  Fuss  tiefer  liegende  Erzlage  endlich 
ist  plattemfOrmig  und  fest  und  liefert  die  besten  Erze.  Sie  enthält  Blätter 
von  Lanbholzbäamen^.    In  den  Thonen  Uber  dieser  blfttterfohrenden 

I)  Nach  der  Beobachtung  vonJanik  finden  »ich  tiiiuer  dem  Gart«n  der  Föratercl  südwestlich 
von  Brinitza  alte  Pingrn  und  Halden  von  blau  grauen  und  gelblichen  Thonen  roitThonriarnateinen. 
Nach  den  Akten  des  königlichen  Hüttenanite!>  in  Kreutsburger  Hütte  sind  hier  in  den  ailitziger 
Jahren  de«  vorigen  Jahchunderta  EiBenslcini-  iTif  tjfii  in  Briiiit/.(-  sioliciidcn  Hnchofen  d<*s  Prac- 
moustratenscr-Klosters  zu  Czarnowauz  bei  Oppeln  gegraben  worden.  Auch  «adöstUch  von 
Brinitae  UB  nSrdlidMO  Abhänge  der  Sandbl^l  toden  ikk  tiU  UaM«n  gßm  IbnlidMir  Thone. 

i\  1  tiirh  von  Jelowa,  rechts  von  der  voo'O  pp«  lo  ueb  Rotenberg  flthraMleALaad«tn«ee 
werden  sehr  z&he  graue  Tbone  gegrabea. 

*)  Anf  Taf.  40  aind  einige  dieaer  b  donhdbravnen  TbeneiaenatdB  eingeacbloaaenen  BJalt- 
abdrücke  abgebildet,  nämlich:  Fig.  1  Aluitei  mbcordatut  (iöppert:  Beiträge  zur  Tertiär-Flora 
Schlesieoa  in:  Duaker  und  U.  t.  Meyer  Palacontogr.  Caaael  p.  16»  Tat.  1,  Big.  6;  Göp. 
per  t  bildet  ein  viel  kleinere«  Blatt  anter  dieaer  Braeanung  Ton  Damrataeh  ab.  Bei  der  lieber- 
einstiminung  der  übrigen  Merkmale  rechne  ich  jedoch  auch  die  grossen  Blätter  w  ie  iinsero  Abbildung 
ein  »lilclu  s  darstellt  filcrln-r.  Die  Zugehörigkeit  zu  der  Gatiiint;  Ahm»  wird  freiHr]>  Inrch  diese  be- 
deutende Grösse  der  Blatter  zweirclhalc.  Fig.  2  J^UUanu»  1  »p.  Die  UBvollsiüiidigkeit  de«  Bialtes 
erlaubt  eine  »Ihere  Beltlmaaang  oiebt.  Fig.  8  Jufftmtmii,  Jugtut»  MÜt^oUa  Gdppert  Flora  von 
SdiosMiitz.  p.  3G,  Taf.  XXV..  Fig.  4i  5.  Odppert  «.  «.  0.  beeehreibt  von  Dnnrnteeh  «»aaer- 
dem:  Magnolia  crauifolia  Göpp. 
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untersten  Thoneisensteinlage  haben  sieh  Zfihne  gefunden,  welehe  nach  der 
Bestimmung  H.  v.  Meyer* s  einem  scbweineartigea  Thiere  angehören*). 
Unter  der  dritten  Erzlage  folgt  wasBerretcher  grauer  Sand,  welcher  em 
tieferes  Niedergehen  verhindert.  An  anderen  Stellen  wird  das  Liegende 
^  der  erzführenden  Thone  durch  blutrothe  Keuper-Thone  gebildet. 

Unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  wie  beiDamratsch  werden  auch 
bei  Krogullno  nordwestlich  von  Carlsriihe,  bei  Colonie  Tauenzinow, 
bei  Colonie  Zedlitz  und  bei  Colonie  Grabaczok  Thoneisensteine  ge- 
graben. 

Anch  an  dem  retliii n  (.  IjanL'c  des  Oder-Thnles  zwischen  Oppeln 
und  Leubusch  nördhc.ji  von  Üi  leg  treten  die  thonigen  Tertiar-Öchichten 
an  mehreren  Stellen  zu  Tage.  So  namentlich  hei  Chio scztitz,  Schal- 
kowitz  und  Pope  lau.  An  den  beiden  ersteren  Orten  sind  früher  auch 
Eisenerze  gegraben  worden.  Den  bemerkenswerthesten  Aut'ßclüusö  der 
tertiären  Schichten  gewfihrt  eine  nordöstlich  von  Leubusch  links  von  der 
nach  Kreuts  bürg  Itthrenden  Landstraese  gelegene  Thongrube.  Nadi 
Herrn  Janik^s  Beobachtung  sind  hier  heUfarbige  plastische  Thone  in  einer 
Mftchtigkeit  Ton  18  Fuss  au%eBcfalo88en.  Grosse  bis  2  Fuss  im  Durch- 
messer haltende  Blöcke  von  Sflsswasserquars  liegen  unregelmftss^  in  die- 
sen  Thonen.  Noch  tiefer  folgen  sandige  Thone  mit  Einlagerungen  >on 
feuerfestem  Thon.  Zu  unterst  in  ehier  Tiefe  von  24  Fuss  liegt  ein  Braun- 
kohlenlager, ivelcbes  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  nicht  bekannt  und  nur 
2  Fuss  tief  aufgeschlossen  war.  Im  stidlichen  Theile  der  Grube  steht  ein 
mit  Blattabdrucken  von  Laubholzbäumen  erfdllter  gelblieh  grauer  Thon  an. 

Endlich  haben  dieselben  braunkohlenführenden  Tertiär-Schichten  auch 
in  dem  nördlichsten  Theile  unseres  Kartengebietes,  in  der  Gegend  von 
Polnisch-VVartenberg  und  Festenberg  eine  bedeutende  Verbreitung 
an  der  Oberfläche.  Auch  hier  sind  plastische  grnue  Thone  mit  Einlagerun- 
gen von  Thoneisenstein,  SiKSHwasscrqnar/.  und  Braunkohlen  die  herrsciiende 
Gehirg^art.  Die  Thoneisensteine  und  l>raunk(thlL'u  sind  auch  in  dieaer 
Gegend  an  verschiedenen  Stellen  Gegenstand  bergmännischer  Gewinnung 


')  H.  V.  Meyer,  dem  ich  solche  Zähne  schon  im  Jahre  l?fi4  z<ir  n.-stinimun£;  mitgeschickt  hatte, 
schrieb  fib^r  dieselbeo:  M^ie  Zähne  von  Dam  ratsch  verrachen  ria  scbweinsartig<>9  Thier.  E» 
ihd  ZXknt  des  UatvrUefer*.  Ohne  den  lettt«n  oder  unterfii  Bukeaulm  tu  keoaen,  iit  et  M  der 
Aehnlichkeit  «Iit  mlulcren  Backenzähne  hei  den  verschlcdcitcn  Gattungen  tler  si  luveinsartlgen  TliitTi: 
nach  neioer  Erfalining  unthaoUch,  das  Genus  näher  zu  bestimmen."  Uebrigens  sind  auch  alle  vor- 
)i«geoden  Kxemplare  der  Slliiie  wiTollstiiid^.  Auf  TaC  4^,  Fig.  12,  13,  U  habe  ich  cw»I  dIeMr 
Zähne  abbilden  lassen.  Fig.  18  stellt  einen  unvollständigen  Zahn  von  oben  gesehen  dar,  Fig.  13  den- 
telban  von  der  Seite,  JFIg.  14  einco  ^cichfalle  naTolUtindigen  seitlich  niMaunengedräcltt«o  Zaho 
voD  der  Seite. 
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gewesen.  Der  bemerkenswertheste  Pnnkt  für  das  Voikommen  des  Süss- 
wMBerquanea  isi  Parsynow  l'l,  Meilen  nordwestUcb  von  Kempen.  Er 
tritt  hier  Bfldlich  vor  dem  Dorfe  als  ein  kahler  felsiger  Bflcken  hervor. 
Das  graue  dichte  Gestein  ist  ftum  Theil  mit  den  Hohlr&umen  halmartiger 
Pflansenstengel  durchsogen. 

4.  Basalte. 

Eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Basalt-Partien  ist  in  Oberscblesien 
nachgewiesen.  Die  meisten  derselben  gehören  dem  westlich  von  der 
Oder  liegenden  Tbeile  des  Gebietes  an.  £inige  wenige,  wie  der  Anna» 
berg,  liegen  auf  dem  rechten  Odcr-Ufcr,  jedoch  nicht  sehr  weit  von  dem 
Flusse  entfernt.  In  dem  ('"'»stlichcn  Tfieile  Oberschlesiens  ist  Basalt  «lanz 
unbekannt.  In  Betracht  üirer  geograpliiechen  Lage  sind  die  iJasalte  Über- 
schlesiens die  aussersten  östlichen  Aiislänfer  der  Zone  von  Basalt-Durch- 
brüchen, welche  in  der  Ei  fei  anf  dem  linken  Rheirmfer  beginnend,  quer 
dorch  ganz  Deutseiiland  bis  nach  Böhmen,  Mähren  ihk]  .Schlesien  sich 
erstreckt.  Oestlicli  vom  Annaberge  sind  in  der  ganzen  weiten  Er- 
streckung  bis  zum  U  ral  hin  keine  Basalte  oder  verwandte  jüngere  Eruptiv- 
G esteine  bekannt. 

Wie  die  Basalte  Oberschlesiens  nach  ihrer  geographischen  Lage  als 
zu  den  Basalten  des  übrigen  Deutschlands  gehörig  sich  darstellen,  so 
stimmen  sie  mit  denselben  auch  in  der  Gesteinsbcschaffianheit  und  in  dem 
sonstigen  Verhalten  flberein.  Die  oberschlesischen  Basalte  dnrchbrechmi 
die  verschiedenartigslen  Sediment-Gesteine  mit  Ausnahme  der  jongsten, 
so  namentlich  devonische  Gesteine  zwischen  B&rn  und  Freuden thal, 
die  Culm-Sciiichten  bei  Jobannesfeld  unweit  Troppau  und  bei  Bieskan 
unweit  Deuisch-Neukirch,  das  Steinkoblengebiige  bei  M&hriseh- 
Ostrau,  den  Huschelkalk  am  Annaberge  und  bei  Gogolin,  den  Ken- 
per  bei  Dembio,  Kreide-Scbichten  bei  Proskau  und  Chrosczinna. 
Nirgends  haben  die  oberschlesischen  Basalte  bedeutendere  Störungen  in 
der  Schichtenstellung  der  von  ihnen  durchbrochenen  Gesteine  hervofge« 
bracht  und  mit  Unrecht  hat  man  häufig  aufTallend  gestörte  Lagerungs* 
Verhältnisse  geschichteter  Gesteine  durch  die  mehr  oder  minder  grosse 
Kähe  von  Basalten  erklären  wollen.  Auch  die  verändernde  Einwirlning 
der  Basalte  auf  die  mineralogische  BeschaiTenheit  des  Nebengesteins  ist  im 
Ganzen  gerinn;  und  erstreckt  Bich  gewöhnlich  nicht  mehr  als  wenige  Fuss 
über  die  Berüiirungstlächen  hinaus. 

Das  Alter  der  oberschlesischen  Basalte  betreifend,  so  wird  es  wahr» 
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echeinlich  dasselbe,  wie  cinsjenige  der  übrigen  deutechen  Basalte  sein.  Ihr 
Ausbruch  wird  in  der  mittlereren  Tertiär*Zett  Statt  gefunden  haben. 

Es  könnte  in  Oberschiesien  nur  zweifelhaft  sein  ob  die  Basalte  Alter 
oder  jünger  sind  als  die  dortigen  miocAoen  Tertifir-Bildiuigen  (Tegel  und 
Leitha-Ealk).  Durch  directo  Beobachtung  hat  sich  das  Verhalten  der 
Basalte  eu  diesen  Gesteinen  nicht  feststellen  lassen.  Wohl  aber  liefert  der 
Umstand,  dass  die  genannten  Terti&r-Schichten  zuweilen  RoUstttcke  von 
Basalt  einschliessen,  wie  s.  B.  bei  Mährisch-Ostrau  am  rechten  Ufer 
der  Ostrawitza  und  bei  Dirschel  einen  indirecten  Beweis,  dass  die  neo> 
genen  Tertiar*Sehichten  nach  dem  Ausbruche  der  Basalte  abgelagert  wur- 
den, was  freUich  auch  sonst  durchaus  wahrscheinlich  ist. 

Autzählung  der  im  Gebiete  der  Karte  bekannten  Basalt- 
Punkte. 

I.  la  den  in  das  Gebiet  der  Karte  fallenden  Theilen  Ton  Oesterreichisch-Schlesien  nnd  MEhren. 

1)  Der  Raudenberg  oder  Rantenherg  n()r(llich  von  Hot'  in  Mähren, 
2476'  hoch,  ein  weithin  das  uingeljende  IjutiH  bf hon-'^ehciuler,  oben  ab- 
gestumpfter kegelförmiger  Berg,  der  nach  Isorcieu  und  VVet.ien  steil  abfällt, 
nach  den  anderen  Richtungen  dagegen  sich  sanfter  abdacht,  und  nach 
Umfang  und  Hohe  den  bedeutendsten  Basaltberg  im  Gebiete  der  Karte 
darstellt.  Der  steile  westliche  Abfall  ißt  mit  braunrothen  GeröUen  von 
basaltischer  Lava  bedeckt.  Einzelne  Stücke  von  schwarzem  festem  Basalt 
zeigen  auf  den  Verwitterungsflächen  Augit^  und  Olivin-Krystaile.  Auf  dem 
Gipfe!  steht  schwarze  Basalt-Lava  in  rauhen  Klippen  an.  Sowohl  auf  dem 
südliehen  wie  auf  dem  Ostlichen  Ausläufer  im  Kreibisch- Walde  ist  didi- 
ter  Basalt  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen.  Durch  eine  mit  losen  Basalt- 
Blöcken  erfbllte  Einsenknng  getrennt,  erhebt  sich  südwestlich  der  kleine 
oder  junge  Raudenberg,  auf  dessen  Gipfel  ebenfalls  basaltische  Lava 
ansteht  Südwärts  vom  kleinen  Randenberge  ist  der  Basalt  bei  Christ- 
dorf durch  eine  Anzahl  von  Steinbrüchen  aufgeschlossen.  Westlich  vom 
grossen  Raudenberg e  befindet  sich  nordöstlich  von  der  Colonie 
Ocbsenstall  eine  kleine  getrennte  Basalt-Pflrtie,  weiche  einen  g^en 
Nord-West  steil  abfallenden  Rücken  bildet. 

Eine  halbe  Meile  nordwärts  vom  grossen  Raudenberge  liegen  auf 
der  anderen  Seite  des  Mora-Flusses  am  Südonde  dos  lm-oscph  langge- 
zogenen Dorfes  die  ansgedehnten  Steiiibrücliu  von  Raase,  m  weichen  ein 
grobes  Basalt- Conglonierat  gebrochen  und  7.n  Werkstücken  verarbeitet 
wird.  Das  fragliche  (jestein,  in  volikouiinen  wagerechteri  Ränken  abge- 
lagert, besitzt  nur  eine  ganz  beschränkte  Verbreitung.   Gegen  Süden  wird 
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ee  durch  die  steile  üialwaiid  eines  kl^en  Bacbthales  begrenzt,  welches 
gleich  unterhalb  in  das  Mora>Thal  einmUndet  An  dem  g^;en  20  Fuss 
hohen  senkrechten  Abstürze  dieser  Thalwand  gehen  die  Bänke  des  Con- 
glomerats  zu  Tage.  Weiter  abwärts  an  dem  Abhänge  folgen  steil  auf- 
gerichtete Thonschiefer,  das  in  der  ganzen  Gegend  herrschende  Gestein. 
Dieser  die  Verbreitung  des  Gesteins  gegen  Süden  begrenzenden  Tlialwand 
genähert  liegen  auch  die  Steinbrüche.  Die  Gesaramt-Mftcbtigkeit  der  gan- 
zen  Schichtenfolge  wird  dreissig  Fuss  nicht  Ubersteigen. 

Die  Beschaffenheit  des  Gesteins  betreffend  so  besteht  dasselbe  aus 
grösseren  und  kleineren  rundlichen  oder  aueli  oekifrcii  1  hocken  von  mehr 
oder  minder  zersetzter  basaltischer  T>ava.  Eckig«.  Ihm  ll^^^lcke  von  Thon- 
schiefer oder  Grauwaekensandetein,  welclie  z.nwf  il'-ii  iin'l,r  als  Zollgrösse 
haben,  sind  iu  grosserer  oder  geringerer  ITüuligkeit  em^'-treut.  Meistens 
ißt  das  Gestein  locker  und  porös,  indem  die  Lavabrocken  sieh  nur  an  ein- 
zelnen Punkten  berühren  und  Zwischenräume  zwischen  sich  lassen.  Trotz 
(lieser  Lockerheit  besitzt  das  Gestein  eine  bedeutende  Festigkeit  und 
Wetterbestäiuiigkeit,  so  dass  z.  B.  Prellsteine  mit  Yorthcil  daraus  gefertigt 
werden,  die  an  allen  Landstrassen  des  Troppauer  Gebietes  Verwendung 
Anden.  Diese  aulTaUende  Festigkeit  erklärt  sich  ans  der  ungewöhnlichen 
Nator  des  Bindemittels.  Dasselbe  besteht  nämlich  aus  Hyalith. 
Euie  dflmie  Rinde  von  schmutzig  gelblichem  Hyalitfa  Aberzieht  alle  das 
Gestern  zusammenseteenden  Basalt-Brocken  und  verkittet  dieselben  zu- 
gleich an  den  Berahrnngs-Puikten  mit  einander.  Auf  der' Oberfläche  der 
grosseren  Basaltbrocken  ist  der  Hyalith  als  kleintraubiger  wasserheller 
Ueberzng  oft  deutlich  zu  erkennen. 

Der  Ursprung  des  Basalt-Conglomerats  von  Raase  ist  jedenfalls  von 
dem  Raudenberge  herzuleiten.  Lose  AuBwOiüinge  des  letzteren  haben 
das  Material  geliefert,  weldies  im  Wasser  abgesetzt,  die  Aufsinanderfolge 
wagerechter  Bänke  gebildet  hat.  Die  äussere  Trennung  von  der  Basaltp 
Partie  des  Raudenberges  selbst  ist  erst  durch  spätere  Denudationen  und 
das  Einschneiden  des  Mora-Thales  bewirkt. 

Kaum  '  4  Meile  nordwestlich  von  dieser  Basalttutf-Partie  bei  Raase  ist 
dem  Dorfe  Karlsberg  gegenüber  eine  andere  kleinere  an  dem  steilen 
Ostlichen  Ufer  der  Mora  durch  einen  Steinbrnch  aufgeschlossen.  Das 
ganze  Verhalten  (b's  f^csteins  ist  demjenigen  der  anderen  Partie  durchaus 
Ähnlich  und  mir  im  (iunzen  ein  feinkörnigeres  Gefüge  vorherrschend. 

21  Der  Köhlerlterg,  eine  halbe  Stande  südwestlieh  von  Freuden- 
thal,  ein  212H'  hoher  stumpl  kegelförmiger,  nur  nach  Süden  steil  abfallen- 
der Berg,  welcher  auf  dem  Gipfel  mit  einer  Wallfahrtskirche  gekrönt  ist. 
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Käcbet  dem  Raudenberge,  der  ansebnliehste  und  bekannteste  unter  den 
Basaltbeigen  des  Gesenkes.  IMe  AbbAage  des  Berges  sind  zwar  Überall 
mit  losen  RoUstikoken  von  Basalt  bedeckt,  aber  grossere  Aafbcblfisse  feh- 
}&L  Nur  eine  an  dem  sUdGsdieben  Abhalte  gelegene  Grabe,  in  weldker 
Wegeban-Material  gewonnen  wird,  bietel  Ctokgenhttt  znr  Beobaditung. 
Hier  sieht  man  an  einer  80  Fnss  hohen  senkrechten  Wand  ein  Haufwerk 
von  haselnussgrossen  schwarzen  Lapilli  von  schlackiger  Basalt-Lava  in 
gans  lockerer  Aufschüttung  und  ohne  alles  Bindemittel  entblösst.  Einzelne 
grossere,  zum  Theil  mehr  als  fussgrosse  Bomben  derselben  schwarzen 
Basalt-Lava  liegen  zwischen  den  Lapilli.  Diese  Bomben  schliessen  nicht 
selten  eckige  Bruchstücke  von  Orauwackensandstein  and  Thonschiefer  ein, 
welche  gebleicht  sind  und  auch  sonst  mehr  oder  minder  deutliche  Spuren 
feurii^er  Einwirkung  an  sich  tragen.  Diese  Anhäufung  loser  Auswürflinge 
von  Basalt -Lava  gleicht  in  jeder  Beziehung  den  Anhäutuiiwen  solcher 
Schlacken  in  den  Umgebungen  der  Rheinischen  Vulkane  und  ibi  lür  die 
nahe  Beziehung,  iji  welcher  BasuU- Ausbrüche  zu  eigentlichen  Vulkanen 
stehen,  beweisend'). 

3)  Der  Messeudorfer  Berg,  auch  Venusberg  genannt,  bei  Messen- 
dorf eine  Stnncto  sttdlich  von  Freudenthal  gelegen,  ohne  auflbllende 
Bergform,  an  d^  Mldlidien  Abhänge  schlackigen  Basalt  zeigend. 

4)  Der  Buchenhttbl  Ostlich  von  Friedland  in  Mähren,  1998'  hoch. 

5)  Der  Groer-Oarten,  ein  Basaltberg  unfern  des  vorhergehenden 
mit  cum  Theil  sAidenfOrmig  a^esondertem  Basalt. 

6)  Der  Sarnikel,  ein  ^.^  Meile  nordostlich  von  Bftrn  in  Mfthren 
gelegener  Basaltberg.  Ein  deutlieher  Aufschluss  fehlt,  aber  auf  den  Fel- 
dern an  den  Abhfingen  des  Berges  liegen  lose  Blocke  von  Basalt  in  Menge 
ujnaher. 

7)  Die  goldene  Lind,  ein  östlich  von  Altliebe  zwischen  Barn  und 
B autsch  gelegener  kleiner  kahler  kegelförmiger  Berg.  Der  Gipfel  des 
Berges  zeigt  grüsstentheils  schlackigen  Basalt.  Auf  der  Ackerfläche  am 
östlichen  Abhänge  der  Bergkuppe  liegra  dag^en  zahlreiche  Stttcke  von 

dicliteni  compa(-ten  Hasalt  undi(>r. 

8j  Der  Kapellenberg  bei  Ötremplo witz,  1',  Meile  nordwestlich 
von  Troppau,  ein  kleiner  bewaldeter  Hügel,  auf  dessen  Höhe  Basalt  an- 
steht, üi  liüu  C.  V.  Oeynhausen  (^a.  a.  0.  S.  355)  erwähnt  dieöes  Basalt- 
Vorkommen. 

9)  Der  Weinberg  imd  der  Steinberg  nordwestlich  von  Freiberg 


>)  Vergl.  t  erd.  Uoemer  im  Neaen  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  1859,  S.  605. 
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in  M ihren,  der  erstere  mit  der  beselcbneoden  K^gelform  der  Basalt- 
berge').  Sie  sind  die  am  weiteaton  gegen  KordosCen  voigeeebobenen 
Punkte  eines  swisehen  Alt- Titseh  ein  imd  Freiberg  ausgedehnten  Zone 
▼on  basaltischen  Darchbrachen,  die  abgesehen  von  diesen  beiden  nicht 
mehr  in  <\a»  Gebiet  der  Karte  fallen. 

10)  Basalt-Gänge  im  Steinkohlen-Gebirge  bei  Mähriseh- 
Ostran,  Hruechau  und  Orlau.  Ein  mehr  oder  minder  zersetztes 
Emptav-Gestein  bildet  Gänge  in  dem  Steinkohlen-Gebirge  von  Mährisch- 
Ostran,  und  hat  die  Schieferthone  des  Steinkohlen  -  Gebirges  gebrannt 
und  die  Steinkohlen  in  Cokes  verwandelt.  F.  v,  Kic hthoien'^)  be- 
schreibt einen  IS  Zoll  mächtigen  Gang  dieser  Art,  der  in  der  v.  Roth- 
achildschen  bteinkohlen-Gnibe  bei  Hruschau  zu  beobachten  war,  be- 
zeichnet aber  das  Gestein  des  GanG;es  als  Diorit.  Hohenegger*),  der 
das  Gestein  näher  untersucht  zu  iiaben  versichert,  erklärt  es  fin*  Basalt 
und  widerspricht  namentlich  auch  der  Ansicht,  dass  dasselbe  mit  dem 
Teschenit  identisch  sei. 

A.  Auf  der  Unken  Oder-Seite^ 

1)  Der  Potiebberg  b^  Biesfcau  BtUlOBtUeh  von  Deatteh-Nen- 
kirch.  In  den  auf  der  Hohe  des  Berges  gelegenen  Steinbrüchen  seigte 
sich  früher  die  prismatische  oder  säulenförmige  Absonderung  des  Basaltes 
in  an^eseichneter  Weise. 

2)  Die  Basaltkuppe  unmittelbar  östlieh  von  Deutsoh-Neukireb. 
8)  Ein  gauB  kleiner  Basalt punkt  b^  Stenberwits  unweit  Zaudits. 

In  dem  Bachthale  oberhalb  Stenberwits  auf  der  rechten  Seite  des' 
Baches  der  Benda- Mühle  gegenüber  wurde  dieses  bis  dahin  unbekannte 
Basaltvorkommen  im  Jahre  1862  durch  einen  kleinen  Steinbruch  des 
Besitzers  Pluschke  in  Zauditz  zuerst  aufgeschlossen.  An  einer  Wand 
des  Steinbruches  war  der  Basalt  zur  Zeit  meines  Besuches  in  einer  Höhe 
von  10  Fuss  deutlich  i^n  beobachten.  Er  zeigte  sieh  meistens  verwittert, 
doch  zum  Theil  auch  schwarz  und  fest  mit  eingesprengtem  Olivin.  Stark 
geneigte  Schichten  von  Diluvial-Kies  sind  dem  Basalte  seitlich  angelagert, 
80  dass  er  in  dem  Meere  der  DUuvial^Zeit  eine  vorragende  Klippe  gebildet 
haben  mass. 


Vrrgl.  Hobenegger  in;  Ueidinger'e  Berichte  über  die  MitUieilungen  von  Freunden  der 
Naturw.  Bd.  VI.,  1890,  8. 114. 

*)  Jahrbuch  der  geologischen  Reichsanstalt  1857.  Jahrg.  VIII.  S.  162. 
*)  Die  geognoetiadwn  Verhiltniaee  der  Nord-Kerpathen  u.  a.  w.  8.  46. 
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4)  Die  beiden  Punkte  von  Komeise  und  Schönwiese  Dordwe8l> 
Uch  von  Jftgerndorf.  Beidea  fand  nur  Anb&ufuDgen  von  losen  Basalt- 
blöcken,  welche  das  Anstehen  des  Gesteins  in  der  Kfihe  sehr  wahrschein- 
lich machen,  ohne  dass  es  wirklich  als  solches  bekannt  ist  Etwa  %  Meile 
nördlich  von  Komeise  liegen  auf  einem  beschrfinkten  Flächenraume  an 
der  östlichen  Abdachung  eines  unbedeutenden  Hügels  grosse  nicht  gerun- 
dete Blöcke  von  festem  Oltvin-reichen  Basalt  umher.  Die  Anhäufung  bei 
Schönwiese  ist  derjenige  von  Komeise  gans  ähnlich.  Sie  befindet 
sich  nördlich  von  der  Mitte  des  Dorfes  Nieder-Schönwiese  auf  dem 
Grundstücke  des  Bauer  Kieslich. 

5)  Die  Basalt-Partie  von  Rothe  und  Ellguth  bei  Tillowitz, 
eine  Meile  südlich  von  Falkenberg.  Es  sind  eigentlich  zwei  getrennte, 
wenn  auch  in  der  Tiefe  sehr  wahrscheinlich  zusammenhängende  Partien. 
In  dem  Zwischenräume  zwischen  beiden  sind  tertiäre  Schichten  mit  Thon- 
eisensteinen und  StJPsswasserqnarzen  abgelagert.  Mehrere  Steinbrüche 
»chliessen  den  Basalt  auf.  Derselbe  ist  zum  Theil  in  Säulen  von  bedeu- 
tender Dicke  abgesondert. 

6)  Die  Partien  von  Miilhvitz  und  Rautke,  nordwestlich  von  Fal- 
kenberg. Das  Gestein  besitzt  hier  eine  bedeutende  Ausdehmiiig  an  der 
Oberfläche  und  bildet  die  ansehnlichste  Basalt-Partie  in  Preussißch-Ober- 
schlesien.  Bei  Mull  witz  tritt  der  Basalt  als  ein  hundert  Fuss  über  das 
umgebende  Land  sich  erhebender  von  Ost  naeh  West  streichmider  Röcken 
hervor.  Mehrere  Steinbrüche  schliessen  ihn  auf.  Das  Gestein  ist  frisch 
und  fest  und  sum  Wegebau  vorzüglich  geeignet. 

7)  Eine  kleine  Kuppe  bei  Chrosczinna,  westlich  von  Oppeln. 
Dieselbe  liegt  südöstlich  von  der  Kirche  des  genannten  Dorfes.  Das  Ge- 
stern ist  em  mandelstelnartiger  Basalt  Das  anstehende  Gestein  ist  nicht 
mehr  deutlich  aufgeschlossen,  aber  ansishnliche  EUlden  von  eckigen  losen 
Basalt-Stücken  machen  es  unzweifelhaft,  dass  hier  früher  ein  Steinbruch- 
betrieb  Statt  gefunden.  Wahrscheinlich  ist  es  nur  ein  schmaler  Gang,  den 
in  die  Tiefe  zu  verfolgen,  nachdem  die  oberen  Tiieiie  abgebaut  sind, 
nicht  lohnt. 

8)  Eine  kleine  Basaltkuppe  dicht  bei  Proskau.  Etwa  tausend 

Schritte  nordöstlich  von  dem  Orte  ist  im  offenen  Felde  ein  kleiner  Basalt- 
steinbruch gelegen.  Der  Basalt  hat  hier  weisse  Kreide-Mergel  durch- 
brochen und  dieselben  /.um  Theil  verändert.  Man  findet  Stücke  desJUer- 
gels,  die  in  ein  festes  hornsteinartiges  Gestein  umgewandelt  sind. 
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B.  Auf  der  rechten  04er-8eit«. 

1)  Der  Annaberg  bei  Leschnitz  unweit  Cosel,  1232  Fuss  hocli, 
eine  mit  einem  Franziskaner-Kloeter  und  einer  Wallfahrtskirche  gekrönte, 
dem  Mnscbelkalk -Plateau  vou  GroBe-Strelitz  aufgesetzte  kegelförmige 
Bergku[)pe,  welche  eine  in  dem  grössten  Tbeile  von  Oberechlesien  siebt- 
bare ausgezeichnete  Landmarke  bildet   Es  ist  d^  am  weitesten  gegen 
Osten  gelegene  Basali-Berg  Oberschlesiens.  Der  Basalt  tritt  in  zwei  Kap* 
pen  zu  Tage,  die  zwar  Ausserlich  getrennt  erscheinen,  in  der  Hefe  aber 
unzweifelhaft  zusammenhängen.    Steinbrache,  welche  das  Wegebau- 
Material  ftlr  einen  grossen  Theil  von  Oberschlesien  liefern,  schliessen  das 
Gestein  deutlich  auf.  Es  ist  ein  s&ulenfttrmig  abgesonderter,  fester,  mässig 
olivinreicher  schwarzer  Basalt   Nicht  selten  umschliesst  er  Bruchstücke 
von  fremdartigen  Gesteinen.   Namentlich  kommen  eckige  Stocke  eines 
weissen  Quarzits  als  Einschlüsse  vor.    In  Drusenräamen  <ies  zuweilen 
blasigen  Gesteins  finden  sich  verschiedene  zeolithische  Fossilien,  nament- 
lich A/uildm,  PltilUpsit,  NatroUth  n.  s.  w.;  auch  Kalkspath-  und  Speckstein- 
arti'i;^.  Fossilien').    Ein  im  Jahre  1822  auf  Veranlassung  der  obersten  . 
Bergbehörde  durch  den  Bergmeister  Thürnagel  in  Tarnowitz  ausgeführ- 
ter Versuchsbau  hat  nbor  die  Beziehnno;  des  Inisalte?  zu  den  Sediment- 
Gesteinen  interessante  AufschlüRPo  gi  wjihrt ').    Eine  auf  der  Südseite  der 
kleineren  Basaitkuppe  im  Muschelkalk  angesetzte  ix«  »sehe  w  in  de  23Lnchter 
im  Mtjschelknlk  aufgefahren.  Dann  traf  man  gelbUch  griuieuSand,  der  zum 
Theil  in  festen  Sandstein  iiberging  und  unregelmässige  Partien  von  zersetz.- 
lern  Basalt  ( Wacke)  einschloss.  Man  fuhr  17  Lachter  in  diesem  Sande  auf 
und  traf  dann  den  Basalt.    Es  erscheint  nun  fraglich,  welcher  F<jrination 
der  Sand  angeluu  t,  der  hier  zwischen  dem  Basalt  und  dem  Muschelkalke 
liegt.    Herr  v.  Carnall  ist  geneigt  ihn  für  bunten  Sandbtein  zu  halten, 
welchen  der  Basalt  aus  der  Tiefe  mit  emporgehoben  habe.    Allein  nach 
ThürnageTs  Angabe  war  der  Sand  dem  Muschelkalk  deutlich  aufgelagert 
und  ausserdem  sind  so  bedeutende  durch  den  Basalt  bewirkte  Störungen 
der  Lagerung  durchaus  ungewöhnlich.  Vielleicht  ist  es  ein  terttftrer  Sand. 

3)  Zwei  kleine  Basalt» Stöcke  am  westlichen  Fusse  des  Anna- 
berges  bei  Zierowa,  welche  nach  t.  Carnairs  Angabe  in  Folge  von 
Schürfarbeiten. in  den  Jahren  1855 — 1857  aufgefunden  wurden. 


*)  ^ergl>  H.  Eck:  Ueber  die  FormttloiMii  des  bunten  Sandttda«  und  Hascbeikalka  la  Ober- 

schlcsien  S.  137. 

*)  Vprgl.  T Ii  ü  r M  ajr  e  1 :  Uebcr  das  La^fruii^-ivrrli.lltiiiNS  des  Rasafte^  .Tin  Annabergc  in  Ober- 
echlesien. Kardien  8  Archiv  für  Üergbaii.  Bd.  VII.,  WU.  S.  67  tV.  tiud  Bd.  Vlil.,  8.  67  S.;  und 
v.C*rn«ll:  Bergnimi.  Tudicob.  L  Jahrg.,  1844,  8.14a 
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S)  Mehrere  kleine  Parlien  im  Muscheikalke  östlich  von  Gogo- 
lin.  Zu  diesen  gehören: 

a.  Eine  gans  kleine  Partie  ohne  selbstständige  Bergfonn  im  Muschel? 
kalk  bei  Strsebniow  unweit  GogoUn,  dicht  südlich  von  der  Land- 
strasse, welche  von  Gogolin  nach  Gross-Strehlits  führt  Nach  Eck 
hat  hier  der  Basalt  d&i  Huschelkalk  an  den  Berahrungsstellen  in  krystalli- 
nisch  kömigen  Kalkstein  umgewandelt. 

b.  Ein  dem  vorher  genannten  ganz  nahe,  abernordw  ärts  von  der  Land- 
Strasse  neben  einem  Kalkofen  gelegener  ebenfalls  ganz  beschränkter  Punkt 

c.  Ein  nur  ehva  1000  Sehritt  nordöstlich  vom  Dominium  Str/ebniow 
entfernter  Punkt.  Derselbe  ist  bemerkenswerth  durch  den  Unistand,  dass 
hier  nach  der  Beobachtung:  von  A.  Halfar  ein  sandiges  Gestein  an  den 
Basalt  angelehnt  erscheint.  Dasscll)e  ist  in  dem  südlichen  Theile  des  Stein- 
bruches zu  beobachten,  während  die  nordliche  durch  Muschelkalk  gebildet 
wird,  den  der  i>a^»alt  durchbricht.  Das  sandi^^e  Gestein  ist  ein  grauer  zer- 
reiblicher  Sandbiem  mit  gelblichen  und  grünlichen  Tliunen  weeliselnd. 
Der  Basalt  schltesst  auch  Stücke  von  stark  veiänderteui  krjstalluiiseiien 
Muschelkalk  ein.  Basalt-Tuff  oder  Basalt-Conglomerat  bedeckt  den  com- 
pacten Basalt  vAun  Theil.  Keinerlei  Erhebung  des  Boden»  deutet  übrigens 
an  dieser  Stelle  das  Vorhandensehl  des  Basaltes  an. 

d.  Eine  Partie  bei  dem  Dorfe  Siedlitz,  1  Meile  nordöstlich  von 
Gogolin. 

4)  Mehrere  Partien  in  der  Umgebung  des  zwei  Meilen  östlich 
von  Oppeln  gelegenen  Dorfes  Dembio: 

a.  Im  Walde  versteckt  befindet  sich  westlich  von  dem  Himmelwitser 
Wasser  ein  fiskalischer  Basaltbruch,  in  welchem  etgenthttmlidie  Oontakt- 
Erscheinungen  des  Basalts  mit  einem  geschichteten  Sediment -Gesteine 
.  beobachtet  werden').  Der  Basalt  durchbricht  hier  n&mlich  wagerechte 
dflnne  Schichten  eines  dunkelen  Gesteins,  welches  das  Ansehen  von  ge- 
brannten!  Thone  hat  und  zum  Theil  an  die  Beschaffenheit  des  sogenannten 
Porzellanja ^{»is  erinnern.  Wenn  schon  die  thonige  Beschaffenheit  und  die 
dünne  Schichtung  vennuthen  lässt,  dass  diese  Gesteine  nichts  Aiuieres  als 
gebrannte  Keuper-Letten  sind,  so  wird  dies  durch  die  in  der  Nähe  erhalte- 
nen Aufsclilüsse  zur  Gewissheit.  Man  hat  nämlich  mit  vier  rings  um  den 
Steinbruch  abgeteuften  kleinen  Schachten  dieselben  unveianderten  braun- 
rothcn  Kcuper-Lettcn,  welche  in  dem  Dorfe  Dembio  selbst  anstehen  und 
in  dessen  Umgebung  eine  weitere  Verbreitung  haben,  angetrolfen. 


')  Vu£l.  Ferd.  Roeuacriii  ZIeiuehr.  der  DeuUcli.  geoL  G«a.  Jahrg.  1863»  S.  697. 
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Der  Basalt  dieses  Steinbniches  ist  fibrigens  zum  Theil  blasig  und  man- 
delstdoiartig.  In  den  Blasenräamen  kommen  seoUtbische  Fossilien  vor 
und  namenlilicb  haben  sich  ausgeseichnet  grosse  CftadoMf-KrystaUe  von 
suweflen  zwei  Zoll  im  Durchmesser  gefunden*).  Auch  Mesotyp  in  bttschd- 
förmig  gruppirten  Kadeln  und  ApophyM  in  deutlichen  kleinen  Krystallen^ 
und  Anal^  in  wasseffaellen  kleinen  Krystallen  kommen  vor. 

b.  Ein  hart  an  der  Eisenbahn  dicht  neben  der  Haltestelle  Ghronstau 
gelegener  Punkt.  Keine  Bodenerhebung  verräth  hier  das  Anstehen  eines 
Testen  Gesteines.  In  dem  Steinltruche,  welcher  den  cinz,igen  Aufschluss 
bildet,  sah  man  im  Jahre  1807  keinen  fest  anstehenden  Basalt,  sondern 
nur  ein  Haufwerk  von  losen  Blöcken.  Aber  über  denselben  liegen  rothe 
und  grünliche  Keuper- Letten  mit  einzelneu  faust-  bis  kopfgrossen  Con- 
cretioncn  vdh  gelblich  weissem  dichten  Kalkstein,  wie  er  auch  sonst  in 
den  Keiiper-Letten  bei  Denibio  vorkommt.  Diese  Bedeckung  mit  Ken[)ei'- 
Thonen  beweist,  dass  der  Basalt  aastehend  und  nur  durch  Verwitterung  in 
einzelne  Blöcke  getrennt  ist, 

r.  Kin  anderer  Basalt-Funkt  nimmt  eine  zw  ischen  dem  su  eben  genann- 
ten Funkte  und  dem  Dorfe  Dembio  gelei^ene  Anljtihc  ein.  Der  Basalt 
tritt  hier  obgleich  ebenfalls  meistens  in  einzehie  Blöcke  zerkliiftet,  doch 
deutlich  als  eine  anstehende  Masse  zu  Tage.  Meln-ere  öteinbrüclie  schlies- 
sen  ihn  aiit.  Dicht  neben  diesen  Brüchen  war  im  Jalire  1867  rolher  Keu- 
per-Lctten  aurgeschioesen. 

Ausser  den  in  dem  Vorstehenden  aufgezahlten  Punkten  von  anstehen- 
dem Basalt  kommen  an  vielen  Orten  in  Oberschlesien  einzelne  Blöcke  von 
Basalt  im  Diluvium  vor.  Dieselben  weisen  in  jedem  Falle  darauf  bin, 
dass  w&hrend  der  Diluvial -Zeit  ansehnliche  Partien  von  anstehendem 
Basalt  verstört  worden  sein  müssen.  Zum  Theil  mögen  die  Blöeke  aus 
ansehnlicher  Feme  herbeigeschwemmt  sein)  zum  Theil  mögen  sie  von  Par- 
tien hl  der  Nfthe  herrühren,  welche  jetzt  unter  dem  Diluvium  verborgen 
liegen.  Das  Letztere  ist  namentfich  dann  wahrscheinlich,  wenn  die  Blöcke 
in  grosser  Häufigkeit  erscheinen.  ¥^eit  entfernt  von  allen  bekannten  Punk' 
ten  anstehenden  Basaltes  finden  sich  solche  Blöcke  namratlich  auch  in  dem 
Dilttvial-Sande  der  Gegend  von  Tarnowits  und  Benthen  und  selbst  bei 
Krseszowiee  im  Krakau'schon  habe  ich  einzelne  dergleichen  beobachtet. 


>)  Vm^.  Ftrd.  Boen  er  io  Jabreebericbt  der  ScUce.  Oeeellecbeft  Or  186S.  SiiiuDg  vom 

Sä.  ApriL 

>)  0«i  Breelauer  UaMum  «rUelt  Excnplere  der  beiden  IcUtere»  Foe^ieo  dureli  den  köoigl. 
Berg-Referaider  Dondorff  im  Jahre  186S. 
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lieber  ganz,  Obersc  fil-^Fieii  mit  Ausnahme  der  liöclisfpü  Erlielxingoii  des 
Steinkohlengebirgeb  verlireiten  sich  diluviale  Abln^'cniiit^t'ii.  Es  sind  diesel- 
ben losen  Aggregate  von  Sand,  Kies,  Tjehm  u.  s.  w.,  welche  den  Boden  des 
ganzen  norddeutschen  Tiellandes  bilden  und  in  der  That  Iielindeji  sie  sich 
mit  diesen  auch  in  ko  vollständigem  Zusammenhange,  dass  an  der  Gleich- 
/.eitigkeit  ihrer  Ablagerunjj  nicht  zu  zweifeln  ist.  Während  der  Diluvial- 
Zeit  befand  sich  auch  ganz  Oberschlesien  bis  zu  einer  gewissen  ]löhe  des 
I^ordabhanges  der  Karpathen  und  des  östlichen  Abfalles  des  Altvater^ 
Gebirges  unter  dem  Spiegel  desselben  Heeresbeckens,  aus  welchem  sich 
die  mächtigeD  dilavialen  Schuttmassen  der  norddeutschen  Bbene  abgela-  * 
gert  haben.  Oberschlesien  gehört  also  nach  der  Natnr  und  der  Bntstehangs- 
seit  seiner  obersten  Bodenschichten  za  Norddeutschland,  während  z.  B. 
das  benachbarte  und  unter  gleicher  geogiaphisdier  Breite  gel^ene  Böh- 
men, in  welchem  diese  diluvialen  Ablagerungen  fehlen,  nicht  dazu  gerech- 
net werden  kann. 

Sand  ist  bei  Weitem  das  am  weiteste  verbreitete  und  wichtigste  die- 
ser losen  Aggregate.  Es  ist  ^vei88er  oder  hellgrauer  Quarzsand  von  der- 
selben HeschaiTenheit  wie  derjenige  in  der  norddeutschen  Ebene  überhaupt. 
Namentlich  auf  der  rechten  Oder-Seite  ist  derselbe  über  ausgedehnte 
Flächenräume  zusammenhängend  verbreitet.  Zuweilen  bildet  er  ganz 
wüste  und  unbebaute  Sandflächen.  Dcrt^Ieichen  linden  sich  namentlich 
nr)rdlich  von  Tarnowit/.  im  oberen  Flnssgebiefe  der  Malapane  und  in 
der  Gegend  von  Fless.  Im  Ganzen  lässt  in  dem  preussischen  Oberschle- 
sien die  sor^tältige  Forst-Cultur  die  Sterilität  solcher  Sandflächen  wenit^er 
hervortreten.  Daq^egen  sind  in  dem  benachbarten  Polen  viele  uu-lm  irhnte 
Samlwüsten  vorhanden,  in  welcher  der  lose  Sand  ohne  alle  Bt  tieckang 
und  ohne  allen  Pflanzenwnchs,  in  trostloser  Oede  zu  rage  IieL!;t.  Zwischen 
Laski  und  Blendow  nordwestlich  von  Olkusz  dehnt  sich  '4  Weiitii  lang 
und  \.i  Meile  breit  eine  solche  SandÜäche  aus,  in  welcher  buchstäblich  kein 
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Qrashalro  wächst.  Aach  nördlich  von  Sscsakowa,  bei  Siewierz  und 
südwestlich  von  Olkns«  finden  sich  solche  Sand  wüsten.  Selbst  zwischen 
den  felsigen  Partien  und  einzelnen  Felsen  des  jurassischen  Höhenzuges 
zwischen  Krakau  und  Czenstochau  verbreitet  sich  der  Sand  zum 
Theil  in  bedeutender  Mächtigkeit  Vielfach  beflndet  sich  an  den  einzelnen 
Punkten  der  Sand  nicht  mehr  auf  ursprOnglicher  Lagerstätte,  sondern  19t 
als  Flugsand  durch  den  Wind  dahin  geführt.  Bei  Olkusz  liegen  die  alten 
Halden  des  frQheren  Bleierzbergbaues  zum  Theil  unter  einer  10  bis  30  Fuss 
mächtigen  Bedeckung  von  Flugsand.  Die  Stadt  Siewierz  konnte  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  gegen  die  ihr  drohende  Verschtlttung  durch  Flug- 
sand nur  durch  Bepflanzung  der  nördlich  von  der  Stadt  gelegenen  Sand- 
dttnen  mit  Kiefern  geschützt  werden. 

Kies  0,u6  grösseren  und  kleineren  RoUstücken  verschiedener  Qebirgs- 
arten  bestehend,  bildet  mehr  oder  minder  ausgedehnte  Lager.  Wo  er  ohne 
andere  Bedeckung  den  Boden  des  Landes  bildet,  wie  z.  B.  in  der  Um- 
gebung von  Rybnik  und  Sohra ii,  leidet  dieser  an  jo^rosser  Dürre  und 
Unfruchtbarkeit.  Wo  er  (üicregen,  wie  meisfcns  m  den  Kreiden  Ratibor 
und  Leobscliiitz,  die  l'nit  rla^e  des  lelimiir«  11  Jituleni?  ausmacht,  befördert 
er  die  Fruehtbarkeit,  indem  er  das  ul  erlliissige  W  asser  des  Lehms  auf- 
nehmend eine  natHrliehe  Drainirung  des  Bodens  bewirkt.  Zuweilen  wer- 
den die  Rollstüeke  den  Kieses  durch  irgend  ein  Bindemittel,  namentlich 
kohlensauren  Kaik  oder  Eisenoxydhydrat,  zu  einem  mehr  oder  minder 
festen  Couglomerat  verkittet.  Bei  Kaminitz  nordwestlich  von  Woisch- 
nik  ist  in  einer  Grube  ein  hellfarbiges,  aus  erbsen-  Ins  haselnussgrossen 
(^uar/geröUen,  grobem  Sand  und  einem  Bindemittel  von  kohlensaurem 
Kalk  zusammengesetztes  hellfarbiges  Conglomerat  dieser  Art  aufgeschlos- 
sen, welches  man  nach  seiner  Festigkdt  Idcfat  für  ein  älteres  Gestein  zu 
halten  geneigt  sein  könnte. 

Grössere  oder  kleinere  Blöcke  eines  Conglomerats,  in  welchem  Quarz- 
geröUe  durch  braunes  Eisenoxydhydrat  verkittet  sind,  trifft  man  häufig 
lose  an  der  Oberfläche  umherliegend  an.  Die  Entstehung  dieser  Blöcke 
ist  augenscheinlich  ganz  neueren  Ursprungs  und  ist  durch  Ausscheidung 
des  Eisenoxydbjdrats  durch  den  gleichen  Prozess,  welcher  die  Bildung 
des  Raseneisensteins  veranlasst,  bewirkt  Solche  Stücke  liegen  z.  B.  auf 
den  Höhen  des  Ratibor  gegenäber  auf  der  rechten  Oder-Seite  sich  erhe* 
benden  Plaleau^s  umher. 

Uebrigens  ist  der  Kies  seinem  Ursprünge  nach  von  zweierlei  Art.  Zum 
Theil  ist  er  dem  Diluvial-Sande  enge  verbunden  und  besteht  aus  RoU- 
stQcken  nordischer  Gesteine.   Zum  Theil  bildet  er  die  Unterlage  des  Löss 
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und  iat  augenscheinlich  aus  denselben  Bassen  GewAssern  abgesetzt,  ans 
denen  sich  spftter  der  Löss  ablagerte.  Dieser  letztere  Kies  besteht  dann 
auch  vorzugsweise  aus  BoUstttcken  solcher  Gesteine,  welche  in  den  Ge- 
bieten anstehen,  aus  denen  die  betreffenden  Flüsse  selbst  oder  ihre  Zu- 
flasse  ihren  Ursprung  nehmen.  So  ist  b.  B.  Kies  unter  dem  auf  dem 
linken  Oder-Ufer  zwischen  Oderberg  und  Krappits  weit  verbreiteten 
Lö88  theils  RoIlstUcken  von  Karpathen-Gesteinen,  theils  von  solchen  des 
Geaenkes  oder  Altvater-Gebirges,  welche  durch  die  Oppa  der  Oder  zuge- 
führt wurden,  zasammengeeefzt. 

Der  Lehm  enthält  theils  nordische  Diluvial-Gescbiebe  und  erweist  sich 
als  ein  Absatz  aus  der  allgemeinen  Meercsbedeckung,  theils  hat  er  die 
Natur  der  im  Rheinlhal  zwischen  Basel  und  Cöln  unter  dem  Xarnen  Löss 
bekannten  Ablagerung,  wclclie  luir  Land-  und  Sfisswasscr-Schnecken  und 
die  Knochen  grosser  Land-Säugethiere  enthält  und  sich  durch  alle  petro- 
graphischen  und  ^»alacontologischen  Merkmale  als  eine  Ablagerung  aus 
langsam  Iiiessenden  oder  stehendem  aussen  Wasser  darstellt.  Der  liöss 
Oberschlesiens  stimmt  in  jeder  BezielmuG^  mit  demjenigen  des  Rheiiithales 
übereifi.  Es  ist  ein  geschiebefreier  kalkludtiL^er  Lehm  wie  dieser,  enthält 
dieselben  unter  der  Benennung  der  LOsspuppen  bekannten  vielgestaltigen 
kleinen  Kalk-Concretionen  und  die  gleichen  kleinen  Land -Sehnecken, 
namentlich  Suemm  cbhnffa  Drap,  und  Pupa  muaeorum  Lam. 

Der  Löss  ist  besonders  an  den  Thalgehängen  der  beiden  grOssten 
Ströme  des  Kartengebietes,  der  Oder  und  der  Weichsel,  in  bedeutender 
Verbreitung  nachweisbar.  Eine  breite  Zone  büdet  er  namentlich  zwischen 
Lescbnitz  und  Ujest  an  dem  südlichen  Gefa&nge  des  Muschelkalk- 
Rttckens,  der  im  Westen  von  der  Basalt-Kappe  des  Annaberges  gekrönt 
wird.  Namentlich  am  SQdabhange  des  letzteren  Berges  ist  er  in  mAchti« 
gen  Massen  abgelagert.  Zahlreiche  tiefe  Hohlwege  und  enge  Schluchten 
mit  senkrechten  Wänden  sind  hier  oberhalb  Leschnitz  in  die  lose  und 
<loch  bedeutenden  Zusammenhalt  zeigende  Gebirgsart  ganz  in  derselben 
Weise  eingeschnitten,  wie  solche  Schluchten  für  die  mit  Löss  bedeckten 
Abhänge  des  Rhein-Thales,  z.  B.  bei  Mulfendorf  oberhalb  Bonn  eine  so 
bezeichnende  Erscheinung  bilden.  Auch  die  im  Lobs  des  Rhein-Thales  vor- 
zugsweise häufigen  Tiandschnecken  Svr-n'nea  ohlmga.  Iklir  b{sji(<ia  und  Pupa 
rm/scormn  kommen  bei  Leschnitz  vor').  Noch  weiter  im  Oder-Thale 
aufwurl'--  v>f  der  Löss  auf  der  linken  Seite  des  Flusses  allgemein  verbreitet 
und  namentiicb  in  den  Thälern  der  Oj)pa,  der  Zinna  und  der  l^eisse  iu 

'  )  Sil'  wurden  liier  dunli  II.  Eck  (\eigl.  Zeilschr.  der  Deutschen  gco!.  Oe».  Bd.  XV.,  ISSSf 
ld64j  eotd«pkt  und  daiuit  zuerst  in  dem  Löss  Schlesisos  naciigewiesen. 
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mächtigeren  Ablagerungen  vorhanden.  In  den  Lehmgruben  bei  Ratibor 
eind  die  bezeichnenden  Land-Concfaylien  ebenfallg  h&o^').  Eine  die 
Städte  Neisse,  Ober-Gl'ogan  und  Cosel  vwbindende  Linie  bezeichnet 
ungefähr  die  Grenze  der  Verbreitung  dee  Löbs  g^n  Norden. 

Anf  der  rechten  Oder*Seite  ist  die  Verbreitung  im  Ganzen  ein  viel  be* 
schrAnktere  und  der  Sand  ist  hier  viel  mehr  herrschend.  Der  grosse 
Gegensatz  in  der  Fruclitbarkeit  der  beiden  Oder-Seiten  ist  dadurch  bedingt 
Ein  hoch  gelegenes  Plateau  in  der  Umgebung  von  Pecbow  nnd  Loslau, 
welches  bei  Fschow  7m  fast  1000  Fuss  Meereshöhe  ansteigt,  wird  vom 
LÖSS  eingenommen.  Wenn  er  dort  an  den  niedriger  gelegenen  Thal- 
gehängen, z.  B.  Ratibor  gegenüber,  fehlt,  so  ist  das  nur  durch  si>äter  er- 
folgtes Fortwaschen  zu  erklären. 

Im  Thale  der  Weichsel  ist  die  Verbreitung  des  Löfs  noch  ausgedehn- 
ter. El-  bedeckt  hier  /unachst  auf  der  rechten  Seite  <Ips  Flusses  das  ganze, 
/.wischen  dem  Nordabliange  der  Beskiden.  au  weichem  ei-  bis  1200  Fuss 
hoch  hinansteigt,  und  der  alluvialen  Thalsuhle  selbst  liegende  tlachwellige 
Land.  Südlich  von  Oswieneim  ist  iliese  Zone  fast  drei  ^leilou  breit  uud 
die  durchschnittliche  Meereshöhe  nürdln  h  v  on  Teschen  und  Bielitz 
beträgt  gegen  1000  Fuss.  Auf  der  linken  Seite  bildet  der  Löss  in  gleicher 
Weise  eine  kaum  unterbrochene  Zone,  welche  sicii  aus  der  Gegend  von 
Lüölau  über  Plcss  bis  Krakau  fortzieht  Zu  dieser  Zone  gehurt  aucli 
das  Löss-Plateau,  welches  am  1235  Fuss  hohen  Moczydlo-Berge  bei 
Zagorze  sttdlich  von  Cbrsanow  beginnend  über  Plaza,  Alwernia 
und  R  j  b  n  a  bis  K  r  akau  fortEieht. 

Auf  dem  linken  Qehänge  des  Rodawa-Thales  ist  Löss  ebenfalls  vor* 
banden  und  lAsst  sich  von  Mloszowa  Gora  nördlich  von  Mlossowa 
Uber  Karniowice,  Filipowice,  Gsatkowice  u.  s«  w.  gegen  Osten  ver- 
folgen. Bei  der  M&chtigkeit,  mit  welcher  hier  der  Lehm  den  alteren  Ge* 
steinen  aufliegt  stellt  er  der  Feststellung  der  Grenzen  in  der  Verbreitung 
der  letzteren  bedeutende  Schwierigkeiten  ontgegoi. 

In  der  Umgebung  von  Krzykawka  nördlich  von  Slawkow  und 
westUcb  von  Boleslaw  liegt  auf  dem  Jduschelkalk-Dolomit  eine  mächtige 
Lehmabtagerong,  welche,  obgleich  weit  von  jedem  grösseren  Flussthal 
entlegen,  ganz  das  äussere  Ansehen  von  Lüss  hat 

In  weiterer  Ausdehnung  ist  der  Lüss  auf  der  Ostseite  des  polnischen 
Jura-Zuges  verbreitet.  Nur  das  nördliche  Ende  dieser  grossen  Löss-Par- 
tie  in  der  Umgebung  von  Lelow  fftUt  in  unser  Kartengebiet.   Noch  wei- 

>)  8i«  wordu  Iiier  glitohaeitig  mit  der  Auffindnig  bei  Letebniti  dnreh  O.  DagABhirdtanf 
gefnsden  und  eeitdem  «n  uUreiehai  •nderm  Ppnkten  nukgewiefco. 
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ter  ostw&rts  in  Polen  und  namenüicli  in  der  Gegend  von  Sand o mir  soll 
der  Löfls  riacli  Pnseli  am  mAchtigsten  entwickelt  eein  laid  snm  Theil  eine 
Dicke  von  100  Fass  erreichen. 

Von  gans  besehrftnkter  und  im  Veigleich  za  derjenigen  der  vodier- 
gefaenden  Gebiigsarteii  besehrftnkter  Verbreitung  ist  der  Kalktnff  oder 
Travertin.  Er  kommt  in  verschiedenen  durch  kalkige  Gesteine  gebOdeten 
Tbftlem  als  ein  jugendlicher  Absatz  kalkhaltiger  Quellen  wie  in  anderen 
Gegenden  von  Deutschland  vor.  So  namentlich  bei  Lesehnita  am  Fusee 
des  Annaberges.  Auch  im  Thale  von  Plaza  südlieh  von  Chrsanow. 
Am  machtigsten  sind  die  Ablagerungen  in  den  in  der  Umgebung  von 
Krzeszowice  von  Norden  her  in  das  Rudawa-Thal  einmündenden  Neben- 
thälern,  wie  namentlich  bei  Filipowiee  nnd  Czatkowico,  im  Besondern 
aber  in  dem  östlich  von  Deiiil)nik  sich  heratt/JciieiKien  Tliale. 

Wenn  dieser  in  den  Tlialorn  abgelagerte  teste  KalktutV  mit  Walirsehein- 
liclikeit  fils  (liliivifil  aiizuselicn  ist,  so  sind  dage;^en  gewisse  gaiiA  lockere 
mergelige  und  zerreibliciie  Kalktull-Al>saize,  weli-hc  sich  namentlicii  in  «ieii 
Kreisen  Namslau,  Oels  und  Ohl  au  vielfach  am  Fugge  von  Anhöhen  in 
leuchten  Niederungen  verbreitet  (Inden,  anscheinend  von  noch  jüngerem  Alter, 
Sie  sind  wahrtscheinlicli  tiurch  Auslauguug  des  auf  den  Höhen  abgelagerten 
kalkhaltigen  Lehms  entstanden.  Durch  Janik  wurden  solche  zuweilen  bis 
2  Fuss  m&cbtige  Ablagerungen  des  im  frischen  Zustande  oft  Kiemlieh  festen, 
an  der  Luft  aber  stets  zu  Staub  zerfallenden  Kalktufib  namentlich  in  dem 
sttdlteh  von  Namslau  gelegenen  Gebiete  bei  Karlsmarkt,  Raschwitz, 
Bankwitz,  Mangschtttz,  HOnigern,  Steindorf,  Bischwitz,  Neue 
Sorge,  Wilhelminenort  und  Hinkowsky  in  grösseren  oder  kleineren 
Partien  beobachtet  und  auf  der  Karte  verzeichnet.  Auch  in  der  Gegend 
zwischen  Namslau  nnd  Polnisch^Wartenberg  sind  bei  Bogusla* 
Witz  und  Droschkau  solche  Partien  von  lockerem  Kalktnff  bekannt. 

Erratische  Blöcke  oder  grössere  Bruchstücke  nordischer  Gesteine 
sind  über  die  ganze  Ausdehnung  des  eigentlichen  Oberschlesiens  verbrei- 
tet und  finden  mir  an  den  Gehängen  der  höheren  Gebirgsketten  der  Kar- 
pathen und  des  Gesenkes  in  einer  1000  Fuss  überschreitenden  Meereshöhe 
ihre  Grenze*). 


1)  Oberhalb  G otschdorf  westlich  von  J&gerndorf  auf  oaterreichiscbrin  Uebiete  und  am 
Brstseher  Buhlberge  nSrdNdi  ven  Jigernderf  auf  prruaaiaebeiB  GeU«te  beobeditete 

A.  Halfar  mehrere  Kiibikfuss  grosse  nordisi'lie  R!"(ke  \ot.  (o  ;  Iss  und  Granit  In  finfc  Mci  irsliöiif 
von  1226 Fusa.   Südlich  von  Schönwaldau  ani  Wege  nach  Cotonie  Stöckich  fand  A.  Ualfar 
einen  norditelraii  Granit-Block  von  ungeflhr  19  Knbikfuia  GrSaae  »ogar  in  einer  H5he  von  wenigstens  , 
140ü  Fuss.   Auf  der  Karte  i»t  die  Grenze,  bis  zu  welcher  die  nordischen  Geschiebe  an  den  Abbii^n 
des  Geaenltea  binansteigen,  durch  eine  ponktirte  Linie  beseichnel  worden. 
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Bei  weitem  am  häufigsten  sind  e»  wie  Oberhaupt  in  der  norddeutschen 
Bbene  Brucbstttcke  von  krjstalliniscben  Gesteinen,  welche  die  Geschiebe 
bilden.  Braanrothe  Gneiss-  und  Granit» Geschiebe  herrschen  durchaus 
vor.  Seltener  sind  solche  von  Diorit  and  quandbhrendem  Porphyr.  Uebri- 
gens  sind  diese  Geschiebe  weder  in  so  massenhafter  Anhäufuqg,  noch  in 
so  bedeutenden  Dimensionen,  wie  in  den  der  Ost-  und  Nordsee  nfther  lie> 
genden  Theüen  von  Norddeutschland,  z.  B.  in  Pommern  und  Brandenburg, 
vorhanden. 

Geschiebe  von  nordischen  Sedimentär-Gesteinen  sind  bisher  nur  an 
w  enigen  Punkten  beobachtet  worden  und  sind  in  jedem  Falle  viel  seltener 
als  ia  Niederachlesien.  Sclion  lange  keimt  man  Geschiebe  des  grauen 
oder  röthlichen  Unter-Silnrischen  Orthoceren -Kalks ')  aus  den  Kiesgruben 
von  Ottendorf  bei  Troppau*).  Kine  reiehe  Fundstelle  f^^ihirisclier  Ge- 
beiiiebe  ist  ferner  eine  gegen  900  Iniss  iiocli  gelegene  Kiesgrube  zwiscLen 
Dobroslaw  iLz  und  Matzkirch,  zwei  Meilen  östlich  von  Leobschütz. 
Der  hier  aufgeschlossene  Kies  ist  fast  aussehiiesslich  aus  Gerollen  nor- 
discher Gebteine  /.nsammeugeöetz.t,  wahrend  andere  KiesUiger  Oberechle- 
siens  z.  B.  diejenigen  am  Fusse  dss  Trockenberges  l)ei  Tarnowitz  zum 
bei  Weitem  grössten  Theile  auß  gerollten  Bruchstücken  der  in  der  benach- 
barten Gegend  anstehenden  Gesteine  bestehen.  Die  Bruchstücke  von 
krystallinischen  Gesteinen,  namentlich  Granit  und  Gneise,  sind  freilieb  auch 
hier  bei  Dobroslawitz  durchaus  vorherrschend,  aber  neben  diesen  sind 
siluriscfae  Geschiebe  so  hAuflg,  wie  kaum  in  der  bekannten  Sandgrube  von 
Ifieder-Kunzendorf  bei  PreiSurg  in  Niederschlesien.  Ich  sammelte 
hier  in  Gesellschaft  der  Herren  Degenhardt  und  Halfar  im  Sommer  1864 
namentlich  folgende  Arten  von  Geschieben: 

1)  Grauer  Orthoeeren-Kalk  mit  Orthoceras  duplex,  Orthoeeraa 
retpdare,  lüaerm  crameauda,  Eehmosphaentes  ituranthm  u.  s.  w.  Zum  Theil 
in  Stucken  von  mehr  als  1  Fuss  Länge, 

2)  Schieferiges  Graptolithen-Gestein  mit  Mmoprhn  Jjudensia, 
Orthoeeraa  gregarium,  Dahnama  caudata  u.  s.  w.  Einzehie  Stncke  sind 
kieselig  und  sehr  fest. 

3)  Gotländer-Korallenkalk.  Auch  grosse  lose  Exemplare  von 
Sti'otnatopm-a  stricUella,  in  weissen  zuckerförmtgen  Kalk  verwandett')! 

•)  VejTjl.  m  BetNir  dar  Bfcrtebnimg  dietcr  und  der  weiterhin  tn  erwlhnenden  Arten  von  G«- 
scliiebeii  F.  K  o  (  m  c  r :  Ueber  die  Diluvial-Gcschiebe  von  nordiae hcji  Sedimentir-Gesteineil  Iii  der 
oorddeutaejicn  Ebene  u.a.  w.  io:  Zeitsohr.  der  Deutsch,  geolog.  des  Jnlirg.  1862,  S.  575  ff. 

•)  Vergl.  Leonbsrdtu.  Bronn:  N.  Jahrb.  Jahrg.  1669,  S.  ÜOÖ  und  Jahrg.  1858,  8.  810  und 
Jahrb.  dcv  geolog;  Heiehsanatalt,  Bd.  XV.,  1865,  S.  135. 

>)  Aua  Sehiekten  vom  Alter  dieaea  Koralleokalkea  rObrt  aqeh  ^in  k  der  gewfiboüefaen  W«i«tt  in 
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In  dem  auf  der  rechten  Oder-Seite  liegenden  Theile  von  Oberschlesien 
sind  mir  bisher  nur  ein  Paar  Punkte  bekannt  geworden,  an  welchen  silu- 
rischc  Geschiebe  in  ziemlicher  Häufigkeit  vorkommen.  Das  ist  zunächst 
eine  Kiesgrube  am  Grützberge  bei  Miechowitz.  Hier  sind  nament- 
lich kleine  Stücke  des  bekannten  Choneten-  oder  Beyrichien^Kalks 
mit  Chondes  striatelUt  häufig'). 

Durch  Herrn  Beri^-Inspector  Füllers  erhielt  ich  ^^latf  gerundete  Ge- 
schiebe von  grauem  Chorietes-Kalk,  welche  bei  dem  Graben  eines  Brunnens 
bei  Lipine  gefunden  wurden. 

Ein  sehr  sohr»?i  erhahenes,  jedenfalls  aus  Ober- Silurischen  Schichten 
Schwedens  henuhiendes  Exemplar  von  Halysdtes  ratenularia  Edw.  et 
liaime  (Catenipora  labj/rinthira  Goldf.)  wurde  im  Jahre  1854  bei  dem 
Bau  der  Wilhehns-liahn  l)ei       biiik  gefunden"). 

Weit  verbreitet  und  häufig  sind  als  Geschiebe  in  dem  diluvialen  Kiese 
und  Sonde  von  OberscMesien  audi  Stficke  von  verkieseltem  Holze.  Am 
häufigsten  shid  Stttcke  von  Eichenholz,  welche  GiSppert^)  Querais  pri' 
maeva  (froher  Kl9denia  querandes)  nennt  Die  grflesten,  20  bis  30  Pfond 
sdiweren  Stücke  von  verkieseltem  Höh  finden  sich  nach  GOppert  in  dem 
Gebiete  zwischen  den  Städten  Gleiwitz,  Lublinitz  und  Oppeln  zer- 
streut Sie  gehören  nach  demselben  Beobachter  einer  durch  die  Grösse 
ihrer  Harzbehftlter  sehr  ausgezeichneten  Cooifere,  dem  PmUea  Sümaeu» 
Göpp.  an.  Die  orsprllnglicbe  Lagerstätte  dieser  verkieselten  Hölzer  ist 
nicht  bekannt  Wahrscheinlich  ist  dieselbe  eine  gegenwärtig  zerstörte 
Tertiär -Bildung  gewesen,  obgleich  man  allerdings  bisher  niemals  der- 
gleichen verkieselte  Hölzer  in  einer  anstehenden  deutschen  Tertiär-Bildung 
angetroffen  hat.  Gewiss  sind  diese  verkieselten  Hölzer  nicht  aus  dem 
l^orden  herzuleiten,  sondern  die  sie  ursprünglich  einschliessende  Ablage- 
nuig  ist  in  d^r  Nähe  ihres  gegenwärtigen  Vorkommens  anstehend  gewesen^). 

dunkeieii  Hornstein  verwandeltes  Llxcmplar  vou  A$tjflo^ngia  praemoria  htr,  welches  lose  im  Ktca 
bei  Neiiae  dbrcii  Berm  ZimmsriDann  fE^nndm  und  mir  von  dmMibra  n?l|(etbeiU  wurde. 

')  Durch  Hrn.  F  r.  H  tibert  V.  Ti  e  I  e  -  ^V  in  eil  I  f  r  cthiflt  a  ll  püi  in  dcrstüji  ii  Kiesgrube  i^cfiiiui  - 
nes  loses  Exemplar  vod  tiifringepkjfUum  organunit  welches  aus  Unter-Silurischeu  Schichten  berrQhrru 
mo««.   Uebrigen«  besteht  der  Kies  dieser  Kieegrube  vorwiegend  au«  KoUälQcken  von  Mvaebelkalk. 

2)  Das  n  rt<;1iclie  Excmjtl.ir  lui  mit  genauer  Fundorts-Augabe  au»  der  SammlUDg  dct  Ob«r-BeVg- 
uaU  iu  das  Alii)eralogiscbc  Maseum  der  königi.  Univereitit  gelangt. 

S)  Ueber  die  in  der  Gracbiebe-Fonnatioa  vorkonunenden  vervl^erten  Hölzer  In:  Zwtsebrift 
der  Oeutsdi.  geolog.  Ges.  Bd.  XIV.,  1862,  S.  55  t  fl*. 

*)  Aus  einer  wohl  jedenfalls  der  Terti&r- Foniiatiou  im  Alter  vorangehenden  Bildung  rührt 
sicher  der  angeblich  beim  Oraben  des  Klodniiz-Kanaies  in  der  Nühc  von  Glciwitz  gcfnndene,  in 
grauen  Homatein  verwandelte  Cjroadeen-Sunim  Imt,  wdeben  Gfippert  anter  der  Benennung 
Baumeria  Sehuitziana  (JnbrI-Dcnkschrift  der  Sehtet.  O«».  Im  Jabre  ISSSi  p.S69t  Ub.  VII.,  flg.  1-^ 
tab.  VllL,  fig.  1>3)  besebricbea  bat. 
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Ueberreste  Tossiler  Sftngdthiere  kommdn  in  dem  Dfluvinm  Obei^ 
Bcblesiens  eben  so  wie  in  demjenigen  MiederscUesiens  vor,  sind  aber  bis- 
her  nur  wenig  beachtet  worden.  Die  bisher  aufgefundenen  Reste  gehören 
den  gewöhnlichen  für  das  Diluvium  bezeichnenden  Arten  an.  Am  häufig- 
sten sind  Ueberreste  von  Mephas  primigmm.  Man  kennt  dergleichen 
namentlich  von  Ottmacbau,  von  Franzdorf  bei  Neisse,  von  Tarno- 
witz,  von  Scbarlei  bei  Beuthen,  von  Lazisk  bei  Nicolai'),  aus  dem 
Löse  bei  Ratsch  unweit  Katscber  nnd  ans  dem  Bette  der  Oder  bei 
Batibor  und  Brieg').  Zugleich  mit  den  Resten  von  Elephas prm^enm 
haben  sich  an  manchen  Stellen  solche  von  Sktnoceraa  tickorkmus*),  Boa 
priscus  und  Boa  primiffmim  geftinden. 

Auch  Ablagerungen  der  aus  den  Kiet^el- Panzern  von  Diatomeen  be- 
stehenden  sogenannten  Infusor it^nerde,  wie  sie  sich  an  mehreren 
Stellen  in  Oberschlesien  gefunden  haben,  sind  hier  aufzuftlhren,  obgleich 
nicht  immer  mit  Sicherlieit  festzustellen  ist,  ob  sie  dem  Diluvium  oder  nicht 
vielmehr  dem  Allnvinm  angehören. 

Ein  bedeutendes  Lagur  dieser  Art  ist  it»  den  Torfmooren  Friedrichs- 
Glück  von  Tillüwitz  hei  Falkenl)erg  bekanntgeworden.  Dasselbe 
stellt  eine  gegen  6  Fuss  mächtige  Ablagerung  einer  lieht  aschgrauen  sehr 
feinerdig  an/.nl'ühlenden  Masse  dar,  welche  von  dem  Torfe  selbst  be(h'ckt 
wird.  Dieselbe  besteht  nach  Ferd.  Cohn  last  ansscliliesslich  ans  Naricula 
iferiam,  an  einzelnen  Stellen  mitSphagnum  und  Carex-Wurzehi  untermischt. 

Ein  ganz  ähnliches  nnr  ans  Diatomeen  bestehendes  Lager  wurde  hei 
Grüäs-Lasäu wU/  unv\cit  iiosenberg  aufgefunden^).  Em  anderes  hei 
Gronowitz  unweit  Rosenberg  und  ein  weiteres  ferner  bei  dem  zur 
Domaine  Proskau  gehörenden  Vorwerke  Scbimnitz  an  der  Oder''). 
S^nedra  cqpvfo&i  Ehren  b.  nnd  Synedra  bieepa  sind  in  dieser  letzteren  Erde 
nadi  Ferd.  Cohn  die  vorberrocbenden  Arten.  NAchstdem  sind  Arten  von 
I'inmdtma,  Nameuta,  tUurosigmOy  Arnplma,  ^mantiättm  nnd  Gongf^unma 
am  häufigsten. 

>)  Einen  in  dem  Abraum  dea  Muschelkalk-Bruche«  bei  MIttel-Lazisk  gefundenen  Baekcuzahn 
von  EUpha$  prtmigtnkm  verdaakt  du  Uaivertitfto-Muiciiin  d«r  geflUlifen  MitthcilaBK  dof  Herrn 

Oberberj;rath  R  II  n  (T p. 

*)  ^  frgl»  L.eber»icht  der  fossilen  und  lebenden  Säugctliicre  Schlesiens  von  Dr.  Reinh.  Hensel 
io:  Denksebrin  der  8«h1e*.  Oe«,  snr  Feier  ihres  SQjllirigen  Beetehene,  Breslau  1898»  8. 939  C  nod: 
Scharenberjr:  U.bL-r  ro-,!,iIe  Knochen  an«  der  Galttd-Gnibe bei äebarUHa  ObcndUesieii  itt: 
Jahrrabericbt  der  Scbies.  Oes.  1S51,  S.  34. 

I)  Dae  Mineralogitdia  Maieu«  der  Breelaoer  Unlversitit  betim  swef  wohl  erhalten«  Backen- 
sihne aoa  dem  Abraum  eines  Steinbruches  bei  Ottuiaehau. 

^  Vergl.  Fe^rd.  Cohn:  Ueber  ein  BadUarieii«Lager  tD  Obcracblesieo.  Jahresbericht  der  üciilea. 
Ges.  1850,  8.  S9  ff. 

•)  Vm|^.  cbendaadbat  S.  9i. 
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THe  Ä ltI;i:j;rrnr!^TPn  der  p;e;j:t  ii\s  a  cti^n-ii  Epoche  neigen  in  Olierschlesien 
nichts  nihümhehes.  Es  .sind  die  gewöhnlichen  li>Ren  Aggregate  von 
Sanrl,  kie«,  Lehm  und  Schutt.  Auf  <ler  Karte  ist  das  Alluvium  in  den  Thä- 
lern  der  Flübse  und  Bäelie  augegeben  worden.  Für  die  Begrenzung  des 
Allu\iiini  gegen  das  die  Tlialgehänge  bildende  Dihiviuin  ist  allgemein  als 
leitend  angenommen  worden,  dass  das  Alluvium  sich  so  weit  wie  die  ebene 
Thalsohle  reicht,  erstreckt.  In  vielen  Fällen,  namentlich  wenn  die  Thal- 
gebfinge  wie  die  Thalsohlen  aus  petrographiscb  gleichen  Materialien,  z.  B. 
losem  Sand  bestehen,  gewährt  diese  Verschiedenheit  des  OberflAcheover- 
haltens  das  einzige  Anhulten  f&r  die  Unterscheidung  von  Allavinm  und 
Diluvium. 

In  den  Tli&lem  der  grösseren  Flösse,  wie  der  Oder  und  der  Weichsel, 
werden  li&ufig  Ober  der  gegenwärtigen  Thalsohle  eine  oder  roiehrere  gleich- 
falls ebene  Terrassen  beobachtet,  deren  ObeHI&che  so  hoch  liegt,  dass  sie 
auch  bei  dem  höchsten  Stande  des  Wassei-s  ftur  Zeit  von  Ueberschwemmnn- 
gen  nicht  ttberflathet  werden  und  welche  daher  nicht  durch  die  Abs&tse 
des  Flusses,  seitdem  das  Bette  desselben  die  gegenwärtige  Lage  hat,  ge- 
bildet sein  können.  Solche  ältere  Fiussterrassen,  wie  sie  in  den  Tbälern 
aller  grösseren  Ströme,  z.  B.  auch  des  Rheines,  vorkommen,  müssen  streng 
genommen,  weil  nicht  in  der  gegenwärtigen  Epoche  gebildet  und  zum  Theil 
entschieden  diluvial,  auch  auf  der  Karte  durch  eine  besondere  Bezeichnung 
von  dem  jüngeren  Alluvium  der  Tlialsolile  getrennt  werden.  Allein  eine 
solche  Trennung  stösst  in  der  Ausführung  auf  bedeutende  Schwierigkeiten, 
weil  die  älteren  Terrassen,  so  auffallend  abgesetzt  sie  an  manchen  Punkten 
sich  auch  zeigen,  sich  häufig  nicht  auf  grti&sere  Entfernungen  verfolgen 
lassen.  Desshalb  ist  auch  auf  der  gegenwärtigen  Karte  eine  solche  Tren- 
nung nicht  versucht  worden. 
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MiknMkopiaehe  Untonnehiing  dei  nüuia  Pwrphyn  von  Mienkinft 
und  dw  wdiinurx»  Eruptiv-OeKteina  (Olirin-Gabbro)  «u  dam  Thiergarten  bei  XnMtowioe 

Mlnkm 

ProfeMor  Dr.  Hmrtin  W^Vaky. 


a.  Der  rothe  Porp]||r  Tini  lÜMkina*)  besteht  ans  einer  sehr  vorwaltenden,  im 

HnnJ^^ffifk  braunrothen  Gmndoiasse  von  feinsplitterigor,  etwas  körnipcr  Textnr,  an  den 
Kanten  etwas  (liirchschoinenfl;  in  ihr  sind  1  —  Ijö™""  grosse,  tlieils  wasserhelle,  tlieils 
weissfleckige  Fbidspath  Kry^talle  auBgcschieden,  liiti  und  wieder  aucii  ein  Quarzkorn 
darin  in  beobaehtoi. 

In  feinen  Sebliffen  erkennt  man  eebon  bei  geringer  VergrCssening,  den  die  rotbe 
Farbe  des  Oeetelns  von  iotcrponirten  rofhen  KOroern  herrflhre,  während  die  übrige  llaaae 

im  Allgemeinen  farblos  ist,  bei  stärkerer,  etwa  300facher  Vergrösseron^,  dass  der 
HauptbeBtandtlieil  »1er  firundmassc  ein  Aggregat  farbloser,  stellenweis  wasserbeller 
Körner  ist,  eiogebettet  in  einen  Mörtel  von  äosserst  blassgrUnen  Lamellen,  nnter  denen 
mm  inweken  die  CMtuen  eine«  apitswinktigen  Bhombne  erbliekt  In  «Ueaen  MOttcd 
•nd  gelblich  reihe  bis  brannrothe  aoheibenAfnnige  Kdmer  eingelagert,  bis  OfOl  gross 
Vnd  dann  meist  ein  scharf  begrenztes  Seehseek  bildend,  meist  aber  kleiner,  bis  zur  ver- 
ßchwlndcnden  Grösse;  iin  Allrremeinen  zwar  vereinzelt  dnrdi  die  Grundmasse  vertheilt, 
häufen  sich  j«doch  diese  Körner  vornehmlich  zu  Decken  auf  gröRRerf-n  grünlichen  säulen- 
förmigen Krystallen  oder  —  wie  wir  sehen  werden  —  Pseudumorphosen  solcher  an, 
weiehe  letalere  bis  0,5"  lang  nnd  0,1  breit  angetroffen  werden,  meistratheila  aber 
kleiner  sind  nnd  dann  nnr  als  ein  mit  reihen  KSrnem  beaetster  Faden  er8<Aeiaen. 
Schliesslich  befinden  sich  noch  in  geringerer  Zahl  schwarze  undurchsichtige  Kömer  in 
der  Grundmn^o'-,  reidilich  mit  rotbeii  Körnerir  ) 'difkt  und  namentlich  an  den  glUtten 
Krystallüidfn  haftend;  sie  sind  0,Ü2"""  bis  (),(H)j"""  groMs,  nip  kleiner. 

Betrachtet  man  die  Grundmasse  im  polarisirten  Licht  zwischen  gekreuzten  Nicorschen 
Prismen,  ao  erkennt  nun  in  dem  farblosen  Mineral  offenbar  Peldspath,  und  swar  theiis 
in  langen  Balken,  theiis  in  nahe  qnadratisehen  Tlfelohen,  ao  daas  die  einseinen  Indivi- 
duen als  in  der  Richtung  des  ersten  und  zweiten  blltterigen  Bruches  ausgedehnt  ange- 
sehen werden  können;  die  Balken  liaben  eine  Länge  von  0.5""",  die  Täfelcben  Seilen 
von  0,04"»'"  ziemlich  gleichmäSBig.  Die  Grenzen  der  einzelnen  Individuen  sind  etwas 
▼erwaschen  und  von  breiten  trQben  Säumen  gebildet,  offenbar  in  Folge  der  Einhüllung 
dnreh  das  lamellOse  Ifineral  des  Xdrtels;  daaa  dieses  letitere  sieh  nieht  im  polarisirt^ 


<)  Vei^.«bM  8.119. 
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Liebte  individulisiii,  deotet  dahin,  das«  dMtelbe  nicht  den  Specien  Kali'  oder  Magnesia« 
Olimiaer  «ngeliört,  soDdem  wahneheiaKeh  du  Pinitoid  genannte  ZenelBiingi*Prodaet 

kalkhaltiger  Feldipfttlie  ist;  die  im  Bereiche  dieser  Umbiidangen  erkennbaren  spitz- 
rhomboYdalen  Onnttiren  sind  daher  anch  walirseheinlidi  nicht  KryalaUe)  SOadem  Hohl- 
rfinme,  welche  in  der  Substanz  des  Feldspath's  entstanden. 

Eine  intensivere  Depolarisation  des  Lichtes  bewirken  dagegen  die  mit  rothen  Körnern 
MMkten  Slnlcn  aber  nioht  dnrcb  ihre  ganze  UasBe,  sondern  fle«d[weiBe,  so  dass  eie  in 
ihraa  gegeawirtigaiB  Znetaade  nieht  al«  eehte  Erystalle,  sondern  als  Pdeadomorpbosen 
aqgeaehen  werden  Dttssen. 

Die  rechtwinklich  znr  i^änlnirif  htung  im  Schliff  ^e^rlinittcncn  Gebilde  ill-srr  letzte- 
ren Art  haben  einen  nahe  qimdratisclion  oder  achtseitigeu  Umriss,  der  alierdiiifrs  bei 
schiefem  Schnitt  in  einen  spitzwinklich  rhomboidalen  Übergeht}  die  Decke  der  rothen 
KOmer  greift  ia  tranbenftrmlgea  Coatoren  in  das  laaere  derselben  ein;  sinlehst  dieser 
Qrenie  ist  die  Masse  saftgrflnf  dann  gelblieli;  nnr  die  eaf^rfinen  Partien  depolnrisiren 
das  Licht;  je  schiefer  die  Säule  im  Schliff  geschnitten  wird,  desto  mehr  tritt  eine  schliO' 
rif»e  oder  lamellöse,  nach  der  Richtviiifr  der  Säale  orientirte  Strnctur  hervor;  sie  ist  wahr- 
8cbeinli''l!  der  rtriind,  weshalb  die  im  Schliff  der  Lange  nach  aufgeschnittenen  Säulen  in 
ihrer  ganzen  Länge  nach  das  Licht  dcpolarisireu,  wenn  sie  45"  mit  den  Schwingungs- 
ebenen der  meol'sehen  Prismen  nMchen,  dagegen  sieb  verdvakelnf  wenn  sie  in  eine  der 
fiebtdagvngsebenen  selbst  gebraebt  werden. 

Was  das  ursprtingliche  llineral  gewesen  sein  kOnne,  ist  bei  der  ünvollstündigkeit 
der  bestimmenden  Gnindlap^en  nur  vermiitlnin!2:«iwei8e  anzugeben;  vereinzelt  steht  indessen 
diese  Thatsache  keineswegs  da;  ein  analoges,  sehr  dentliches  Beispiel  bietet  der  Porphyr 
von  Geroldsau  äUdlicli  liaden-Badeu,  in  welchem  die  äasserlich  rothen,  innen  weissen 
Oosit  graannten  Pseadomocphosea  Torkomnien,  die  man  sam  Pioit  stellt;  diese  sind  aber 
seehsseitige  Stelen*  Arndt  die  von  Laspeyres  ia  dem  Porphyr  von  Halle  gefiindenen 
Psendomorphosen  (Zeitschrift  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XVI.  p.  414)  scheinen  analo- 
ger Natnr  zn  sein;  obgleich  ihre  Gestalt  anf  Angit  deute,  nimmt  der  genannte  Forseher 
Anstand  sie  für  Hesiducn  dieser  Gattung  zu  halten,  weil  dieselben  Quarz  führenden  Ge- 
steinen fremd  sei.  Ans  letsterem  Argumente  kann  die  rectanguläre  Form  kaum  auf  eine 
andere  Mineralgattnng  als  an^  Skapolitb  sarOdEfllbren,  der  eine  grosse  Neigung  inr 
Umwaadinng  in  Psendomorphosen  besitzt  nnd  andi  als  Binsprmigliag  Im  Granit  vor- 
kommt; nichtsdestoweniger  sind  s^h  doch  wohl  Angit. 

Die  rothen  Körner  sind  Krystalie  von  Göthit;  fast  gleichseitige  sechseitige  Tafeln  mit 
zwei  diametral  gegenüberliegenden  Winkeln,  die  etwas  grösser  als  120*^  sind;  die  Farbe 
spricht  mehr  fUr  die  Annahme  von  Bisenoxyd,  das  möglicher  Weise  aus  Göthit  dnreh 
aeenndlre  ümwaadlnng  entstanden  sein  kann. 

Die  swischen  den  rotlu  n  Körnern  liegenden  schwarsen,  ganz  undurchsichtigen  Kör- 
ner reflectircn  bei  scliiefer  neleiiclitung  eiseasehwars  mit  MetaUglans;  sie  eind  wahr^ 
«cheinlich  Magneteisenstein  oder  Eisenglanz. 

Zn  welcher  Feldspath-Art  die  Krystalie  der  Grundmasse  gehören,  ist  bei  der  Ver- 
sebwommenheit  ihrer  OreoMn  im  polarisirteaUeht  nldit  deotlieh  Ihstanstellett;  die  balkmi- 
artlgea  Gonlignrationen  derselben  seigen  indessen  bin  nnd  irieder  den  leistenartlgea 
Wedisel  von  hellen  und  dnnkicn  Streifen,  so  dass  die  Anwesenheit  eines  triUinen  Feld- 
spatbes  in  der  Grandmasse  nieht  in  Abrede  gestellt  werden  kennen. 
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Unter  den  aiugcwhiedMieft  grSrnren  Feldtpilh-KrTttanen  kaaa  man  «iuelne  «It 

BtoDokline,  andere  als  trikline  Feldspäthe  orkennen ;  beide  Arten  »ind  durchsichtig;  dto 
weissen  Flecke  riibron  von  frrössercn  QUmoierlMBeUen  her,  welche  «.nf  dfin  Spaltiuigt- 
-  fliehen  hin  und  wieder  abgelagert  sind. 

AU  triktiner  Feldspath  wurde  ein  im  Schliff  obngefähr  parallel  der  Säule  und  recht*  • 
winklieh  auf  den  sweiteii  ht&tterigen  Braeb  gMelmUtener  Zwilli  ng  an  den  einspringen- 
den Winkel  swiieheir  dm  BichtangeB  der  den  eieten  Bradi  antaprechenden  Spatteo  ta^ 
kannt-,  die  Azimnte,  in  denen  jeder  Tlidl  swischen  gekreotten  Nicol'schen  Prismen  daa 
Maxiiraini  der  V(»rdn:ii:(  Iini<T  zeigte,  waren  einige  Grade  von  einander  verschieden. 

AU  mouokliuer  Fuldspath  ergab  eich  ein  zieiiilicli  in  der  Richtung  des  zweiten  bliitt- 
rigeo  Braches  im  ScbliO'  geächuittener  Kryistall  durch  den  Umstand,  daas  er  im  poiariair- 
ten  Lieht  twd  awischen  gekreaaten  ITioorsehen  Priemen  dann  in  das  llaxfmnm  der  Ver- 
danklang  eintrat,  wann  die  dem  ersten  butterigen  Bradk  eatsptaehende  Spaltenriditnog 
nur  waaige  Grade  —  genauer  4  "  —  mit  der  ihr  zun.lchst  liegenden  Schwingnngsriehtnag 
des  Lichtes  macht,  während  die  triklincn  Feldspäthe  fUr  diesen  Winkel  20"  fordern. 

Die  ansgeschiedenen  Fcldsp;ith- Krystalle  erscheinen  zuweilen  zerborsten  und  die 
dabei  gebildete  Spalte  mit  Grunümas^e  gefüllt:  die  Grenze  der  ausgeschiedenen  Feld- 
späthe gegen  die  letstere  ist  seharf  ausgeprägt,  die  grOnUehen  Lamellen  dear  Omnteaase 
reichen  nieht  in  die  anagesehiedenen  Felds|»tthe  hindn;  man  sieht  aber  an  der  Gnenxe 
die  apit8ilunnbaidaie&  Contnren,  welche  oben  iDr  H^Udnngen  angenomnieu  worden. 

Die  sparsam  ausgeschiedenen  Quarzkömer  grenzen  scharf  an  der  Orundmasae  ab;  sie 
zeigen  kleine  steinartige  Einselilüase  und  Ketten  ausserordentlich  kleiner  Bläschen, 
welche  in  vereinzelten  gebogenen  Flächenrichtungen  liegen  j  es  ut  schwer  zu  behaupten, 
dase  aosser  diesen  avsgesehiedenen  Qaarskfimem,  kein  Qnans  in  der  Gmndmasse  Ter* 
tlieUt  sei,  beobaehtet  nnd  indessen  Farsellen  4er  Ornndmaase,  die  man  für  Qvars  an  hal- 
ten habe,  niebt. 

b.  Das  dunkle  üeutein  aus  dem  Thiergarten  ¥0ü  Krzesaowice  ' )  hat  eine  dunkel 
bräunlich  graue  Farbe,  ein  sehr  feinkdrniges  krysUlliniaches  GefQge  und  seigt  keine 
grdaswai  Anaseheidangmi. 

Dflnne  Sebliffe  haben  ein  blassgranea  Ansehn;  sehen  mit  der  Lnpe  erkennt  nun  ala 

Hanptbettandtheil  ein  wasserhcUes  Minerat  in  länglichen  Körnern,  eingebettet  in  einen 
Rcbr  feinkörnig  individualiairten  M<'rtfl,  der  die  Oesteinsßrbnng  bedingt:  il  irin  sind  ver- 
einzelte achwarze  Körner  unterBchcidl  ar.  Bei  mäBsiger  Vergrdsserang  und  unter  Anwen- 
dung des  polarisirten  Lichtea  erkennt  mau  in  dem  wasserhellcn  Mineral  einen  durch  sehr 
häu6gen  Wechsel  Ton  Zwlllings-Verwaebsnngen  ansgeseichneten  triklinen  Feldspath;  die 
▼4NrherrselieBd  nach  dem  aweiten  und  demniebst  naoh  dem  ersten  Brach  ansgedefanten, 
balkenartigen  Krystalle  erreichen  eine  Länge  von  0,2*"*  nud  eine  Breite  von  0,04"""; 
die  Mehrzald  ist  etwa  halb  SO  gross,  seltener  kleiner;  aie  machen  ohngefkhr  60—70% 
der  Mastte  ans. 

Sie  scbliessen  stcUenwciä  eine  grosse  Menge  sehr  feiner  Nadeln  von  0,001 """  Dicke 
und  bhisagrflner  Fnrbe  efai,  tfe  in  Blicksiebt  anf  die  Farbe  wohl  Hornblende  sein  mOgen. 
Um  den  USrtel  mikrosliopiseh  sn  anaiyairen,  bedarf  n»n  einer  dreihnndertfbehen  Ver- 

*)  Verd.  ob«  S.  III. 
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grtosemiig;  er  beiteht  am  Fnifnentoii  denelben  Peldipaths,  wie  die  grauen  Krystalle, 
fbrner  «m  bläolich  grünen  Körnern  von  Olivin  end  Umwandlmigeii  deieelben  in  Seipentini 

femer  aas  »ehr  kleinen  Krysf allen  von  braunem  Angit,  tbcnso  grossen  nnd  grösseren  von 
Magnetctaenstein  oder  einem  anderen  schwarzen,  undurchäieLtigcn  Mineral  der  SpincU' 
gruppe,  welche  durch  einen  Kitt  vun  äerpentin  zusammengehalten  werden. 

Die  Ar  Olivin  getalteaen  bUntidi  grllnen  KOrner  heben  entweder  einen  ungleich 
winkeligen^  aedisseitigen  üoiriei  eder  bilden  mndlidi  endend«  Sinlen;  sie  beutsen  dne 
bedeutende  lichtbreehende  KnUt,  seigen  keine  Spnr  von  Strnetnr  nnd  erreiehen  0,025" 
Durchmesser. 

Im  polarisirten  Lichte  zwischen  gekreuzten  Nicol'schen  Prismen  zeigen  sie  sehr  leb- 
haft in  den  vier  Asimutcn  den  Wechsel  von  hell  und  dunkel. 

Sie  werden  begleitet  von  einer  Ansabl  fthnlieh  gestalteter  KOrner,  welche  eine  pistasien- 
grflne  Farbe  lelgen,  trftb  eneheinen  and  das  Licht  nntte  Bildnag  eigenthanilidt^  Inter* 

ferenzfarben  depolarisiren,  die  in  den  verschiedenen  Azimuten  zwar  wechseln  aber  nie 
mals  ganz  verschwinden ;  diese  ziemlich  lebhaften  Interferenzfarben  traten  erst  nach  län- 
gerer JsUowirkung  des  Canada-Baisams  eio,  und  ist  dies  grade  eine  besondere  Eigenthüm- 
IKsbkelt  der  reinM«n  Varidtten  dea  Serpentin'a. 

Von  dieeen  in  Serpentin  nmgewandelten  Körnern  nicht  aieh  eine  Ihnlleh  anf  polar!- 
sirtes  Licht  wirkende  Masse  als  Kitt  in  die  Spalten  hinein,  welche  eich  zwischen  den 
Bruchstileken  zerborstener  Felilspatli-Kryata^le  gebildet  babeii,  namentlieb  kenntlich  in 
sehr  dQnuen  ScblilTen.  Aueli  die  Mt  brzahl  der  das  Gerippe  liiiilenden  Feldspath-Krystallo 
ist  nach  gewissen  Richtungen  zerborsten,  ohne  dass  jedoch  die  Bruchstücke  wesentlich 
ihre  Lage  verloren  hatten,  abw  nur  an  im  Grwaen  der  wasaerbell  erscheinend«!  Partien 
erreiehen  die  mit  Serpentin  anageflillten  Spalten  einige  Ansdehnnng,  so  daas  das  Gemenge 
beider  bei  schwächen  Vergrflasemngen  einen  TOn  den  klaren  Partien  ▼ersebicdenen 
Habitus  bekomTTtt. 

Der  Augit  bildet  behr  kleine,  aber  sehr  zahlreiclie  regellos  in  i]fm  Mörtel  zerstreute 
Krystalle,  welche  nicht  iu  die  klaren  Feldapäthe  eindringen;  es  sind  massig  lange  Oblong- 
Sftnlen  bis  0,035"^  lang  und  0,008 breite  jedoch  meist  viel  kleiner,  an  dflnnsten  in 
der  Biditnag  der  geneigten  Aze  nnd  dann  haarbrann  dnrdiseheinend,  dnreb  die  Baais 
geendet,  wodurch  sie  erkannt  werden.  Sie  bilden  nnr  einen  geringen  Procentsata  der 
Gcsteinsraasse. 

Da  wo  sie  sicli  liaufen,  finde»  äich  etwas  weniger  zahlreich  die  Magneteisenstein- 
Krystiilic  ciu,  scitwarze  undurchsichtige  Körner,  fast  immer  in  ihren  Umrissen  auf  Pro- 
jeeUonen  des  regnliren  OctaMers  anrOckanfllhren;  bei  schiefer  Beieoehtnng  refleotlren 
de  eiflcnaehwancn  Metallglana. 

Die  Hehrsahl  hat  0,005"""  Durchmesser,  einzelne  sind  bedeutend  grösser,  auch  dne 
Anzabl  zu  einem  Aggregat  vereinigt;  sie  sind  dann  schon  mit  der  Ltipe  erkennbar. 

Ob  die  feinen  schwarzen  Punkte,  die  man  im  Innern  der  in  Serpentin  nmgewandelten 
Olivin-Körner  erkennt,  von  derselben  Bcsdiaffenbeit  sind,  ist  bei  ihrer  Kleinheit  nicht  zu 
ermitteln. 

Hin  nnd  wieder  schiebt  sich  in  den  Mörtel  noch  eine  braune  Glimmerlamclle  ein,  er^ 
kennbar  an  den  intensiven,  in  vier  Azimuten  vcrscliwindi  iidcn  Inferfen-nzfarben. 
Das  Gestein  gehOrt  nach  dem  Angeführten  zu  dem  Olivin-fUhrenden  Gabbro. 
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Mit  Karten  und  Profilen. " 

▼oo 

Dr.  Runge, 

KünlfL  Ob«r  BcrgnUi  iu  Breilmu. 
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Wenn  wir  mit  Recht  gegenwärtig  die  Erscheinung  als  räie  böchet 
erfreuliche  begrüssen,  dase  Industrie  und  Technik  ihre  Blicke  unverwandt 
auf  die  Fortschritte  der  NaturwiBsenschaften  richten,  um  die  neuesten 
Resultate  wissontrlmftlirher  Forschung  für  ihre  Zwecke  zu  venverthcn, 
80  ist  die  andere  Erschemung  nicht  minder  erfrtulK  h,  dasB  die  Wissen- 
schaft auch  ihrerseits  es  nicht  verabsäumt,  ihre  Verbmdung  mit  Industrie 
und  Technik  zu  pflegen.  Der  Grund  der  letzteren  Erscheinung  ist  die  reiche 
Fülle  wissenschaftlichen  Materials,  w  elches  der  Wissenschaft  durch  Industrie 
und  Technik  zugeführt  wird.  Wenn  auch  wissenschaftlich  erkannte  Wahr- 
heiten durch  die  in  der  Industrie  und  Technik  gewonnenen  Erfahrungen 
nieiiiuls  widerlegt  werden  können^  so  üben  sie  doch  über  die  wissen- 
schaflliche  Forschung  in  sofern  eine  gewisse  Kritik,  als  sie  die  Lücken, 
die  brennenden  Fragen  beseidmtti  und  der  Wiss^tehaft  diejenigen  Auf- 
gaben Btelleiii  deren  Bearbeitung  und  Ldsung  die  WieeenBchaft  eelbet  viel- 
facb  in  der  erfirenlicbsten  Weise  gefordert  hat;  und  jede  WiesenBchaft, 
niebt  nur  die  Natnvfofechung,  empfindet  selbet  frtther  oder  später  den 
nacbtheiligen  Einfluas  einer  bu  scharfen  Trennung  von  den  praktischen 
liCbenskreisen. 

In  diesem  Sinne  erschien  es  mir  nicht  aberflQssig,  sondern  sum  Ab- 
scblusB  des  geognoistischen  Bildes,  welches  Herr  Gebeirorath  Roemer 
von  Oberscblesien  geseiebnet  hat,  nothwendig«  demselben  einen  kurzen 
Ueberblick  Uber  die  grossartige Entwickelung  der  oberschlesischenMineral- 
Indastrie  hinzuzufügen,  welcher  zeigt,  dass  Industrie  und  Technik  in  Ober- 
schlesien nicht  müssig  gewesen  sind,  die  reichen  von  der  Natur  gespende- 
ten Mineralschät/e  zu  heben  und  zum  allgemeinen  Wohle  zu  verwerthen; 
welcher  die  Aufmerksamkeit  des  entfernten  Gelehrten  auf  diesen  wichtigen 
Industrie-Bezirk  hinlenkt;  ihm  zeigt,  was  er  dort  lindet,  zum  Besuche  ein- 
ladet und  welcher  somit  dazu  beitragt,  der  oberschlesischcn  Industrie, 
wieflnr  diejenigen  geistigen  und  wissenschaftlichen  Kräfte  zuzuführen,  deren 
sie  zu  ihrem  Gedeihen  nie  entbehren  kann.    Durch  diesen  Zweck  recht- 
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fertigt  aieb  die  KQne  dieser  Mitdieilai]^^.  Nicht  eine  Besclireibiing;  des 
oberschlesischen  BergbauB  und  Hüttenhetriebes  für  den  Fachmann  wollte 
und  koQnte  ich  liefern,  sondern  einen  Ueberblick  über  die  oberschlesische 
Mioeralolndustrie  in  ihrer  beutigen  Entvvickelung,  wie  ihn  früher  Kapf, 
Karsten,  v.  Oeynhausen  und  v.  Carnall')  geliefert  haben. 

In  den  amtlich  veröffentlichten  statistischen  Tabellen  über  die  Mineral- 
Industrie  des  Zollvereins  werden  nicht  berücksichtigt  die  Gewinnung  von 
G yps,  Kalk,  Thon,  Ziegellehm,  Hasalt,  Torf  u.  0.  w.  Berücksichtigt  man  diese 
Mineral  -  Gewinnungen .  so  beschäftigte  Oberschlesjens  Mineral -Industrie, 
so  weit  die  Nachrichten  reichen,  im  Jahre  18(18  gegen  60,000  Arbeiter, 
emfthrte  unmittelbar  eine  Bevölkerung  von  mehr  als  150,000  Menschen 
und  lieferte  Produkte,  welche  am  Ursprungsorte  einen  Geldwerth  von 
mehr  als  33  Millionen  Thalern  hatten. 

Die  Produkte  sind:  Steinkohlen,  Braunkohlen,  Eisen,  Zink,  Cadroiuro, 
Blti,  SUber,  Vitriol,  Gyps,  Kalk,  Torf,  Thon,  Lehm  und  Basalt;  letzterer 
als  wiehtigsteB  Strawenbaumaterial. 

Obgleich  die  obereehlesische  MineraMndiistrie  noch  nicht  alt  ist,  ging 
doch  OberschlesieD  fost  allen  anderen  Gegenden  des  enropftischen  Conti- 
nents  in  der  Anwendong  der  Dampfinascfaine,  der  Verwendung  der  Koka 
\teSm  Hohofenbetriebe  und  der  eisernen  Schienenwege  vor  lCassenf5rde* 
rang  voran*).  Der  Beginn  des  oberschlesischen  Eisenhottengewerbes 
fftUt  »war  schon  in  das  Jahr  1365,  in  welchem  der  Böhme  Hinitsa  Sava- 
criogoca  (nach  Andern  Savarrlogoch)  das  erste  Luppenfeuer  zu  Kat- 
schau  unweit  Tarnowitz  erbaute*);  der  erste  Blei-  und  Silberberg- 
bau  datirt  vielleicht  schon  ans  dem  13.  .Jahrhundert;  der  Galmeiberg- 
bau  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts*)^  aber  der  erste  Eisen-Hohofen 


')  Fi  ledrirh  Kapf,  Skiztcn  aus  der  («eschichtc  Aea  sciiti  sischon  Mlnrralreichs,  Breslan 
1794.  ä.  57.  —  Karsten,  Uebersioht  de»  jetzigen  Zuatandea  des  Bergbau-  und  Hätteoweaena  in 
SeMeaica  in  R«ral«ii'«  Arebiv  f&r  Bergbau  und  HAumwraen  Band  I.,  Haft  9,  Brealaa  1818.  '~- 
V.  O  c}' nli  a u .s c  n ,  Vrrsiicli  einer  gfogiiostischcn  Ilcsilireibiing  von  O^uT.scIiU'sit'ii  etc.  Essen  1822. 
—  V.  Carnall,  Die  Bergwerkaverhältniase  im  preussiachen  Staate.  Berlin  1S5S> 
(AWrirtk  aus  dein  Archiv  fSr  Landaakanda  der  jmuaaiacÜea  Monarchia;)  imd  Obaraahlaaiana 
Oabirgs schie h ten  (Abdruck aua dcrWoebanadiriftdaa adUeaiacben Vanioa färBeif- und Hüttaii' 
weaen),  Breaiau  18€0. 

«)  Der  erate  Koks-Uohofen  wurde  am  8.  Movambcr  1796  auf  der  Oleiwitxer  Hütte  angeblasen; 
die  erste  Daaipfmaacbine  (die  zn  citr  .itifden  Contineat)  am  4.  April  17S8  auf  der  Friedrichs-Grube 
in  Ri'trie!)  grsftit:  dir  ersten  Eisciiljahiiscliiencn  .ms  vor^rscfiniiodeten  Frischfeuerkolben  in  Kybnik 
ausgewalzt,  wurden  nach  dem  Muster  der  iiu  Jahre  zwischen  Manchester  und  Liverpool  her- 
gfataUiea  Ehettbaln,  Md  aaeh  daran  ErSffnwig  auf  der  KSnigagniba  galegt,  na  dia  Schldita  diatar 
Grube  mit  dem  Koksplaiz  der  HQtta  in  varbinden. 

>>  Karsten,  a.a.O.  S.bi. 

*)  Stainbavk,  Ceacbi'ebt«  dea  SchlesiadieB  Beigbau»,  Brealan  1807.  Bd.  II.  8.  IdOnad  SS8, 
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wurde  erst  1721  ebenfalls  zu  Katschau  erbaut')^  die  erste  Steinkohle 
wurde  1750  auf  der  Brandeiiburg-Grube  lm  Kuda  gefördert^);  der  Zink- 
hüttenbetrieb begann  erst  1808  zu  Wessola. 

Noch  viel  jünger  endlich  ist  die.Entwickelung  des  oberschlesischen 
Bergbau-  und  Httltenbetriebes.  Im  Jahre  1791  besdiüftigte  Oberschlesieii 
nur  316  Berg-  und  Hflttenleute  mit  211  Frauen  und  440  Kindern,  ernährte 
diirch  8^e  Ifioeralo^duatrie  also  dne  Bevölkerung  von  nur  966  Seelen; 
und  lieferte  jährlich 

195,000  Scheffel  oder  pp. 
386,000  CetttuerS)  Steinkohlen, 
32,137      •  Galmei. 
18,200      •  Bleienettoddenue 
10.000      •  Blei, 
4.000      '  Kaufglötte, 
1.500  Merk  Silber, 
1S8,700  Centncr  Roheisen, 
1 10,750      •  Stabeiccii, 
iJOO     •  Lniqien, 
2.400      •  RobaUhl, 
3/)00      •  Raffinirstahl. 
800      •  Schwenblech, 
iOO-    «  WetoeUeeli. 
7|350      •      7.n\n-  <irui  Zengeiaejv 
800      •  Kiceiidraht 

Es  waren  damals,  vorhanden  17  Steinkohlengruben,  von  denen  aber 
8  in  Fristen  lagen ^  6  Oalmeigruben  und  1  Bleierzgrube;  44  Hohöfen, 
147  Friechfener,  4  Luppenfeuer,  4  Bohstablhäminer,  4StahlraiBnirh&mmer, 
3  Blechwalswerke,  17  Zain-  und  Zeughämmer,  1  Drahtwerk  und  eine  Blei- 
und  Süberfatttte. 

Die  betriebenen  Gruben  lieferten: 

•  I.  Steinkohlen. 

Brandenburg  zu  Kud«  21,000  Scheffel, 

GMek  »I  Sienienowits  17.000  • 

Urdwl;;  /.II  Chniiow  U.OfiO  • 

Dorothea  la  Biclscbowitz  9,000  ' 

Hophie  tu  Mokra«  113,000  • 
Wilhelm  und 

Jalianc  zu  Hulischin  21,000  • 

KffuigHgruhe  tu  Heiduck  SOlOOO  * 

Minette  ni  Bujekow  nfehie.' 


1)  Karttcn,  «.  a.  0.  &  55.   Nach  Andern  wurde  acbon  171ä  der  crate  Uohofen  zu  Üalembe 
eibeut.  of.  Weebler,  die  Biaenerzcugiing  Oberaehltfleiw.  Oppeln  UUMK  Hft  IV.  8.  lOL 
S)  Karaten,  a.  a.  O.  S.  6. 

')  Die  Reduction  der  alten  Kohlenscheffel  in  Tonnen  und  Centner  ist  unsicher,  weil  Ende  vorigen 
Jahrhunderte  in  Schleaien  nicht  weniger  als  28  versohiedeue  Scheflelmaaaae  iui  Verkehr  vorkamen; 
iek  beb«  bicr  f%  SdieSU  gideb  efaier  Toniw  gefedmet. 
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Id  Friiten  lagen  die  Graben  Nanette  su  Schillertdoif,  EOnjg  David  m 
Oriegow,  Caroline  so  Bittkovr,  Cihariotte  sn  Zalenie,  Louiie  suRuda, 
Maximiliane  ebendaedbst,  Salomon  in  Nendorf,  Laiaroi  bu  Badosdian. 

XL  WmL 


Drmbrik  am  San^ 

in  I802Rabd, 

TroekcDbeig .  . 

.  .  269 

• 

Scboria.  .  i  * 

.  .  4076 

* 

Danirlerz  .  ,  . 

,  .  -.'yii 

• 

Seharlfv    .    .  . 

.   .  578S 

• 

Doiiibrowka  .  . 

.  2646 

• 

Samma  24,055  Kflbel  weissen  und  SeliMlej 
auaserdem    8,082  Kübel  rothen  Ha  Im  eis. 

Bleierzgewinnung  fand  nur  auf  der  Friedrichs-Grube  statt*). 
Im  Jahre  1816  finden  wir  schon  folgende  Production  notirt: 

18  StebikoUengroben  (86  friitet«B)  IwferteD  mit  S59  Ai  lu-item  2,046,866  Scheflel  oder 

ca.  3.000.000  Cenlucr  äteinkoiden. 
Die  FrMri^Ofabc  «ad  FriidrfelM-Hfltte  Befertea 

<  mitSIOArbeittrii  .•  *  •         1.495  Mark  Silber, 

5.320  Centner  Blei, 


ülöue, 

4  6*l»ei|»nib«i  (I  friateie)  mit  IM  Ai^eiten .  . 

64,610  ■ 

Galmel, 

20,447 

Zink, 

3  Alauuhatteii  (1  fristete)  mit  26  Arbeitern  .   .  . 

1.324  ' 

Alaun, 

48  HoMfen,  t(mi  denen  GmitKoks  betrieben  wurden. 

821,791  •  . 

Roheleen. 

39,923 

Ciii.sswaarcn, 

141,407 

Siabciseii, 

18.384  • 

Zain-  und  BandHaeo, 

i^m  • 

Scliwarxblech, 

251  Fass  II.  2689  Kisten  WeisaUecb. 

510  Ceutner  Kohstahl, 

110  • 

Kisendraht, 

812  • 

Zinkblech. 

Diese  Produkte  des  obersehlesischen  Bergbaues  und  Htittenbetriebes 
hatten  einen  Gcsammtwerth  von  1, 634,848 Btblrn.  und  es  wurden  8586  Berg- 
und  Huttenleute  beschäftigt*). 

Schon  damals  erkannte  man  die  Schienenverbindung  mit  der  Oder,  so 
wie  die  Kanalisinmg  der  oberen  nnd  die  Regulirung  der  unteren  Oder  als 
Gmndbedingung  tiir  die  Entwickelung  des  obersehlesischen  Steinkohlen- 
Bergbaus');  aber  erst  im  Jahre  1840  wurde  der  Bau  der  obersehlesischen 
Eisenbahn  von  Breslau  ab  be^i  niii  n  und  durch  deren  Fortsetzung  bis  in 
den  obersciiiesischen  Bergwerks-Diötrikt  der  Steinkohlen-Bergbau  d.  i.  der 

t)  Kapf,  a.  a.  O.  8. 68  ««qq. 

«)  Karsten,  a  a  O.  S.  80. 
Ebendaselbst  ä.  41. 
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wichtigste  und  bedeutendste  Zweig  der  obersolilesischeii  Hineral-bdiistrie 
belebt. 

Von  diesem  Zei^onkt  ab  folgt  die  Entwickehmg  des  oberschlesischen 
Steinkohlen- Bergbaus,  welefaer  in  Besiehnng  auf  das  Quantum  und  den 
Werth  der  Production,  so  wie  in  Bedehung  auf  die.Ansaiil  der  beschäftig- 
ten Arbeiter  alle  andern  Zweige  der  oberschlesischen  Mineral -Bsdustrie 
bei  Weitem  abertrifit,  der  Entwicklung  des  Eisenbahnnetses  in  Schlesien 
und  den  angren2;enden  Ländern. 

Es  wurden  erößnet  die  Strecke  von  Breslau .  nach  Königshütte  am 
31.  October  1845,  von  Breslau  nach  Mjölowitz  am  SO.  Octoher  1846-  es 
erreichte  ferner  die  niederschlesisch-m&rkische  Eisenbahn  Frankfurt  a./Oder 
und  somit  Herlin  am  1.  October  184n-,  Görlitz  und  somit  Dresden  am 
15.  October  1840),  Die  Wühelmsbahn  erreichte  Oderberg  nn«!  f  r?chlo88 
den  Steinkol ilcnabsatz  nach  Oesterreich  am  1.  September  1848^  die  Bres- 
!an-Poseuer  Bahn  erreichte  Posen  am  29.  October  185C».  Oberschlesien 
erwartet  noch  die  Rfgiiiirunjj  der  Oder  und  die  Eröffnung  der  russischen 
Grenze  oder  vielmehr  die  davon  abhängende  Enisvickelung  eines  lebhaften 
industriellen  Lebens  im  Königreich  Polen,  wozu  die  natürlichen  Bedingun- 
gen vorhanden  sind. 

Indem  ich  das  Verzeichnisb  der  eiäz,einen  im  Jahre  1868  in  Oberschle- 
sien betriebenen  Gruben  und  Hütten  diesen  Mittheilungen  am  Schluss  hinzu- 
/üge,  gebe  ich  hier  folgende  kane  Uebersicht  ober  die  Bergwerks-  und 
Hflttenprodttction  Oberschlesiens  im  Jahre  1868.  Es  wurden  gewonnen 


resp.  dargestellt: 

PMiMllM  Wwrtk  AiMUr 

Caatnar.  Thalcr.  Männtr.  Pnaen.  Somma.  Aji|rcbr>ri|:r. 

))  Suiukohlen   106.141,805  7.364^9  19,746    949  30,695  34,003 

9)  Braunkolilcn   80310  9,SS7  16    —  JS  47 

3)  KIociiTze   8,897.731  559,677  8,»47    137  8,484  3,808 

4)  Galmei   5.807,249  1,694,218  5,435  1,777  7,S1S  7,965 

8)  Bleien«   SM,9S5  664.676  UlO    SSt  1,74»  9370 

6)  Vitriolerx*^   19.463  *     865  •3_  —    18  8* 

Froduction  de«  BeiKbM«  . .   .  .  131,167,513  10,186,091  30,067  Stil 5  33.188')  48.3^7 
7J  Eisfn. 

BohcIiMiiiidBaili^iiM  .  .  .  4,267.765  5,68-2.006  4,099    ISO  4.S6S  6^686 

b.  GuMwaarfn   375.662  1,000.493  959     —  959  1,796 

c.  SubeUeti,  Schienen   3,007,398  6.235.683  7,479      12  7.491  14.596 

d.  ReMel  und  Schwarshleeh .  .  .  118,501  S0U19  75  —  78  198 
f.  KIs er. (IrAlK, Ketten, Nlgel.L88vl  83,376  3SI,311  807    —  807  1,S08 

f.  Koiuuia    .   17,103  69,358  16S  168  173 

g,  BeiMiMnmUdl   3^41  91,900  —     —  —  — 


■)  Ausserdem  wurden  auf  den  StainioUen«,  OnliMi-t  Bleien-*  Viiriol«rs>  iiod  EteeMni'Onibcii 
Herfa  976  Pferd«  wr  FStdenuig  Terwcndet. 
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pMdnetiOB 

Wertk 

Arbeiter 

Ceniner. 

Thaler. 

Frauen. 

940 

16,.)60 

n  I  ADO 

154,514 

899 

299 

595 

751,209 

4.598.109 

4.19i 

19011 

255 

1.785 

14,667 

1103S4 

18 

1  Q 
IS 

II) 

CUM 

1,926,432 

8C5 

265 

405 

0,2 

s  36 

120 

111,664 

684.76Sj 

>  845 

aa 

595 

15,S38 

91,686; 

3,000 

21,000 

10 

10 

15 

2,115 

3.775 

14 

14 

28 

7.997,955 

81,705,143 

18,584 

m. 

18,508 

31,8n 

h.  Ra(Bnirt«r  Stahl  

i.  MaMhineofabrikate  .... 

8)  Ziuk. 

a.  Robcbk  ........ 

b.  Zinkstatib  ....... 

c.  Zinkweiss  

d.  Zbik^Ucefa  

9)  Cadmtum  

10)  Silber  

11)  Blei 

a.  Blei  

b.  Glötte  

c.  Gewalztes  Blei  

19)  Vitriol  

BOttmproilaetion . 

Sammirt  man  die  fOae  den  Bergbau  nnd.Httttenbetrieb  vorstehend  er- 
mitteltea  Summen,  bo  gelangt  man  na  folgenden  Zahlen: 

Prodiirte   129,165,466  Centner. 

Werth  derselben     .    .  31,891,223  Thalcr. 
minnliche)  ...  48,391  j 

weibliche  !  .  3.29S!*»'^ 

AofabSriga  deraelben  .  80^104. 

Dies  ist  die  m  den  amtlichen  Tabellen  berllckBichtigte  UinenU^  .und 
Metall-bidHateie.  Der  Stehikohlenbergbau  participirC  an  dem  Gesammt- 

resultat  hinsichtlicfa  des  Productions-Qoantums  mit  83%,  des  Werthes  mit 

22,77%;  der  Arbeiteraahl  mit  40%. 

Im  Vergleich  mit  dem  Jahre  1791  fördert  Oberschleeien  heate  das 
388 fache  Quantum  Steinkohlen;  das  200 fache  Quantum  Galmei;  erseugt 
das  9faclie  Quantum  Blei;  das  22rache  Quantum  Robeisen;  das  ISfache 
Quantum  Stabeisen;  das  IS  fache  Quantuni  Silber;  die  Anzahl  der  ober« 
schiebisehen  Kerg-  und  Hütti  iiloiite  ist  aber  die  164fache. 

Von  der  Steinkohlenproductiou  des  ganzen  Zollvere)ns!?e^!t  ii  -  lieferte 
Oberschlesien  im  Jahre  1868  20,^%  oder  über  '  von  der  Zinkproduction 
54,7%  oder  über  die  Hälfte;  von  der  Blei-  und  Glötteproduction  11,8%; 
von  der  Silberpioduction  6,4%;  von  der  Roheisenproduction  16,8"'oi  von 
der  Stabeisenproduction  H'^o^'g.  Wenn  man  aber  den  Gesammtwerth  <ler 
in  den  statistischen  labeilen  für  das  Zollvereinsgebiet  nachgewiesenen 
Mineral-  und  Metallproduction  in  Betracht  adeht,  welcher  sich  im  Jahre  1868 
auf  224,099,378  Tbaler  belief,  so  war  die  oberschlesiBche  Bergbau-  und 
Hfltfeen-Induslrie  an  demselben  mit  81,891,223  Tbaler  d.  i.  mit  14,2  ",o  oder 
mit  '|,  und  an  dem  Gesammtwerth  der  preussisehen  Mineral-  und  Metall- 
Industrie  mit  16,5%  oder  mit  '|e  betheiligt   Aus  diesen  yerhältnisszablan 
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ergiebt  «ich  die  grosse  Bedeatung,  welche  der  oberechlesische  Industrie- 
Besirk  für  den  W e  1 U  e  rk eh  r  beeiUt. 

Za  dieser  in  den  amtlich  publidrten'Tabellen  nachgewiesenen  Mineral* 
und  Metallproduclion  tnU  nun  aber  noch  folgende  Froduction,  für  welche 
ich  nur  annAhemde  Zahloi  haben  enoitteln  können. 

70,000  Mille  Ziegeln,  OrttDröbreo  Ii.    w.  mit  pp.  .  .  700,000  Tblr.  Werth  und  3000  Arbetenk, 


5lK),0(K)  Tonne?»  Kalk  .*  , 

250,000  • 

•      •  2000 

•  100 

14,000  • 

•  €00 

600         •  Htibofepecblaekca  

1.800  ,> 

1M,000  • 

•      •  500 

13  Ulashütten,  20  Gasanstalten,  d  Tbonwaarenfabrikieil 

800 

Snmn    'l,  190^800  Tblr.  Werth  und  7000  Arbeliem. 

Dies  ei^ebt  mit  den  oben  ermittelten  Zahlen  zusammen  ttber  33  Millio- 
nen Thaler  Productionswerth  und  gegen  60,000  Arbeiter. 

Nunmehr  wende  ich  mich  zu  den  Mineral'Lagerstätten  sdbst. 

Das  Steinkohlen -Beoken. 

Das  productive  Steiiikolilengebirge  Oberschlegieiis  füllt  ein  Bocken  in 
älteren  Gcltirgssfliichfen  aus,  dessen  Orenxen  liegen  Ncjrden  und  Osten 
genauer  alö  naeli  V\  esteu  und  Süden  >M'l:rtnnt  sind,  (iegen  Westen  ist  die 
Unterlage  des  »Steird<()hlengebirge8  bekaiuit  bei  ilullschm,  Katsclier, 
Leoböchütz  und  Leselmitz  (cf.  oben  Seite  04).  Die  hier  auftretenden 
Gesteine  weiden  sowohl  durch  die  in  ihnen  vorkonimendeii  Pflanzenreste 
als  durch  die  weiter  westlich  in  denselben  Schichten  beobachtete  Po^VZoni« 
Bechen  als  der  Culmbildung  angehörig  charakterisirt.  (S.  42.)  Bei  Hult- 
schin  ruht  der  flötzRihrendc  Steinkoblensandstein  unmittelbar  auf  diesen 
Schichten  (S.  46,  49}^  in  der  Nfthe  von  Kateeher  und  Leobschüts  sind 
dagegen  Schichten  des  productiven  Seinkohlengebirges  nicht  bekannt^  eo 
dass  die  Cnlmschichten  möglicherweise  noch  weit  gegen  Osten  hin  die 
unmittelbare  Unterlage  der  Diluvial-  und  Tertiär-Schichten  büden  könnten; 
erst  in  der  unmittelbaren  Nfthe  von  Gleiwitz  kennt  man  wieder  Stein- 
kohlenflOtse. 

Im  Norden  ist  die  Cnlragrauwacke  als  Unterlage  des  Steinkohlen- 
Gebirges  wieder  bekannt  bei  Oberwitz  und  Zierowa  unweit  Krappitz 
und  bei  Tost  (S.  50  und  C4).  Die  nördlichsten  Steinkohlenfunde  liegen 
indess  erst  euiige Meilen  südlich  bei  Neudeck  und  Koslawagara.  Wei- 
ter gegen  Osten  findet  sich  bei  Siewierz  in  Polen  devonischer  Kalk  (S.  33) ; 
aber  auch  hier  mehrere  Meilen  von  den  nördlichsten  Steinkohlenfnnden 
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entremt  und  endlich  bei  Krieszowice  Koblenkalk  und  devonischer  Kalk 
(S.  36  Q.  59);  ersterer  unmittelbar  im  Liegenden  des  produetiven  Stein- 
koblengebirges. 

Im  Saden  sind  ältere  Schichten  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden;  da* 
gegen  bildet  hier  die  Erhebung  der  Beskiden  einen  Abseldass;  und  es  ist 
nicht  wahrscheinlich,  dass  sich  dasSteinkohleiigehirge  weiter  gegen  Süden 
fortsetzt;  wenigstens  ist  dasselbe  an  keinem  Funkte  lierausgchoben,  was 
doch  wahrscheinl'ch  der  Fn"  Pcin  würde,  wem  es  in  der  Tiefe  vorhanden 
wäre  "Das  Ernptiv-Gestein  der  Beskiden,  der  Teschenit  {6.  HT).')  II".)  hat  an 
mchn  II  [1  Punkten  die  8edimentur-Gestenie  durchbrochen;  er  lindet  eich 
zwisfhcii  den  Schichten  des  Steinkohlen-Gebirges  li^i  HruKchau,  wo  er 
ein  Stciiikohit'Hiloiz  unmittelbar  bedeckt  und  verkokt  hat;  sein  Auftreten 
mag  also  doch  wohl  mit  der  bedeutenden  Oebirgaerhebung  im  Zusammen- 
hange stehn,  welche  die  oberschlesische  Steinkohlenablagerung  gegen 
Süden  obertlächlich  begrenzt,  und  auch  nach  der  Tiefe  hin  zu  begrenzen 
scheint,  weil  in  dem  Gebirgszuge  der  Beskiden  nirgends  auch  nur  die 
geringste  Spnr  der  Steinkohlen-Formation  bis  jetzt  bemerkt  worden  ist 

Die  Uebersichtskarte  Tafel  I.  bezeichnet  dasjenige  Terrain,  wo  das 
Steinkohlen- Gebilde  su  Tage  tritt  oder  durch  Bohrungen  und  Bergbau 
bekannt  geworden  ist;  und  lässt  andererseits  die  Beobacbtungspunkte  Ittr 
ältere,  liegende  Schichten  elrsebn,  nach  welchen  wir  das  oberschlesische 
Steinkohlen-Becken  zur  Zeit  b^irensen  müssen.  Die  GrensbestimmuQg 
schwankt  besonders  im  Westen  «wischen  ziemlich  bedeutenden  Entfernun- 
gen. Die  rothpnnktirte  Linie  entspricht  der  möglichst  wesfliehen  Gren&e 
des  Beckens,  die  gelb  verwaschene  in  der  Gegend  von  Gleiwitz  durch- 
gezogene Linie  der  Minimal-Ausdehnung  des  Kohlen-Beckens.  Zwischen 
beiden  Linien  liegt  ein  Terrain  von  pp.  30  Quadrat -Meilen  Flächen- 
Ausdehnung,  innerhalb  dessen  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  in  der  Tiefe  das 
productive  Steinkohlen-Gebirn:e  noch  vorhanden  ist  oder  ob  die  Cuim- 
Bikluno:  die  unmittelbare  Unterlage  der  DihiviaU  und  Terti&r-Ablagerun- 
gen  bildet. 

Das  oberschlesiseh- polnische  Steinkohlen- Becken  würde  hiernach  im 
maxiuio  eine  Fläche  von  113,  im  miniuio  eine  solche  von  83  Quadrat- 
Meilen  bedecken  (v,  Oeynhausen  schätzte  schon  im  Jahre  1822  70  bis 
8U  Quadrat-Meilen,  S.  110);  denn  man  erhalt  durch  die  Verbindung  der 
entferu(r>ti'n  Steinkühleninnde  ein  Dreieck  mit  auswärts  gebogenen  Seiten, 
dessen  Eckpunkte  ungefähr  durch  die  Orte  Tarnowitz,  Mährisch- 
Ostrau  und  Krieszowice  bezeichnet  werden.  Die  Entfernung  zwischen 
letsteren  beiden  Orten  in  der  Richtung  W.  S.  W.  nach  O  N.  0.  beträgt 
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ungefähr  16  Meilen;  die  grösste  Höhe  in  der  Richtung  N.N.W.  iniMt  pp. 
9  Meilen  und  Uligeiäbr  11  Quadrat-Meilen  fallen  auf  die  Ausbiegung  der 
Dreieeksaeiten.  Von  diesen  83  Quadrat -Meilen  Fläche  fallen  55  nach 
Freussen,  10  nach  Russland  und  18  nach  Oesterreich;  dasjenige  Terrain 
zwischen  Gleiwitz  und  Leobschütz,  in  welchem  das  Vorhandensein 
der  Steinkohlen-Formation  zweifelhaft  ist,  fällt  ganz  nach  Preussen.  Die 
Möglichkeit,  dass  die  das  Liegende  der  oberschlesischen  Steinkohlen-For- 
mation biidenden  Gebirgsschichten  sich  aijsserhalb  der  vorstehend  bezeich- 
neten Grenzeil  <lcs  Stemkolilcn-Beckens  wieder  einsenken  und  dass  sich 
tiber  ihnen  dann  die  Schichten  der  Steinkohlen-Formation  niuf  banwürditje 
Steinkohlenilötze  ausserhalb  des  Beckeiia  uiederfmden  konnten,  ist  natür- 
lich durchaus  nicht  ausgesclilossen;  es  sind  indess  irgend  welche  That- 
eachen,  welche  dies  vennuthen  Hessen,  zur  Zeit  nicht  bekannt. 

Die  Fläche,  auf  welcher  innerhalb  der  vorstehend  bezeichneten  Gren- 
zen das  Steinkohlen-Gebirge  zu  Tage  tritt,  ist  ausserordentlich  beschränkt, 
sie  beträgt  in  dem  preuesischen  Antheil  ungeföhr2,  im  rufisischen  im 
österreichischen  nur  \t  Quadrat-Meilen;  dagegen  ist  die  Steinkohlen-For^ 
mation  unter  der  Decke  von  DOuviuro,  Schichten  der  TertiAr-  nnd  Trias- 
Formation  in  einer  Ausdehnung  \  on  pp.  2  l'j.^  Quadrat-Meilen  nachgewiesen, 
von  welchen  14  nach  Freussen,  4  nach  Polen  und     nach  Oesterreich  fallen. 

Die  Lagerungsverhältnisse  des  Steinkohlen-Gebirges  sind  nnr  in 
einem  verhältnissmfissig  beschr&nkton  Räume  durch  den  Bergbau  n&her 
bekannt  geworden,  welcher  mit  Ausnahme  der  Gegend  von  Mfthrieeh- 
Ostrau  ganB  nach  Preussen  flUlt,  denn  die  AufochlQsse  in  Polen  lassen 
sich  in  ihrer  Vereinzelung  so  emem  susammenhftngenden  Bilde  noch  nicht 
sicher  vereinigen.  In  Preussen  aber  finden  wir  folgende  4  getrennte  Par^  . 
tieen.  des  Steinkohlen -Gebirges,  deren  Lagerungsverhältnisse  zwar  inner- 
halb derselben  ziemlich  aufgeklärt  sind,  deren  gegenseitige  Besiehung  aber 
norh  nicht  erkannt  ist    Es  sind  dies: 

1)  Der  Flötzzug  von  Zabrie  Uber  Königshatte,  Laurahatte, 
Kattowitz  nach  My Glowitz. 

2)  Die  Gegend  von  Nicolai,  Lazisk,  Mokrau,  Oriesze  und 
Dubensko. 

3)  Di»'  Ge'n  nd  westlich  von  Rybnik  zwischen  Birtultau,  Pschow 

und  Czeriiii/  und 

4)  Die  Gegend  von  i'etrzkowitz  nnd  Kobelau,  an  welche  sich  die 
Steinkohlenaldagerung  von  M  äh  riscli-Ostrau  ansciilieest. 

Die  Tafeln  VII.  und  Vlll.  zeigen  Durchschnitte  durch  den  Flötzzug  1  in 

zwei  verschiedenen  Richtungen  (cf.  Taf.  \.)  \  die  Tafel  VIII.  gleichzeitig  einen 
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'Dnrchschiiiit  durcb  den  Flötezug  2  bei  Nicolai,  Die  Tafel  IX.  zeigt  einen 
Darchschnitt  durch  den  Flötzzog  3  bei  Birtultau,  Czeniit/  und  Pschow 
und  die  Tafel  X.  ein  paar  Pl6tzprolll6  aus  der  Gegend  von  Petrikowitz. 

I.  Der  FlötTszug  von  Zabrze  Aber  KSnigshDtte  nach  Hyslovitz. 

Tn  diesem  llaupttlut/./.iige  des  olifM-Hfldesisehen  Steinicohlen -Gebii'|jres 
tritt  zunächst,  wie  ein  Blick  auf  die  .Seetionen  Gieiwitz  und  Königshütte 
der  Karte  erkennen  lässf,  eine  aid"  etwa  4 ',2  Meilen  Länge  von  Zabrie 
über  KOnigshütte  und  LaurahüUe  bis  nach  Rosdzin  ('..Meile  nord- 
lich von  M yälowitz)  deutlich  zu  verfolgende,  dann  aber  noch  weiter  nach 
Polen  hinein  fortsetzende  Erliebuugslinie  hervor,  zu  deren  beiden  Seiten 
die  SteinkohleniIüt/,ü  üach  gegen  Nord  und  Süd  einfallen. 

Die  zunächst  dieser  Erhebungslime  bekannt  gewordene  Flötzgruppe 
-  ist  die  bei  Weitem  wichtigste  dee  oberschlesiscben  Steinkohlen-Beckens. 
Sie  wird  aasgebentet  bei  Zabrie  darch  die  Groben  Königin  Louise, 
Amalie  und  Ooncordia;  bei  Bisltnpitz  und  Rnda  durch  die  Gruben 
HedwigBwunsnh,  Brandenburg,  Oscar  und  Paulus;  in  der  Nähe 
von  Königshatte  durch  die  Königegrube,  Mathilde,  Florentine, 
Bernhard  und  Redenablick,  in  der  Gegend  von  Siemianowits  durch 
die  Gruben  Siemianowitz,  Hohenlohe,  Fanny,  Alfred,  August 
und  Abendstern;  bei  Kattowitz  durch  die  Ferdinand-Grube;  bei 
Rosdzin  durch  die  Gruben  Louisensglück,  Wildensteinsseegen, 
Guter  Traugott,  Pfarrfeld  und  Elfriede;  südlich  von  Myälowitz 
endlich  durch  die  Gruben  Morgenroth  und  Teichmannshoffnung. 

VVähreQd  im  Jahre  186Ö  auf  sämnjtlichen  oberschlesischen  Steinkohlen- 
Gruben  in  dem  preussischen  Anfheil  des  oberschlej^iseh-polnischen  Stein- 
kohlen-Beckens 106,141,805  Centner  Steinkohlen  gefördert  wurden,  wozu 
noch  Ii"), 588.000  Centner  von  den  Grul)en  bei  Mährisch  -  Ostrau; 
2,075,0(10  Centner  von  Javorzno  und  vSiersza  in  Galizien  und  vielleicht 
0,000.000  Centner  von  den  russischen  Gruben  treten,  so  dass  die  trnnze 
Steinkohlen -Prüduction  t  twa  IHO  Millionen  Centner  betragen  haben  mag; 
lieferten  die  vorgenauiUi ü,  anf  dem  liegenden  Flötzzuge  bauenden,  26 
preussischen  Gruben  allein  das  Quantuui  von  73,570,206  Centnern,  oder 
rnii  i4inzurechnuug  der  denselben  Plötzen  entnommenen  polnischen  Stein- 
kohlenförderung  der  ganze  liegende  Flötzzug  allein  79'{,  Millionen  Centner. 
Wenn  man  aber  diese  liegende  Flötzgruppe  wiederum  in  eine  liegendste  und 
eine  hangende  Partie  trennt,  welche  durch  ein  mehr  oder  wen^r  starkes 
Gebirgsmittel  von  einander  geschieden  sind,  so  lieferte  die  erstere  wiederum 
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allein  56,874,625  Oentner  Steinkohlen  oder  mit  Hinswechnung  von  pp. 
5  Millionen  Centnem,  die  von  denaelben  Fl5(zen  in  Polen  gewonnen  sein 
mögen,  immer  noch  fast  dieUftlfte  der  ganzen  oberschlesisdienSteinkohlen- 
fördemng. 

Auf  jener  liegendsten  Flötspartie,  welche  ich  zunächst  näher  betrachten 
will,  bauen  im  preussischen  Antheil  von  Oberschlesien  die  15  Gruben 
Königin  Louise,  Amalie,  Concordia,  Hedwigs  wonsch,  Mathilde, 
Königsgrube,  Fanny,  Siemianowitz,  Hohenlohe,  Alfred,  August, 
Abendstern,  Louisensgluck,  Wildensteinsseegen  und  Guter 
Traugott,  während  die  Gruben  Lud wigsglttck  und  Guido  bei  Zabrie 
und  Georg  bei  Kiein-Doinbrowka  unweit  Ratto  witz  die  Ausbeutung 
dieser  Flötz;partie  vorbereiten.  Auf  den  Tafeln  V.  und  VI.  hat  Herr  Ober- 
bergamtsmarkscheider  Hörold  die  Lagerungsverhältnisse  dieser  liegend- 
sten F'bitzgruppe  nach  den  bisherigen  Aufschlüssen  imGrundriss  dargestellt. 
In  Russland  aber  dürften  nach  den  bisherigen  Darstellungen  und  Nach- 
richten auf  derselben  Flötzpartie  bauen  die  Gruben  Xawery ,  T.abcnska, 
Cie^7-ko  wka  und  Kerien  bei  Dombrowa  lunveit  Heiid/in:  Felix  bei 
Niemce,  die  (iruiien  bei  Siersza,  F^elix  bei  Sosnowice:  die  Milowicer 
Gruben  bei  Milowic  und  die  Gruben  Graf  Friedrich,  Graf  Kenard 
und  Lud wigfhoffnung  bei  Sielce. 

Obwohl  die  Identität  dieses  Flfttzzuges  für  die  ganz.e  3'  Meilen  lange 
'Strecke  von  Zabrze  bis  Ros(l/.in  durch  eine  zu  Zabrze,  Königshütte, 
HohenloheUütte  und  Rosdzin  aut  der  Königin  Louisen-Grube,  der 
Künigs-Grube,  Caroline  und  Louisensgluck-Grube  gleichmässig 
beobachtete,  mit  marinen  Versteinerungen  erfüllte,  sehr  charakteristische 
Schieferthonschicht  (S.  77),  welche  wenige  Lachter  unter  dem  liegendsten 
Flötze  auftritt,  in  sehr  ausgezeichneter  Weise  bewiesen  ist,  und  daher  einem 
Zweifel  nicht  unterliegt,  so  ist  doch  die  Ausbildung,  Anzahl  und  Uächtigkeit 
der  Steinkohlenflötze  und  die  Zusammensetzung  der  ganzen  Schichtengruppe 
an  den  verschiedenen  Beobachtnngspunkten  sehr  verschieden  und  zwar 
nimmt  die  Mächtigkeit  der  ganzen  Schichtengruppe,  so  wie  die  Anzahl  der 
in  ihr  aufsetzenden  Steinkohlenflötze  in  der  Richtung  von  West  nach  Ost  ab. 

Während  ui  Zabrie  vier  mächtige  FlOtze  innerhalb  einer  Überhaupt 
72  Lachter  mächtigen  Schichtengruppe  entwickelt  sind,  zählt  diese  Flötz> 
partie  bei  Königshatte  nur  3,  bei  Rosdiin  nur  noch  2  und  endlich  bei 
Dombrowa  in  Polen  nur  noch  ein  mächtiges  BteinkohlenflOtz,  welches 
allerdings  stellenweise  die  bedeutende  Mächtigkeit  von  9  Lacbtem*)  er- 
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reicht  Die  Mächtigkeit  der  ganxen  fikshiditengrappe  ist  daher  ao  diesem 
Pdnkte  von  70  Lachten  auf  9  verringert. 

Von  der  Zusammeneetziuig  der  Ftotegrappe  bei  Zabrie  geben  die 
beiden  FkK»flle  auf  Tafel  II.  ein  Bild.  Es  ist  hier  die  Schicbteofolge  vom 
Hangenden  nach  dem  Liegenden  folgende: 


Kohle 


•  LMlttcrSOZolL 


SebnekBanafliU  i  Srhiefcrlhon   >- 

(  Kohle   3 

SchiefertboQ  nh  «cbwaehen  KoU«iiilötz«D  oad  ebsdneit  Stuidateinbliricen  40 

Heinittllütz   1 

Sandsteia   10 

BedonflSU   1 

Sandsteiu   13 

Poebbammerflöts   3 


10 

20 

40 
40 


TS  laetiler  10  ZoU. 

Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Schichten  ist  natürlich  an  zwei  verschie- 
Uciien  Punkten  niemals  genau  dieselbe:  die  vorstehende  Angabe  entnehme 
ich  der  sehr  hübschen  Zusammenstellung  Seite  11  der  Mau  v  e'bciieu  Er- 
läuterungen zu  seiner  Flötzkarte. 

Die  Ansbildong  der  Sehiehtengruppe  in  KOnigshtttte,  Lanrahütte 
und  Rosdiin  veranschaulichen  die  drei  Profile  auf  Tafel  HI.  Bei  Königs- 
hfltte  und  swar  im  östlichen  Felde  der  Königsgrube  ist  die  Sddchten- 
folge  vom  Hangenden  nach  dem  Liegenden  folgende: 

Kohle  —  Laoheer  90  ZoIL 


Si-Mcferihun    — 

Uerbardflöta   S 

Sandetcb  HDd  Sdifeliwtfloo  »it«eb«nAoii  KobleDflSiseii  .  15 

H^intzntnitflSts   1 

Sandstein   8 

Pelagieflütx   ^ 

Sandateiii   6 

Satt«  insu   .3 


SO 
40 

10 

40 
20 


Sumraa   39  Laihit-r  40  Zoll. 


Hier  lassen  sich  trotz  aller  Verschiedenheit  der  Schichtenfolge  doch 
die  Fiötze  noch  mit  grosser  Sicherheit  wiedererkennen  resp.  identiiiciren 
und  schon  v.  Oeynhausen  und  Ileint/mann  (S.  156  u.  160  a,  a.  0.) 
identificirten  das  Sattelflöf/,  der  Königsgrube  mit  dem  Pochhammerflötz  der 
Königin  Louisen-Gniite:  während  aber  Oeynliausen  das  Heintzniami- 
flötz  dem  Reden  und  das  Gerhurdflötz  dem  Heinitzlh')t7.  paialicl  stellte^  ist 
mau  neuerlich  geneigt,  in  dem  mächtigen  Gerhardllötz  das  Schuckmann- 
flolz  wieder  zu  erkennen,  so  dass  das  Redenflölz  der  Königin  Louise- 
Grube  uur  durch  das  40zöllige  Pelagiefltilz  j  das  lleinitzflötz  aber  durch 
das  HeintEinannflötz  vertreten  sein  wüi-de. 
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Das  Bergmittel  swiscben  den  beiden  hängendsten  Pldteen  bat  aidi 
hiernach  von  40  Lacfalern  auf  15  Laehter  ▼enehwftcht 

Die  Identität  der  4  Flötse  wird  aber  bestätigt  durch  die  petrogra- 
phische  Uebereinstimmang  der  beiden  Sandsteinmittel  im  Li^^den  des 
HeinitaflötEes  und  im  Hangenden  des  SchuckmanpQOlEes.  Während  näm- 
lich dieser  Sandstein  ein  tiioniges  Bindemittel  und  im  frischen  Zustande  eine 
bläuliche  Farbe  besitzt,  hat  der  im  Hangenden  des  Schuckmann-  nnd  resp. 
Qerhardilötaes  auftretende  Sandstein  ein  kieseliges  Bindemittel  und  enthält 
viel  rothe  Feldspathkömer. 

Auf  den  SiemianowitKer  Gruben  bei  LaurabOtte  finden  wir: 


Fftnnyflöts  . 

Schieferthon .  . 
Glücks flötz  . 
Sandstein  .  . 
PaulineflAts 

Karulstciii 
Caroliiieflütz 


4LRcbter  — Zoll. 
—  .  50  . 
1  .  —  . 
5  .  —  . 
~  •  10  • 
1      .     —  • 

3      «      —  _' 
15  Laehter  10  Zoll. 

wie  dies  da«  i^weite  Profil  auf  Tafel  III.  ersehen  läset;  die  Zwischeiimittel 
zwischen  den  beiden  liegendsten  und  den  beiden  hnngemlsteii  Flötzen  sind 
hier  bereits  auf  1  Laehter  und  resp.  50  Zoll  versclj\s  ächt. 

In  der  Gegend  von  ßobdzin,  auf  den  Gruben  Louisensgliick,  Georg 
und  Wi'densteinsseegen  (conf.  Taf.  I'l.  ProOl  Ii  )  »ind  ondlicli  auch  diese 
öchwacheu  Zwischenmittel  verschwunden  und  es  bind  nur  noch  zwei  durch 
8  bis  10  Laehter  Sandstein  getrennte  Klotze  vorhanden,  von  welchen  das 
dem  Pochhammer-  und  Redenflötz  entsprechende  Niederflötz  noch  theil- 
weise  durch  ein  30  ZoU,  das  dem  Heinits-  und  Scbuekmannflötz  ent- 
sprechende OberflOts  durdi  ein  13  Zoll  starkes  Mittel  m  Kwei  Bänke  ge- 
theilt  ist,  bis  auch  diese  Bergmittel  verschwinden  und  nur  noch  zwei  FlOtse 
von  resp.  4  und  2  Laehter  Mächtigkeit  übrig  bleiben,  so  dase  die  ganze 
Scbichtengmppe  höchstens  14  Laehter  Mächtigkeit  besitzt 

Weiter  Ostlieh  in  Russland  bauen  die  Graben  Ludwigshoflbung,  Graf 
Friedrich  und  Graf  Renard  bei  Siele e  noch  diese  beiden  Plötze  und  auch 
bei  Siersza  eine  Meile  nördlich  von  Krlanow  finden  sich  zwei  mächtige  * 
Flötze,  das  Isabelleflötz  von  293  Zoll  imd  das  Albrecbtsflötz  von  334  Zoll 
Mächtigkeit,  welche  den  oben  erwähnten  beiden  Plötzen  entsprechen 
dürften.  Im  Norden  bei  Dombrowa  unweit  Bendzin  aber  baut  die 
Grube  Xawery  ein  5,  die  Grube  Labenska  ein  9,  die  Grube  Cieszkowka 
ein  7  und  die  Grube  Reden  ein  6  Laehter  mächtiges  Flötz  und  auch  schon 
auf  preussiscbem  Gebiet  scheint  die  Vereinigung  der  ganzen  Schichten- 
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Gruppe  XU  einem  6  Laehter  mächten  FlOtee  stattgefunden  su  haben,  denn 
es  wQfden  im  Bohrloch  I.  der  Geovgs-Ornbe  bei  Klein-Dombrowka 
8  Laehter  12  Zoll  Steinkohlen  mit  nur  8  Zoll  Zwischenmiitel  erbohrfc. 

LagenagiTMWtnltse* 

In  BetrefT  der  Lagemngsverhfiltnisse  dieser  mächtigen  nnd  wichtigen 

Flötzpartie  ist  Folgendes  zu  erwähnen: 

Bei  Zabrze  streichen  die  Schichten,  abgesebn  von  f'm<^r  wenig  aus- 
gedehnten Partialmulde  in  der  Gegend  des  Karsten-  und  Mulden-Schachtes 
hora  3  bis  4  bei  ziemlich  steilem  östlichen  Einrallen,  welches  sich  im 
Süden  bis  anf  80  Grad  steigert,  wälircnd  es  nach  Norden  schwächer  wird 
und  bei  Biskupitz  stellenweise  nur  3  Grad  beträgt. 

In  das  Schuckmannflötz  schiebt  sich  ferner  gegen  Norden  ein  Zwischen- 
mittel ein,  welches  auf  der  lledwigswnnfich-Gruhe  bei  Biskupitz  eteilea- 
weise  die  Mächtigkeit  von  8  Lachteru  erreicht  und  dasselbe  dort  in  zwei 
B&nke  von  1%  bis  2  Lachtern  Mächtigkeit  theilt. 

Die  Flöt/.e  wenden  nach  Westen  zu  ihr  Streichen  in  h.  7  um,  und  schei- 
nen auf  der  Ludwigsglück-Grube  nördlich  von  Zabrke  zum  Theil  fort- 
gewaschen zu  sein;  die  beiden  hier  bekannt  gewordenen  2  I^achter  3  Zoll 
tmd  3  Laditer  38  Zoll  mfichtigen  Flfllse  werden  iür  das  Beden-  und  Poeh- 
hammerflOtz  gehalten,  über  denen  das  Reinits-  und  SchackmannflOtB  fehlen. 

Die  Gegend  swtschen  Zabrie  nnd  Gleiwits  regte  schon  frQh  die 
Sehflrflust  an»  weil  die  Nähe  der  grösseren  und  fabrikreichen  Hauptstadt 
Oberechlesiens,  so  wie  der  Kloduite-Kanal  einen  Kohlenfünd  in  dieser 
Gegend  besonders  rentabel  erscheinen  Hessen.  Es  sind  daher  mehrere 
Bohrlöcher  in  dieser  G^nd  gestossen,  welche  folgende  Resultate  lieferten. 

Ein  Bohrloch  bei  Ellguth  1500  Laehter  südlich  von  Gleiwits  an  der 
Cliaussee,  welche  nach  Nicolai  führt  (Grube  Carl  Oswald),  hat  62  Laditer 
Tertiär-Gebirge  und  dann 

bri  73  Lachtet  67  Zoll  Tiefe   —  I-arliicr  68  Zoll  Kolile. 

•  90  •  24  •  •  l  •  14  •  • 
>  113     •     70  «     -       1     •      6  •  • 

•  131     •     62  <•      *       3     •      3  •  ' 

-  durchstossen. 

Ein  zweites  Bohrloch  (Grube  Herzogin  TTjest),  ^ ,  Meilen  östlich  von 
Gleiwitz  und  nördlich  von  der  Eisenbahn,  erreichte  die  Steinkohlen- 
fornmtion  bei  43  Laehter  14  Zoll  Tiefe,  und  bei  44  Laehter  34  Zoll  Tiefe 
ein  73  zöiliges  F]()t/. 

Ein  drittes  Bührhjch  steht  bei  Schalscha  ''4  Meilen  nordöstlich  von 
Glejwitz,     Meilen  nordwestlich  vom  Bahnhof  Zabrie  und  ist  noch  im 
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Betriebe.  Dasselbe  traf  bei  IS'j]  Lachtet  Tiefe  den  Muschelkalk,  welcher 
mii  64'|4  Lachtet  Mäciiügkcit  durclibohrt  wurde;  demnächst  bei  83  Lach- 
tet 20  Zoll  Tiefe  die  Formation  des  bunten  Sandsteins,  welche  aus  ab- 
wechselnden Lagen  von  grauem  und  rothem  Letten,  grobem  Ries-  und 
Triebsand  besteht.  Nach  Durchbohrung  dieser  im  Ganzen  15Lachterm&ch* 
tigen  Schichten  wurde  endlich  zu  Weihnachten  1669  in  98  Lachtet  20  Zoll 
Tiefe  dieSteinkohlenformation  erreicht  und  Ende  M&rz  1870  in  116  Lachtet 
13  Zoll  Tiefe  ein  SteinkohlenflOts  von  16  Zoll  Mächtigkeit,  guter,  fester  Be- 
schaifenheit  der  Kohle  und  Schieferthon  sum  Liegenden  durchbohrt  Dieses 
Bohrloch  liegt  20  Zoll  übet  det  Ktone  der  Oleiwitz-Tamowitser  Chanssee 
beim  l^ummerstein  0,66. 

Endlich  durchbohrte  ein  26  Lachter  westlieh  von  der  Gleiwitz-Tamo- 
wit/er  Chaussee  und  505  Lachter  nördlich  von  der  oberschlesischen  Eisen- 
bahn angesetztes  Bohrloch  (Onibe  Petersdorf)  nach  7  Lachter  64  Zoll 
Dammerde  21  Lachter  24  Zoll  Muschelkalk  und  traf 

Lei  46  Lachter  25  Zoll  Tiefe  —  Lachter  10  Zoll  KoUie, 

•  G3      •     —   •      •  I      16   '  • 

«  106     •      4  •      •      l     •      S  •  imreloe  j  j^^j^j^ 

'26    •    reine  I 

•  III     .     "0   •      •     —     .  .  Kohle. 

Das  Furulbührloeh  der  Unibe  Oehringen  bei  Sosnitza  (1450  Lachter 

östlich  von  Ellguth)  durchbohrte  in  200  Fuss  Tiefe  18  Fuss  Gjps  und 

bei  61  Lachter  52  Zoll  Tiefe  53  Zoll  Steinkohle;  —  das  nur  150  Lachter 

gegen  Osten  davon  eiitrernte  Fnndbohrloch  der  Steinkohlengrube  Bronis- 

lawH  traf  bei  20ü  Fuss  Tiefe  12  Fuss  Gjps  und  bei  h\)  Lachter  68  Zoll 

Tiefe  72  Zoll  Kohle.    Zwei  andere  Bohrlöcher  bei  Sosnitza  südlieh  von 

der  Eisenbahn  trafen 
ducbe 


<!«•  tnder« 


Das  Fundbohtloch  der  Steinkoblengrube  Eustachius  600  Lachter  öst- 
lich von  Sosnitsa 

bei  72  Lachter  —  Zoll  Tiefe  12  Zoll  Kohle, 
•  2S      •       3   •      •     40  •  • 

.  31    '    48  '  «St- 
und das  Fnndbohrloch  der  Grube  Direction,  nur  400  Lachter  westlich 
vom  Bahnhof  Zabr&e,  unmittelbar  an  der  Eisenbahn,  sudlich  von  der- 
selben angesetst,  bei  41  Lachter  68  Zoll  Tiefe  ein  80  zOUiges  FlOtz. 

«8  • 


bei  SS 

Uekter  7  Zoll  Tiefe  IS  Zoll  KoUe, 

•  33 

.     80  • 

•      10  • 

.  73 

17  . 

•     30  • 

*  84 

•     40  • 

>     40  •  • 

.  8 

fil  . 

8  • 

•  1« 

•  *  54  • 

•     18  .  . 

•  17 

.     2S  • 

•    A4  '  • 
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Dies  sind  die  bisher  im  Westen  und  Nordwesten  von  Zabrie  erlang- 
ten Aufschlüsse,  ivelcbe  einen  sichern  Schluss  auf  die  LagerungsvexhAIt* 
nisse  des  Steinkohleo-Gabirges  in  dieser  Gegend  um  so  weniger  gestatten, 
als  zwischen  Zabrie  und  Gleiwitz  bedeutende  Störungen  und  Niveau- 
DilTerensen  in  den  Schichten  der  Steinkohlen-Formation  vorliegen  müssen. 
Wenn  die  Resultate  des  Ellgutber  Bohrloches  sich  bestätigen,  so  hälfie 
dasselbe  wahrscheinlich  die  Flötzgruppe  der  Königin  Louisen -Grube  er- 
reicht; beide  Aufschlüsse  würden  jedoch  einen  Niveau -Unterschied  von 
1000  Fuss  ergeben.  Möglich  ht  es,  dass  das  Ellguther  Bohrloch  schon 
auf  dem  westlichen  Flügel  des  Zabrier  Flötzsatteis,  dem  Gegenflügel  der 
Königin  Louisen-Gruben-Flötze,  sich  betindet  und  dass  die  hier  erbohrten 
Flötze  westlich  einfallen;  möglich,  dass  es  sich  schon  in  der  Nähe  des 
westlichen  Beckenrandes  hetindet,  von  welchem  die  Flr»t/,e  östlich  ab- 
fallen: möglich  eiKllich,  dass  nur  ein  starker  Verwarf  vorliegt,  und  dass  die 
Fhitze  weiter  gegen  Westen  fortsetzen. 

Da  dieser  wichtige  Aulschhiss  ant  der  Karte  nur  durch  eine  Streichungs- 
linie  Uenntlich  geniaclit  werden  koinite,  so  wurde  die  Richtung  von  S.  W. 
nach  N.  0.  gewählt,  welche  an  der  südlichen  Rlark.sciieide  der  Königin 
Louisen-Grube  eben  so  wohl,  wie  in  dem  l\i  ^leilcn  siidlieh  bei  Ornonto- 
witz  belegenen  Sophie -Schacht  der  Louis -Grube,  den  beiden  nächsten 
Aufschlüssen,  bekannt  geworden  ist.  Auf  letzterer  Grube  wurde  westlich 
von  genanntem  Schachte  ön  Streiehen  hora  6  und  östlich  von  demselboi 
hora  8;  auf  beiden  Seiten  mit  8  bis  11  Grad  sOdtichem  Einfallen  auf- 
geschlossen. 

Die  bei  Sosnitza  und  Petersdorf  erbohrten  schwachen  Stdnkohlen- 
üötKe  werden  von  der  Mehrzahl  der  Techniker  im  Verhältniss  zum  Poeh- 
hammer-FiÖtze  filr  liegende  gehalten;  ebenso  das  auf  der  Grube  Direction 
erbohrte  72  zöllige  Plötz,  und  diese  Auffassung  stützt  sich  hauptsächlich 
darauf,  dass  auf  der  Königs-Grube  in  80  Lachter  Teufe  unter  dem  Sattel- 
ilötz  auch  ein  lOOzöIliges;  aut  der  Zuflucht-Grube  bei  Siemianowitz  in 
80  Lachter  Tiefe  unter  dem  Carolinc-Flr»t/,e  ein  OOzölliges,  und  auf  der 
Marie-Grube  bei  Hohenlohehütte  in  C7  Lachter  Tiefe  unter  dem  Caro- 
Kne-Flötze  ein  53  zölliges  Flötz  erbohrt  worden  ist,  welche  Flötze  bei  der 
unzweifelhaften  Identität  des  Pochhammer-,  Sattel-  und  Caroline-Flötzes 
daher  wahrscheinlich  identisch  sind  mit  dem  auf  der  Grube  Direction  er- 
bohrten 72 zölligen  Flötze.  Ferner  aber  stützt  sich  jene  AutTassnrig  darauf, 
dasß  im  Hangenden  der  mächtifjen  Zaln  /er  Meitze  so  mäclitige  Schichten 
der  oberschlesischen  Steinkohlen-Fornuitiun  olnie  ein  einziges  mächtigeres 
Flötz  eigentlich  bisher  nicht  bekannt  geworden  sind. 
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Verfolgen  wir  aber  die  mebrerw&bnte  Flötzgruppe  der  Königin  Louisen- 
Grube  gegen  Osten,  so  sinkt  dieselbe  scbnell  ein.  Der  erste  Aufscbluss 
findet  sich  erst  wieder  Heflen  Ösflieh  von  Zabrie  in  der  Kähe  des 
Schafgotsch^Schachtes  der  Oriegow-Grube  bei  Morgenroth  (cf.Taf.  II.), 
dessen  H&ngebank  144  Lacbter  Uber  dem  Amsterdamer  Pegel  liegt  Hier 
ivnrden  darchbohrt 

b«i  33  Lariiter  16  Zoll  Teufe  1  Larhicr  '20  Zcill  Kohle  — Paulo*-  «ctCff  Gcorg^Flöll, 

•  62      •       7   •      '      1      •      39   •      •      J  PI        1  «- 

•  84     .     70  .      .     1      .       «  .      .      I  EI«*'«»»l-nol«, 

'"^     '     ^-   '     '     l     '     ^  '      '      \  8chock««.«.F15«. 

•  143      «      oo    •      •      3      «      20   •       •  J 

Das  Tagegebirge  steigt  vom  Krug-Schacht  der  Königin  Louisen-Grube 
(+  130"  38"  über  dem  Meere)  13  Lachter  42  Zoll  oder  yU  Fuss  2  Zoll  un. 
Da  das  Schuckiuann-Flötz  im  Krug-Schachte  bei  Zabrze  in  34'jj  Lachter 
Teufe  oder  Of)  I-arh(er  78  Zoll  über  dem  Meeresspiegel  ansteht,  so  liegt, 
wenn  jene  beiden  Kohlenbänke,  wie  zu  vermuthen.  wirklich  dem  Schuck- 
raaini-Flötz  entsprechen,  ein  Niveau-Unterschied  von  "^7  T, achter  6ö  Zoll 
()«!»'!•  r>K'>  Fups  8  Zoll  vor,  welcher  auf  einen  /.w  ischen  beiden  Aufschlüssen 
hindurchsetz.en*leii  starken  Sprung  schliessen  lasst. 

Weiter  östlich  hebt  sich  aber  die  liegende  Flützpartie  iuiniermein  heraus; 
auf  der  Gefäll-Grube  bei  Schwientochlo  witz  wurde  ein  dem  Gerhard- 
Flutz  entsprechendes,  2  Lachter  29  bis  70  Zoll  mächtiges,  Flötz  mit  einem 
Bohrloch  (I.)  bei  11.')  Lachter  (Jl  Zoll,  inu  einem  andern  (III.)  schon  bei 
57  Lachter  5  Zoll  Tiefe  erreicht;  ein  Bohrloch  im  Felde  der  w  eiter  nürd- 
Uch  ebenfalls  bei  Schwientochlo wit«  belegenen  Mathilde-Grube  traf 

bei  HO  Lacbter  25  Zoll  Tide  i  Lachter  13  Zoll  Koble, 
•  IIS     »     —  •     ♦    2     •     32  • 

Bei  Königs  hatte  endlieb  tritt  die  mftehtige  Flötzpartie  mit  der  oben 
angegebenen  Schichtenfolge  wieder  an  die  Tagesoberflftche;  und  nun  l&sst 
sich  ein  Sattdkamm  fiber  Laurahatte,  Hobenlohehfltte,  Rosdiin 
und  bis  nach  Sosnowice  in  Polen  dergestalt  ununterbrochen  verfolgen, 
dasB  die  flötse  su  beiden  Seiten  desselben  gegen  Nord  und  Süd  resp.  Nord- 
ost und  Südwest  abfallen.  Ihre  Streichungslinien  bilden  dabei,  besonders 
auf  der  nördlichen  Abdachung  der  Sattelfalte  bei  Königshtttte,  Laura* 
hatte  und  Rosdiin  flache  bogenförmige  Ausbuchtungen,  nach  Süden 
geOflnete  Sattellinien,  welche  auf  der  südlichen  Abdachung  weniger  dent* 
lieh  hervortreten;  hier  aber  auch  noch  weniger  aufgeschlossen  sind.  Man 
nannte  diese  bogenförmigen  Ausbuchtungen  der  Streiehungslinien  früher 
„Plötzberge '^;  uad  sprach  vom  Zabrier,  Königshütter,  Laura- 
hatter  und  Bosdiiner  Flötzberg.   Dieses  Bild  der  oberscblesischen 
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Flötzablagerang  ist  schon  frllh  richtig  erkannt  worden  und  findet  sich  80> 
wohl  auf  der  von  Heintzmann  susammengestellten  ersten  oberschlesi- 
sehen  Flötskarte,  welche  v.  Oejrnhausen  in  s^ner  geognosttscJien  Be- 
schreibung von  Oberschlesien  veröffentlicht  und  erl&utett  hat  (cf.  a.  .a.  O. 
p.  155  §  99),  als  auch  in  der  Pußch'scben  Beschreibung  der  pofailschen 
Gebirgs-Formationen;  nur  ist  die  von  Heintzroann  vermuthete  Wendung 
der  Sattellinie  von  Myslovvitz  westlich  nach  der  Emanuelsseegen -Grube 
bei  Wessel  a  nach  den  heutigen  Aufschlüssen  nicht  mehr  wahrsctieinlicli; 
von  neueren  Kai  (on  ist  zu  erwähnen  die  „Karte  des  oberschlesisch-polni- 
schen  Berg-Districts  von  Degenhardt,  Berlin  beiNenmann  1870",  welciie 
die  neuesten  AnfschlQssc  berücksichtigt  hat,  während  die  Sectionen  Königs- 
h  ii  1 1  c  und  (  '  ]  <  i  ^v  t  f  /  unserer  Uauptkarte  doch  schon  in  den  Jahren  1866 

und  18G7   ci  scluciiru  cind. 

Die  (Trüiaie  der  (  jetuigserliebnng  oder  Faltenbildung  sind  zur  Zeit  nicht  " 
bekannt:,  die  Entfernung  der  nächsten  Eruptiv-Gesteine,  der  Porphyre  und 
Alelaphyre  bei  Krz.es70wice  (G  Meilen),  der  ßasalte  am  Annal)erge  bei 
Gro88-Strehlif z  (8  ]\Ieilen)  und  der  Gegend  von  Katibor  und  Leob- 
schütz  (10  Wieden)  ist  doch  zu  gross,  um  dieselben  mit  dieser  Faltenbildung 
ganz  abgesehen  davon  in  Verbindung  zu  bringen,  dass  diese  Gesteine  in 
sehr  beschränktem  Umfange  auftreten  und  erfabrnngsmAssig  auf  grossere 
Entfernungen  einen  Einfluss  auf  die  Schichtenstellung  nicht  ausüben.  Ich 
kann  daher  doch  nicht  unterlassen  an  dieser  Stelle  auf  die  seit  Anfang  der 
60er  Jahre  von  Herrn  v.  Dacker  (cf.  Berggeist  186 1, 65  und  66)  in  Deutsch- 
land vertheidigte,  fibrigens  in  Prankreich  schon  frtther  hervorgetretene  und 
allgemeiner  angenommene  JSrklärung  der  grossarligen  Paltenbüdungen  hin- 
zuweisen, welchen  man  in  allen  ßßbiiigssjstemen  begegnet  Kacb  dieser 
Theorie  wird  der  Grund  solcher  Faltenbildungen  nicht  in  Eruptionen  und 
Itestiminteri  Eruptiv-Gesteinen  gesucht,  welche  in  der  That  auch  nur  die 
Erhebung  nicht  aber  die  Faltenbildung  erklären  k»>nnen,  pondern  in 
der  allmäligen  Abkühlung  unseres  Planeten,  der  durch  dieselbe  herbeige- 
führten allmäligen  Verringerung  des  Erddurchmessers,  und  der  Fältelung 
der  nun  auf  eine  kleinere  Kugeloberfläche  beschränkten,  ursprünglich 
über  einer  grösseren  Fläche  gebildeten  losten  Erdrinde. 

Dieses  im  Ganzen  sehr  einfache  Bild  der  oberscldesischen  Flötzahl ai^e- 
nnig  wird  erheblich  modificirt  durch  ein  sehr  compücirtcs  System  vou 
Sprüngen,  welches  zum  Theil  erst  nach  der  Ablagerung  tiets  Muschelkalks 
hervorgetreten  sein  k.'inn,  weil  ein/.eljie  grosse  Spriiuire,  wie  z.  B.  ein  Sprung 
im  Felde  der  Florentine-tirube  bei  Lagievvnik  durch  die  Schichten  des 
bunten  Sandsteins  luid  Muschelkalks  hindurchsetzen.    Indem  ich  es  mir 
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versagen  muss,  dieses  Sprung-System  im  Binselnen  su  zeichnen,  erwähne 
ich  hier  nar  Folgendes.  Das  Sprung-System,  welches  die  liegende  FlOts- 
partie  der  obersehlesischen  Steinkobleyiablageraiig  darcbsefzt,  läset  im 
Allgemeinen  das  Oesetz  erkennen,  dass  die  Nalur  sich  bestrebt  hat,  die 
dnrch  die  PaltenbUdung  hervorgerafenen  Kiveau-Unterschiede  durch  die 
•  den  Zusammenhang  der  Schichten  zerreissenden  Spränge  wiederum  za 
nivelliren  resp.  die  Wellenlinie  wiederum  der  Horizontale  zu  nfthem. 
Dieses  Gesetz  bedingt  zu  beiden  Seiten  der  Sattelkante  steigende  d.  h.  dem 
Kamm  zufallende,  zu  beiden  Seiten  der  Huldenlinien  fallende  d.  b.  von 
der  Holdeneins^kong  abfallende  Sprünge^  wie  dies  der  nachstehende 
Holzschnitt  zeigt,  in  welchem  zu  beiden  Seiten  des  Kammes  treppenartig 
abgebrochene  Theile  des  Flotzes  erscheinen. 


Das  zweite  Profil  auf  Tafel  III.  durch  die  Caroline -Ornbe  und  das 
Hauptprofil  von  Benthen  nach  Brzensko  witz  Tafel  VH.  lassen  dieses 
Gesetz,  deutlich  erkennen.  Wenn  auch  eigentliche  Ueberschiebungen,  bei 
denen  der  im  Ilangeüden  der  VerwerfinigskluCt  befindliche  <TPhirn:stlieil 
hoher  Hegt,  als  der  andere,  wio  so  häniig  in  den  weuiieii  thonigea 
Schichten  jüngerer  Gebirgs-Forniationeu  vorkoniiueu,  im  oberscldesischen 
Steinkohlengebirge  nicht  fehlen  (cfr.  Taf.  II.  und  XI.),  so  sind  sie  doch  im 
Vergleich  mit  den  Sprüngen,  bei  weichen  der  im  Hangenden  der  Ver- 
werfnngskluft  belindliche  Gebirgstheil  tiefer  liegt  und  offenbar  nieder- 
gesunken ist,  sehr  viel  seltener. 

In  der  That  drängt  eich  bei  den  hier  vorliegenden  Erscheinungen  unwill« 
ktthrlich  der  Gecianke  auf,  dass  die  flachen  Mulden  und  Sättel  des  Zabrle- 
KOnigshütte-Myilowitzer  Fldtzzuges  nicht  sowohl  durch  Erhebung  als  viel- 
mehr durch  eine  seitliche  Zusammenschiebung  hervorgerufen  wurde, 
welche  die  ursprünglich  über  eine  grössere  Flftche  verbreiteten  Gebirgs- 
schichten  auf  eine  kleinere  Fläche  beschränkte,  und  so  zu  den  jetzt  vorliegen- 
den Wellenlinien  zwang.  —  Sobald  der  seitliche  Druck  aufhörte,  mussten 
die  unter  den  höchsten  Punkten  entstimdenen  hohlen  Räume  durch  nieder- 
sinkende Gebirgsscbichten  wieder  ausgeftkUtwei'den  und  so  verwandelte  sich 
die  ursprüngliche  Horizontalebene  in  eine  treppenartig  gebrochene  Fläche 
mit  lauter  geneigten  Theüen,  deren  Horizontalprojection  eine  geringere  Aus- 
dehnung besitzt,  als  die  urspri'mgliche  Horizontale.  In  dieses  Bild  passen 
auch  die  localen  Mulden,  weiche  wir  auf  den  höchsten  Punkten  der  Sattel- 
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linie  finden;  z.  B.  die  geschlossene  Mulde  des  Hqlden-FlOtzes  (pp.  50  Zoll 
mächtig  und  28  Lachter  ober  dem  Hemita-Flöta)  in  der  Gegend  des  Mulden- 
und  Kaisten-Schachtes  der  Königin  Louise-Grube  bei  Zabrie  (cf.  v.  Oeyn- 
hausen a.a.O.  S.  156  und  160)  und  die  Mulde  in  der  Gegend  des  Mann- 
weiler Schachtes  der  Hohenlohe-Grube  (cf.  Taf.  III.  Profil  2).  Interessant  ist 
auch  das  Profil  durch  die  Sattelkante  des  Fanny-Flötzes  (Taf.  IV.j,  welches 
ich  im  Jahre  18G6  in  einem  Eisenbahneinschnitt  der  Caroline-Grube  en^ 
blösst  gesehn  habe.  Dieses  letztere  Profil  zeigt  deutlich,  dass  die  Biegung 
und  Faltung  der  mächtigen  Gebirgs-Schichten  nur  unter  der  Bedingung 
mannigfacher  Zerreispimgen  möglich  war,  und  dies  leuchtet  auch  schon 
bei  der  naheliegenden  Erwägung  ein,  dass  lu  i  der  geringen  Elasticifät  der 
abwechselnden  Sandstein-,  Sclüererthon-  und  Steinkohlen-Schichten  ohne 
solche  Zerreissungen  nothwendig  in  den  SaKelkanfcn  und  Muldentieft>ten 
hohle  liäume  hätten  entstehn  mtlssen  (wie  die  nachsteheiule  Figur  zeigt) 


die  wir  im  oberschlesischen  Steinkuhlen  -  Gebirge  jedoch  nicht  finden; 
Sprünge  und  Ueberschiebungen  waren  die  Mittel,  mit  welchen  die  Natur 
diese  bohlen  R&ume  vermeiden  und  sowohl  auf  den  Sattelkanten,  wie  in 
den  Huldentie&ten  eine  Ck>ntinuität  der  Schichten  bewahren  konnte. 

Endlich  finden  wir  auf  den  yier  höchsten  Punkten  unseres  FlOtzkammes 
die  interessante  Erscheinung  des  verbrannten  Gebirges,  vorhistori- 
scher FlOtzbr&nde.  (cf.  Taf.  II.  und  m.)  In  Zabrie  ist  das  HeinitzflOtz 
bis  auf  die  Hauptschlttsselstollensohle  hinab  d.  l  bis  auf  18  Lachter  oder 
120  Fuss  Tiefe  von  Tage  nieder  und  auf  mehr  als  400  Lachter  streichende 
Ausdehnung  nur  durch  eine  schwache  mulmige  Bank  vertreten,  welche  auf 
unverändertem  Schiefertbon  ruht  In  dem  flbrigen  Räume,  welchen  das 
Plötz  ursprünglich  einnahm,  finden  sich  schwarze,  poröse  Schlacken;  der 
hangende  Schieferlhon  und  Sandstein  aber  ist  bis  tmtcr  den  Rasen  hinauf, 
WO  das  Brandgebirge  zu  Tage  tritt,  jz;cbrannt  und  gefrittet  (cf.  v.  Oeyn- 
hausen a.  a.  ().  S.  1G2.  v,  Carnall  S.  36);  erstercr  zum  Theil  in  schö- 
nen bunti^a'streitten  PorzcUanjaspis  umgewandelt.  Aehnhche  Brände  haben 
das  Gerhard-  und  .Satlel-Flötz  auf  der  Kr»nigs-Grube,  das  Fann3  -Flr>tz  auf 
der  Fanny-Gnibe  hei  Lanrahütte  und  das  Nieiler-Fliitx  auf  der  Louisens- 
glück-Grube  hei  iiosdzin  stellenweise  zersttirt,  ja  aiü"  letzterer  Grube  hat 
der  Brand  stellenweise  das  senkrecht  darüber  liegende  Ober-Flütz  nicht 
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beiülut.  Diese  Flützbrände  gehören  vorhislomclien  Zeiten  an  und  sind 
niclit  zu  verwechseln  mit  den  auf  vielen  Gruben  Oberschlesiens  heute  nc»ch 
voricommenden  Gruben br&n den.  Ihre  Entstehung  dürfte  aber  genau 
dieselbe  sein,  wie  die  der  Grabenbr&nde,  und  es  erscheint  mir  nicht  zu- 
fftllig,  dasB  sie  sich  vorzugsweise  auf  den  höchsten  Punkten  der  Sattel- 
linie finden.  Hier  fand  die  grösste  Spannung  der  Schichten  und  der  grösste 
Druck  statt;  die  Bildung  zahlreicher  KlQfte  lockerte  hier  vorsugweise  den 
Zusammenhang  der  Schichten  und  gestattete  Luft  und  Wasser  den  Zutritt 
SU  den  serriebenen  Kohlenmassen.  Die  Oxydation  des  in  den  Kohlen 
enthaltenen  Schwefelkieses  musste  Wftrme  erzeugen  und  beim  Zutritt  der 
Luft  schliesslich  einen  Brand  hervorrufen.  Es  ist  hier  Indess  zu  erwähnen, 
dass  derartige  Flötzbrände  auch  auf  den  von  der  Sattelkante  entfernter 
liegenden  Gruben  Gottesseegen  bei  jNeudorf  und  Leopoldine  bei  Brien* 
skowitz  beobachtet  sind. 

Kehren  wir  nunmehr  zur  Betrachtung  der  Lagerunge  Verhältnisse  unse« 
rer  liegendsten  FlOtzgruppe  zurück,  so  finden  wir  in  den  Streichungslinien 
der  Flötze  bei  Königshütto  einen  flachen  nach  Süden  geftflFneten  Bogen 
mit  nördlichem,  nordöstlichem  und  nordwestlichem  Einfallen  von  0  bis  S 
Grad.  Das  dem  Schuckmann-Fiota  entsprechende  Geihani-F!<Uz  ist  im 
Krug-Schachte  der  Königs-Grube  bei  37  Lachler  Teufe  angelrotfen  und 
liegt,  da  die  Hängebank  dieses  Schachtes  34  Lachter  5  Zoll  oder  230  Fuss 
über  dem  Hauptschlüfpelstollen  hegt,  also  961  Fuss  Scehühe  hat,  an  diesem 
Punkte  85  Fuss  höher  als  im  Krug-Schachte  der  Königin  Louisen-Grube 
bei  Zabrie;  an  andern  Punkten  des  Königs-Grubenfeldes  fällt  es  also 
genau  in  dasselbe  Niveati.  Die  Flötze  sind  durchweg  etwas  magerer,  als 
in  Zabrze^  die  Kuhlen  backen  nicht,  aber  sie  sind  sehr  rein  und  liefern  für 
Rostfeuerungen  ein  ausgezeichnetes  Brenn-Material.  Abgesehen  von  eini- 
gen in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  durchsetsenden  Uauptsprüngen 
halten  die  Flötse  sehr  regelmässig  aus.  Das  dem  Pochhammer-Flötz  ent« 
sprechende  Sattel-FJötz  wird  im  Hangenden  in  10  bis  bO  Zoll  Entfernung 
durch  das  20  bis  30  Zoll  mächtige,  sogenannte  Raub-Flötz  b^leitet  und 
theüt  sich  local  gegen  Westen  dergestalt,  dass  sich  zwischen  einer  l'|,Lach> 
ter  mächtigen  oberen  und  einer  2*»  Lachter  mächtigen  unteren  Bank  ein 
Schieferthonmittel  einschiebt,  welches  von  Messerrüeken>StArke  an  allmä- 
lig  3  Lachter  70 Zoll,  also  gegen  4  Lachter  stark  wird;  dann  aber,  west- 
lich beim  Harnisch-Schachte  wieder  auf  2  Lachter  76  Zoll  H&chtigkeit  sich 
verschwächt,  so  dass  sich  beide  Bänke  weiter  westlich  wohl  wieder  vor- 
einigen  di&rflen. 

Ausserdem  wurde  aber  Ende  der  öOer  und  Anfang  der  60er  Jahre  eine 
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Tief  bohriing  ausgoMrt,  welche  bei  17  Lachter61  Zoll  Tiefe  das  Sattel-Fl6te 
mit  3  Lachter  44  Zoll  Mächtigkeit  doicbbohrte  (cf.  Taf.  in.),  und  bis  su 
301  Lachter  oder  2iM%  Fuss  Oesaoimttiefe  oder  1864'  7'*'  unter  das 
Sattel-flötz  fortgesetzt  wurde. 

Dieses  Bohrloch  traf,  Tom  Sattel-Flöte  an  gerechaet 

^9  Ii«  oder  41'    Tiefe  8S  Zotl  Schiercrllion  und  Braiidschicfer  mit  Thon- 

eiMattein  und  mMiiieu  Venteinenuigeii, 


•  410  17" 

.   874' 9"  . 

8 

.  81«  6" 

.    540  ' 6"  • 

11)0 

•  n3"33" 

•    902' 9"  • 

40 

.  2(W*>72" 

•  1399' 4"  . 

19 

.  1588*5"  • 

86  ' 

•  2SS0  6" 

80 

und  durchbohrte  dann  noch  44  Lachter  19  Zoll  oder  294  Fuss  11  Zoll 
Schieferthon.  Göppert  glaubte  in  den  tiefsten  Bohrproben  noch  die  Nar- 
ben der  Sii^mana  zu  erkennen;  Glimmer  ist  bemerkbar;  immerhin  ist  es 
bis  jetst  nicht  wahrscheinlich,  dass  dieses  Bohrloch  die  Schichten  der  Culra- 
Bildung  erreicht  habe.  —  Das  Sattel-FIötz  oder  Pochhamraer-Flötz  ist  aber 
hiernach  nicht  mehr  als  das  liegendste  banwllrdige  Flötz  der  oberschlesi- 
sehen  Steinkohlen-Formation  z,u  betrachten. 

Interessant  ist  ferner  die  Erscheinung,  dass  dieses  Holirloch  nur  (>  Saud- 
steiumittel  \  on  mehr  ais  5  Lacliter  Mächtigkeit  durchstosgen  bat  und  zwar 
von  Tage  nieder 

bei  48  Laditer  45  Zoll  Tiefe  5  Lachter  7  Zoll  Sandstein, 

•  65     ■     TS  ■      •    10     •     S€  •  ■ 
-    84     •     15  •      >    15     >     GG  • 

•  118     •     24  •      •    11     *      12   .  • 

•  148  87  •      •     7     •     ai  • 

•  167     •     44  •      •     5     •     17  • 

Ton  den  übrigen  Sandsteinmilteln  erreichten  nur  3  die  Mächtigkeiten 
von  5  Lachter,  4  Lachter  21  Zoll  and  3  Lachter  8  Zoll;  sechs  waren  ttber 
3  Lachter;  12  unter  2  Lachter;  4  sogar  unter  1  Lachter  stark;  während 
der  Schieferlhon  bei  Weitem  überwog  und  die  einseinen  Mittel  bis  zu 
44  Laditer  Mächtigkeit  ecreicbten.  Im  Ganzen  wurden  mit  diesem  Bohr- 
loch durehstossen 

8  Lacliter  65  Zoll  Koblc, 
97     •     81  •   tSandatein  nnd 

194      •     66  «    Selileferthoii,  tbcilweise  mit  kleinen  KQhlensciiiBlttfn. 
JNurdlich  von  Königs hfitte  sind  die  mächtigen  Flötze  erreicht  auf  der 
Florentine-Grube  bei  Lagiewnik  und  zwar  sind  sie  hier  wiederum  durch, 
der  Sattelkante  zufallende,  SprQngc  in  die  ilühe  geworfen,  denn  sie  liegen 
in  einem  Kiveau,  welches  sie  bei  regelmässiger  Fortsetzung  des  ciuf  der 
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Künigsgrabe  beobaehteten-EiDfalleiis  in  der  Gegend  von  Lagiewnik  nicht 
haben  könnten. 

Man  darcbbobrla  nftmlicli  im  eQdlicben  Felde  der  Florentine-Grabe, 
hart  an  der  Markscheide  der  Könige-Grube  pp«  '(4  Meilen  nördlich  von 
Königshatte  nach  4 1»acbteni  77  Zoll  Danunerde 

in  la  Uebter  46  Zoll  Tiefit  —  Uebter  11  Zott  KoUe  (Fnuifr-Flötx), 

(Marie-Flöfr), 
(VAlMCA-FIÖlt). 


•  n  • 

44  • 

•    —  « 

49 

■ 

.  99  • 

U  • 

1  * 

l 

• 

'  39  • 

TS  • 

60 

• 

« 

•  64  • 

■  ■ 

H 

.  65  • 

79  . 

1 

53 

• 

•  SO  • 

33  . 

63 

» 

•  90  • 

66  ' 

1  • 

8» 

•  96  • 

»  - 

.  8 

8 

• 

m 

(8attd«Fl6tB), 

dann  aber  noch  20  Lachter  h2  Zoll  Sandstein. 

Im  Felde  derOalmei-OrobeTbereae,  pp.'|4  Meilen  nordwestlich  von  die- 
sem Punkte,  wurde  unter  48  Laditevn  Muschelkalk  in  62'|9  Lachter  Tenfe  ein 

Lachter  mAchtiges  Vlötz  angetroffen;  endlich  aber  wurden  zu  Ende 
Torigen  Jahres  1  Meile  nosdöstUch  von  Beutben,  ^4  Meilen  nördlich  von 
Königehütte  bei  Radzionkaii  nach  ÖS  Lachtern  {Kalkstein  und  Dolomit 

in  56  LAChtcra  SS  Zoli  Tiefe  —  Laclitci  37  Zoll  Brandsrhleffr, 

3      •       3|  •   Suinkohie  inclusive  5  Zoll  Zwitcheotnittel, 

—  •     SO  •  Braadeeliitfer, 
1      •      56    •  Steinkohle, 

—  •       8    •  Bnuidechiefrr 

erbohrt. 

Dieses  wichtige  Bohrloch  von  liadzionkau  (cf.  Taf.  IX.)  hat  eine 
öeehöhe  von  U3'J  Fuss  11  Zoll  über  dem  Amsterdamer  Pegel.  Wenn  auch 
die  einzelnen  Plötze  dieses  Bohrloches  sich  zur  Zeil  noch  nicht  mit  den  ein- 
zelnen Plötzen  der  Königs-Grube  bestimmt  identiiiciren  lassen,  so  ist  ee 
doch  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  bei  Radi^ionkau  die  mächtigen  FiOtze 
der  liegenden  Flötzgruppe  erreicht  sind,  und  wenn  dies  der  Fall  ist,  dann 
deutet  der  Niveau -Unterschied  derselben  auf  einen  Verwurf  oder  eine 
Heraushebung  der  ganzen  Flötzgruppe  gegen  Norden.  Die  letztere  Auf" 
fassung  wird  unterstttzt  durch  die  an  der  Strasse  von  Piekar  nach  Kos- 
lawagura  beobachteten,  ein  tieferes  Niveau  bezeichnenden  Sandsteine  mit 
marinen  Versteinerungeii  ( Chonäes,  Bellmphonf  PkU^ppaia  cf.  S.  78),  welche 
hier  zu  Tage  treten  und  ebenso  wie  die  gleichen  bei  Oolonog  in  Polen 
beobachteten  Gebirgs-Sdiichten  die  Nfibe  des  die  oberschlesische  Stein- 
kohlen-Formation begrenzenden  nördlichen  Beckenrandes  andeuten. 

Ein  in  den  Jahren  1865  und  66  bei  Lassowitz,  1  M^e  iU>rdUch  von 

Radiionkau  und  'j« Meile  nordöstlich  von  Tarnowitz  angesetztes  Bohr- 

SS 
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locb  bat  denn  aneh  bi«  sa  3 1 3  Fuss  1 6  Zoll  Tiefe  EaUttteui  und  Dolomit,  dann 
pp.  66  Fuss  sandigen,  rotheri  glimmerreiühen  Letten,  welcher  nnsweifelhaft 
dem  bnnlen  Sandstein  angebOrfe  und  von  878  Fuss  16  Zoll  bis  su  800  Fuss 
Tiefe  nur  weissen,  feinkörnigen  Sandstein  und  röthUcbes  Gonglomerat  von 
feinerem  und  gröberem  Korn  ohne  jegliche  Spur  von  Steinkoblen-FlO^n 
durchbohrt.  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  diese  Conglomerate 
bereits  einer  tieferen  flötzleeren  Region  der  obersehlesischen  Steinkohlen- 
Formatioii  hingehören.  Im  Zusammenhang  mit  diesen  Tfaatsachen  muss 
denn  auch  das  bei  Koslowagura,  ' ,  Meile  nordöstlich  von  Rad/.ionkau 
zu  Tage  tretende,  in  den  Jahren  1 826,  27  und  33  auf  den  Gruben  Carls- 
glück, Emstine,  Ehrenfeld  (später  unter  dem  Namen  consolidirte  Katzbach- 
Grube  vereinigt)  bis  zu  11  Lachter  Tiefe  abgebaute,  schwache  vSteiiikohlen- 
Flötz,  dessen  Mächtigkeit  an  verschiedenen  Punkten  zwischen  20  und  70 
Zoll  schwankte,  als  ein  tiel'eres  Flütz  angesehen  werden,  unter  welchem 
die  mächtigen  Klotze  der  Königs-Grube  nicht  mehr  zu  erwarten  sind.  Das 
Streichen  dieses,  stellenweise  durch  ein  4  bis  10  Zoll  starkes  Zwischen- 
mittel in  zwei  schwaclie  Bänke  getheilten  Flötzes  war  hora  10  gerichtet; 
das  Fallen  betrug  9  bis  13  Grad  und  war  ein  nordöstliches.  Ob  dieses 
Fallen  und  Streichen  der  Gebirgs-Schichten  auf  eine  grössere  Enti'eiüung 
aushält  oder  nur  mit  einer  localen  Mulden-Bildung  zusammenhängt,  ist 
Eweifelhaft.  Auf  die  letetere  Alternative  deutet  vielleicht  die  Lagerung 
des  '{«  Meilen  Ostlich  in  Polen  auf  der  Thaddens  «Grube  bei  Psary  in 
7  Lachtern  Teufe  gebauten,  40  Zoll  mftchtigen  Steinkohlen-Flötses  und  ea 
sprechen  von  solchen  localen  Mulden  bereits  v.  Oeynhausen  (S.  118  und 
170  a.  a.  0.)  und  Puseh  (S.  165). 

Die  Lagerongsverhältnisse  im  Süden  der  Königs-Grube  auf  der  sfld- 
liehen  Abdachung  der  Sattelfalte  smd  noch  zweifelhaft,  weil  die  hier  in  den 
Gmbenfeldem  Kaiina,  Zum  hohen  Kreuz  und  Wladislawa  gestossenen 
Bohrlöcher  die  mächtigen  Plötze  nicht  erreicht  haben.  Ebenso  Bweifelhaft 

•     

ist  wegen  ungenügender  Aufschlüsse  das  Verhalten  der  Flötse  nwiscbeD 

Königshutte  und  Laurahutte. 

in  Laurahütte  bilden  die  Streichungslinien  der  Gebii^s -Schiebten 
wiederum  einen  flachen  nach  Süden  geöffneten  Bogen:  der  Fallungswinkel 
beträgt  im  Westen  9  bis  12  Grad,  im  Osten  bis  zu  30  Qrad^  cf.  Taf.  IlL 
Profil  2  und  Taf.  VI. 

Auf  der  Nordabdachung  der  batiellinie  bauen  in  der  Gegend  von 
Laurahütte  die  Gruben  Sieuiianowitz,  Fannj,  Alfred  und  August;  auf 
der  Südseite  die  aus  der  Vereinigung  der  Gruben  Caroline,  Marie,  Hohen- 
lohe und  Zuliucht  hervoi^egangene  comb.  Hohenlohe-Grube. 
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Sehr  wichtig  ist  aber  der  AoftehloM  im  Felde  der  Ferdinands-Grube 
Bwischen  Rattowitz  und  Bogntsehats.*  Dieee  Grube  baut  gegenwärtig 
swar  auch  noch  hängendere  FlOtse  und  zwar  ebenfoUs  auf 
der  Sadseite  der  Erhebongslinie;  die  mAchtigen  Plötze  sind 
aber  bereits  in  ihrem  Felde  nachgewiesen.  Das  neben- 
stehende  Profil  giebt  ein  Bild  dieser  Flötzreihej  es  wurde 
nAmlieh  angetrolFen  im  Tiefbau-Schachte,  dessen  Hftiige- 
bank  33  Lachter48ZoU  Ober  derHanptschlttsselstolIensohle 
d.  i.  143  Lachter  20  ZoU  oder  955'  aber  dem  Meeresspie- 
gel liegt: 

in   S  Larliicr  10  Zoll  Tiefe  —  Lac 


•  Ii 

•  n 

•  32 
'  43 

•  55 

•  Sl 
.  65 


30  ' 

40  • 

40  • 

20  • 

90  • 

80  • 


hter  80  Zoll  Kohlet 

CO  « 

30  * 

90  • 

40  • 

70  . 

40  • 


und  es  würden  iinch  den  Resultaten  eines  im  westlichen 
Felde  der  Ferdinauds-Grabe  gestossenen  Bohrloches  femer 
folgen: 

iD  71  Lachter  49  Zoll  Ttetn  l  Ltehler     Zoll  KoUe, 


•  91 

.     S9  • 

•     61  •  • 

•  141  • 

.     »5  • 

•     «7  .  . 

(HoflbvBgs-FISt»), 

•  148 

56  . 

.     51  •  • 

(BlOclier-Flötz), 

•  172 

43  . 

•  8 

.     25  . 

(Fanny-F  löt/.), 

.  173 

76  • 

.     70  . 

(Üiacks-Flötz), 

•  188 

>     50  • 

1 

•     78  ■  • 

(Cu«lilM<Fldtt). 

Im  Vergleidi  mit  der  oben  angeführten  FlOtxreihe  der  Gegend  von 
Laurahtktte  bat  sich  hier  das  Zwischenmitttel  swischen  dem  Fanny-  und 
Caroline-Flöts  nicht  unbedeutend  verstftilcl,  wAhrend  die  FlOtzmächtigkei« 
ten  verringert  sind. 

Ferner  ist  im  Felde  der  zur  comb.  Hohenlohe-Grube  gehörigen  Marie - 
Grube  bei  Hohenlohehtttte,  240  Lachter  nOrdlich  von  genannter  Htttte 
und  nur  6  Lachter  Ostlich  von  der  nach  Laurahtktte  führenden  Chaussee, 
ein  Bohrloch  gestossen  worden,  welches  einen  wichtigen  AndKMuss  Aber 
die  Schiebten  im  Liegenden  des  Caroline-Flotzes  lieferte.  Dasselbe  (cf. 
Taf.  HI,  Profil  2)  wurde  angesetzt  in  dem  oOzölIigen  sogenannten  MuBchet- 
Flötze,  welches  in  dieser  Gegend  unmittelbar  im  Liegenden  der  mehr  er« 
wähnten,  marine  Versteinerungen  einschliessenden  Schieferthonschicht,  und 
4  bis  10  Lachter  saiger  unter  dem  Caruline-Flötze  aufsetzt. 

Unter  diesem  SOzöUigen  Flütze  fand  dieses  Bohrloch 

öS« 
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in  9  LMhter  40  ZoU  Tiefe  10  ZoU  R«Ue, 


<  10 

73  . 

.     47  . 

•  32 

IS  • 

.     32  - 

• 

•  89  * 

90  • 

•     S4  • 

.  67 

57  . 

.     53  . 

•  8i 

4  • 

•     U  • 

und  durchstiess  dann  noch  1  Lachter29ZollSchieierthün.  Das  in  (17  Lach- 
ter  57  Zoll  Tiete  unter  dem  SOzülligen  Muschel-Flötze  angcfroifenc  .')3zö!lige 
Flötx  mu88  als  der  Vertreter  des  im  Felde  der  Königs-lii  uUe  in  80  Lachter 
Tieie  unter  dem  Sattel -FlöU  erbohrteu  lOUzuliigen  Flotzes  angesehen 
werden. 

Endlich  ist  auch  weiter  nordöotUeh  im  Felde  der  Zuflncht-Ombe  zwi- 
schen  Hoheolohehatte  und  Laarabtltte  echon  vor  mehreren  Jahren 
80  Lachter  tief  in*8  Liegende  des  Caroline-FIötzes  gebohrt  und  in  dieser 
Tiefe  ein  OOsölliges  Plötz  angetroffen  worden;  —  Aber  demselben  wurden 
S  Flötse  von  58,  45  and  45  Zoll  Mftchtigkeit  durchbohrt. 
•  Weiter  g^n  Osten. baut  die  GTrube  Abendstem  noch  auf  dem  nörd- 
lichen Abfall  der  Qebirgserhebung,  deren  Feld  die  Flötaegroppe  von  Nord- 
west nach  SOdost  mit  nordöstlichem  Einfallen  darebstreicl^  — Auf  der  Süd- 
seite des  Sattelkammes  aber  sind  noch  die  interessanten  Bohrresoltate  der 
Georg-Grube  £u  erwAhnen.   Es  traf  das 

Bohrloch  I. 
iu  66  Lachter  62  Zoll  Tieh  —  Lachtet-  48  Zo!l  Ki>hle, 
*  85      *      60   •      •      3      *      36   *  • 
.89     •     M  •     •     4     •     48  •  > 

oder  8  Lachter  12  ZoU  Kohle  mit  nnr  8  Zoll  Zwiscfaenmittel. 

Bohrloch  n.  in  59  Lachter  53  Zoll  Tiefe 

das  Fattny-Fld»   .  .     $ L««lil«i- 48  Zoll, 

S«liieferthon  —      .        4  • 

Gl&cka-Flötz  ...  1  '  4S  • 
Sftodttem  und  SebiefMlluw  8     *     48  ' 

Carolioe-FIötr  ...     2      .      5S  • 

Ueber  das  Streichen  und  Fallen  der  Flötze  in  dieser  Gegend  lassen 

die  bisherigen  Aufschlüsse  sichere  Schlüsse  noch  nicht  zu. 

Weiter  gegen  Osten  bei  Klein-Dombrowka  und  Rosdiin  fällt  der 
nördliche  Abfall  des  Sattelkammes  bereits  atisseriialb  des  preussischen 
Gebietes:  e«  !>anen  auf  ihm  die  russischen  (Tmhf.n  bei  Alilowic,  Sosno- 
wice  und  Sieice^  die  Flötzmächtigkeiten  steigen  auch  hier  bis  zu  4  Lach- 
ter; das  Fallen  ist  ein  nordöstliches  und  l)etrHgt  bei  Milowice  und 
Czeladz  9  bis  12  Grad;  bei  Siolce  nur  3  Grad.  Auf  dem  südlichen, 
naeli  Treussen  fallenden  Satielfliigel  aber  bauen  die  wichtigen  Gruben 
Louit»eu8glück,  WiltJeasteinsseegen  und  Ouler  Traugutt,  bei  Hosdzin, 
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welche  im  Jahre  1868  allein  6,107,547  Oentner  sehr  schöner,  gasreicher 
Kohlen  förderten. 

Gegen  Norden  nnd  Kordotten  s^int  diese  Flützgntppe  rieh  bei  Dom - 
browa  und  Bendiin  wled^  beralusoheben;  woibr  aach  dae  Vor- 
kommen mariner  Vereteinerungen  in  den  bei  Golonog  so  Tage  tretenden 
Sandsteinecfaichten  (ef/S.  78)  spricht,  welche  ein  tieferes  Niveau  der  ober- 
ecblesischen  Steinkohlen -Formatioti  beseichnen.  Die  bei  Bendiin  und 
Bombrowa  li^ndai  Gruben  Xaver,  Labenslca,  Cieszkowka  und  Reden 
bauen  ein  sehr  r^elmässig,  hora  7  bis  8  streichendes  und  mit  8  bis  10  Grad 
gegen  Südwest  einfallendes  Flöts,  dessen  Mächtigkeit  bis  su  9  Lachtem 
steigt,  so  dass  hier  alle  Zwischenmittel,  welche  die  einseinen  FlOtze  unse- 
Ter  Flötzgruppe  bisher  trennten,  verschwunden  sitid. 

Von  hier  scheinen  <iie  Plötze  mit  südwestlichem  Einfallen  über  Niemce 
bis  Siersza,  mehr  als  :>  Meilen,  gegen  Südost  ziemlich  regelmässig  fort- 
zusetzen. Das  3  bis  5  Lachter  mächtige  Felix-Flötz  in  ^Niemce,  eine 
Meile  südöstlich  von  Dombrowa  fällt  mit  IG  bis  20  Grad  Neigung  gegen 
Südwest  und  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Reden-FlÖlz  hei  Dom- 
browa (clr.  Pusch  8.  n"'7  ),  wenn  es  auch  eine  etwas  lottere  Kohle  schüt- 
tet, imd  stellenweise  in  zwei  ?  bi^  4  Lachter  mächtige  Bänke  getheilt  ist. 
Zwei  Meilen  südosilich  von  Nieince  aber  bei  Siersza  und  Loszowsky 
Göry  in  Galizien  sind  8  Flölze  mit  einer  Ge8arT)mtraächti<^keit  von  9  Klaf- 
tem  in  einer  querschlä^gen  Entfernung  von  22oO  Klaftern  aufgeschlossen. 
Das  hängendste  Louisen -Plötz  besteht  aus  einer  Cüzölligen  Oberbau  k, 
einem  24zölligen  Schieferthoimuttrl  uml  einer  30zölligen  Niederbank;  tiann 
folgen  zwei  Flüfze  von  60  und  40  Zoll,  das  ElisabeÜi-i  lötz  von  70  Zoll 
Mächtigkeit,  welches  auf  eine  streichende  Länge  von  650  Klaftern  auf' 
geschlossen  ist,  ein  FlOts  von  50  Zoll,  das  Isabelle-Pldtz,  bestehend 
aus  4  Bänken  von  63,  292,  36  und  b5  Zollen,  welche  auf  400  Klaftern 
streichende  Länge  bekannt  sind,  das  Albreehts-FlOts  mit  einer  Ober^ 
bank  von  2  Klaftern  36  Zoll  nnd  einer  Niederbank  von  80  Zollen;  endlich 
das  liegendste  Flöts  von  40  Zollen;  sämmüich  mit  südwestlichem  Einfallen'). 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  mächtigen  Flötse  Isabelle  nnd  Albrecht 
unserer  liegenden  Flötsgruppe  angehören  und  dass  der  von  Bendiin 
ttber  Dombrowa,  Niemce  bis  nach  Sierssa  sich 'fortziehende  Plötz* 
tractus  dem  Oegenfliigel  einer  grossen  von  Nordwest  nach  Südost  parallel 
mit  unserer  preussiscben  Sattellinie  sich  eiiwenkenden  Mulde  angehört;  es 
ist  femer  wahrscheinlich,  dass  diese  Flötze  fai  der  Nähe  des  östlichen 
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Beckenrandes  sich  befinden  und  es  Bind  bis  jetzt  keine  Thatsachen  bekannt, 
welche  flir  eine  abennalige  Binsenkung  der  Steinkohlenformatioa  gegen 
Osten  sprechen,  so  das«  es  sweifelhaft  bleibt  ob  dieselbe  unter  dem  mftch- 
tigcn  polnischen  Jurazuge  voihanden  ist  oder  nicht  Wdter  gegen  Sttdost 
Iftsst  sidi  die  liegende  Fiütsgmi^  nicht  Terfolgen;  büKriesxowice  nnd 
Tenesynek  sind,  wie  wir  sp&tor  sehen  werden,  nnr  schwache  FlOtse 
bekannt.  Die«  sind  die  auf  der  liegen<teten  Flölsgrappe  Oberschlesiens 
emelten  AnftchlflsBe,  welche  Ober  die  H&lfle  der  gansen  obenchlMischen 
Sieinkohlen-Prodttctioii  liefert  und  wir  wenden  uns  nun  zur  kurzen  Erwäh- 
nung der  viel  weniger  aufgeschlossenen  hangenden  Klötze. 

Ueber  dem  Schuckmann-Flötz  der  Königin  Louisen-Grube  bei  Zabrze 
finden  wir  zunächst  ein  40  Lachter  mächtiges  Sandsteinmittel  (cf.  TaT.  IL 
Profil  1),  auf  welchen  die  beiden  40  bis  GO  Zoll  mächtigen  durch  30  bis 
1  Lachter  Zoll  Sandstein  getrennten  Bänke  des  Einsicdel-Flötzes  folgen. 
Dasselbe  ist  '^^itHierum  durch  ein  45  Lachter  mächtiges  Sandsteniinittel 
bedeckt,  auf  welchem  das  Veronica-Flötz  ruht.  Dasselbe  ^^  nrde  im  Stölln 
mit  45  Zoll  Mächtigkeit  überfahren;  in  einem  Bohrloch  bei  Rnda  aber 
wurde  dasselbe  mit  61  ZoU-BIächtigkeit  durchbohrt.  Kach  einem  12  bis 
15  Lachter  mächtigen  Saudsteinmittel  folgt  endlich  das  wichtige,  auf  den 
Gruben  Paulus,  Oscar,  Margarethe,  Orzegow  »nid  Brantlenburg  gebaute 
lOt»  biö  110  Zoll  mächtige  Georg-Fabhque-Paulus-  oder  Brandenburg- 
Plötz,  von  welchem  im  Jahre  1868  auf  den  genannten  Gruben  allein 
9,106,840  Centner  oder  UtUion  Tonnen  Steinkohlen  gefördert  wurden. 
1H»  SÖreichnngslimen  des  gan«  flach  wellenfönmg  gelagerten  FlOtzes  bilden 
in  der  Gegend  voh  Rnda  folgende  aiemlich  regelmässige  F^r, 


welche  sowohl  die  Beziebiin<^  zum  g^rossen  von  West  nach  Ost  durch- 
sclxenden  Gebirgsattel,  wie  die  Beziehung  7.n  den  beiden  ürhebungspunk- 
ten  Zabrie  und  Königshütte  deutlich  «rkennen  läset.  Nordwestlich 
glaubt  man  dieses  Flötz  bei  Miechowitz  erbohrt  zu  haben:,  gegen  Osten 
aber  ist  dasselbe  auf  der  Florentine-Grube  durch  das  Valesca-FIöiz  ver* 
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treten,  welches  dort  60  Laohter  .'j  i  Zoll  über  den  beiden  mit  1  iiaclUer 
2.)  Zoll  und  3  Lachten  8  Zoll  Mächtigkeit  erbohrten  mächtigen  dem  Ger- 
bard- und  Sattelflötz,  der  Königsgrube  entsprechenden  Flüt/,en  liegt  Das 
Zwiscbenmittel  zwischen  dem  Schuckmann-  und  Georg-Flülz,  welches  bei 
Zabrie  und  Buda  103  Lachter  beträgt,  hat  sich  also  in  dieser  G^end 
um  41  Lachter  86  Zoll  vetacbwädit  und  es  muss  nun  das  35  Lachter  67  Zoll 
uDter  dem  Valesca-Flöta  erbohrte  ISSsOllige  FlOta  (cf.  oben  8.  465)  als 
Vertreter  der  Eiosiedel-FlOtze  angesehen  werden.  Mauve  theüt  (S.  13 
a.  a.  0.)  ans  einem  andern  Theile  des  Florentine-Grabenfeldes  eine  andere 
Flötsreihe  mit^  welche  lautet: 

I  lortritioefifits  .  1  Lachter  —  Zoll. 

•S&adsteio    ....  10 

FranzflSts  .   .  .  — 

Zwiachrninlttal    .    .  5 

M  »  r  i  e  n  ö  1 1   .    .    .  — 

Zwisclirumitiel     .    .  6 

TmUtckflStt  .  .  1 

ttenJfttelii  ....  15 

Obcrtenk  )    .   .  .  — 

Mittel       [   .  .  .  1 

Nie^rb»nk)   ...  1 

und  liielt  nach  den  damaligen  Aufschlüssen  das  15  Lachter  unter  dem 
Valesca-Flötz  erbohrten  Flötz  itlr  das  Georg-  oderPaulos-Flötz,  in  welchem 
Falle  sich  das  Zwischenmittel  zwischen  Schuckmann  und  Georg  noch 
mehr  verschwächt  haben  müsste. 

Ueber  dem  Georg-  oder  Paulus-Flötze  folgt  in  der  Gegend  von  Ruda 
und  Orzegow  nach  einem  30  Lachter  mächtigen  Sandsteinraittel,  in 
welchem  auch  einige  schwache  Flöt/j^  (40  bis  54  Zoll)  aufsetzen,  das 
35  bis  60  Zoll  mächtige  Georgino-Fiötz  und  auf  dieses  durch  B  Lachter 
27  Zoll  Scliielerthon  getrennt  das  Sonnenblume-Fiötz,  welches  im  Clara- 
Schachte  der  gleichnamigen  Grube  bestand  aus 

Oberbank   .   —  Lachter  10  ZoU 
^  Sclüerrrihon  .   —      •       2  • 

Schicfcrlhoii  .  —  •  10  • 
Micderbanli   —     •     78  • 

und  endlich  finden  wir  8  Lachter  60  Zoll  aber  diesem  die  beiden,  sehr 
rcgelmAssig  anshaltendeuKohlen-Flölse,  welche  auf  den  Gruben  Catharina, 
Oriegow,  Carl-Bmanuel,  Saara,  Balow<Seegen  und  Louise  unter  dem  Na- 
men Catharina-Oriegow-Saara^FlOtse  gebaut  werden.  Dieselben 
bestehn  aus  einer  Oberbank  von  30  bis  60  Zoll  und  einer  Niederbank  von 
50  bis  60  Zoll  Hitehtigkeit,  swiscbea  %?elchen  40  bis  60  Zoll  Schieferthon 
liegen. 


so 

AO 

50 
40 
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Sieht  man  von  einigen  ganz  schwachen  F'lötzen  ah,  welche  mit  dem 
liduptschlUsselstolhi  im  Uaugenden  der  Cathariiia-Fhjtze  (iberfahren  sind, 
so  sind  die  Catluiiiiia-Flötzo  die  hängendsten  Fhjtze  des  zwischen  Zaiu  ze 
uiid  Künigshütte  bekannt  gewordenen  FlüUtractue;  sie  folgen  genau  den 
Wendungen  des  Brandenburg-  oder  Georg-Flötzes  und  wurden  im  Haapt- 
eelilQBeelerbstollii,  welcher  die  EwiseheD  Zabrie  und  Königehntte  sieh 
einsenkende  Flötenralde  in  der  Ricbtiuig  von  West  nach  Ost,  nnd  das 
Holdentieftte  in  der  G^nd  der  Grube  Goldene  Sonne  durchfahren  hat 
im  Felde  der  Woifgang-Grnbe  läit  5stl  i  ch  e  m ,  im  Felde  der  Carl>fimanuel- 
•  Grabe  mit  westlichem  Einfall«!  angetroffen. 

-  In  der  Gegend  von  ChropacKow  nnd  Lipine,  1  Heile  Östlich  von 
Buda,  ist  auf  den  Gruben  Frans,  König  Saul,  Paris,  Quintoforo  und  Mer- 
cur  noch  eine  FJOtsreihe  bekannt  und  über  der  HauptscfalQsselerbstoUn- 

sohle  abgebaut  worden,  in  welcher  B  bis  4  mannigfach  verworfene  und 
durch  Zwischen niitlel  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  getrennte  Flötze 
von  40  bis  tiO  Zoll  Mächtigkeit  unterschieden  werden;  sie  müssen  nach 
ihrer  Lage  ungefähr  in  dasselbe  Niveau  gehören,  wie  die  Flötze  der 
FIoreiitine-Grube  im  Nordosten  und  die  Flötze  der  Ornhen  Georgine  nnd 
Catliarina  im  Westen.  Im  nordwestlichen  Theile  des  Paris-Gruben-Feldes 
aber  wurden  kürzlich  erbohrt 

ia  M  luditer  10  Zoll  Teufe   60  Zoll  Kolile. 
•  87     '     76  •      •       46  • 
■  45     •     10  •      •       71  • 

und  es  wird  das  letztere  Flötz  für  das  Paulus-Flöt?.  gehalten. 

Iii  den  Feldern  der  Mathilde-  und  Königs-Gnibe  bei  8wientochlo- 
witz  lässt  eich  zur  Zeit  das  raulus-Flotz  nicht  nachweisen^  IG  Lachter 
über  dem  Gerhard -Flöta  aber  liegen  zwei  GOzöUige,  durch  ein  5  bis 
6  Lachter  mächtiges  Zwlsdiennuttel  getrennte  Flötze,  das  Blücher-  und 
das  Hoflnungs-FlOtz  (cf.  Taf.  m.  u.  VL),  welche  den  beiden  Bftnken  des  Ein- 
siedd-Flötsses  der  Königin^Louisen-Grube  entsprechen.  W®^^^''  gegen  Osten 
bei  L  au  r  ah  litte  und  Rosdiin  sind  diese  beiden  Flötze  mit  Sicherheit  nicht 
mehr  wiederzuerkennen;  es  finden  sich  hier  jedoch  pp.  20  Lachter  ttber 
den  mächtigen  Flötzen  sehwache  Bestege,  welche  ihnen  vielleicht  ent- 
sprechen. 

Dies  sind  die  AufschlQsse  auf  der  Nordseite  des  Gebirgssattels.  Von 
dem  Liegenden  des  Pochhuminer^Flötzes  angerechnet,  beträgt  die  ganze 
Mächtigkeit  der  Steinkohlen -Formation  in  der  Gegend  von  Zabrze  und 
Ruda  225  Lachter  mit  18  Lachtern  bauwtirdiger  Kohle.  Auf  der  Floren- 
tine-Qrube  dagegen  sind,  von  dem  liegendsten  mächtigen  Flöthe  an 
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gerechnet  nur  110  Lachter  Mäcbtigkeil  mit  10' Lachtbrn  baawQrdiger 
Steinkolile  nachgemeBen. 

Auf  der  Südseite  des  GebiiigSBattele  sind,  abgesehen  von  den  Auf- 
schlössen  in  den  RosdÜner  Gruben,  LooisensglOck,  Guter  Traugott  und 
Wfldensleinsseegen  die  m&ehtigen  Flötze  nur  an  einem  einzigen  Punkte, 
der  Ferdinand-Gmbe  bei  Kattowits,  nachgewiesen  und  es  lassen  sich 
daher  auch  nur  von  diesem  Punkte  aus  SchlQsse  auf  das  Niveau  der  auf 
der  Südseite  des  Sattelkamraes  bekannt  gewordenen  Flötzreihe  ziehn. 

Wir  finden  auf  der  Ferdinand-Grube,  wie  der  Holzschnitt  Seite  467 
zeigt,  über  dem  3"  25"  mächtigen,  dem  Schuckmanns-FIötz  und  Gerhard- 
Flötz  entsprechenden  Fanny-Fiötze  zunächst  ein  23»  28"  mächtiges  Sand- 
steinmittel lind  dann  zwei  Flöt/.e  von  51  und  resp.  67  Zoll  Mächtigkeit, 
\\elche  durch  ein  6"  mächtiges  Zwischenmitte!  getrennt  werden  und 
daher  wohl  dem  Blücher-  und  Hollnungs-Flötzc  (ier  Mathilde-  und  Künigs- 
Gnibe,  resp.  den  Einsiedel-Flötzen  der  Königin-Louisen-Gnibe  entsprechen 
dürften.  Nach  einem  4s''40"  mächtigen  Sandgteinmiftel  folgt  über  diesem 
Flütze  ein  JG/.ölliL'es  Klotz  und  It)"  3U"  über  (iiescm  liegen  zwei  1"  mäch- 
tige Kohlenbänke,  welche  cbirch  5"  40"  Sciuefeithon  getrennt  sind,  und 
vielleicht  zusammen  dem  Georg-  oder  Paulus-Flotze  entsprechen. 

Dil*  niuuiieiif  nur  3'|.j  Lachter  dariilier  folgende  hangende  FhHzgruppe 
würde  unter  dieser  Voraussetzung  der  Gruppe  der  Georgine-,  Sonnen- 
blume- und  Catbarina  •  Flötze  entsprechen.  Sie  besteht  aus  7  Flötzen, 
welche  einer  vorherrschend  aus  Schieferthon  zusammengesetzten  Schichten- 
gruppe  von  53  Lachtem  M&chHgkeit  angehören.  Zu  nnterst  liegt  ein  Blötz 
von  40"  Mächtigkeit;  dann  folgen  1 10''  darttber,  ziemlich  in  der  Hitte 
der  ganzen  Schichtengruppe,  2  Flötze  von  1**  40"  und  1*  20'',  welche  durch 
10"  Schieferthon  getrennt  werden  (dem  Niveau  des  Sonnenblome-Flötzes 
zu  vergleich^]);  und  endlich  über  diesen  noch  3  Plötze  von  resp.  30,  60 
und  SO  Zoll  Mächtigkeit 

Im  westlichen  Theile  des  Ferdinand-Gruben-Feldes  ist  eine  ganz  andere 
Flötzreihe  bekannt,  welche  sich  zur  Zeit  mit  den  eben  beschriebenen  Auf- 
schlüssen nicht  identiflciren  läss^  zumal  sie  von  denselben  durch  bedeu- 
tende Verwürfe  und  Störungen  getrennt  ist.  Wir  flnden  hier  vom  Hangen- 
den nach  dem  Liegenden  gerechnet,  nachstehende  Schichtenfolge  (cf. 
M  a  u  v  e  Profile  Blatt  IIL) : 

Haupt  nütz  .  .  .     ll«cbt«r  8  Zoll  (inel.  6"  Mittel), 
Scbiefertbon     ...     9     ■     —  • 
Ferdinandflütt   .  •     40  bis  50  Zoll, 

Schiefertbon    ...    4     •  —ZoÜ, 
Koble  —     «     9D  • 

60 
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Schirfcrthon     ...  1  Lichter  —  Zoll, 

Kohlenschieferilioti   .  —  «  GO  * 

8ehiererthoD     ...  10  •  —  • 

Blumeflött  ...  —  ■  €0  • 

SiliIiTcrfho»     .    .    .  S  »  — •  • 

Koiiie   —  s  10  * 

Niederfldts  .  .  .  •  aobbfiSZoU. 

Diese  ganze  23  Lachter  mächtige  Scbtchtengruppe  mit  3  bauwürdigen 
Flöteen  gehOrt  sicher  einem  höheren  Ntveaa  an,  als  das  Georg-  und 
Pauius-FlOte. 

Im  Ostlicben  Felde  der  Ferdinand>6rabe  und  in  den  östlich  sich  an« 
schliessenden  Feldern  der  Graben  Morgenroth,  Elfriede,  Teichmanns- 
Hoilhung,  Banzig,  Neue  Danzig  zeichnet  sich  aber  unter  mehreren 
schwachen  Flötzen  ein  Lachter  mächtiges,  auf  grössere  ErStreckung  zu 
verfolgendes,  Plötz  aus,  dessen  Lage,  so.  weit  sie  sieh  nach  den  bisherigen 
Aufschlüssen  beiittlieilen  lässt,  ungefähr  dem  !Niveati  des  Georg-  oder 
Paulus*Flötzee,  vielleicht  sogar  einem  noch pp.  20  Lachter  höheren  Niveau 
entsprechen  möchte.  Dies  ist  das  Morgenroth-Flöt£  und  resp.  Horitz- 
Flötz  der  Danzig-Grube, 

Seite  17  seiner  Erläuterungen  zur  FhHzkartc  hat  Mauve  die  Schichten- 
folge auf  den  Gruben  Morgenroth  und  Danzig  folgenderweise  angegeben: 

Morgenroth-Grube:  Danzig-Grube: 
Kohle  —  Lachter  50  Zoll,  Kohle  —  Lachter  30  Zoll, 


Kohle  1 

.  50 

•     SO  • 

-  S9 

Gawrotiflütz 

•  50 

Sehieferthon  und  Smdfltem  10 

Morgenrothfiritz    .    .  1 

•  •   40  • 

'  40 

Scbtefmhon  und  Sandsteio  12 

.     70  • 

•  70 

* 

Kohle  - 

.    eo  * 

•     50  • 

■io  ' 

Nach  einem  20  Lachter  n)äclilig 

en  Zwisc'heniuittel  l'tilgea 

nunmehr 

Hangenden  4  schwache  Flöize,  welche  auf  den  Gruben  Benedict,  Leld- 
seegen,  Sonnenstrahl,  Gute  Amalie  und  Gute  Erwartung  gebaut  werden. 
Zu  Oberst  liegen  hier  die  30  und  40  Zoll  mächtigen  beiden  Flötze  der 
Grube  Gute  Erwartung^  unter  denselben  durch  5  Lachter  Sandstein 
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getrennt  daa  Sonnenetrahl-Flötz  von  40  bii  &0  Zoll  Mächtigkeit  und  unter 
diesem  das  30  bis  40  Zoll  mächtige  Feldseegen-Flots. 

Ob  diese  Flützgruppe  wirklich  im  Hangendoi  der  auf  den  Gruben 
Jliorgenroth  und  Danzig  aufgescUossenen  Flötzreike  liegt ,  oder  ob  sie 
vielleicht,  nor  durch  Spränge  emporgeworfen,  demselben  Niveau  angehört, 
ist  noch  zweifelhaft.  Ebenso  zweifelhaft  ist  das  geognostiscbe  Niveau 
der  grossen  Anzahl  von  FlOtzen,  welche  300  Lachter  weiter  sfldlich  in  der 
Gegend  vonSlnpna  und  1500  Lachter  noch  weiter  südlich  in  der  Gegend 
von  Brienskowitz  auftreten. 

In  der  Gegend  von  Sl:apna,  pp.  300  Lachter  im  Hangenden  der  Bene- 
dict-Grube,  sind  unter  mehreren  schwachen  Plötzen  in  den  Feldern  der 
Gruben  Thugnt,  Simonswunsch,  Ludwigseegen,  Einigkeit  und  Louise  be- 
kannt geworden  das  Tlmgut-Flötz  1  Lachter  10  Zollj  10  Lachter  sQdlich 
zwei  Klötze  von  1**4"  und  1"2"  Mächtigkeit  (Simonswunsch)  und  pp. 
400  Lachter  südUch  das  2  Lachter  2  Zoll  mächtige  Louise-Flötz;  endlich 
pp.  1000  Lachter  südlich  bei  Brienskowitz  das  Leopoldine-  oder 
Przem  za-FiOtz  von  1  Lachter  6OZ0II  Mächtigkeit,  welches  auf  den  Ornben 
Priiemza,  Neue  Przeniza  und  Leopoldine  gebaut  wird.  —  Das  Prolil  Tal.  V. 
durchschneidet  diese  Klotze. 

Weiter  isüdhcli  und  südwestlich  bei  Brzezinka,  Kostow  und  Kras- 
se w  ist  an  mehreren  Punkten  in  den  Feldern  der  Gruben  .luseplui,  Pro- 
serpiua,  Krakus  und  Glückaut' noch  ein  Flötz  von  1  Lachter  70  Zoll  Mäch- 
tigkeit und  im  Fehle  der  Gruben  Oarlsseegen  und  Krakau  bei  Brussowa 
lies  Carlsseegen-Fbjtz  \on  70  bis  7.')  Zoll  Mächtigkeit  bekannt;  es  lässt 
eich  indess  heute  noch  nicht  bestiunneu,  ob  diese  Flötze  wirklich  im  Han- 
genden des  Leopoldine-Flötzes  liegen  oder  ob  sie  nur  höher  liegende  Theile 
desselben  FlOtzes  sind.  Weiter  wesflicb  Iftsst  sich  dieses  mächtige  Plötz 
bis  Wessola  verfolgen,  wo  das  Emanuelsseegen-FIütz  (1  Lachter  50 
Zoil)  und  das  Louis-Ehre-Fiötz  (70  Zoll)  auf  den  gleichnamigen  Gruben 
gebaut  wird. 

Die  Ostliche  Fortsetzung  dieser  hangenden  Flötzgruppe  dttrße  man  bei 
Jaworino,  Zarki  und  Tenczynek  in  Oalizien  zu  suchen  haben.  Bei 
Bombrowa,  ^4 Meilen  östlich  von  Hydlowitz,  sindöFlötze  anl|;escblos- 
sen,  deren  Mächtigkeit  zwischen  50  und  80  ZoUen  schwankt;  'I4  Meile  süd- 
östlich vonDombrowa  im  Hangenden  in  der  Gegend  vonJaworino  und 
.Niediielisko  dagegen  sind  14  Plötze  mit  einer  Gesammtmächtigkeit  von 
mehr  als  100  Fussen  bekannt,  und  zwar: 

1)  Das  HangendlUtti  ...    8  Fns»  tniditig. 

2)  •  Friedrich'Auguttflöcx   IS    ■  • 

60* 
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a)  Dm  StoHnflStz   ....    4  Fm»  intebiiff. 


4)     •    Cnrditanflntz     .  . 

.    7  . 

5)    •   Spcriitigtlütz    .  . 

.    6  • 

• 

6)    •  Lti4owifcftfl5»  . 

.  .    8  • 

» 

7)    •    FranziskaflütE  .  . 

.     7  . 

w 

8)    <  Jacekflötz    .  .  , 

.  Sd  • 

0 

9)    '  Johannfldti  .  .  , 

.    4  • 

« 

10)     •   StanisIautflöTz  . 

.    11  • 

• 

11)  lt<f«  Niediielicbuflotx  . 

.     9  • 

f 

12}  2re8  ■ 

.     7  . 

> 

18)  Ste« 

.     ß  • 

• 

U)  4te« 

.     6  . 

■ 

Die  Flötze  streichen  von  Nordost  nach  Si\d\ve8t  und  fallen  mit  5  bis  10 
Grad  gegen  Südost;  ihre  Ausdehnung  ist  auf  lüOO Klafter  im  Streichen  und 
150  Klafter  in  der  Fallungsrichtung  bekannt.  Der  Al»bau  bewegt  sich  zur 
Zeit  bei  Jawurzno  auf  dem  Friedrich  August-,  dem  Jacek-  und  Franziska- 
#  Flötze.  in  KiedzieUeko  auf  dem  Stanislaus-,  Nied/iehsko  T.,  I[.  und  IIT. 
Flötze.  Die  Tide  der  G  SrhäcliLe,  welche  durch  eine  '4  Meileu  lauge 
Eisenbahn  untereinander  uiul  mit  der  Bahnstation  Szczakowa  verbun- 
den sind,  beträgt  10  bis  45  Klafter;  sie  lieferten  im  Jahre  18G8  700,000 
Centner  Steinkohlen,  weiche,  abgesehen  vom  Localdebit  (50,000  Ctr.) 
nach  Warschau  (50,000  Ctr.)  und  nach  Krakau  und  an  die  Carl  Lud- 
wigsbahn  (zusammen  600,000  Ctr.)  gingen. 

Bei  Zarki,  eine  Meile  nordOellich  Ton'OSwi^iSini,  ist  bia  jetek  nur  ein 
120  bis  1*80  Zoll  mächtiges  Flöts  erbohrt,  welehes  eine  bessere  Qualität 
als  dieJaworinoer  Flötse  besitzen  soll  und  dessen  Ausbeutang  wegen 
der  NAhe  der  Weichsel     Meile)  gute  Aussichten  darbietet 

'  Endlich  sind  in  dem  sOdOstUchsten  Theile  des  Steinkohlenbeckens  bei 
Tenczynek  und  Rudna  in  der  Gegend  von  Kriesso  wice  noch  6  Plötze 
aufgeschlossen,  deren  Mächtigkeit  50  Zoll  nicht  übersteigt.  Die  Schiebten 
des-  Steinkohlengebirges  streichen  hier  von  Nordwest  nach  Südost  und  fal- 
len unter  12  Grad  gegen  Südwest  ein,  während  weiter  westlich  bei  Grojec 
(^14  Meilen  südlich  von  O^wifcim)  ein  nördliches  Einfallen  beobachtet 
worden  ist. 

Kehren  wir  zur  Beschreibung  der  atif  preussischeni  Gebiet  liegenden  Auf- 
echlüsse  zurück,  so  deluit  sich  <ir>=  Steinkohlengehirge  unter  starker 
flcdeckung  von  Diluvien  und  Tertiärschieliten  zwar  noch  weit  fjegen 
Süden  bis  zu  den  Bcskidcn  aus:  aber  es  sind  bauwünlii-e  Flfitze  gegen 
Süden  nicht  mehr  nru  liue\Meseu.  In  der  Gegend  von  Leud  zin  ist  noch 
ein  2Lachter  mächtiges  Flütz  mit  schwachem,  siullichem  Einfallen  bekaimt: 
weiter  südöstlich  aber  bei  Neu-Berun  und  Che  Im  ist  schon  in  den  40er 
Jahren,  zum  Tlieil  bei  Gelegenheit  derjenigen  Bohi'ungen,  welche  eine 
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westliche  Fortsetoiing  der  Wiliczkaer  Steinsalzlager  ermitteln  sollten, 
unter  Schichten  des  Huachelkalks  und  bunten  Sandsteins  pp.  10  bis  20 
Lachter  unter  Tage  die  Steinkohlenformation  mit  mehreren  schwachen 
Flötzen  angetroffen  worden.  In  den  50er  Jahren  sind  dann  noch  mehrere 
Bohrlöcher  gestossen,  welche  unter  mehreren  schwachen  Flötaen  auch 
swei  mftcbtige  Flötse  von  96  und  resp.  99  Zoll  Mftditigkeit  in  resp.  6^ 
Lachter  37  Zoll  uud  58  Lachter  64  Zoll  Tiefe  in  den  Gnibenfeldem  Leip^ 
sig  und  Basel  nachgewiesen  haben.  LFeber  die  Lagerungsveifaältnisse: 
dieser  FlOtze  ist  indees  zur  Zeit  nichts  Näheree  bekannt. 

Der  wichtigste  Aufschluss  ina  Süden  von  Brzezinka  ist  das  in  dent 
Jahren  1857  bis  1860  bei  Goczalkowitz,  1  Meile  östlich  von  Pless. 
zur  Aufsuchung  von  Steuisalz  gestosseno  Bohrloch,  welches  in  110  Lach- 
ter Tiefe  GH  Zoll,  in  IIG  Lachter  Tiefe  127  Zoll  Braunkohle  durchbohrte, 
aus  welcher  2'  ^  procentige  Soole  von  10 "  R.  Temperatur  und  zwar  per 
Minute  Kubikfuss  ausströmte.  Dieses  Bolirlocli  hicheiut  das  Steinkoh- 
iengebirge  hei  pp.  800'  Tiefe  erreicht  zu  haben,  d.  h.  78  Fuss  unter  dem 
Meeresspiegel,  deuu  der  AnsetzunggpunUt  liegt  722' über  dem  Meere ^  68- 
wurden  aber  in  der  Öteinkohlenformation  durchbohrt 

ia  S47  FoM  —  Zoll  Tiefe  i)7  Zoll  Steinkohi«, 
'  890     •     7  »      '    fb  »  • 
•  S>7    •    7  •      •    69  •  • 

unter  dem  letzteren  Flötz  aber  noch  64  Fuss  1  Zoll  Sandstein,"  Schiefer- 
thon und  Brandschiefer  mit  Kohle.  Bei  961'  8"  Tiefe  wurde  das  Bohrloch 
eingestellte 

Nachdem  ich  so  die  Lagerung  der  FlOtze  auf  dem  Sttdabfall  der  Erhe- 
bungslinie in  der  Richtung  von  Nord  nach  Sad  und  zwar  an  der  Ostgrenze 
des  Steinkohlenbeckens  verfolgt  habe,  erübrigt  noch  eine  kurze  Beschrei- 
bung der  im  Hangenden  der  liegenden  FlOtzgruppe  weiter  westlich  be» 
kennt  gewordenen  Flötze. 

Der  oben  erwähnte  Flötzzug  der  Graben  Ferdinand,  Morgenroth  und 
Danzig  zieht  sich  südlieh  und  südwestlich  von  Swientochlowitz  durch 
die  Felder  der  Gruben  Fausta,  Ottilie,  Hugo,  Hugo  Zwang,  GeföU,  Ein- 
tracht und  Vorsicht,  Um  die  hier  bekannt  gewordene  Flötzreihe  zunächst 
an  einem  Punkte  zu  fiziren,  will  ich  den  Aufschluss  im  Bohrloche  I.  der 
Gef&U-Grube  angeben.   Dieses  Bohrloch  traf 

in    9  Laclit«r  27  ZoU  Tiefe  —  Larhter  80  Zoll  Kohle, 
<   J4     *     66  '      *     ~     •      6  '  ' 
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la  36  Laditer  S6  Zoll  Tiefe  —  Laebler  56  Zoll  Kohle , 
•   63      •      67   •      •    —      *      42    •   Gattmaniisdorfer  Flötz« 
«81      •      10  •      »    —      •      34    •  Falva-Flöti. 

>  115     •     61  •      '     2     •     29  •  l 

Wir  sehn  hier  in  einer  Uber  JOO  Lachter  mächtigen  Schiehtengruppe 
9  schwache  FlOtee,  von  denen  dae  mächtigste  56  Zoll  stark  ist;  und  ob- 
schon  das  Bohrloch  unsweifelhaft  dasselbe  geognostische  Niveau  durch- 
stoseen  hcat,  wie  die  oben  erwähnten  Bohrlöcher  der  Gruben  Ferdinand, 
Georg,  Florentine  und  Paulus  u.  s.  w.,  so  ist  es  doch  nicht  mOglich,  eines 
der  dort  durchbohrten  Flötze  in  diesem  Bohrloch  wiederzuerkennen,  weil 
die  Mächtigkeiten  der  Flötze  und  der  Zwischenmittel  zu  stark  difTeriren. 
Westlich  und  südlich  von  der  Gefäll -Grube  liegen  die  Gruben  Vorsicht, 
Fansta,  Ottilie,  Friedrich  Wilhelm,  Güttraannsdorf  und  Faha  Bahnhof. 
Aul  den  Gruben  Fausta  und  <  )ttUie  wurden  früher  4  Flöthe  abgebaut;  das 
Schichtenprofil  war  folgendes : 

ClarAflötz   —  Lwliter  60bie70Zoll. 

Scbieferthoa   4  • 

FAttet&n6ti   —  •  60'60* 

8«hieifertiioB   8  ■ 

NifderftStz   r  30  Zoll  mit  Scilicfer. 

Schiefertboa   9  • 

Gattmtnnedorfflötz   —  '  40  bis  50  Zoll. 

•   Sandstein   20  •  —Zoll. 

Faustin  oder  Faha  Balinhofflütz  —  •  b6  * 

Sandstein  «od  Sebieferthon .  ....  1$  •  <—  > 

Kolile  ,    .  —  •  bO  ' 

Sandstein  und  Scbieferthoa .....  19  •  —  • 

KoUe   —  '  26  • 

Sandstein  und  ScUefeiihon .      .  .  .  16  •  —  • 

Qerbardflötz   3  •  —  ' 

DasGerbardflOtz  ist  in  der  angegebenen  Mächtigkeit  von  SLachtem  in 
dem  Felde  der  Yorsicbt-Grabe  erbohrt. 

Südlich  and  sadwesüich  von  diesen  Groben  ist  in  den  Feldern  der 
Graben  Gut  GlQck,  Eintracht  und  Ottilie  eine  Reihe  sehwacher,  in  Schiefer- 
thon  liegender  und  durch  Scbieferthoimiittel  in  einzelne  schwache  Bänke 
getheilter,  Flötze  bekannt.   Es  werden  unterschieden 

dM  Kegende  oder  0 u t> 0 Ifl c k  •  F I  ö  t  z    .  CS  Zoll  bis  1  Laebter  40  Zoll  tnd.  SO  Zoll  Milte). 

OberaötaoderOuni«ridt>  l"^^'"^':^  .  '  V'^^'  f 

(Niederbank  4U  bis  50  Zoll. 

Niederflots   .  .  70 Zoll  mit  14  Zoll  Mittel. 

Koch  weiter  südlich  in  den  ( ii  ulKMilchlorn  Zwaii«^  und  Iluiijo  wird  da-^ 
1  Lachter  10  Zoll  mächtige  Üugo-Fiötz  gebaut,  über  welchem  nur  4 
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Hchvvaelie  durch  Schiefei  tlioninittel  getrennte  Kohlenbänke  von  20  bis  40 
Zoll  Mächtigkeit  bekannt  sind. 

Die  Stellung  des  Hugo-Flötzes  im  Vergleich  mit  den  Fausta-  und  Otti- 
lie-Flötzen  ist  noch  zweifelhaft.  Bisher  galt  dasselbe  für  ein  hangendes 
FlOtz^  es  ist  jedodi  nüdnt  unmöglich,  das8  hier  wiederum  nnr  treppenartig 
abgebrochene  und  dnrch  SprOnge  immer  wieder  herausgehobene  Parfieen 
einer  und  derselben  Schichtengruppe  vorliegen  ^  <Ue8e  Auffassung  liegt  dem 
auf  Tafel  VIII.  dai^stelKen  Hauptprofil  zu  Grunde;  und  wenn  sie  sich 
durch  spätere  Aufsdilosse  bestätigen  sollte,  so  würde  die  Gesammtmäch- 
tigkeit  der  oberscblesischen  Steinkohlenforroation,  so  wie  die  Anzahl  der 
bauwürdigen  SteinkoblenflOtze  viel  geringer  sein,  als  bisher  angenommen 
worden  ist. 

Weiter  westlich  bei  Antonienhütte  endlich  bauen  die  Gruben  Gottes 
Seegen,  Euphemie,  Carl  und  Antonie  auf  dem  3  Lachter  mächtigen  Antonie^ 
flOtz.  Da  dieses  Flöts  durch  mehrere  starke,  aber  noch  nicht  genügend 
aufgeschlossene,  SprOnge  sowohl  von  den  Aufschlüssen  im  Norden  als  von 
dem  östlich  vorliegenden  Flötzzuge  der  Hugo-Grube  getrennt  wird,  so  steht 
auch  sein  geognostisches  Niveau  keineswegs  fest.  Gegen  Westen  theilt  sich 
indess  dieses  Flötz  iu.drei  Bänke  von  1  Lachter  70  Zoll,  1  Lachter  40ZoU 
und  60  Zoll  Mächtigkeit,  und  da  es  jedenfalls  einem  höheren  Nieveau  an- 
«lehört,  als  das  Georg-  oder  Brandenburg-Fl()tz  hei  Ruda,  so  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  es  der  Gni[)pe  der  Catharina-  nnd  Georgine-Gm- 
benilötze  entsprielit,  welclie  in  diesem  Falle  gegen  Süden  zu  einem  o  Lach- 
ter mächtigen  Flutze  veremigt  sein  würden.  Etwa  300  Lachter  im  Han- 
genden des  Antonie-Flötzes  (söhlig  gemessen,  welche  Enlternung,  abe^e- 
sehen  von  Sprüngen,  einen  Saigerabstand  von- 55  Lachtern  ergeben  würde), 
liegt  das  05  Zoll  machtige  Nanette-Flöfz  und  18  Lachter  über  diesem  das 
1  Lachter  4  bis  1 1 Zoll  machtige  Fundgruben-Flötz;  700  Lachter  westlich 
von  Antonienhütte  endlich  bei  Bielschowitz  wird  seit  20  Jahren  das 
50  bis  60  Zoll  mächtige  Henriette -Flötz  auf  der  gleichnamigen  Grube 
gebaut.  Da  dieses  letztere  Flötz  bisher  mit  dem  Nanette-Flötz  identiiicirt 
und  daher  im  Vergleich  mit  dem  Antonie- Ftotxe  fikr  ein  hangendes  Flötz 
gehalten  worden  ist,  so  wurde  im  nördlichen  Felde  der  Henriette^ube  in 
der  Nähe  der  Deutschen  Zinkhütte  82  Lachter  4  Zoll  tief  gebohrt  Dieses 
Bohrloch  hat  folgende  Flützreihe  aufgeschlossen: 

in  4  Lachter  70  Zoll  Tief«  60  ZoU  KoMc  (Hcnriettedöte) 
»90     •     20  '     •    IS'  '  • 

•  38     >      IH  •     •    4di  •  • 

•  59     •      42  •      •    Sil  • 
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io  «7  LMliter  74  Zoll  Tiefe  2S  ) 

•  68     >      17i  >     •    41 J  79  Zoll  Robl«  lad.  8  Zoll  Mittel, 
.68     •     €5  •     •    16 ) 

darunter  18  Laehter  63  Zoll  flOteleer. 

Wollte  man  die  in  67  and  68  LachterTeufe  erbohrten  drei  KoblenbAnke 
dem  AntonieflOtz  gleichstellen,  welches,  wie  oben  bemerkt,  schon  IS 
Laehter  höher  erwartet  wurde,  so  mttsste  die  Niederbank  des  Antonie» 
Flotses  sich  ganz  ausgekeilt  oder  das  Mittel  zwischen  Ober-  und  Nieder- 
bank  sich  erheblich  verstärkt  haben.  Die  in  der  Gegend  von  Antonien- 
hütte,  Bielschowitz  und  Neudorf  erzielten  Aufschlösse  genügen  daher 
noch  nicht,  um  ein  klares  Bild  der  Fldtzlagernngsverhftltnisse  zu  gewähren. 

Der  froher  erwähnte  hängendere  Flötzzug  der  in  der  Gegend  von 
4Stupna  und  MySlowitz  Übenden  Gruben  Siraonswunech,  Benedict,  Lud- 
wigsseegen, Louise  u.  8.  w.  findet  sich  auch  im  Hangenden  der  Ferdinand- 
-Grube  wieder  auf  den  Gruben  Cleophas,  Agathe,  Agnes,  Amanda,  Victor 
u.  8.  w.  in  der  Gegend  von  Janow  und  Za lenze,  und  endlich  im  Äly^- 
lowitzer  Waide,  wo  die  Grnhon  Benno,  Sigismund,  Eisenbahn,  Locomo- 
tive  und  Jacob  mehrere  schwache  llach  gelagerte  Flötze  bauen.  Alle 
dief^e  FlOtze  liegen  vorherrschend  /.wischen  Schiefertbon,  welcher  reich  an 
Spharusiderileii  ist  ;  der  Kohknsandstein  tritt  in  diesen  hangenden  Schich- 
ten ausserordentlich  zurück.  Die  Fh  ttze  streichen  sehr  l  eirclmässig  von  West 
nach  Ost;  das  schwache  nicht  über  8  Grad  betragende  Fallen  ist  ein  süd- 
liches. Weiter  westlich  bei  Kochlovvitz,  Kadoschan  und  lialemba, 
südlich  von  Bielschowitz  und  Neudorf,  ist  eine  grosse  Anzahl  Bohr- 
löcher gestossen  worden,  um  das  Feld  zu  decken;  diese  Bohilöcher  haben 
nur  schwache  FlOtze  von  10  bis  40  Zoll  Mächtigkeit  aufgeschfossen,  deren 
Lagenmgsveriiältnisse  nicht  näher  bekannt  sind. 

Dies  sind  die  in  dem  Hauptflötzzuge  des  oberschlesischen  Steinkohlen- 
beckens  bekannt  gewordenen  AnfechlQsse.  Ueberblicken  wir  sie  kurz  im 
Ganzen,,  so  zeigt  sich  die  Steinkohlenformation  in  ihren  unteren  und  ihren 
oberen  Schichten  vorzugsweise  aus  Schieferthon  zusammengesetzt;  nur  in 
den  mittleren  Rhenen  sind  mächtigere  Sandsteinschichten  abgelagert. 
Die  hangenden  Schieferthone  fuhren  aber  eowohl  in  der  Gegend  von  Ruda 
wie  beiZalenze  und  My Glowitz  reichliche  Lager  und  Nieren  von  sehr 
reichem  und  reinem  Sphärosiderit.  Auch  die  ermittelte  unter  dem  Sattel- 
Plötz  und  Caroline-FIötz  aufgeschlossene  30  Zoll  mächtige,  mit  marinen 
Versteinerungen  erfüllte  Schieferthonschicht  ist  reich  an  Sphärosideriten, 
und  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  daas  auch  die  mächtigen  Schiefer- 
iihoumasseu,  welche  unter  der(^ruppe  der  mächtigen  Flötze  auf  derKdnigs* 
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Grube  durclibolirl  bind,  Eisensteine  führen;  mit  Sicherheit  lässt  sich  dies 
jetzt  aus  den  Bohrlochsresnltaten  nicht  ersehn.  Die  Anzahl  <ler  über- 
haupt bekannt  gewordenen  bauwürdigen  VloUv  lasst  sich  mit  Sicherheit 
nicht  angeben,  weil,  wie  wir  gesehen  haben,  die  vorhandenen  Aufschlüsse 
an  mehreren  Ponkten  es  zweifelhaft  lassen,  ob  zwei  versebiedoM  FlOtee, 
oder  nur  durch  Spränge  getrennte  Theile  eines  und  desselben  Fldtzes  vor- 
liegen. 

Oben  Seite  472  emuttelte  ich  die  M&chttgkeit  der  Steinkohlenfurmation 
in  der  Gegend  von  Zabrie  und  Ruda,  vom  liegenden  des  Poebhammer- 
Flötses  an  gerechnet,  %n  32d  Laehtem  mit  18  Lachtem  bauwürdiger  Kohle; 
auf  derFlorentine-Orube  fanden  wir  über  demselben  geognostischen  Niveau 
eine  Schichtengrappe  von  nur  110  Lachtem  Mächtigkeit  mit  nur  lO^iiLach- 
ter  Kohle;  auf  der  Ferdinand-Grube  endlich  sehn  wir  auf  der  Sttdeeite 
der  Sattelfalte  190  T.nchter  mit  pp.  16  Lachtern  bauwürdiger  Kohle  vom 
Liegenden  des  Caroline-FlOtzes  aufwärts.  Ueber  den  auf  der  Ferdinand- 
.  Grube  bekannt  gewordenen  Steinkohlenflötzen  könnten  in  dem  K  a  1 1  o  witz- 
My^lowitzer  Flötzzuge  nur  noch  liegen  die  Flötzgruppe  der  Feldseegen- 
Grube,  das  Louise-,  Leopoldine-  und  Josepha-Flötz.  Wir  würden  also  im 
Osten  für  die  Steinkohlenformation  \om  Caroline-Flötz  aufwärts,  höchstens 
440  Lachtcr  Mächtigkeit  mit  etwa  28  Lachtern  hanwürdic^cr  Koh!c  erhal- 
ten, woxu  noch  die  auf  der  KöniL^-^-nrube  unter  dem  Sattel-Flotz  durch- 
bohrte, 279  Lachter  55  Zoll  mächtigi',  .Schichtengruppe  mit  1"  20"  bauwür- 
diger Kohle  treten  Aviirde,  so  dase  sich  (he  tranze  bis  jetzt  bekannt  gewor- 
dene Mächtigkeit  der  oberBchlesischen  Steinkoh!entnrmation  auf  etwa  750 
Lachter  mit  211  bis  30  Lachtern  bauwindiger  Kohle  l>erechnen  würde. 

Im  Westen  würden  über  den  bei  Zabrze  und  Ruda  bekannten  FhjtAen 
unter  tler  Voraussetzunp: .  dass  das  Antonie -Fhit/  dem  Niveau  der  Catha- 
rina-  und  Georgine-Fh»lz,e  entspricht,  nur  noch  zu  rechnen  sein  das  hei 
Ne Udorf  bekannt  gewordene  Nanette-Flötz  und  das  Fundgruben -Flütz. 
Dies  wtirde  eine  Mächtigkeit  von  ungefftbr  225-f  CO  Lachtern  mit  pp.  20 
Lachtem  bauwürdiger  Kohle  ergeben.  Hierzu  würden  aber  mnerseits  noch 
die  im  Hangenden  des  Fundgruben-Flötzes  bei  Halemba  und  Kochlo- 
witz  durchbohrten  ganz  flach  gelagerten  Schichten  mit  durchweg  unbau- 
würdigen  Fletzen  und  andererseits  die  liegenden  Schichten  hinzuzurechnen 
sein,  welche  westlich  und  nordwestlich  von  Zabrie  und  namentlich  bei 
Peters  dorf  pp.  65  Laditer  mächtig  durchbohrt  worden  sind,  und  in  denen 
nur  ein  bauwürdiges  FlOtz  von  80  Zoll  M&chtigkeit  (Grube  Direction)  bis 
jetzt  bekannt  geworden  ist.   Es  berechnet  sich  also  im  wesüicfaoi  Theile 

des  Z  a  b  r  ie  -My  8 1  o  w  itz  er  Flötzzuges  die  ganze  bis  jetzt  bekannt  gewor- 
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dene  Mächtigkeit  der  Steinkohlenformation  auf  pp.  350  Lacfater  mit  pp. 
31  Lachtem  banwürdiger  Kohle. 

Von  dem  preussischen  Antheil  des  bisher  betrachteten  FlGtzzngeB 
wurden  im  Jahre  1868  überhaupt  96,773»672  Centner  Kohlen  gefördert,, 
d.  1.  etwa  91^  der  ganzen  oberachlesiBcfaen  Steinkohlenprodaction. 

II.  Der  Flötzzug  von  Nico1ai*Iiisi8k*6r2esze  nach  Dohnisko. 

Ungefähr  zwei  Meilen  südlich  von  KOnigahütte  und  Zabrze,  bei- 
nahe eine  Meile  südlich  von  den  hängendsten  Steinkohlenfnndcn  bei 
Kochlowitz,  hebt  sich  zwischen  den  beiden  tief  mit  I »iliivium  ausgefüllten 
Fhissthälem  der  Klodnitz  und  der  Birawa  und  zuelnich  auf  der  Wasser- 
scheide zwischen  Weichsel  und  Oder  die  Steinkuhleiitunnation  bei  Nicolai, 
Mokraii,  I.a/.isk,  Ories/.e,  Dubensko  und  Czerwionkau  in  einer  zweiten 
zusaniinenhängenden  Partie  zu  Tage  heraus. 

Da^  Terrain,  auf  w  tlelit  ai  hier  die  Steinkohlenformation  uui  luelir  oder 
weniger  bauwiircUgen  Flötzen  nachgewiesen  ist,  besit/-t  in  der  Richtung 
von  Übt  nach  West  2",  Meilen,  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  etwa 
1  bis  1' ja  Meilen  Ausdehnung.  —  Die,Flötze  liegen  vorberrschaid  swisehen 
Sebieferthon  nnd  bilden  eine  flach  nach  Saden  geöflhete  Mulde,  deren 
westlicher  Flügel  bei  Czerwionkau,  Csiossek  und  Gross  Dubensko 
liegt,  von  wo  sich  dieFlOtse  mit  nordöstlichem  Streichen  und  südöstlichem 
Einfallen  über  Oriesse  nach  Mokrau  ziehn,  dann  aber  wieder  sttdlich 
umwenden,  nnd  mit  wesüicbem  Einfallen  belLaelsk  npter  Trias-,  Tertiftr* 
nnd  Dilnvialschlchten  verschwinden: 

Pas  Klodnitzthal,  welches  diese  Nicolai  er  FlOtzpartie  von 'dem  oben 
beschriebenen  Zabrze-Königshütter  Flötzziige  trennt,  hatwegoi  der 
mächtigen  Diluvial-  und  Tertiärablagerui^en,  mit  denen  es  ausgefüllt  is^ 
bis  jetzt  von  Schttrfrersachen  abgeschreckt;  es  ist  daher  diese  Partie  der 
Steinkohlenformation  von  jenem  nördlichen  Flötzzuge  durch  ein  etwa  eine 
Meile  breites,  völlii^  unaufgeschlossenes  Terrain  getrennt,  und  ebenso  fehlt 
der  Anschluss  der  Lazisker  Flötze  im  Osten  au  die  in  der  GerrcTtd  von 
My^lowitz,  Wessola,  Kostow,  Brzezinka  n.  s.  w.  bekanntgewor- 
denen Flötze.  Die  geognubtische  Beziehung  der  Flotzn  von  Nicolai, 
Orzesze,  I^azi^k  und  Dubensko  zu  jenem  nördiniieu  Flötzzuge  ist 
daher  noch  zweifelhaft.  Die  binlierige  Annahme,  dass  die  Nicolaier  vmd 
Orzeszer  Flötze  hangende,  und  vielleicht  die  hängendsten  aller 
überschlesischen  Steinkohlentlütze  seien ,  stützt  sich  im  Wesentlichen  auf 
die  Voraussetzung,  dass  die  Schichten  der  Steinkohlenformation  (welche 
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übiigenB  bei  Kochlowitz,  Kadoschati  n.  6.  w.  fast  horiEOnlal  ku 
liegen  Bcheineii)  in  ungestörter  Lagerung  in  dem  ganzen  ZwiseLenter- 
rain  bis  südlich  nach  Oi  iesze  und  Mokrau  fortsetzen;  femer  darauf, 

dass  die  Nicolaier  Flötze,  wie  die  entschieden  hangenden  Catharina- 
und  Georgine -Flötze  und  die  Klotze  im  Myslowitzer  Walde  vorhen'- 
ecbend  von  Schieferthon  und  zahlreichen  Sphlkrosideriten  begleitet  sind 
und  endlich  auf  ihren  Reichthom  an  wohlerhaltenen  Sigillarien- Stämmen, 
auf  welchen  Göppert  schon  zu  Anfang  der  40er  Jahre  aufmerksam 
machte,  und  welcher  eine  iiangendere  Zone  der  Steinkohlenformation  be- 
zeichnen soll. 

Alle  diese  Thatsaclien  sind  indess  nicht  enlsrbeidend  lür  die  Bestim- 
mung des  geognostischen  Niveau'»  dieser  Scluehten,  denn  wir  haben 
gesehn,  dass  auch  iui  Liegenden  des  Satteitlützes  mächtige  Schieferthon- 
massen auitreten,  dass  diese  auch  Thoneisenstein  einschliesseu^  und  haben 
uns  endlich  bei  der  tiäheren  Betrachtung  des  nördlichen  Flötzzuges  mit 
Hülfe  des  so  ausgezeichneten  und  sicheren  Wegweisers ,  der  sich  uns  in 
deji  luaruien  Versteinerungen  darbot,  überzeugt,  dass  die  Anzahl  und  die 
Mächtigkeit  der  Flötze  und  die  Beschaffenheit  und  Mächtigkeit  der 
Zwischenmittel  in  ein  and  demselben  geognostischen  Niveau  ausseror- 
dentUdi  wechseln,  eo  dase  in  denselben  Sducfatengruppen  gans  verschie- 
dene Fldtaieihen  und  FlOtzmOchtigkeiten  erscheinen  -kOonen. 

Es  ist  hiemach  immerhin  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  in 
dem  nördlich  angrenzenden,  vöUig  unaufjgescblossenen  Zwischeaterrain 
die  Schichten  der  Stemkohlenformation  sich  einsenken  und  wieder  heraus- 
heben, dass  hier  stellenweise  ein  nördliches  Einfallen  stattfindet,  worauf 
die  ganz  flache  Lagerung  der  Schichten  bei  Koch lowitz  eigentlich  hin- 
weist, dass  sich  also  eine  Mulde  und  ein  Sattel  zwischen  beiden  Plötz- 
zflgen  hinzieht,  oder  dass  ein  Verwurf  im  Norden  schon  bekannte  Schicti^ 
ten  der  Steinkohlenformation  bei  Oriesze  und  Nicolai  wieder  heraus« 
hebt.  Wir  müssen  es  deshalb  als  eine  zur  Zeit  noch  ofTene  Frage  bezeich* 
trachten,  ob  unter  den  Or^ieszcr,  Lazisker  und  Nicolaier  Fiötzen 
die  mächtigen  Flötze  von  Zabrie,  KönigshUtte  und  Rosdzin  noch 
vorhanden  sind  oder  nicht;  Karsten  (vergl.  Karst.  Arch.  Jahrgang  1818 
S.  38)  hielt  sie  für  liegende;  vielleicht  entsprechen  die  Lazisker  Flötze 
dem  Niveau  der  mäclitigen  Flötze  bei  Zabrze  und  Königsliütte. 

Nicht  zu  iibcrselui  ist  die  Thatsache,  dass  im  Norden  dieser  Fiötzpartie 
b«'i  Mokrau  uud  Smilowitz  und  ebenso  südlich  bei  Tjazisk  und  westlich 
bei  Großs-Dubeusko  Scluehten  der  Triastormatiou  (bunter  Sandstein 
und  Muschelkalk)  zu  Tage  treten. 

ei* 
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Was  die  in  diesen  Gegenden  aufgesclilossene  Flötzreihe  betrifft,  so 
lassen  sich  <iie  Aufschlüsse  anf  dem  östlichen  Maldenfltigd  bei  Lazisk 
zur  Zeit  noch  nicht  sicher  mit  den  bei  Orzesse,  Gross-Dubensko 
und  Czerwionkau  bekannt  gewordenen  Klötzen  vereinigen.  Bei  Lazisk 
bauen  die  Gruben  Heinrich:^glück ,  Martha  Valeska,  Gottmitnns  und 
Trautsclioldse<'!^eu  auf  nordsüdiich  streichenden,  westÜch  einfallenden, 
übrigens  durch  mehrere  bedentende  Sprünge  in  ihrem  Zusammenhange 
unterbrochenen,  Klötzen.  Dieselben  förderten  im  Jahre  1868  zusammen 
1,385, 501  Centner  Stenikohlen.  Die  liegendsten  Klötze  von  70  Zoll  und 
100  Zoll  Mächtigkeit,  von  denen  das  erstere  untere  eine  sehr  reine  und 
feste  Kohle  schüttet,  setzen  in  den  Grubeafeldern  Martha  Valeska  und 
Heinrichsglück  auf.  Darüber  liegt  das  40zöllige  Klotz  der  Treue -Caro- 
Hne  Grabe,  das  40zölUge  Friederike -Klötz  und  das  OO^öUige  Gottmit- 
iiQs-Flotz,  welches  auch  nOrdlieh  auf  der  Trautscholdseegan-Grube  gebaut 
wird.  Weiter  nördlich,  nach  Mokrau  hin,  wenden  sich  die  FlOtze  west* 
lieh  und  fallen  flach  gegen  Sttden  ein.  Das  liegendste  Flötz  der  Martha* 
Valeska- Grube  wird  zur  Zeit  in  dasselbe  Niveau  gestellt  mit  einem  auf 
der  Mokrau*Grube  gebauten  &Ozölligen  Flötze;  das  hängendere  Flötz  der 
Martha  Valeska-Gnibe  wird  mit  einem  &0zOlligen  Flötze  der  Napoleon- 
Grube  vefgltcben*  IHe  beiden  auf  den  Gruben  Burgbard  und  Brade 
gebauten  Flötze  von  60  bis  70  Zoll  und  resp.  55  Zoll  Mächtigkeit  werden 
für  die  Fortsetzung  dejr  in  den  Grubenfeldern  Gottmituns  und  Traut- 
scholdseegen  bekannt  gewordenen  Klötze  gehalten.  Im  Hangenden  aber 
folgt  das  Augustens-Kreude-Flötz  von  1  Lachter  oO  Zoll  Mächtigkeit. 

In  dieser  Gegend  ist  der  Klötzzug  durchschnitten  durch  das  von  Herrn 
Oberbcrgamtsmarkscheider  Hörold  anf  Taf.  VlII.  zusammengestellte 
Hauptprotil,  in  welchem  das  1  Lachter  mächtige  t.'arlswnnsch-Flötz  unge- 
fähr dem  Niveau  des  j\I  (jkrau-tjrulien-Fhitzes  entsprechen  würde.  Von 
diesen  Klotzen  iiat)en  im  Jahre  1SG8  die  7  Gruben  iiui-gliard,  Adalbert, 
Vorsehung,  Brade,  Augustensfreude,  Mokrau  und  Napoleon  1,703,939  Cent- 
ner Steinkohlen  gcfürUert. 

Aul  der  Emilie-Grube  bei  Orzesze  nimmt  dieser  Klötzzug  ein  siid- 
nOrdliches  Streichen  mit  ö  etlichem  Elinfallen  an,  sodass  wir  hier  in 
ihm  den  westlichen  Flügel  der  Lazisker  Mulde  und  den  Gegenflügel 
der  Lazisker  Flötze  erblieken  müssen;  und  nun  legt  sich  im  Liegenden 
des  dem  Mokrau-FIötze  ungefähr  Im  Niveau  entsprechenden  40  bis  &OzöI- 
llgen  Emilie-Flötzes  ein  wegen  unreiner  Beschaffenheit  unbauwttrdiges, 
'  1  Lachter  6  Zoll  mächtiges,  Oberflötz  und  c.  15  Lachter  darunter  da» 
durch  4  schwache  Bei^ittel  verunreinigte  1  Lachter  5  Zoll  mächtige  Leo- 
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pold-Flötz  an,  welchem  die  beiden  Ghniben  Leopold  mid  Wilhelms- 
wansch  seit  viden  Jahren  den  Brennmate^ialbedarf  für  die  beiden,  jetzt 
kalt  liegenden,  Hohöfen  der  Mariahatte  bei  Oriesze  entnommen  haben. 
Biese  liegenderen  Plötze  streichen  in  dieser  Gegend  von  Kordost  nach 
Sfldwest,  nnd  zwar  schiebt  sich  in  das  Leopold^FlOtz  gegen  Südwesten  schon 

bei  Oriesze  ein  Zwischenmittel  ein,  dessen  H&ch> 
tigkeit  in  kurzer  Entfernung  bis  auf  8  Lachtet  steigt. 
IXe  beiden.  Flötze,  welche  auf  den  bei  Zawada 
nnd  Oross-Dubeasko  U^nden  Gruben  Antons- 
glflck  und  Friedrich  gebaut  werden,  n&mlieh  das 
Anton-FIötz  von  33  ZollM&chtigkeit  und  5  Lacbter, 
darunter  das  G 1  d  c  k  s  -  Fl  ötz  von  25)  Zoll  Mächtigkeit, 
dürften  daher  vielleicht  zusammen  den  beiden  Bän- 
ken des  Leopold -Flötzee  entsprechen.  —  Etwa  10 
Lachter  unter  dem  Leopold-Flötz  liegt  aber  das  28 
bis  30  Zoll  mächtige  Porembsk  y  wünsch -Plötz, 
in  seiner  westlichen  Fortsetzung  auf  der  Philipp- 
Grube  erschürtt  und  Philipp-Flötz  genannt.  Das 
nebenstehende  Profil  giebt  ein  Bild  dieser  Flötz- 
reihe,  wie  sie  in  dem  Tie!  bausehacht  der  consoli- 
dirten  Orzeszer  Gruben  durchteult  und  von  Uerm 
Markscheidfi-  Young  sorgfältig  festgestellt  ist. 

Wir  sehn  auch  hier  die  Steink(»hlenflötze  fast  ausschliesslich  in  Schie- 
ferthou  eingeschlossen^  der  Sandstein  tritt  ausserordentlich  zurück  und  die 
Sehiefertlionschichten  sind  reich  an  sehr  reinen  Sphärosideriten,  veelche  bei 
Orzesze,  Belk  und  Gross-Dubensko,  so  wie  auf  der  AntonsgUick- 
Grube,  auf  letzterer,  wo  sie  zum  Theil  unmittelbar  Aber  dem  Flöthe  liegen, 
mit  den  Steinkohlen  zugleich  gewonnen  werden. 

Zu  erwähnen  ist  von  diesen  Flötzen  endlich  des  ausserordenUich  mas- 
senhaften  Vorkdmmens  von  plattgedrückten  SigUlarien-Stftmmen,  theils  in 
der  Kohle  selbst,  theils  in  den  die  Flötze  begleitenden  Schieferthonschich- 
ten.  Auf  den  Gruben  Martha  Valeska,  Burghard  und  Mokrau  sieht  man 
zuweUen  vor  den  Pfeilerabbauen  am  Hangenden  nichts  als  die  Abdrücke 
massenhafter,  nach  allen  Richtungen  netzförmig  über  euiander  liegender 
plattgedrückter  Sigillarien-Stftmme  In  den  verschiedensten  Mustern;  in  dem 
Eisenbahneinschnitt  bei  der  Burghard-Onibe  treten  diese,  fast  lediglich  aus 
Sigillarien  bestehenden,  Schichten  zu  Tage  und  das  Leopold-Flötz  ist  im 
eigentlichen  Sinne  des  Worts  aus  Sigillarien -St&mmen  gebildet,  denn  fast 
auf  jeder  AblOsungsfl&che  der  Kohlen  kann  man  die  parallelen  Riefen 
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brei%e$treifter,  colossaler  Sigillarien  erkennen.  Wir  eehn  daher  hier  in 
der  That  einen  ganzen  vockohlten  Sigillarien -Wald  vor  uns;  und  es  ist 
nicht  zn  übersethn^  daes  diese  massenhafte  Anh&nfung  von  Sigillarien  bis 
jelat  in  dem  FlÖtBsuge  zwischen  Zabrie  imd  Königshtttte  nicht  beob- 
achtet worden  ist;  sie  haben  sich  bis  jefst  dort  mehr  vereitttelt  nnd  nicht 
zahbeicher  als  Lepidodendieen,  Stigmarien  und  Calamiten  gefimden. 

Im  Felde  der  Antonsglflck-Qmbe  ist  endlieh  in  diesem  Jahre  ein  Bohr- 
loch in^s  Liegende  gestossen  worden.  Basselbe  wurde  angesetzt  in  dem 
Friedrich-Schachte  der  genannten  Grube,  welclier  von  Tage  nieder  28 
Lachter  10  Zoll  tief  ist  und  in  dieser  Tiefe  auf  dem  28 — 30  Zoll  mächti- 
gen, mit  dem  Porembskywunsch'Flötz  identischen  Philipp-FlOtz  steht,  Von 
hier  aus  worden  durchbohrt 

Sdiiefer  und  äandstein  ....   13  Lachter  55  Zoll, 


Kohl   —  «  T 

Schiefer  «ad  8«ii4itcin  ,  ...  10  •  ? 

KobU   —  •  4 

Sdilefer  und  8«ndsteio  ....  18  •  tt 

Kohle   —  ■  S 

Schiefer  und  Sandstein  ....  18  •  48 

Kohle   —  «  90 

Schiefer  und  Saoditein  .  .  .  *  S  •  5 

Kohle   —  .  20 

Schiefer  und  äaudotcin  ....  6  •  54 

Kokle  (idirnin;  MuiMMSSti)  <  47 

Schiefer   —  «  12 

Kohle   —  •  6 

Sdüeftr   —  •  98 

Kobl   -  '  6 


SttBuna  64  Lacliier  41  Zoll. 
Tiefe dei Friedrieh^ebtehlee    .  88  » 

Von  Tige  nieder  98  Lftohter  61  Zoll. 

Noch  weiter  wetflicli  bei  Cserwionkau  auf  den  Graben  Mariane 
undHarmonia  sind  4  Plötze  von  40",  55",  18"  and  12"  Mächtigkeit 

bekannt,  von  denen  die  beiden  liegenden  gebaut  werden  und  im  Jahre 
1868  361,821  Centner  Kohlen  lieferten.  Vor  einigen  JaUren  aber  förder- 
ten auch  noch  bei  Cziossek  die  Grube  Susannawunsch  und  beiOr> 
nontovritz  die  Louis-Gnibe  von  schwachen  Flötzen,  welche  nach 
<ler  bisherigen  AulTassung  noch  unter  den  Mariane-Plötzen  liegen  müssen. 
Auf  ersterer  Grube  wurden  zwei  40züllige  Plr»t7e  gebaut;  auf  der  Louis- 
Grube  bei  ( )]  iKinto  witz  erreichte  der  Sophie -.Schacht  bei  9 'l^  Lachter 
Tiefe  die  Stein  1^1  ilenformation  und  dann  zwei  Fiötze  von  30  und  18  Zoll 
Mächtigkeit;  darunter  bei  15  Lachteru  63  Zoll  Tiefe  ein  35,  bei  22  Lachtern 
25  Zoll  Tiefe  ein  G7,  und  bei  27  Lachtern  20  Zoll  Tiefe  ein  SSzöUiges  Fiütz. 
Das  07zöllige  Plötz  war  8o  duich  Schiefer  verunreinigt,  dass  es  nicht 
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gebaut  weiden  konnte;  in  dem  38zölligen  Flötze  aber  wurden  36  Lachter 
gegen  Westen,  55  Lachter  gegen  Osten  und  48  Lachter  schwebend  gegen 
Norden  aufgefahren;  das  Ftöts  fällt  mit  8  bis  11  Grad  gegen  Soden  ein 
und  zeigt  westlieb  vom  Scbaehte  ein  ostweBtlicheB,  östlich  von  demselben 
ein  mehr  nordöstUcfaes  Streichen.  Ausserdem  wurde  hier  noch  erbohrt  in 

«lIiMbter  «Zoll  Tiefe  87  ZoU  KoMe  mit  S9  Zell  Mittel, 


4»  • 

664  ' 

■     1354  • 

51  ' 

19  • 

29   •  • 

es  • 

e  * 

•     BT  • 

78  • 

5  • 

50  • 

Weiter  nördlich  nach  Chudow  zu  steigt  die  Mächtigkeit  der  die  Stein- 
kohlenformation bedeckenden  Tertiär-  und  Diluvialschichten  doch  schon 
bis  anf  30  und  40  Lachter.  Es  sind  zwischen  Ornontowitz  und  Chu- 
dow zwar  nocli  mehrere  Bohrlöcher  gcstosscn  und  es  sollen  dieselben  viele  - 
schwache,  und  darunter  auch  einige  über  100  Zoll  mächtfge,  Flötze -nach- 
gewiesen  haben;  die  Oohrlochresultate  lassen  sich  indess  gar  nicht  unter  ein- 
ander vereinigen  und  es  dürften  diesell>on  d.-iher  doch  liin  nnd  wieder 
getäuscht  haben.  Von  der  ganzen  Nicolaier  FlOtzpartie  wurden  im  Jahre 
1808  5,428,048  Centner  Steinkohlen  gefördert.  Die  fjanze  Mächtigkeit 
der  in  dieser  Gegend  aufgeschlossenen  Schichten  der  Steniki)liltMitoi  nuitiori 
und  die  Anzahl  der  in  denselben  eingeschlossenen  Flötze  la&bt  sich  zur 
Zeit  noch  nicht  sicher  feststellen,  weil  die  gegenseitige  Beziehung  der  im 
Osten,  Norden  und  Westen  erzielten  Aufschlüsse  nicht  genügend  bekannt  ist. 

Stellt  man  nur  die  beiden  Aufscblüsäe  auf  den  Ürzeszer  Gruben  und 
der  Antonsglück- Grube  zusammen,  so  finden  sich  in  113  Lachtern  Mäch- 
tigkeit nur  4  bauwürdige  Flötze,  welche  zusammen  etwa  2  bis  2'|,  Lachter 
banwiirdige  Kohle  enthalten  mögen.  Hiersu  würde  emerseits  noch  die 
ansehnliche  Sduditenfolge  von  78 ICächtigkeit  treten,  welche  auf  der 
Loais-Grube  bei  Ornontowitz  durchbohrt  ist  und  in  dermrZeit  bau- 
würdige  Flötse  eigentlich  noch  nicht  nachgewiesen  sind;  nnd  andererseits 
die  mindestens  100  Lachter  mAcbtige  Schichtenfolge  von  Mokrau  und 
Lazisk,  in  welcher  etwa  3*|,  Lachter  bauwürdige  KoUe  liegen  würden. 
Es  würden  also  in  der  ganzen  Nico  laier  Partie,  so  weit  die  bisherigen 
Aufschlüsse  eine  solche^Berechnung  zulassen,  etwa  300  Lachter  Mftchlig« 
keit  der  Skeinkohlenformation  mit  nur  etwa  b%  bis  6  Lachtern  bauwürdiger 
Kohle  bis  jetzt  bekannt  sein.  Das  Verh&ltniss  der  Kohlenmftchtigkeit  inr 
Mftchügkeit  der  einschliessenden  Schichten  ist  also  hier  ein  bei  Weitem 
weniger  günstiges,  als  in  dem  grossen  Zabrie-My^lowitzer  Flötzznge. 
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III.  Der  Flützzug  zwiscbeo  Birtultaut  Pschov  uud  Czernitz* 

Die  Nicolaier  Partie  der  oberscbleeischen  Steinköhlenformation  liegt 
anf  der  Wasserscheide  zwischen  den  beiden  nordwestlich  der  Oder  ztistr6- 
menden  Flüssen  BUodmte  und  Birawa;  zugleich  aber  ftach.aof  der  Wasser- 
sdieide  zwischen  Weichsel  und  Oder,  denn  der  Gostinie-FIuss,  welcher 
ebenfalls  bei  Gries ze  entspringt,  fliesst  schon  der  Weichsel  zu.  Etwa 
2'|a  Meilen  oder  pp.  9000  Lachter  südwestlich  von  Czerwionkau,  durch 
die  beiden  Flüsse  Birawa  und  Rudka  getrennt,  auf  dem  linken  Ufer  der 
ebenfalls  der  Oder  zufliessenden  Rudka,  bei  Niedobschütz  und  Birtultau  tritt 
dann  das  Steinkohlen<iebirgt^  wieder  in  einer  grösseren  Partie  zn  Tage  und 
seine  Verbreitung  ist  durch  Bohrungen  auf  einer  Flacht'  von  {»p.  l'I^  Qua- 
(li-atmeilpn  iiachgewiegen.  Während  die  höchste  Erln  [mug;  des  Steinkoh- 
ienget)irge3  bei  Nicolai  der  lOÖü'  hohe  Laurentius -Berg  bei  Orzes^e 
bildet,  ist  der  liöchste  Punkt  dieser  Rybniker  Partie  die  Hohe  von 
Pschow  (9G9'),  vüu  welcher  man  einer  wundervollen  Aussicht  in  <ias 
Oderthal  und  auf  die  daliujter  liegenden  Beskiden  geniessr.  Dicbc  Höhe 
bildet  aber  wiederum  die  Wassersclieide  zwischen  dem  Oderlhal  und  dem 
Thal  des  Rudkaflusses,  und  es  ist  nicht  uninteressant,  hier  darauf  aufmerk- 
sara  zu  machen,  dass  der  Zabrie-Myslowitzer  FlOtrasng  ebenso  wie 
der  Nicolaier  hauptsächlich  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Oder  und 
Weichsel  oder  speciell  zwischen  dem  Beuthener  Wasser  und  der  Klod- 
nitz  einerseits  und  der  Brinica  und  Priemza  andererseits  sich  heraushebt. 
Die  höchsten  Erhebungen  desselben  liegen  zwischen  Kattowitz  und 
Radoschau  bei  der  Tictor-Gmbe  (1038'),  bei  der  Caroline -Grube  un- 
weit Hohenlohehfitte  (10190  und  bei  Choriow  unweit  ROnigshötte  (eben- 
falls 1019');  sie  werden  indees  von  den  Muschelkalkhohen  bei  Tarno- 
witz,  Naklo  und  Radiionkan  und  bei  Bendiln  in  Polen  Uberragt, 
welche  bis  1200'  sich  erheben. 

Die  Flötzlagerungsverhältnisse  der  in  der  Gegend  von  Rybnik,  Bir- 
tultau, Pschow  und  Czernitz  hervortretenden  Partie  der  Steinkohlen- 
formation sind  schon  im  Jahre  l^GH  durch  den  Königlichen  Bergmeister 
von  Gellhorn  im  amtlichen  Aut trage  sehr  eingehend  beschrieben  und  in 
einer  FbUxkarte  und  Profilen  zusammengestellt  worden.  Leider  hat  die 
VerOtlentiichnng  beider  Arbeiten  wegen  ihrei?  beschränkten  localen  Inter- 
esses und  der  erheblichen  Küsten  bis  jetzt  nicht  ei  folgen  können.  Ich  folge 
in  Nachstehendem  diesen  GelJ liorirsclien  Darstellungen. 

Wiederüui  'erblicken  wir  in  dieser  Gegend  eine  grosse  nach  Norden 
geöffnete,  nach  Süden  möglicherweise  in  einen  schmalen  Flötzgraben  aus- 
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laufende  Mulde:  auf  jedtMii  der  beiden  Mnldenflfigel  sind  20  bis  24  Flöt/.e 
bekannt.  Die  Aiifsdilüsse  im  nördlichsten  Tlieile  der  Mulde  bei  Nie- 
n  iadom  auf  den  Gruben  Beatensgliick,  Franz  Joseph,  Kaiserin  Elisabeth 
und  Wien  lassen  sieii  indess  zur  Zeit  noch  nicht  in  sicheren  Zusammen- 
hang bringen  mit  den  weiter  sudlich  bei  Birtultau  auf  den  üruben 
Hoyin,  Silvester,  Reden,  Carolas  und  Mariahilf  gewonnenen  Aufschlüssen, 
sowie  mit  den  aaf  dem  Westflttgel  der  grossen  Mulde  bei  Czernitz  und 
Pschow  bekannt  gewordenen  Plötzen. 

Auf  den  Graben  Beatensglück  imd  Franz*Joeep1i  im  nOrdlicheten  Tbdle 
der  Mulde  werden  die  hängendsten  und  m&chtigstea  Flötze  der  ganzen 
Schichtenfolge  gebaut.  Das  1.  Profil  auf  Taf.  IX.  durchschneidet  diese 
FlOtareihe  und  den  localen  auf  der  Beatensglack-Qmbe  beobachteten 


Sattel.   Wir  finden  hier  von  Tage  nieder 

Kohle  Laehter  40Zon, 

Sandstein  14  •  —  • 

Beates-Glück-Fuud-Flöts .   .   .   2  •  4U  • 

SehlereitlioB  ...«.»..«.7  • 

I.  Kaiserin-Elisabeth-FJdts  .  .—  •  52  • 
Sandstein  ...,.,8  •  —  • 

II.  Kaia«rin-EIiaal»«tfa-Fl<tt  .  .1  •  10  > 
Sandstein  .10  •  —  • 

III.  Kaiaerio-Eliaabetb-Flöu.   .1  •  68  • 

Mitte)  uDgafthr  40  • 

Friat-Joa«ph«FitBd>Pifies.  .  .  ~  »  67  » 


zuaamtncn  S6  Lachter  'AI  Zoll 

Mächtigkeit  mit  etwa  6  bis  6'  ^  Lachter  hauwürdiger  Kohle. 

Das  Streichen  dieeer  Klotze  ist  \  oti  West  iiacli  Ost  gerichtet,  wendet  sicii 
aber  im  Felde  der  Frnn/.-Joseph-Gruhe  etwas  nordöstlich.  Das  Fallen  ist 
nördlich  und  beträgt  nur  bis  .")  (irad.  Die  beiden  Gruben  Beatee-Olück 
und  Franz  Josepii  haben  von  diesen  Fb>t/.en  im  .Jahre  l<S(iS  r)13,3üti  Cent- 
ner sehr  schöner  gasreielier  und  backender  Steiiikulilen  gefördert.  Der 
Steinkohlenbergbau  in  dieser  Gegend  ist  indess  noch  ganz  jung  und  wird 
sich  hoffentlich,  den  günstigen  Flötzverhaltiiissen  entsprechend,  künilig 
noch  recht  bedeutend  entwickeln. 

Eine  viertel  bis  eine  halbe  Meile  südlich  und  südöstlich  von  Niewia- 
dom  bei  Birtultau,  Poppeiao  und  Niedobschütz  ist  ein  »weiter,  im 
Allgemeinen  ebenfalls  von  Ost  nach  West  streichender  und  flach  mit  5  bis 
6  Ghrad  nördlich  einfallender,  im  Vergleich  mit  dem  vorigen  jedenfolls 
liegender  Fldtzzug  bekannt  geworden,  von  welchem  das  Profil  2  auf 
Taf.  IX.  ein  Bild  giebt.  Soweit  die  Aufschiasse  sich  mit  einander  in  Ver- 
bindung bringen  lassen,  ergiebt  sich  nachstehende  Sdiichtenfolge: 

6i 
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NeueOeynbKmveafandflStt  —Lichter  12ZoU, 

Saodttein  nnil  iüebieff  rtliun  mit  schvradieo  Kohlensdunttzea  40  '  —  > 

/ülieibiu»k  —  .  iO  ' 

\Mine)  —  •  ß  • 

Hojm  Oberfldis  (Miuelbuk  ~  •  IG  • 

/Mittet  -  .  4  • 

(NiederbBiik  -  *  f4  • 

Sandstein  and  ScIilcferthoD   5  *  —  ' 

Uoym  iSiederflütz  —  •  70  • 

Saod«tein  H  *  —  • 

[  Oberbank  —  •  29  • 

Ofttenflfitz   I  Mitt«!  —  •  10  • 

( Niederbaak  —  •  6  » 

Sehiefenh«!!  und  Srndtteio  10  *  —  • 

iOberbftnk  —  •  13  • 

Mittel  —  •  12  • 

NiederiMDfc  -  •  10  • 

Scliiefirtlii'ii  iiucl  Sandstein  20  «  —  • 

Mariahilfflöts   —  •  70  • 

Schiefertboo  ;  .  .  8  •  —  • 

Kohle  —  .  S8  • 

Hcbieferthon  und  Sandstein  .......   .....10  *  —  < 

Kohle  —  •  8  ■ 

SehitffitboD  6  *  —  • 

Kohl*.  .  .  ;  -  '  8  . 


zll^al1>nie!)  121  Lai-Iuer  36  Zoll 

Mächtigkeit  mit  etwa  3  Lachten!  bauwürdiger  Kohle. 

Seit  dem  Jahre  1813  wird  auf  dem  Hoym  Oberflötze  ein  recht  lebhafter 
Bergbau  betrieben;  das  Ostenflöte  wurde  erst  1838  und  das  Sjlvesterflötz 
1834  in  Abbau  genommen. 

Oesflicb  von  Birtnltaa  in  den  Grubenfeldem  Hoym  vaad  Uarialiilf 
wenden  eich  die  FlOtee  plötilieb  nach  Norden,  und  fallen  dann  gegen 
Westen  ein-,  kehren  jedncb  nach  dieser  localen  Verfiaderung  des  Strei- 
chens sehr  bald  wieder  in  das  osfe-westliche  Hauptstreichen  zurück,  welches 
nodi  wdter  östlich  mehr  nassh  Nordost  gerichtet  zu  sein  sch^t.  G(egen 
Westen  wird  das  Hojm  Oberflötz  durch  Verstärkung  der  Mittel  uubaa- 
wttrd^;  gegen  Osten  und  Nordosten  dagegen  weisen  die  bisherigen  Auf- 
schlüsse in  den  Grubenfeldern  Oarolus  und  Omer  Pascha  ein  sehr  r^el- 
roäesi^es  Aushalten  auf  eine  streichende  Länge  von  pp.  2500  Lachtern  nach. 

Die  beiden  Flötze  Osten  und  Sj'lvester  lassen  sich  nicht  so  sicher  wie 
das  Hoym  Oberflöt/,  verfolgen:  von  Gellhorn  will  sie  wiedererkennen 
in  den  beiden  äOO  Lacliter  südlich  von  der  Iloyin- Grube  in  resp.  28  und 
r.l'i  Lachter  Tiefe  des  Fundbohrloches  der  Grube  Weihnachtsabend 
erbohrt€n  resp.  30"  und  77"  mächtigen  Plötzen.  Von  den  Gruben  Hoym, 
Carolue,  Mariahilf  und  Keden,  welche  diese  Flötzreibe  ausbeuten,  wurden 
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im  Jahre  1868  zusammen  1,159,644  Centner  ziemlich  magerer  Köhlen 
gefördert. 

Noch  weiter  (Seilich  bei  Popp elan  und  Radiiow  in  den  Feldern  der 
Graben  GOppert,  Emil  Carl,  Rdmer,  Yincentaglack,  Marieneeeegen  und  Eva* 
höhe  sind  noch  5  Plötze  von  7  bis  45  Zoll  St&rke  erbohrt,  welche  im  Verhält- 
nisB  2U  der  Birtultauer  FlOtzreihe  als  liegende  zu  betrachten  sind,  über 
deren  Lagerungsverliältnii^^e  Jedoch  bis  jetzt  nichts  Näheres  bekannt  ist. 
Das  liegendste  45zolUge  Fundflötz  der  VincenCsglttck- Grube  dürite  etwa 
83  Lachter  unter  dem  Mariahilfflötz  liegen. 

Im  Nordwesten  der  ganzen  Ry  bniker  Steinkohlenpartie,  von  den  Aul- 
schlüssen  der  Beatensglück- Grube  etwa  700  I^achter  gegen  Westen  ent- 
fernt, bei  den  Orten  Czernitz  und  Picce,  ist  eine  grosse  Anzahl  von 
Fletzen  aufgeschlossen,  deren  liegende  Partie  auf  der  Grube  Charlotte 
bei  (.Zemitz  gebaut  wird  und  im  .lafne  1SG8  1,1255871)  Centner  sehr 
schöner  backender  un  dgasreicher  Kohlen  lielerte,  während  die  hängen- 
deren Flötze  bei  Piece  auf  den  Gruben  Dicke  Verwandtst  lmft,  Wilhelm 
Freund,  Heinrich,  Czenskuwitz  und  Leopold  von  Buch  theils  erbohrt,  theils 
auf  ersterer  Grui>e  mit  Schacht-  und  Streckenltetrieb  untersuelit  sind:  auf 
den  Gruben  Leo,  Wendel  in  und  Jean  Paul  bei  Rydultau  und  Rado- 
8chau  aber  noch  gegenwärtig  gebaut  werden  und  hier  im  Jahre  18G8 
504,1 14  Centner  magerer  Kohlen  lieferten.  Die  Flötze  streichen  von  Nor- 
den nach  Sttden  und  ftJlen  mit  15  bis  30  Grad  gegen  Osten  ein;  wir  er- 
blicken hier  also  den  Westilllgel  der  grossen,  vorher  erwähnten  Ryb- 
niker  Flötzmulde. 

Wenn  wir  zun&chstdie  wichtige  liegendere  Flöti^nppe  der  Charlotte- 
Grobe  bei  Ceernitz  näher  betrachten  (cfr.  Proftl  1  Taf.  IX.),  so  ergiebt 
sich  aus  der  Zueammenstellung  der  verschiedenen  Aufschlüsse  vom  Han- 
gendm  nach  dem  Liegenden  etwa  nadistehende  Schichtenfolge: 


Ck*r1otte-01>«rnsu  .  .  —  LadiMr  S&Zoll, 

Saadttein   8  •  —  * 

Kohle   —  •  U  • 

8elii«fertboii   18  •  —  « 

Egmontflöfy,   —  •  90  • 

Sandtuiu  undbchicrcrthoii  mit 

fi  bis  e»  Kohle   10  •  ^  .  (bie  19») 

Charlottefintz   1  .  10      (SO  bit  100"  iael.  11"  Mictel) 

Saudsteiu  uud  Schiefcrtbuu    .20  •  —  • 

8aekfl«tt   *  20  -  (19his2S»} 

Mittel   4  •  —  • 

Kohle   —  8  . 

Mittel  8  >  40  > 


Litn«  60  Lachtet  77  Zoll. 

62* 
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Tranen  60  Lachtrr  77  Zoll. 
Roblc    ,.,.».,  i  —      •       9  * 

Mittel  14     •      ^  > 

Kohle  —      •  14* 

Mittel  13     •      —  ' 

Cieillefl5t«.  .....  ~     .     38  >  (S3bb48") 

Uittel  6     •     ^  • 

Wftsserflöts  •     22  ■ 

ziisatiirin'ii  95  LarhuT  —  Zoll 

Mächtigkeit  mit  etwa  3  Lachtern  bauwürdiger  Kohle. 

Das  Obcrflötz  ist  nur  im  nördlichen  Theüe  der  Charlotte- Grube  auf 
kurze  Erstreckung  abgebaut  und  lieferte  dort  eine  milde  und  unreine 
Kuhie.  Das  Eguiüntflötz  besteht  aus  einer  lOzÖlligen  Oberbank  und 
einer  von  derselben  durch  6  bis  8  Zoll  Schiefer  getrennten  12zölligen 
Niederbank.  Die  Kohle  der  Oherbank  steht  der  Cannelkohle  aehr  nahe, 
echliesst  Lager  von  bitonunOsem,  gasreichem,  der  Boghead-Caimelkohle 
ähaliehem,  Sdiiefer  ein  und  ist  überdies  ausgezeichnet  durch  dae  hftufige 
Vorkommen  kleiner  zweischaaliger  Sttsswassermascheln;  die  Niederbank 
aber  liefert  eine  unreine,  milde  Kohle.  Das  19  bis  SSzöUige  Sackflöts 
wurde  schon  im  Jahre  1812  durch  den  SackstoUn  au%esch]ossen  und  stel- 
lenweise abgebaut;  dasselbelieferte  zwar  wenig  Stack-,  aber  fette  backende 
Kohlen;  die  Verkokung  derselben  wird  indess  durch  den  sehr  reichlich 
beigemengten  Schwefelkiese  verhindert,  weicher  sich  auf  40  Zoll  im  Han- 
genden und  Liegenden  des  Flötzes  eingesprei^  findet;  und  schon  im  Jahre 
1812  zur  Anlegung  einer  Alaunhütte  Veranlassung  gab,  die  bis  zum  Jahre 
1823  betrieben  wurde.  Ebenso  durch  Schwefelkies  verunreinigt,  wurde 
das  Sackflötx  in  der  später  vom  Erbreich-Schachte  aus  erölfneten  Tiefbau- 
sohle aiigetrofTen,  in  welcher  es  versuchsweise  an  zwei  von  einander  ge- 
trennt liegenden  Punkten  gebaut  worden  ist.  Das  im  Fundschacht  der 
C  äcilie-Grube  mit  oOZollMuchtigkeit  aufgeschlosbene  Cäcilieflötz,  sowie 
das  6  Lachter  unter  demselben  liegende  20  bis  22zöllige  Wasserflötz 
bestehn  aus  reiner  Kohle. 

Der  gcgenwätige  Bau  der  Charlotte-Grube  bewegt  sich  nur  auf  dem 
Charlotteflötz,  welches  eine  ausserordentlich  schöne,  gasreiche  und 
gut  kokende  Kohle  liefert  und  in  seiner  regelmässigen  Bntwickelung  be- 
steht aus 

OberbAiilc  .      14  Zoll, 
Schiefer.   ,   .  1—  3  • 
Mittelbaok.      40  • 
Sdilefier.  .  .  ft— 10  • 
Ni«<l«rb*Dk      Sl  • 

Das  Plötz  lAsBt  Steh  anfeine  streichende  Erstreckung  von  1000  Lachtern 
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verfolgen.  Während  schon  im  südlichen  Theile  des  Charlotte- iTruben- 
feldes  das  untere  8chiefermittel  sich  immer  mehr  verstärkt,  hat  sich  hinter 
einer  südlich,  im  Felde  der  Eleonore -Grube,  auftretenden  Ueberscbiebung 
das  Plötz  ganz  verändert  vorgefunden^  hinter  dieser  Störung  beBtebt  das- 
selbe  nnr  noefa  ans 

Obrrbank  .  IS  Znll, 
Mhlcl  .   .   '6  ' 
Kohle  .  .  39  • 

Wenn  man  daher  nicht  eine  5  Lachter  tiefer  durchbohrte  24zönige  Kob- 
lenbank  Ar  die  frahere  Xiederbank  halten  will,  so  fehlt  die  letdere  hier 
gänzlich. 

Das  pp.  700  Lachter  südlich  in  41*  58"  Teofe  des  Fondbohrloches  der 
Grabe  von  der  Heydt  erbohrte  88zöllige  (incl.  17"  Scbiefermittel)  FlOts 
dürfte  noch  als  südliche  Fortsetzung  des  Charilotteflötzes  angesehn  werden 
können;  zweifelhaft  ist  dagegen  die  Idenütftt  oder  das  Niveau  des  noch 
1000  Lachter  weiter  südlich,  östlich  von  Psehow,  in  63  Lachter  13  Zoll 
Tiefe  des  Fundbohrloches  der  Camall'Grube  erbohrten  bdzöUigen  Flötzes. 
Weiter  im  Liegenden  des  Wasserflölzes  sind  noch  in  den  GrubenfBldenn 
Hans  Julius,  ^Ilnna  und  Michael  bei  Rydultau  3  Flötze  von  resp.  12,  56 
und  40  Zoll  Mächtigkeit  und  noch  pp.  100  Lachter  weiter  im  Liegenden 
im  I'undbohrloche  der  Agnesglück-Grube  bei  Czernitz  ebenfalls  3  Flötze 
von  6,  ö  und  HO  Zoll  Mächtigkeit  erbohrt  worden,  welche  letztere  vielleicht 
den,  lOüO  Lachter  weiter  südlich,  im  Fundbohrloche  der  Durant-Grube  bei 
Psehow  erbohrten  3  Fl(">tzen  (4",  12'^  und  3G")  entsprechen,  lieber  die 
Lagerungsverliältnisse  und  das  Niveau  dieser  Flötze  ist  nichts  Sicheres 
bekannt;  das  h'egcndste  derselben  (60")  dürfte  indess  doch  pp.  120  Lach- 
ter saiger  unter  dem  Wasserflötz  liegen. 

hu  Hangenden  des  Charh)tte- Oberflötzes  in  der  Gegend  von  Piece 
auf  einer  Strecke  von  pp.  700  Lachter  iiori/outaler  Ausdehnung  ist  eine 
grosse  Anzahl  vori  hcliwaclien  Klötzen  erschUrft  in  den  Grubenfeldern  Wil- 
helm Freuiitl,  Dicke  Verwandtschaft,  Czenskowiiz  aud  ileimich  (cfr.  Pro- 
fil 1  Taf.  IX.).  Wenn  man  die  verächiedenen  Aufschlüsse  vom  Uangen« 
den  nach  dem  Liegenden  zusammenstellt,  dürfte  sich  ungefähr  folgende 


Schiebtenfolge  ergeben: 

^  /  Sandstein   14  Uditer  44  Zoll, 

2'  s  1  Srhicfenlion    2  •  7» 

S,  %.  iRohl«   —  .  1&  . 

o  ?  (  ScbirrertlioD .  .  ,   %  »  37  • 

£  ?  I  Wi!l)c)m  -Fr«utid>FuBdn6ts  ....  —  •  19  • 

p.  I  i  Sdiiefenbon   6  •  &3' 

^\Roht«   ~  .  U  ' 
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^  2. 


HchiefiTthon 
Saiidstrin .  . 


Traoaport  S6  Laebter  40  Zoll 


1^ 


c 


5 


< 


Kohle  

Brandschiefer   .   .  . 

Kohle  

Schitfcrthon  .  .  .  . 
Dieptobrockflöts 

(Sebieferthon  .  .  .  . 
Taubes  Kohl  .  .  . 
Sehiffin  thon  .    .    .  . 


Dickp  Vr rwaodtsobaft 
Snhieterthon  


■  Fundridtt.  .  — 


Srhiefcrthon 


Saitdtttein 


g.  2. 


Leoflötx 
Schieferthon 

Sandstein  . 
Kohle 


Sandstein.    .    ,  « 
I  Schielcrthoii  .   .  . 
FerdiiiAadfldts 


< 
« 

t 

m 
n 

CT 


e 
n 
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Kohle  (taub) 
Schieferthoo  ai 
Kohle  (taub) 
Schieferthon  . 
Kohle  (fett). 
.Sfhicforthoii  . 
Sandstein .  . 
Kohl«  (fett). 
Scliicferthon  . 
Kohle  (fest). 
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4  • 
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6  ' 

40 

—  • 

96 

1  • 
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8  ' 
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10  • 
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—  « 
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2 
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8 

5  . 

5  . 

25 

10 

3  • 

49 

5 

9  • 

98 

39 

(mit  cehwaebea  Kohl«»- 
Sfflmiitten.) 


(incL  2"  Mittel ) 


.  Rohie  (ftet;  Charlotte<-Oberfl5tK) .      ■  ■ 

Züs^mnifn  133  Lachtcr  fr»  Zi 

Mächtieki  H  Ulli  eigentlich  nur  euieiu  einzigen  bauwürdigen  40  bifi  CO  Zoll 
mächtig  in  I'!('U7.(',  dem  Leotlutz. 

Der  Fuiulschadit  der  Zinna  Muthung  hat  das  LeoHötz  58  Zoll  mäclitig 
.aufgesclüüsbtjii ,  dann  aber  ist  unter  demselben  die  oben  angegebene 
Schichtenreihe  durchbohrt  worden.  Das  Bohrloch  im  Heinrich -Gruben- 
leide  hat  23  Lachter  17  Zoll  unter  dem  Charlotte -Oberflötz  das  Egmont- 
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flötz  mit  40  Zoll  Mächtigkeit  (ind.  4"  Mittel)  und  12  Lachtet  40  Zoll  unter 
diesem,  oder  in  Sl^  25"  Tiefe  von  Tage  nieder,  das  Gharlotte-Flöts 
97  Zoll  mächtig  mit  1 1  Zoll  Bergmittel  darchstossen. 

Dae  oben  erwähnte  60  Zoll  m&ehtige  Leo-Flötz  wurde  in  den  Graben- 
feldern Czenskowitz,  Dicke  Verwandtscliaft  und  Wallhofen  im  Jahre  1856 
auf  eine  streichende  Länge  von  pp.  300  Lachtem  abgebaut.  Dasselbe  llUlt 
unter  einem  Winkel  von  15  Grad  gegen  Osten  ein,  besteht  aus 

OberbantL  .  24 Zoll, 

Scbitfcr    .  .   4  •  '  . 

MiUelbftnk.  5  • 

Schiefer    .    .    l  • 

Ij^iederbaak  26  • 

und  schattete  nur  kleine  und  unreine  Kohlen,  weshalb  der  fernere  Abbau 

nach  \yenigcn  Jahren  aufgegeben  werden  musste. 

Nördlich  von  Piece  fällt  die  Steinkohlenfonnation  plötzlich  ab,  und 
es  legen  sich  an  ihrer  Stelle  tertiäre  Thone  von  blaes  grttnlich  grauer  Farbe 
an,  welche  Gypsstöcke  einschliessen.  Südlich  dagegen  muss  dasselbe 
GOzöllige  Flötz,  vielleicht  durch  Sprünge  einige  Lachter  tiefer  gerückt,  in 
das  Feld  der  Gruben  Leo,  Wendelin  und  Jean  Paul  bei  Rydultau  über- 
treten und  dürfte  hier  in  dem  Leo-FlOtz  wiederzuerkennen  sein,  welches 
besteht  aus 

Oberbauk  .  44  Zoll, 

Hittflt  .  .  lObitfO  • 
NMerbuk  5  ' 

nur  magere  Kohlen  sdkQttet  und  seit  1842  mit  AQ%abe  der  5i<l1llgen  Nieder- 
bank auf  pp.  800*  streichende  Lftnge  bis  auf  40*  Tiefe  abgebaut  ist*  Auch 
zwei,  resp.  20  und  26  Lachter  ttber  dem  Leo-FlOts  aufhetaende,  schwaebe 
Fldtze,  das  Herrmann-FlOts  (24'0  und  das  Julie-Flötz  (18  bis  20") 
sind  versuchsweise  und  vorübergehend,  aber  ohne  günstigen  Erfolg,  in 
Bau  genommen  worden,  welche  vielleicht  dem  im  Fnndschacht  der  Dicke 
Verwandtschaft- Grube  15  Lachter  67  Zoll  über  demselben  liegenden 
ISzölligen  Fundflötz  und  den  etwas  höher  durchteuflen  schwachen  Flötzen 
(10  und  1 1 ")  entsprechen  möchten '). 

Die  liegendsten  und  ältesten  Flötze  der  Rybniker  Flötzmulde  finden  wir 
endlich  südwestlich  in  dem  Flötzzuge  der  Anna-Grube  bei  Pschow  (cfir. 
Profil  3.  auf  Taf.  IX.).  In  einer  pp.  113  Lachter  mächtigen,  in  der  oberen 
HäUte  fast  nur  aus  Sandstein  bestehenden,  Schichtengrnppe  sind  überhaupt 


1)  Ueber  die  Schiehtenfolge  im  Fuq^IicIhmIii  der  Dick«  V«nModt«clMft>Qrube  UegMi  mir  nelurere 
ziemlich  vercehiedeae  Angaben  vor. 
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8  FlOlze  bekaimt  geworden,  von  weleben  iodess  bis  jelst  nur  die  beidmi 
hangendaten  FlOtee  gebaut  worden  sind.  Das  OberflOte  ist  30  bis  34 
Zoll  stark,  schattet  zwar  reine  Kohlen,  hält  aber  nicht  regelmAssig  auf 
weitere  Strecken  aus;  das  Niederflöts  besteht  dagegen  ans 

Oberbank  .  S8-S5Ziil1. 

Schiefcrmittel.  6—12  • 
Niederbtnk  • 

Dieses  FlOts,  welches  zienilieh  reine  FlanmkoUen  schattet,  ist  auf  der 
Anna- Grübe  seit  dem  Jahre  1851  auf  pp.  600  Lachter  L&nge  in  regel- 
mässiger Lagerung  mit  nordsfldlichem  Streichen  und  östlichejn  Einfallen 
(15  bis  28  Grad)  verfolgt  worden;  und  hat  im  Jahre  1868  291,11 '2  Cent- 
ner Kohlen  geliefert.  Etwa  400  Lachter  östlich  von  diesem  Flötzzuge 
der  Anna-Grube  sind  auf  der  Grube  Witt  von  Dörring  noch  5  schwache 
Flötze  von  nur  5  bis  ]b  Zoll  Mächtigkeit  erbohrt,  und  noch  230  Lachter 
weiter  östlich  folgt  dann  eine  aus  6  schwachen  Plötzen  bestehende,  auf 
der  Carnall-Grube  bis  vu  C^A  l  aehfem Tiefe  von  Tage  nieder  erbohrte,  Flütz- 
gruppe,  in  welcher  die  beiden  liegendsten  Flötze  die  Mächtigkeiten  von 
45"  und  58"  erreichen;  und  möglicherweise  dem  Niveau  des  Charlotte- 
Flötzes  angehören. 

Ueberblicken  wir  die  Flötze  der  zwischen  Czermtz,  Birtultau  und 
Pschow  hervorti'e Lenden  Partie  des  Steiukohlengebirgeö  noch  einmal,  so 
diuilte  durch  die  bisherigen  Aufschlüsse  auf  dem  Ostlichen  Flügel  eme  etwa 
373  Lachter  ro&chtige  Sduchtenfolge  mit  pp.  9  bis  10  Lachtem  bauwürdi- 
ger Kohle  bekannt  geworden  sein,  während  in  dem  westlichen  Gsernits- 
Pschower  FlOtzzuge  in  etwa  460  Lachter  mächtigen  Schichten  nur  etwa 
5  bis  5'|a  Lachter  bauwürdige  Kohle  auftreten. 

Wie  sich  diese  Schichten  zu  dem  Nicolai  er  und  dem  Zabrie-Myl- 
lowitzer  Flötzzuge  verhalten,  steht  nicht  fest  Karsten  erblickte  schon 
in  den  tieferen  Schichten  der  Nicolaier  FlOtzpartie,  welche  bei  Gross 
Dttbensko  und  Czerwionkau  hervortreten,  eine  liegende  Region  der 
Steinkohlenformation,  welche  einem  tieferen  Niveau,  als  das  Pochham- 
merflötz  angehört');  vielleicht  gehören  die  flötzarmen,  mitpp.  283  Lachtem 
Mächtigkeit  unter  dem  Charlotte-FlOtz  aufgeschlossenen,  Schichten 
auch  schon  diesem  tieferen  Niveau  an.  Von  der  ganzen  Rybniker 
Flötzpartie  wurden  im*Jahre  1SÜ8  8,594,10^5  Centner  Kohlen  gefördert. 

Zwei  starke  Meilen  südlich  von  Rybnik  wurde  endlich  bei  Nieder 


1)  rf.  Karaten'»  Archiv  Band  L  8.  SS. 
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Jastriemb  im  Jahre  1857  ein  Bohrloch  /.ur  Aiifsuchinif^  von  Steinsalz 
geetossen,  welches  bei  50U'  Tiele  tias  Steinkohlengebirge  erreicht  zu  haben 
bcheiul,  dann  aber 

in  einer  Tiefe  von  ....  590  Fuaa  9  Zoll, 

Kohle   7    •    6  • 

Schieferthon  ......       C,    •     S  ■ 

Kohle   G    •     8  • 

Seliieftittion  nad  Stndatpin .     29    •    2  ■ 
Somma  601  Fum  2  Zoll 

darchbohrte.   Das  Bobrioch  lieferte  bei  90  Lachtern  Tiefe  pro  Miniile 
S  Kubikfass  einer  1%  procenfigen  8oole  von  13  bis  14  Reauinur. 

Bieseiben  beiden  Steinkohle nnot/c  sind  später  auch  noch  in  zwei  ande- 
ren Bohrlöchern  in  pp.  200  Lachte  Entfernung  von  dem  ersteren  orreicht 
worden.  In  dem  einen  derselben  wurden  in  .^ui  Fuss  2  Zoll  Tiefe  92  Zoll 
Steinkohle,  in  dem  andern  bei  530  Fuss  9  Zoll  Tiefe  zuerst  94  Zoll  Stein- 
kohle, dann  60  Zoll  schiefrige  Partien,  endlich  wieder  72  Zoll  Steinkohle 
und  darunter  Schieferthon  erbohrt.  Nach  diesen  Bohrlochsresultaten 
scheinen  diese  l)eiden  Klötze  von  Siidwe^^t  nach  Nordost  zu  streiclien  und 
unter  sehr  Üachem  Winkel  gegen  Südosten  einzufallen. 

IT.  Die  FRMzpartie  von  Petrikowitz  ond  H&hrisch  Oslrau. 

In  etwa  3  Meilen  süchistUcljer  Entfernung  von  Pschow  auf  (Ji!ni  linken 
Ufer  der  Oder  tritt  das  Steinkohlen^ebirge  bei  Kobeiau  und  Petr/ko- 
witz  wieder  mit  einer  (grossen  Anzalü  nicht  sehr  mächtiger,  aber  steil  auf- 
gerichteter, mannigfach  verworfener,  gebogener  und  zerknickter  Flützc 
hervor').  Diese  Flütze  lehnen  sich  unmittelbar  an  die  bei  Hu  Usch  in 
und  Hoääialkowits  hervortretenden  Culroschicbten  an;  sie  gehören 
daher  anzweifeUiaft  su  den  ältesten  und  liegendsten  FlOte^  des  ganzen 
oberschlesisch-pobiiscben  Steinkohlenbeckens. 

An  der  auf  dem  linken  Oderafer  sich  steil  bis  za  855'  Seehöhe  niid 
etwa  267  Fuss  über  den  Oderspiegel  erhebenden  Land  ecke,  welche  eine 
entzückende  Aussicht  ttber  die  freundliche  und  gewerbthätige,  nach  allen 
Richtungen  von  Locomotiven  durcheilte,  Umgegend  von  M&hrisch  Ostraa 
und  die  dahüiter  liegenden  bedeutenden  Höhen  der  Beekiden  darbietet,  . 
steht  das  Steinkoblengebirge  in  300  Fuss  hoben  steilen  Felsw&nden  mit 
vielen  Steinkohlenflötzen  und  Thoneisensteinlagem  zu  Tage  an,  und  man 
kann  auf  einer  Strecke  von  pp.  450  Lachtern  Länge  an  der  von  Petriko- 


I)  Siehe  Ttf.  X. 

es 
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wit£  nach  Kobelau  führenden  Kohlenstraese  die  interesaantesten  Lage- 
rungsverhftltniBee  mit  den  mannigfaltigsten  Sprüngen  und  Ueberecbiebungen, 
Biegungen»  S&tteln  und  Mulden,  sowie  mit  den  verachiedensten  Schiebten- 
Stellungen,  von  gan«  flacher  horizontaler  Lagerung  bis  bu  gan£  steil  aufge- 
richteten Partien,  im  raschesten  Wechsel  beobachten.  Dieses  Gebirgs- 
profil  ist  ein  für  jeden  Bex^ann  und  Oeognosten  überaus  interessanter 
und  lehrreicher  Punkt,  der  aber  wiederum  jeden  Gedanken  an  eine  von 
vulkanischen  Kräften  hervoi^erurene  Hebung  aiisschliesst  und  augenschein- 
lich lehrt,  dass  diese  öcbichtenstellungen  nur  durch  eine  seitliche  Zusam- 
menschiebung  und  Fältelung  der  ursprünglich  horizontal  abgelagerten 
Schichten  hervorgerufen  sein  können.  Schon  früher  sind  diese  Gebirgs- 
verhältnisse  von  dem  Marksclicider  Schnitze  beschrieben  worden  (cf. 
T.eonh.  Taschenbuch  Jahr^^.  X.  S.  11:^  bis  1;>8);  vr  hielt  damals  die  Koh- 
leiiformatinn  vonPscliow  und  Ry  d  ul  t  au  für  jüni.'t  i  .  dem  bunten  Sand- 
fitein  angehörig,  während  er  die  Petriku  witzer  Flcitze  als  zur  Hult- 
t^rliiner  Grauwacke  gehörig  ansah.  In  neuerer  Zeit  hat  Herr  Markscheider 
Jahn  in  Wittkowitz  das  Schichtenprolil  mit  ausgezeichneter  Sor^^t'alt 
aufgenommen ;  seine  Darstellung  ist  anl  Tafel  X.  in  einem  etwas  kleineren 
(und  vielleicht      kleinem)  Massbtabc  abgebildet. 

Diese  flötzreiche,  vor  Aller  Augen  zu  Tage  tretende,  Partie  des  Stein- 
kohlengebirges  musste  schon  frtth  die  Schürf-  und  Beigbaulust  anregen, 
und  es  gehOroi  daha>  die  Hultschiner  Gruben  £u  den  Altesten  Steinkoh- 
lengmben  Oberschlesiens,  denn  schon  im  Jahre  1783  muthete  d«r  damalige 
Besitzer  desBomininmsHttltsch  in,  Baron  Gruttschreiber,  diese  FlMce; 
beule  gehören  diese  Gruben,  ebenso  wie  die  grossarligen  Eisenhflttenan- 
lagen  bei  Wittkowits  und  mehrere  grossartige  Kohlengruben  bei  Mäh- 
risch Ostrau  und  Wittkowita  dem  Wiener  Hause  Rothschild. 

Man  kann  in  dieser  Gegend  drei  getrennte  Flötzpartien  unterscheiden, 
deren  gegenseitige  Beziehung  noch  nicht  genügend  feststeht,  wiewohl  es 
sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  man  es  in  allen  dreien  immer  wieder  mit  den 
selben  Flötzen  und  Schichten  zu  thun  habe.  Die  eben  envähnte,  an  der 
Kohlenstrasse  von  Kobelau  nach  Petrikowitz  hervortretende,  durch 
den  Ansehnschacht  in  30°  Tiefe  unter  dem  Oderspiegel  und  den  von 
Petrzkowitz  nach  Westen  getriebenen  Kleinpetei  Siolln  (260*lancr)  aber 
dem  Oderspiegel  aufgeschlossene,  Partie  (cfr.  Prodi  2  un«!  ?>  aid' Taf.  X.) 
ist  die  mittlere;  ungefähr  300  Lachter  westlich  von  derselben  lindet  sich 
in  der  Gegend  des  Vorwerkes  Neuhof  eine  zweite,  westliche,  durch 
den  pp.  (»70  Lachter  lang  nach  Westen  getriebenen  Reich efl ötzerb- 
8  toi  In  (Pi  oril  1.  auf  Tai'.  X.j  und  den  nur  130  Lachter  lang  m  uord- 
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westlicher  Richtung  getriebenen  Fr anz-StolIn  aufgeschlossene,  Partie,  in 
welcher  89,  zum  Theil  vielldcht  idenÜBche,  grössta^ibeils  schwache  von 
Kant  naeh  Sftd  ftreiclM»Kle  FlOtee  bekannt  geworden  sind. 

Unter  diesen  seichnet  sich  das  70  bis  80"  mftobtige  Roihsebild-Flöts 
ans,  welches  bei  pp.  $50  Lachter  StoUnl&nge  dreimal  mit  westlichem 
steilen  Einfallen  von  60  bis  70  Grad  überfahren  wurde.  Diese  drei,  durch 
steile  Sprflnge  getrennten,  Theile  des  FlOtzes  wurden,  ehe  man  ihre  Zusam- 
mengehörigkeit erkannte,  fttr  drei  verschiedene  FlOtze  gehalten  und  erhiel- 
ten als  solche  die  Namen  Friedrich  Wilhelm,  Kaiser  Ferdinand  und  Roth- 
schild. Im  Hangenden  dieses  Flötses,  also  weiter  westlieb ^  ttberluhr  der 
Stoib  in  einer  Lfinge  von  pp.  70  Lacbtem  noch  sechs,  18  bis  32  Zoll  mAchtige 
(Nenhof,  Schwarse  Braut,  Fanny,  Friederike,  Theodor,  Vincent),  und  auf 
eine  weitere  Länge  von  144  Lachtern  noch  neun  nur  1  bis  6  Zoll  mächtige, 
sämmtlich  unter  Winkeln  von  ÖO  bis  80  Grad  westlich  einfallende  und 
nordsüdlich  streichende,  Flötze  ohne  die  Kulrograuwacke  zu  erreichen. 
Es  ist  merkwürdig,  dass  diese  Flötze  sämmtlich  der  westlich  vorliegenden 
Granwacke  zufallen,  \md  es  deutet  dies  auf  ein  Iheihveise  widersinniges 
Einfallen  hin;  dasa  dieses  in  der  Tluit  stattfindet,  benbachtete  ich  vor  meh- 
reren Jahren  sehr  deutlich  und  schon  in  Begleitung  des  verstorbenen  Ober- 
hergrath  Iloerold,  derauf  Grund  seiner  reichen,  in  westfälischen  Kohlen- 
revieren gesammelten  Erfahrungen,  hier  öulort  ein  widerf^inniges  Einfallen 
vermuthetü  und  dann  au«  Ii  bald  mich  darauf  autnierksaiti  machte,  dass  der 
charakteristische,  mit  Pilanzenfragmenten  erfülite,  gewöhnlich  nur  im  Lie- 
genden der  Flötze  auftretende  liegend e  Schieferthon  deutlich  über  den 
Flutaen  lag.  Dieser  in  Weattaieu  iaiigsl  luit  dem  bestimmten  Ausdruck 
„Liegendes"  bezeichnete  und  petrographisch  scharf  von  den  übrigen 
Schieferthonen  getrennte,  sandfreie  und  reine,  eisenfreie  und  sehr  feuerbe- 
stAndige  Schiefeithon  ist  derselbe  Thon,  welchen  die  EngUnder  und  West-  - 
folen  gern  cur  Herstellung  der  Schmelztiegel  fUr  die  Gussstahlfabrikation 
verwenden,  weil  die,  wie  H&cksel  in  ihn  eingestreuten,  Pflanzenliragmenle 
ihm  im  Feuer  eine  grosse  Porosität  geben.  Die  pp.  200  Lachter  südlich 
mit  dem  Franz^toUn  oberfahrenen  5  FlOtze  von  14  bis  40  ZollHftchtigkeit 
müssen  ihrer  Lage  nach  den  westlich  vom  Rothschild -Flötz  ttberfahre- 
nen  FlOtzen  entsprechen;  sie  streichen  ebenfalls  von  Nord  nach  Sfld,  fallen 
mit  50  bis  70  Örad  gegen  Westen  und  sind  also  als  die  südliche  Fort- 
setzung jener  Flötze  anzusehn.  — 

Ungefähr  zwölf  Lachler  über  dem  Stölln  legt  sich  der  östlichste  Theil 
des  Rothschild -Flötzes,  das  Friedrich  Wilhelm -Fiütz,  ganz  horizontal;  80 
dass  die  Ueberkippung  hier  deutlich  zu  kennen  ist.  Oestlichvom 
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RotfascbUd-FlOte  aber  bei  pp.  260  Laehter  Lfinge  des  ReicheflÖtaserbstoItiM 
finden  wir  wieder  zwei  Flötze,  das  Reiche  FlOts,  40  bis  60  Zoll  mftchtig» 
and  5  Laehter  östlich  yon  demselben  das  B&zOUige  Beilebnflöts.  Beide 
Flötee  fallen  aber  der  StoUosohle  unter  einen  Winkel  von  54  Grad  ge^en 
Westen,  lagern  sich  aber  unter  der  Stollnsohle  flach  muld«ifömilg  nnd 
fallen  dann  mit  nur  etwa  15  Grad  gegen  Osten  ein,  bis  sie  sidi  ganz  hori- 
zontal legen  und  endlich  eich  mit  westlichem  Einfallen  wiedw  heraus- 
heben. Es  hat  also  der  ReichedötzerbstoUn  in  dieser  Gegend  offenbar  eine 
Gebirgsmulde  durchfahren,  deren  östlicher  Flügel  flach  gegen  Westen 
fÄllt,  während  der  Gegenflügel  deutlich  tiberkii>pt  ist  und  widersinnig, 
steil  ebenfalls  gegen  Westen  einfällt.  —  Das  Muldentiefste  ist  bei  pp.  130 
Lachtem  Stölln] itnge  in  der  Gegend  des  Hoffnung-Schachtes  überfahren,  wo 
sich  pp.  6  J-cielitcr  üher  einander  3  bauwürdige  Plötze  finden,  das  Hoff- 
nungsvolle Flöta  (20  Zoll),  das  JosL'ph-Flötz  (22  Zoll)  und  oben  das 
Salomo-Flötz  (23  Zoll).  Dieselben  fallen  westlich  vom  Schachte  schwach 
östlich  und  östlich  vom  ^Schachte  öchwach  westlich.  Wie  diese  Flöt/.e 
sich  zum  Rothschild -Klotz  verhalten,  ist  nicht  aufgeklärt,  weil  sie  durch 
mehrere,  nicht  genügend  aufgeschlossene,  Verwürfe  von  demselben  getrennt 
werden.  Eine  südliche  Fortsetiiuug  dieser  Flutzgruppe  dürfte  indess  in 
den  4  Klötzen  zu  suchen  sein,  welche  pp.  2Ü0  Laehter  südlich  vom  Reiche- 
flötzerbstolln  im  Naoette-Scbachtfelde  mit  9",  40  bis  50'%  30"  und  20" 
Mächtigkeit,  die  ersteren  S  mit  70  Grad  westlichem,  das  letatere  mit 
pp.  50  bis  60  Grad  östlichem  Einfallen,  bekannt  geworden  sind. 

OesHich  vomHoStoungs-Schachte  hat  derReicheflötxerbstolln  noch  etwa 
10  Flötze  von  2  bis  SO  Zoll  M&chtigkeit  und  60  bis  70  Grad  westlich  ein- 
fallend Qberfahren,  welche  wiederum  einer  anderen,  eng  gefältelten,  Gebiigs- 
partLe  angehören. 

Einige  100  Lachtet  südwestlich  vom  gegenwärtigen  Orte  des  Reiche- 
flOtzerbstollns  sind  noch  bei  Ellgut  ein  lO&ölliges  und  bei  Hoddialko«  - 
witz  ein  lözölliges,  nordsUdlich  streichendes  und  westlich  einfallendes 
Flötz  erschürf^  welche  beweisen,  dass  das  Stollnort  noch  nicht  in  flOts- 

leeren  Schichten  angelangt  ist. 

Die  mittlere  Flötzpartie  ist  zunächst  über  dem  Oderspiegel  durch 

den  hei  Petrzkowitz  angesetzten  Kl einpeie r Stölln  anfg^oschlossen. 
Derselbe  üherfuhr  in  den  er.sten  140  Lachtern  seiner  Länge  9  von  Nord 
nach  Süd  streichende,  und  mit  25  bis  27  Grad  gegen  Osten  einfallende 
Klötze,  von  denen  das  Thal-Klötz  27",  das  Wilhelm-Flötz  o2" .  das 
Ernst-Fhtt/,  21"  und  das  han;,^endste  Schwebende  Flötz  35"  MäciiUi^keit 
besass.  Die  d^ei  liegenden  Klotze,  Thal,  Wilhelm  und  Ernst,  sind  zwischen 
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Schiefertlion  gelagert;  das  Schwebende  Flötz  ist  aber  von  dem  Ernst-Flötz 
durch  ein  13  Lacliter  luäclitiges  Sandsieiiimittel  getrennt,  (ileich  hinter 
dem  Schwebenden  Flötz  traf  der  Kleinpeterstolhi  eine  östlich  ein- 
fallende Verwerfungskluft,  welche  mit  einer  100  Laehter  südlich  an  der 
PetrikowikK-Kobelauer  Kohlensfarasse  zu  beobachtenden  Ueberschie« 
bnng  identisdi  su  sein  scheint  Hinter  dieser  üeberschiebung  treten  an 
der  erwAfanten  KoUenstrasse  3  mit  45  Grad  gegen  Ost  Anfallende  Flöt'ze 
heraus,  welche  mit  Tagesstrecken  in  nördlicher  Richtung  verfolgt  und  als 
Teich-,  Schwebendes-  und  Bruno-FlOts  theilweise  abgebaut  worden  sind. 
Diese  3  Flötze  von  28",  85"  und  80"  Mächtigkeit  ^d  jedenfalls  identisch 
mit  den  im  KleinpeterstoUn  aberfahrenen  Plötzen  Thal,  Wilhelm  und  Emst 
(siehe  Fto61  8  auf  Taf.  X.). 

Oestlich  von  dieser  Hauptverwerfongskluft  durchftihr  der  Kleinpeter- 
stoUn eine  ganz  flache  Mulde,  scfaloss  aber  dann  bei  pp.  260  Lachtem 
Stoilnlänge  zwei  nur  1 1  Laehter  von  einander  entfernt  liegende  Flötze  auf, 
deren  Mächtigkeit  bis  auf  80  und  sogar  120  Zoll  steigt  und  welche  beide 
unter  70  bis  72  Grad  westlich  einfallen.  Diese  beiden  Flötze  sind  nur 
Theile  eines  und  desselben  Flötzes,  welches  den  Namen  Ferdinands- 
gi Uck  erhalten  hat  und  welches  eine  ganx  enge,  sich  nach  Norden  (■)ffnende 
repp.  einfallende,  gegen  Siiden  aber  sich  schliessende  oder  heraushebende 
Mulde  bildet.  Etwa  tU»  T-achter  osüich  vun  dem  letztgenannten  Ferdi- 
nands<rlück-FI<»tz  tritt  an  der  mehrcrwähiifen  Kohlenstrasse  unterhall)  der 
Landecke  auf  etwa  80  Laehter  Läjjige  eim  -Inl  aalgerichtete  Gebirgs{)artie 
mit  gegen  20  theils  westlieh,  theils  (xsliieii  einfallenden,  theilweise  auch 
ganz,  senkrecht  stehenden  und  überkippten,  Flutzen  auf.  Von  den  letzteren 
sind  seit  Anfang  des  Jahrhundertä  uüt  Tagesstrecken  von  der  Oder  aus 
gebaut  worden  folgende  ii  Flötze: 

DfVins   STZoll, 

2)  Albert   30  • 


4)  StoltD'OderMhwtdMflote  16— SO 

5)  Kmsi«dciadt<  .   .  . 

.   .  27 -Iii.) 

6)  Neue  Flötz,    .    .  . 

.   .  80-40 

Diese  Flötzreihc  ist  aucli  30  Laehter  unter  dem  Oderspiegel  in  der 
Tiefbausohle  des  Anselm- Schachtes  aui]geschlossen,  und  es  scheint,  als 
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wenn  der  tiefe  Mliclie  Qoeraelilag  einen  steile  Sattel  darch&hren  hat, 
fio  dass  Thmee-,  Stölln-  und  Binsiedel-Fl^ts  vielleicht  dem  Wilhelmine-, 
Unverbo0k-  und  Juliane-FlOts  entsprächen,  das  Neue  Ptöts  aber  auf  dem 
westttehen'Sattelflfigel  durch  eine  1  dsOllige  Kohlenbank  vertreten  wftre,  denn 
es  ist  das  Fallen  westlich  von  der  bezeichneten  Sattellinie  ein  mehr 
westliches,  östlich  von  derselben  ein  mehr  östliches.  Die  M&ch- 
tigkeiten  sind  hier  folgende: 


Dio  KntferniiTig  vom  Franz-Flütz  bis  zum  -luliane-Flötz  beträirt  iim- 
ungefähr  120  Lachter;  einzelne  der  Flötze  (Franz-  und  Xeue  Flötz )  öiiid  in 
nördlicher  Richtung  gegen  3(10  Lachter  weit  verfolgt  worden,  wurden  aber 
hier  durch  die  Einlagerung  jüngeren  Lettens  (Tegel)  abgeschnitten,  welche 
noch  nicht  durchürtert  ist. 

OesÜich  vom  Philippiiie-Flutz,  las&en  öicü  an  der  raehrerwäbnten  Koh- 
lenstrasae  noch  einige  flache  Sättel  und  Mulden  beobachten,  in  deren  einer 
das  SO  Zoll  mfiehtige  CSlementine-FlOis  liegt,  welches  durch  Tagesstrecken 
untersucht  %vorden  ist  und  in  einmr  flachen  Mulde  abgelagert  ist;  dann  folgt 
eine  steil  gegen  Osten  einfallende  HauptstOrung,  hinter  welcher  wieder 
mehrere  schwache  Flötse  auftreten  und  endlich  eine  pp.  300  Lachter  lange, 
fast  horisontal  abgelagerte»  Gebtfgspartie,  wie  dies  das  Frofil  2  auf  Taf. 
ersehn  läset.  Oestlich  hiervon  hat  nnr  noch  der  bei  Kobelau  angesetzte, 
*  nnr  etwa  70  Lachter  gegen  Osten  getriebene,  HubertstoUn  einige  schwache, 
gans  steil  aufgerichtete,  FlOtze  durchfahren,  von  denen  in  früherer  Zeit  das 
Johannes -Plötz  (30")  und  etwas  nördlich  vom  Stölln  das  Hoffnungs- Plötz 
(20  bis  40")  gebaut  worden  sind.  Beide  Flöthe  scheinen  identisch  zu  sein 
und  einer  ganz  schmalen  Mulde  anzugehören ,  welche»  wie  die  Mulde  des 
Ferdinandsglück-Flötzes  im  KleinpeterstoUn ,  sich  liegen  Süden  schliesst 
oder  heraushebt  und  gegen  Norden  öffnet  oder  einsenkt.  Die  beiden  Mul- 
denflügel scheinen  in  der  Gegend  des  Iluberlstolhis  GiDniidcr  ziiznrallen, 
während  sie  weiter  nördlich  vom  iStoUn  beide  östlich  enifalien  dürften. 

Dies  smd  die  höchst  interessanten  Plötzverhältnisse  von  Petrzko  witz; 
im  Jahre  1868  wurden  von  diesen  Plötzen  auf  dem  Anselm -bchacht  der 
combinirten  Hultschiner  Gruben  und  dem  Beicheüotzerbstolln  iin 
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Ganzen  345,980  Centner  ausserordentlich  schöner  backender  und  gas- 
reicher Kühlen  gefördert. 

Stellen  wir  kurz  die  den  4  erwähnten  Partien  der  oberschlesischeu 
SteinkoUenfonnation  im  Jahre  1868  durch  den  preussischen  Bei^bao  ent- 
nommenen KohlenqnantitAten  SQsammen,  bo  ergeben  eich  für 

den  HnptflSttitig  swiicheii  Zabrie  «hI  MjüvmiU,  96,778.67S  Ceataer, 

die  Nicolaier  FlötxpU-ti«   5,428,048  • 

die  RjrbDiker       *        :   3,594.100  • 

die  Pelrfkowitier   .  .      845.980  * 

fivBiDS  106il41iM5  Ceotner, 

in  welchen  Zahlen  die  herroiragende  Bedeotong  dee  nOrdliehen  Hauptflöte- 
Bttges  hervortritt 

An  die  Petrftko witzer  Flötzpartie  scUiesst  eich  gegen  SQden  die 
höchst  interessante  Steinkohlenabiagening  von  M&hrisch  Ostrau  in  > 

Oesterreich  an. 

Das  Gebiet,  in  welchem  hier  zur  Zeit  SteinkoblenflOtze  bekannt  sind, 
bat  in  der  Hichtung  von  Schönbrunn  (Vereinigungspunkt  der  von  Trop- 
pau  und  Oderberg  bei  Mährisch  Ostrau  zusammenlaufenden  Bahn- 
linien, 1  Meile  westlich  von  Mährisch  Ostrati)  über  Mährisch  Ostrau 
bis  Karwin,  also  von  West  nach  Ost,  eine  Längenausdehnung  von  rund 
3  Meilen,  von  Nord  nach  Süd  aber  eine  Jireite  von  etwas  über  einer 
Meile.  Hei  der  Hetrachtnng  der  Flöt/,lagerung  sind  zu  trennen  die  Auf- 
sehli'isse  im  westlichen  Gebiet  zwischen  Pr/iwoz,  Hruf?eliau,  Ostrau 
und  Michalkowitz  und  die  1  Meile  iistlich  ü-elegeuen  Aulschlüsse  vou 
Orlau,  Dom  brau  und  Karwin.  Die  Lagei  ungsverhältnisse  um  Mäh- 
risch Ostrau  sind  ähnlich  denen  von  Petrzkowltz,  denn  auch  hier  ist 
eine  grosse  Anzahl,  im  Allgemeinen  schwacher  und  stark  geneigter,  Flötze 
auf  einen  kleinen  Baum  zusammengedrängt  und  auch  hier  sind  die  Kohlen 
meistendieils  fett,  backend  und  gasreich.  Die  FlOtae  von  Mfthrieeh 
Ostrau  dttrften  indess  doch  im  Hangenden  der  den  Culm-Schichten  nfther 
H^^ienden  FlOtse  von  Petrikowits  liegen;  die  Fortsetzung  der  letetecen 
daher  in  der  Gegend  von  SchOnbrunn  su  suchen  sein,  wo  ganz  in  der 
Nftbe  der  Culmschicbten  noch  SteinkohlenllOtse  erschürft  worden  sind. 

Man  sfthlt  in  der  Gegend  von  ll&hrisch  Ostrau  250  einselne  Flötse, 
6  Zoll  bis  2  Wiener  Klaftern')  mAchtig,  von  denen  aber  nur  etwa  36  Bldtse, 
mit  einer  Geflammtmächtigkeit  von  108  Wiener  Fase  (pp.  18  Lacbterprense.) 
bauwürdig  sind*). 
* 

1)  1  Wiener  Klafter  =  6  Wiener  Fu««  =  7S  Wiener  Zoll  =  1^66  Meter  =  0.906  preuee. 
Laehtcr. 

•)  VeigL  dM  Hlfari««h>eehl«eiiebe  8teiDkoblflnr«Ti«r  bei  Iflbriedi  Oeinu  in  b«cf 
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Obgleich  der  Bergbau  ▼on  M&hriach  Ostraa  sehr  alt  sein  und  der 
OrafWilezek  schon  im  Jahre  1770  die  erste  Steinkohleoförderung  im* 
sogenannten  BiuTflia-Thale  bei  Polnisch  Ostraa  auf  dem  Aasgebenden 
des  Francisci-Flölzes  eroflhet  haben  soll,  so  ist  doch  die  Vereinigung  der 
bis  jetEt  erzielten  Aufschlösse,  die  Verbindung  der  vielen  durch  den  Befg^ 
bau  nachgewiesenen  einzelnen  Mulden,  Sättel  und  Plötse  sn  einem  zusam- 
menhängenden  BOde  noch  nicht  vollständig  gelungen.  Henr  Markscheider 
Icinski  hat  im  Jahre  1864  (a.  a  O.  S.  13)  folgendes  Bild  gezeichnet. 

Wenn  man  zunächst  die  im  Osten  bei  Peterswald,  Orlau,  Dom- 
brau und  Karwin  aufgeschlossenen  Fiütze  ganz  ausser  Acht  lässt,  so 
scheint  sich  in  der  Umgegend  von  Mährisch  Ostrau  eine  elliptische  Haupt- 
mulde zu  kennzeiclincii,  deren  grosse  Axe  sich  von  Wittkowitz  über 
Polnisch  Ostrau  in  hora  4  bis  5,  etwa  1  Meile  lang  bis  ^istlich  von 
Michalküwit/.  forl/ieht,  deren  kleine  Axe  etwa  l'jj  Meile  lang  ist  und 
deren  Mitte  in  die  Gegend  von  Polnisch  Ostrau  fällt.  Das  hängendste 
fiOzulligo  Josefi-Flotz  bildet  seine  Mnlde  in  der  Gegend  des  Henneae- 
gilde-Seliaentes  pp.  300  Klaftern  südlich  von  Polnisch  Ostrau.  Die 
Verbindungslinie  zwiselien  dem  Muldentiefsten  der  hangenden  Fiütze  fällt 
mit  pp,  Grad  gegen  Osten  ein.  löinski  bnngt  die  Entstehung  dieser 
llauptmulde  mit  der  Erhebiujg  der  Sudeten  in  Verbindung. 

Der  nördliche  Muldenrand  zeigt  aber  wieder  eine  untergeordnete  (auch 
nach  der  Annahme  I6inski*s)  durch  Seitendruck  hervoigerofene  Fftltelung 
und  die  Längsaxen  dieser  secundttren  Mulden,  zu  denen  andi  die  vorher 
beschriebenen  Fl6tzmulden  von  Petrikowitz  gehören,  streichen  ziemlich 
hora  13  bis  1,  Im  Jahre  1864  unterschied  löinski  3  solcher  Spedalmol- 
den,  nämlich  die  Priiwozer,  die  untere  und  die  obere  Hruschauer 
Mulde,  vermulhete  aber  noch  einige  solcher  Specialmulden  zwischen 
Petrikowits,  Priiwoz  und  Hruschau. 

Auf  dem  !Nordwestrande  der  Hauptmulde  bei  Mährisch  Ostrau, 
Zamost  und  Schlidnau  liegen  die  Schächte  Salomon,  Caroline,  Anthony, 
Josef,  No.  5,  Heinrich,  Therese  und  Wiesen -Schacht  des  Hauses  Roth- 
schild, sowie  die  Schächte  Proeop,  Friedrich,  Bumia,  Dreifaltigkeit  und 
Neumann  des  Grafen  Wilczek  und  der  Heinrich-Schacht  der  Kaiser  Per- 
dinands-Nordbahn;  auf  dein  süd  westliclien  Theile  derselben  bei  Witt- 
kowitz steht  der  Wittkowii/.er  Tiefbauscbacht.  Auf  dem  nordöst- 
lichen Theile  der  Mulde  nördlich  von  Michalkowitz  stcbn  die  Schächte 


tnänuischer  Bciifl  lu  li  schriei  t  n ,  mit  A:Ias  in  Folio  von  Wilhelm  Icinaki;  Wien  bei  Ckfl 
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Peter  Paul,  Ferdinand  iind  iMichael  der  Kaiser  Ferdinands -Nordbahn;  in 
der  Mitte  der  Hauptmiüde  bei  Polnisch  Üstrau  der  schon  erwähnte 
Hermenegilde-Schacht  derselben  Gesellschaft  und  auf  dem  Südostrande 
der  Hanptmulde  die  Srhaclite  No.  1,  2  und  7  des  Fürsten  Salm,  die 
Schächte  Johuiiu  und  Jüliaiiu  ^laiia  des  Grafen  Wilczek,  sowie  die 
Schächte  Ko.  2  und  7  und  Franciska  der  Zvvierzina 'sehen  Erben. 

Auf  der  Specialmulde  von  Priiwoz  steht  der  Franz-Schacht  der  Nord- 
baho  und  auf  den  Specialmulden  bei  Hrueehan  die  Schächte  Albert  und 
Hubert  derselben  GeBelbcbaft»  sowie  die  ScUtebta  No.  1  und  6  des  Haueee 
Rothscbild. 

Die  an  die  Lagerung  der  belgiscben  StemkohlenflOlse  bei  Hons  erin- 
nernde scharfe  Fflltdung  des  Mährisch  Ostrau er  Steinkohlengebirges 
muss  SU  einer  Zeil  erfolgt  sein,  wo  die  Schichten  der  Steinkohlenformation 
noch  einen  hoben  Grad  von  Biegsamkeit  besessen,  weil  in  den  schärfsten 
Biegungen  der  Zusammenhang  der  Steinkohlenflöze  und  anderer  Gebiigs- 
schichten  in  wunderbarer  Weise  erhalten  ist;  selbst  da,  wo  sieh  Klflfle  finden, 
hat  man  hinter  denselben  die  Plötze  ohne  starken  Terwurf  wiedergefnn* 
den;  1  bis  2"  starke  Schieferthonlagen  sind,  wie  Kautschnkplatten,  ohne 
Bruch  scharf  umgebogen;  allerdings  erscheinen  die  Plötze  in  den  Bie« 
gnngspunkten  mOrber  und  häufig  bis  auf '||  und  'j«  ihrer  Mächtigkeit  zusam« 
menge  drückt. 

In  dieser  Partie  des  Steinkohlengebirges  begegnen  wir  aber  auch  end- 
lich einem  wirklichen  P^ruptivgeetoin,  welches  in  dem  preussischen 
Theile  des  oberschiesiBclien  SteinkoJilenrr'i  ierä  bisher  nicht  angetroffen  ist. 
Dasselbe  ist  ein  airjidjultiges,  porphyrartiges  Oo«tein  v(m  aschgrauer  uiid 
gellilirlirr,  hninnLn  iier  Grundmasbe,  in  der  Regel  kugelig  oder  schaalig 
abgt'soüilert  uml  eilüUt  mit  1  bis  3  T.inien  grossjfn  lilasenräunien ,  welche 
jedoch  eine  bestimmte  Richtung  nicht  erkennen  lassen.  Die  V\  andungen 
dieser  Blasenräiime  zeigen  einen  bläulichen  Anflug,  und  wenn  sie  nicht  leer 
sind,  so  bildet  die  Ausfüllung  eine  weisse  hellglänzende  Masse  mit  Spuren 
von  Eisenkies;  das  Gestein  ist  iu  der  Regel  sehr  fest,  zeigi  indes«  auch  Ab- 
änderungen, welche  sich  mit  dem  Messer  schaben  lassen  und  an  der  Luft 
schnell  verwittern.  Bis  jetst  wurde  dieses  Gestein  an  5  Funkten  durch 
den  Bergbau  aufgeschlossen. 

1)  In  46  Klaftern  Teufe  des  Franz-Schaehtes  bei  Prisiwoz  wurde  das*  ^ 
selbe  in  einem  schwebenden  Aufbruche  des  Bruno>Flötses  angefahren  und 
25  Klafler  weit  verfolgt   Bas  Gestein  stieg  aus  der  Sohle  empor,  durch* 
brach  die  Schieferthon-  und  Kohlenscfaichten  und  sog  sich  dann  in  der 
Kohle  als  Zwischenmittel  fort,  bis  es  sich  auskeflte;  die  angrensende  Kohle 
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ist  b»  axtt  8  Zoll  Eotfemong  verkokt  und  in  3  bis  3  Zoll  starken,  auf  der 
Berahnmgsfläcbe  rechtwinklig  stekenden,  Sftnlchen  stftngUch  abgesondert. 

2)  Dasselbe  Gestein  fand  sich  in  80  Klaßem  Tiefe  des  Wasserbaltan^s- 
schachtes  derselben  Grube,  die  senkrecht  stehenden  Schleferthonscfaiehten, 
4  Fass  stark,  gangcurtig  durcbsetoend.  Kleine  Schieferthonstttcke  sind  ein- 
geknetet und  an  den  Rfiadem  dunkler  gefftrbt.  Ein  vollständiges  Brennen 
oder  eine  jaspisartige  Abänderung  des  Sehi^ers  ist  nicht  wahrgenommen  * 
worden ,  was  auf  eine  bereits  minder  hohe  Temperatur  und  einen  dickflOs- 
sigen,  breiartigen  Zustand  der  emporgedrungenen  Masse  schliesseii  lässt 

3)  Ein  drittes  Vorkommen  (iiet;os  Kni[>tivge8tein8  ist  in  der  südlichen 
Grundstrecke  des  Hennenegilde-Flöt/t  ?,  in  78  Klaftern  Teufe  und  72  Klaf- 
ter vom  Qiierschlage  entfernt,  aufgeschlossen  worden.  Auch  hier  ist  das 
Gestein  [^aiigarfig  aus  der  Tiefe  emporo;estie[];en,  hat  das  Flötz  durchbrochen, 
eine  schwaclie  Kohleiisjchaale  aber  gehoben  und  verkokt. 

4)  Ferner  wurde  170  Klailer  südwestlich  vom  Hauptschachte  der 
RothBchihrscheu  Kuhleugruben  (iSchaeht  No.  0)  zu  Hruschau  ein  ganz 
ähnliciies  Gestein  mit  einer  Grundötrecke  erreicht  und  in  einer  Länge  von 
18  Klaftern  durchfahren.  Hier  trat  dasselbe  aus  der  Firste  in  die  Strecke 
ein,  bildete  ein  Zwischenmittel  in  der  Kolile,  welche  verkokt  int  und  keilte 
sich  dann  im  Schieferthon  aus. 

5)  Endlich  wurde  ein  fthuUches  Vorkommen  in  den  Rothschild*schen 
Graben  am  Jaklovec  mit  d^  wwtlichen  Gmndstrecke  des  Adolph^Flötees 
aufgeschlossen.  Dasselbe  trat  unmittelbar  hinter  ehier  Kluft  auf,  welche 
das  FlOtK  scharf  abschnitt,  nnd  wurde  auf  einer  Länge- von  6  Klaftern  durch- 
fahren, ohne  dass  das  Ende  erreicht  worden  ist;  auch  hier  war  die  Roks> 
bildung  zu  beobachten. 

Die  plutonische  Natur  dieses  Gesteins  und  dessen  hohe  Temperatur  bei 
dem  Emporsteigen  ans  der  .Tiefe  suid  hiemach  unsweifelhaft;  sein  Alter 
ist  jedenfalls  im  Vergleich  mit  der  Steinkohlenformation  ein  sehr  junges, 
löinski  setzt  es  in  das  Ende  der  Kreideperiode  oder  in  die  ältere  Tertiär- 
zeit.  Auf  die  Lagerung  der  Flötze  hat  das  Gestein  offenbar  gar  keinen 
Einfluss  ausgeübt;  es  drang  vielmehr  aus  dünnen  Spalten  und,  was  nicht 
zu  übersehn  ist,  an  den  4  ersten  Punkten  in  den  Muldentiefsten  hervor; 
auch  hatte  es  nicht  mehr  die  Kraft,  die  ganze  Steiukohlenformation  zu 
durchbrechen,  so  dass  ea  sich  nur  noch  zwischen  deren  Schichten  aus- 
breiten konnte. 

Was  die  an  den  einzelnen  Punkten  aufgeschlossenen  HOtzreihen  betrilTl, 
so  lassen  sich  in  der  Gegend  von  Mährisch  Ostrau  drei  Gruppen  von 
Kohlenflötzen  unterscheiden.  . 
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Die  erste  oder  tiefliegendste  Gruppe  ist  jene  Von  Priiwos  nnd  Hra« 
schau;  die  zweite  ist  die  des  Heinrich -Schachtes  zwischen  Mährisch 
Ostran  und  Priiwoz  und  die  dritte  oder  hängendste  ist  die  der  oben 
erwähnten  Wittkowitz-Hicbalkowicer  Hauptmnlde. 

Bei  Priiwoz  sind  in  dem  100  Klafter  tiefen  Franz > Schachte  der 
Nordbahn  6  abbaüwardige  FlOtze  von  24  bis  42  Zoll  H&chtigkeit  ange- 
schlossen, welche  mit  25  bis  86  Grad  westlich  einfallen,  hora  3  streichen 
und  gegen  Osten  Überkippt  sein  sollen  (cfr.  löinski  a.  a.  0.  S.  75).  Die 
vorzOglichsten  Flötze  sind  das  Bruno-FlOts  (36'0>  das  Eduard-FlOiz  (30") 
and  das Hermenegnde-Fl0tK(42'')»  welche  sämmüich  eine  sehr  gate  und  reine 
Kohle  liefern,  während  das  Eduard-Flötz  sich  durch  Koksfäliigkeil  nml  hohes 
Kuksausbringen  (62**u)  auszeichnet.  Die  ganze  bauwürdige  Kohlenmäch- 
tigkeit, weh'he  bisjel/J  in  Priiwoz  aufgeschlossen  wurde,  beträgt  I4\,  Fuss. 

In  Uruschau  haben  die  beiden  83  und  resp.  85  Klafter  tiefen  Schächte 
Alberti  und  Iliiberti  der  IJordbahn  5  abbauwürdige  Flötze  von  18  bis  GO 
Zoll  Flüchtigkeit,  resp.  einer  Gesamratniächligkeit  von  IS'uFuss,  aufge- 
schlossen, welche  hora  1  streichen  und  mit  25  bis  30  Grad  östiicli  (in 
den  aufgerichteten  Partieen  mit  85  ürad)  einfallen.  —  Der  von  leinski 
gezeichnete  Grund ri.ss  (a.  a.  Tal".  I.  u.  Tl.)  ]ä?st  zwei  MuMen  mit  zwischen 
liegendem  Sattel  erkennen.  Die  Orundstreckcn  HuHeu  öHtiieh  und  west« 
lieh  Auswaschungen  der  iSteinkohlciiiurmalion  angefahren  haben,  wäh- 
rend gegen  Norden  die  AMiaugrenze  durch  die  Fluidenlinie  gebildet  wird. 
Unter  den  hier  aufgeschlossenen  Flötzen  sind  besonders  zu  erwähnen: 

<1«8  Fmicitciadu       66  Zoll. 

•  OlgBfUlts .  .       86  « 

•  PcuÜDrilötft  .  40-48  ' 

Hit  Ausnahme  des  Petronilla «Flötzefi  liefern  die  Hruschauer  Plötze 
eine  zwar  gut  kokende,  aber  etwas  unreine  Kohle,  aus  welcher  vor  der 
Verkokung  die  Sehieferthoniheile  ausgewaschen  werden  mOssen. 

Die  beiden  600  Klaftern  Ostlich  von  der  Hruschauer  Eisenbahnsta- 
tion und  den  bei  derselben  bel^enen  Gruben  der  Nordbahn  abgeteuften 
Schftehte  des  Hauses  Rothschild,  welche  ihre  Wasser  auf  dem  von 
Norden  herangetriebenen,  260  Klafter  langen  Barbara-Stolln  ausgiessen, 
haben  in  52  Klaftern  Teufe  4  bauwürdige  Flötze  von  18  bis  36  Zoll 
Mächtigkeit  oder  einer  Gesammtmächtigkeit  von  Fuss  aufgeschlossen. 
Die  Streichungslinien  dieser  Flötze  fallen  Anfangs  in  die  Stunden  2  und  3, 
wenden  aber  dann,  der  hier  vorliegenden  Specialmulde  entsprechend, 
südlich  um.  Das  Einfallen  ist  auf  dem  einen  Flügel  der  Mulde  südöst- 
lich, auf  dem  andern  sadwestiich^  zahlreiche,  im  Allgemeinen  radial 
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Tom  Huldentieftten  ausgehende,  Sprünge  verwerfen  die  Flfttse  und  er- 
schweren den  Abbaa.  Auch  hier  müssen  die  Kohlen  vor  ihrer  Verkokung 
^em  Wasciqtrocesse  imterworfoi  werden. 

Etwa  850  Klafter  sfldOstiich  von  Priiwos  und  nur  500  fUafter 
nordwestlich  von  M&hrisch  Ostrau  entfernt,  steht  der  ebenfalls  der 
Nordbahn  gehörige  Heinrich-Schacht  Derselbe  hat  in  110  Klaftern 
liefe  15  Flotte  von  16  bis  54  Zoll  HftchÜgkeit,  mit  einer  Gesammtmäch- 
tigkeit  von  82^  Fuss  (indnsive  5*1«  Fuss  tauber  SOttel)  aufgesdilossen, 
welche  hora  4  streichen  und  mit  40  bis  45  Grad  östlich  einfaUen.  Diese 
Flötze  sind  von  den  Prziwozer  FlOtsen  durch  ein  500  Klafter  mächtige» 
flötzleeres  Sandsteinmittel  getrennt  und  werden  im  Vergleich  mit  diesen 
und  den  Ilruschauer  Flötzen  als  hängendere  betrachtet. 

Zum  Theil  dieselben,  zum  Theil  noch  hängendere,  schon  der  Haupt- 
mulde angehörige,  Flc'itze  sind  650  Klafter  weiter  nordwestlich  mit  dem 
tiefen  Jaklovecer  Erbstolln  aufgeschlossen,  welcher  an  der  Ostrawica 
angesetzt,  pp.  1600  Klafter  gegen  Südost  bis  zum  Neuuiann- Schacht  bei 
Polnisch  Ostrau  fortgetrieben  ist,  wo  er  37  Klafter  Teufe  einbringt. 

In  der  Gegend  des  Jaklovec,  einer  Höhe,  650  Klafter  nordöstlich  von 
Mährisch  Oßtrau,  sind  mit  5  Schächten,  von  denen  der  Therese-Schacht 
die  Tiefe  von  92  Klaftern  erreicht,  überhaupt  22  Klotze  von  13  bis  GO  Zoll 
Mächtigkeit,  mit  einer  bauwürdigen  Gesammtmächtigkeit  von  47'[3  Fuss, 
aufgeschlossen,  welche  hora  6  streichen  und  mit  80  bis  85  Grad  gegen 
Sttden  einfallen.  Sie  gehören  schon  der  obai  erwähnten  von  Wittko* 
wie  nach  Michalkowic  sidi  forteiehenden  H&hriech  Ostrauer 
Haoptflötzmnlde  an^  auf  deren  Nordwestrand,  und  zwar  siemlich  in 
der  Mitte,  sie  liegen. 

Die  16  wichtigsten  Flötxe  sind,  vom  Hangenden  nach  dem  Liegenden 

gezählt,  folgende :  |>m  niebtige  FlSn  144  Zoll. 


Johanna  ....  48  • 

Theodor  ....  24  • 

Anton  .....  M  • 

HofToung .   «  .   .  18  • 

Moriti   45  • 

Edttud    ....  30  • 

No.  Xll.  .   .  .   ,  33  • 

No.  XI   40  • 

No.  X.     .   .   .   .  48  . 

N0.IZ   S4  • 

N0.VU.  .   .   .   .  20  • 

No,V   24  . 

N0.IV.  ....!«• 

Adolph     ....  60  • 

Leopold  ....  SO  ' 
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Vorzüglich  fett  sind  die  Kohlen  von  den  Plötzen  Leopold,  Adolph, 
Ko.  IV.)  V.,  Vn.  und  dem  rnftditigeo  FIdUe;  die  übrigen  Plötze  t^chütten 
eine  gute  Flammkolüe. 

SQdlich  und  slidOsÜicb  deft  Jaklovec  folgen  nun  die  13  FlOtze  von 
16  bis  144  Zoll  Mficbtigkeit  und  pp.  39'{,Fa08  Oesamintmachtigkeit»  welehe 
durch  die  5  Hauptschächle  des  Grafen  Wilezek  bei  Polnisch  Ostrao 
und  an  der  Lucina  abgebaut  werden;  von  den  Schächten  erreicht  der 
eumann  Schacht  die  Tiefe  von  60  Elaflem.  Die  hier  gebauten  Flütze 
streichen,  wie  die  Fiötze  des  Jaklovec,  in  hora  6,  wenden  aber  ihr  Strddien 
in  hora  10  um  und  fallen,  die  liegenderen  mit  30  Grad,  die  hangendoren 
mit  12  bis  20  Grad  gegen  Süden  und  in  der  Wendung  gegen  Westen; 
auch  diese  Plötze  gehören  dem  nordwestlichen  Flttgel  der  erwfthnten 
Hauptflötsmulde  an.  Die  10  wichtigsten  Flötse,  vom  Hangenden  nach 
demLi^enden  gezählt,  sind: 

Francisra.  .  SO  Zoll. 
Jowph  .  .  60  • 
Kronprins  >  86  • 
Bari)ara  .  ,  24  • 
Aloiaia  .  .  20  • 
Das  mächtige  144  • 
Juno  «  •  .  SS  * 
Urania  .  .  34  • 
Miaarva  .  .  20  ' 
Gabriel»  .  .  60  ■ 

Sind  die  am  Jaklovec  nnd  bei  PolniKch  Ostrau  unter  dem  Namen  de«? 
mächtigen  FlöUeö  gebauten  Mot/.u  von  144  Zoll  Mächtigkeit  identisch,  so 
ergiebt  sich,  dass  hier  im  Verhältnibs  zur  Jaklovecer  Flützieiiic  xum  TLeil 
dieselben,  zum  Theil  hängendere  Flütze  gebaut  werden. 

Etwa  800  Klafter  westlich,  unmittelbar  bei  Mährisch  Ostrau,  stehn 
die  drei  Sdiächte  Carolhie,  Salomon  und  Auton  des  Hauses  Rothschild, 
welche  bis  su  78  und  94  Klafter  Tiefe  niedergehn  und  im  Ganzen  4  bauwür- 
dige Flqtze  von  18,  108,  48  und  30  Zoll  Mächtigkeit  lesp.  emer  Gesammt- 
mächtigkeit  von  19^  Fuss  angeschlossen  haben.  Diese  Flötze  wenden  hier 
schon  ihr  Streichen  in  hora  2  und  fallen  unter  einem  Winkel  von  20  bis  24 
Grad  gegen  Sadost;  sie  entsprechen  aber  dem  Aloisia-,  MScbtIgeii,  Juno- 
und  Minerva-Flötse  von  Polnisch  Ostran. 

In  der  slldwestlichsten  Mulden wendung  endlich  bei  Wittkowic,  pp. 
600  Lachter  südlich  vom  Caroline-Schachte  hat  ein,  ebenfalls  vom  Hause 
Rothschild  100  Klafter  tief  niedergebrachter  Tiefbauschacht  5  Flötze 
von  64  bis  75,  24,  18,  30  und  30  Zoll  Mächtigkeit  oder  einer  Gesammt- 
mächtigkeit  von  13^|4  Fuss  aufgeschlossen,  welche  hora  2  streichen  nnd 
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mit  8  bis  12  Grad  gegen  Sttdost  einfallen').  Diese  Fldtze  werden  iden- 
tiflcirt  mit  den  Flttlzen  Monte,  Eduard,  Grens,  Ko.  X.  und  Ho,  IX.  des 
Jaklovec  und  es  sollen  sich  die  FlOtemftchtigkeiten  in  sttdlicfaer  Biebtong 
im  Allgemeinen  verstärken. 

Ungeffthr  600  Klafter  sttdlieh  von  Polnisch  Ostrau  und  pp.  1000 
Klafter  nordöstlich  vonWittkowic  sind  von  derKordbabn  die  beiden 
13  Klafter  von  einander  entfernten,  92  Klafter  tiefen  ZwillingeschÄchte  der 
Hermen egilde-Zeche  niedergebracht.  Sie  haben  bis  jetzt  6  Flüt/.e  von  30 
bis  108  Zoll  Mächtigkeit  mit  einer  Gcsammtmächtigkeit  von  26%  Fuss  auf- 
geschlossen, welche  von  allen  Seiten  den  Schächten  zufallen  und  eine  zwar 
nicht  backende,  aber  doeh  sehr  gute,  reine  Flammkohle  liefern.  Diese 
Schäclitc  stclin  dtMunacli  im  Tiefsten  der  grossen  Mährisch  Oatrauer 
Hauptmulde  und  hauen  die  h  a  n  j>  en  d  s  t  en  Flötze,  von  denen  das  oberste 
das  Ju&tjth-Flötz  ist,  unter  welchem  ein  mächtiges  108zölliges  ¥\öl/.  liegt. 
In  letzlereuj,  nur  17  biö  3U  Klultern  unter  Tage  liegenden,  Flöt/.e  ist  die 
Mulde  vollständig  umfahren,  so  dasa  die  Gnmdstrecke  nach  288  Klaftern 
Länge  in  ihren  Anfangspunkt  zurückkehrt. 

Auf  dem  entgegengesetzten,  nordöstlichen  Ende  der  Mulde  bei 
Micbalkowic  haben  die  drei  Scb&chte  Michael  (85  Klafter),  Ferdinand 
(71  Klafter)  und  Peter  Paul  der  Kordbahn  6  abbauwürdige  Flötee  aufge- 
schlossen, welche,  vom  Hangenden  nach  dem  Li^enden  gerechnet,  48,  43, 
48,  33,  12  und  40  Zoll  mftchtig  sind,  stellenweise  jedoch  bis  22  Zoll  starke 
Zwischenmittel  einscbliessen  und  auch  wohl  auf  geringere  oder  grössere 


*)  ffr.  F'lötzkartc  flo.s  Markscheiders  Jahns  (vpiöflVntücht  in  (}einitz  Steinkohlen  lutropas, 
München  186Ö).  1  c i n s k i  giebt  hier  a.  a.  0.  ä. 99  ein  nordwesdichcs  Einfallen  »u,  welche  Angabe 
leh  fflrvinen  Dradcfebler  halte.  Auch  di«  Angabe  Kinskt'e,  daee  die  im  Wtttkowteer  Tiefbauadiaehi 
auf^t-'schlüsseni-n  Flötrc  den  Jakloveccr  Fiöu.en  Moi  itz,  KJu.ird,  Grenz,  No.  X.  und  IX.  cntsjirerlien 
,  aoUcn,  (a.  a.  0.  S.  99)  während  die  Caroline  -  Schäcbter  Flötze  aicher  aU  identisch  mit  der  etwas 
hängendere»  Flötzgmppe  AloUi«,  MSehttge,  Jano  und  Minerva  der  Graf  Wilesek'eehen 
SchKchte  erkannt  sind  (a.  a.  O.  S.  102),  ist  nicht  ohne  nihero  Eriluterung  veratlndlich. 

Der  in  jeder  andern  und  namentlich  auch  in  technischer  Beziehung  gOiiK  ausgezeichneten  und 
überaus  gnlndlichen  Arbeit  löinski's  fehlen  leider  Spccialgrundrisae  and  Spccialprofile 
von  den  einzelnen,  in  den  getrennten  Schachtsfeldrrn  au^eseillOMencn,  Flötzrcihcn ,  und  man  wird 
nicht  eher  zti  einer  siL'hereii  Erfccrintniss  der  so  höchst  interessanten  M.lhrisrh  Ostraucr  t'lötzlage- 
rung  gelangen ,  als  hin  diese  Specialprotile,  die  Jedcafalls  auf  den  einzelnen  Grubcnbilderu  achon 
vorhanden  »indt  auf  «ta  g aaiefnacliaftUebea  Ntveatt  bet«>gea  iiad  dann  mit  gewiaaenbafter  An- 

galic  der  dazwischen  üppcndcn,  noch  nicht  aiifiTcsrhlnsscncn,  Celiri^spartieen  zu8amnirt)f^c«tpl!t  sind, 
ii^s  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  die  so  schöne  I c ins ki 'sehe  Arbeit  in  dieser  Beziehung  bald 
erginct  wAnt«. 

Vergleiche  ühcr  die  MShriseh  Ostrauor  Flüt/lagcrung  auch  Andröe,  Vortrag  über  die  Verhält- 
nieae  des  Ostrauer  Kohlen-Ueviers  und  dessen  Bergbaubetrieb,  gehalten  bei  der  3.  allgemeinen  Ver- 
•anmioog  von  Berg-  und  HSttoBmlnnerB.  Wien  1864. 
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Längen  ganz  verdruckt  sind.  Diese  FlOtze  entsprechen  den  hängenderen 
Fiötzen  des  Jaklovec  und  bilden  eine  Mulde,  deren  südlich  einlallender 
Nordflügel  etwa  hora  9  Btreicbt,  und  deren  Südilügel  mit  pp.  15  Grad  in 
hora  9  gegen  Nordwest  einfiKllt  Di«  banwQrdige  Gesanmitm&chtigkeit 
der  hier  aa^escUossenen  FMtee  beträgt  14'|,  Fuss;  die  KoUe  ist  nur  in 
geringem  Grade  kokaOhig  und  fllbrt  'f«  bis  T  2*'jo  Schwefelkies. 

Auf  dem  Sttdostrande  der  grosssen  Hauptmulde  swiscben  Polnisch 
Ostrau  und  Hranecsnik  liegen  die  lieopoldine-Zeche  des  Fonlen  Salm- 
KeifferBcbeld,  die  Gruben  der  Zwieriin ansehen  Erben  und  der  Joseph- 
MaHa-  oder  Hranecznik>Schacht  des  Grafen  Wilezek. 

Hier  sind  nnter  starker  Bedeckung  von  schwimmendem  Gebirge  und 
terti&rem  Tegel  (bis  39  Klafter  m&chtig)  im  Ganzen  11  bauwürdige  Flötze 
von  15  bis  144  Zoll  St&rke  und  31^|,  Fuss  Gesammtmächtigkeit  bekannt 
geworden,  welche,  vom  Hangenden  nach  dem  Liegenden  gezählt,  folgende 
Namen  fahren: 


Das  Krottprinzflötz  .        45  Z 

•  nichtig«  FlöU.  144 

•  JunoflSts.  .  .  45-48 
.  Urania    .    .    .  24— :U) 

•  Minerva  .  .  .  20-24 
«  Diana.  .  .  .  liJ—'iO 
>  Ceres  ....  IS 

•  (labriele  ...  60 

•  No.  XII.  ...  33 
'  N<k.XL  .  .  .  48 

•  No.X.   .  .  .  40 


II. 


Das  Hauptstreicheü  der  Klotze  geiit  gerade  von  Norden  nach  SikIlu 
und  wendet  sich  nur  in  den  nördlicher  gelegenen  Feldern  mehr  nach 
Osten:  das  Einialku  ist  westlich  und  südwestlich  gerichtet  und  beträgt 

bis  12  Grad  j  auf  dem  Juseph- Maria- Schacht  ist  iiidess  auch  eine  ste- 
hende Flötzpartie  durchsunken,  deren  Lagerungsverhältnisse  noch  nicht 
genügend  t'estgestelU  sind.  Gegen  Süden  sind  diese  Flötze  durch  den 
sogenannten  Dreifaltigkeitsschftchter- Sprang  Tcrworfen  und  es  sind  hinter 
dem  Sprunge  mit  einem  westUdien  Querschlage  wohl  wiederum  einige 
FlOtse  erreicht  worden,  deren  IdentttAt  mit  den  unter  dem  Mächtigen 
Flötze  liegenden  Flötzen  jedoch  noch  nicht  nachgewiesen  ist. 

Von  der  ganzen  westlichen  FlCtzpartie  zwischen  Ptü  woz,  Hru  schau, 
Mfthrisch  und  Polnisch  Ostrau,  Wittkowic,  Hranecznik  und 
Mi  ch  al  k  o  w  ic  wurden  im  Jahre  1 868 13,470,000  Centner  Kohlen  gefordert 

Etwa  eine  halbe  Meile  östlich  von  Michalkowic  bei  Peterewald 
werden  wieder  Steinkohlen  gewonnen  und  von  hier  ztehn  sich  die 
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Aufbcblüsse,  die  sich  sn  einem  saBammenhängenden  Bilde  nodi  nicht  ver- 
einigen lassen,  nordöstlich  Uber  Dom  brau  ond  Orlan  beinahe  eine  Heile 
weit  bis  nach  Karwin.  Hit  Ansnahme  der  Flötse  von  Peterswald, 
welche  im  Allgemeinen  gegen  Südost  fallen,  verflftchen  alle  in  den  übri- 
gen Graben  aufgeschlossenen  Flötse  im  Grossen  und  Ganzen  gegen  Nor- 
den, in  welcher  Achtung  sie  von  mftchtigen  Tertiär-  und  Tegelablagerua- 
gen  bedeckt  werden.  Die  H&chtigkeit  der  letsteren  betrug  z.  B.  in  einem 
pp.  200  Klafter  nordöstlich  vorn  Dombrauer  Versuchsschachte  gestosse- 
nen  Bobdoche  schon  160  Klafter. 

Bei  Peterswald  sind  9  Flötze  von  12  bis  72  Zoll  Stärke  ond  2^%  Fuss 
Gesammtmächtigkeit  bekannt,  welche  bis  zu  108  Klaftern  Tiefe  unter- 
Buebt  sind  und  im  Jahre  186S  700,00()  Centner  Kohlen  lieferten.  Der 
Friedrich-Schacht  hat  eine  locale,  nach  allen  Seiten  geschlossene,  üacüe 
Mulde  aufgeschlossen,  deren  Ränder  mit  4  bis  0  Grad  einfallen. 

Bei  Karwin  fimlen  yich  im  östlichen  Felde  'S,  zusammen  4  Klafter 
mächtige,  und  im  weetlichen  Felde  16,  zusammen  7  Klafter  mächtige, 
Flötze,  welche  bis  /n  100  Klaftern  Tiefe  verfolgt  sind  und  im  Jahre  1867 
l5_M4, 000  Centner  Kuhlen  lieferten.  Die  meiBten  Flötze  sind  nicht  mehr 
als  GO  Zoll  stark ^  nur  ein  Flötz  erreicht  die  Mächtigkeit  von  170  Zollen. 
Das  Streichen  ist  hora  6,  das  Fallen  flach  und  unter  10  bis  15  Grad  gegen 
Korden  gerichtet 

Bei  Orlau  sind  EweiFlOtse  von  43  und  pp.  96  bis  108  Zoll  Sfftchtigkeit 
«  bekannt,  welche  auf  700  Klafter  im  Streichen  und  250  Klafter  nach  dem 
Einfallen  aufgeschlossen  sind  und  im  Jahre  1868  570,000  Centner  vonOg' 
lieh  reine  und  gut  backende  Kohlen  lieferten. 

Bei  Dombrau  endlich  finden  sich 4  haagende  Flötze  von  30  bis  60  Zoll 
Mächtigkeit  und  13  (»is  14^|,  Fuss  Gesammtmächtigkeit,  welche  bis  auf 
300  Klafter  im  Streichen  und  Fallen  verfolgt  sind,  ebenfalls  sehr  gntö 
reine  und  backende  Kohle  (1868:  700,000  Centner)  schfitten^  gegen  Nor* 
den  aber  nicht  weit  fortsetzen,  sondern  ausgewaschen  r.ti  sein  eclieinen. 

Von  den  bei  Karwin,  Dombrau,  Orlau  und  Peterswald  bauen- 
den  Gruben  wurden  im  Jahre  1868  überhaupt  3,11  H, 000  Centner  Kohlen 
gefördert.  Die  gan/.e  von  Petrikowitz  ül)er  Mährisch  Ostrau  bia  Kar- 
win sich  fortziehende  FlTttzpartie  aber  lieferte  im  Jahre  18G8  16,928, i)80 
Centner  sehr  schuner  Koliien  und  ist  deshalb  viel  wichtii?er  und  reicher  als 
die  Rybniker  und  Nicolai  er  Flötzpartieen  zusammengenommen. 

Wie  sich  die  Petriko witzer  Flötze  zu  den  Mährisch  Oatrauer 
und  diese  zu  den  Peters  walder,  Orlauer  und  Karwiner  Flt»tz,en  ver- 
halten, ist  noch  durchaus  nicht  aufgeklärt^  interessant  ist  aber  die  That« 
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Sache,  d;iss  an  den  so  fiiticriit  liegenden  Punkten  PetrzUowitz,  Mäh- 
risch Ost  rau,  Orlau  und  Ivarwin  überall  ein  mächtiges  Fldtz  eich 
auezeichnet,  dessen  Mächtigkeit  bis  auf  2  Laehter  steigt,  und  welches  daher 
mOglieherweise  identiBeh  let. 

Ist  dieses  der  Fall,  so  würde  der  Jaklovecer  Erbstolln  die  hier  aufge- 
schlossene Mftchtigkeit  der  Steinkohlenformation  in  der  Hauptsache  durch- 
fahren haben.  Im  Liegenden  könnten  nur  noch  die  wahrscheinlich  iden« 
tischen  Hrnschauer,  Petrikowitxer  und  Priiwozer  Plötze,  im  Han- 
genden aber  nur  die  Flötse  des  Hermenegüde-Schachtes  liegen  und  wir 
erhielten  so  Air  die  ganze  zwischen  Petriköwitz,  Mährisch  Ostrau 
und  Karwin  bis  jetzt  angeschlossene  Partie  des  Steinkohlengebirges 
eine  etwa  600  Klafter  oder  543  liachter  m&chtige  Schichtengruppe  mit 
etwa  109  Wiener  Fuss  oder  pp.       Lachtem  bauwürdiger  Kohle*). 

Da  der  Bergbau  bei  Mfthrisch  Ostrau,  Pett  /kowitz  und  Karwin 
bis  jetzt  eine  für  den  heutigen  Staudpunkt  der  Technik  ansehnUchc  Tiefe 
noch  durchaus  nicht  eiTeicht  hat;  da  die  dortige  Steinkohlenablagerung 
vorzügliche  Backkohlen  liefert;  ferner  in  Beziehung  auf  Eisenbahnverbin- 
dungen, und  namentlich  für  den  Absatz  nach  Süden,  günstiger  liegt,  als 
alle  anderen  Steinkohlenroviere  Oberschlesiens,  so  geht  der  Steinkohlen- 
ber'ibau  von  Bfährisch  Ostrau  und  Karwin  trotz  der  liedeutenden 
Schwierigkeiten,  weiche  die  starken  Wasser,  die  schlai^endeii  Wetter  und 
das  schwimmende  Gebirs:e  bereiten,  doch  gewiss  noch  einer  sehr  gross- 
artigen Gntwickelung  en^egen. 


Der  Steinkohlenbergbau. 

Ueber  den  im  oberschlesischen  Steinkohlengebirge  er^fineten  Berg-  - 
bau,  weldier  nach  Karsten  (a.  a.  0.  S.  6)  schon  im  Jahre  1750  auf  der 
Branden  bürg- Grube  bei  Ruda  beirieben  wurde,  aber  erst  im  Jahre 
1790  sich  zu  entwickeln  begann,  will  ich  hier  kurz  nur  Folgendes  bemerken. 


1)  Vergleicht  mm  dieses  VerblltniM  mit  den  weiter  obea  Seite  481 1 91t,  87  und  96  ernaittelteik 

Zaltlen,  ao  rrgiebt  sicli  folgende  Uebertiellt: 

bei  Zabrie,  Antonicnliaite  und  Kuda    .   .  pp.  350  Lachter  oiit  21  Lacbter  Kohle  i.  e.  pp.  |\ 


•  Kattowitz,  Myslowitz  

.   750  . 

•  30  « 

*  •  A 

>    6  • 

•    •  A 

.  10  . 

•       •     •  j't 

•  (.'zciiiitz,  Kydultau,  Pschow  .... 

•   460  > 

.    5i  • 

.    .  . 

•  Petfikovits,  Mihrieeh  Ostnu,  Kamin 

543  • 

•  l^  ' 

6» 
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Die  Tagesoberflfiche,  welche  besonders  in  dem  Zabiie*Myllowiteer 
Flötazuge  nur  flache  Terrainwellea  darbietet,  ist  der  StoUnlöaung  in 
Oberacbleeien  weniger  günstig  ge^vesen,  als  in  anderen  Steinkohlenrevieren. 
Wenn  daher  auch  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  einige  StoUn  zur  Lösung 
der  Oberschlesisdien  SteinIcohlenflOtse  getrieben  worden  sind,  so  brachten 
dieselben  doch  nnr  geringe  Saigertenfen  ein,  beschrftnkten  sich  in  der 
Regel  auf  die  Lösung  einzelner  Gruben  oder  sehr  gerii^er  Abbaufelder 
und  es  sind  die  Stollnsohlen  heute  in  der  Hauptsache  verhauen,  so  dass 
der  obersehlesische  Steinkohlenbergbau  fast  ausschliesslich  mittelst,  zum 
Theil  sehr  grossartiger,  Tiefbauanlagen  betrieben  wird,  welche  die  vor^ 
handenen  Stollnsohlen  hier  und  da  :£uin  Ausgiessen  der  Wasser  benutzen. 

Von  bedeutenderen  Stölln  sind  eigentlich  nur  zu  erwähnen  der  im  Jahre 
1709  bei  Zabrze  angesetzte  Hanptschlüsselerbgf  olln,  der  Lazarns- 
Erbstolln  bei  Antonienhütte  und  der  Stanislaus-Erbstolin  beiSlupna 
und  Brzenskowitz. 

Der  Hauptschlüsselstolln  lioL^t  109  Lachter  5*2  Zoll  über  deni  Ostsee- 
ßpiegel  und  ist  von  Zabric  bis  />urn  Krugsclicachte  der  Köiiig>ti;rube  bei 
Königtihütte,  wo  er  34  Lachter  5  Zoll  Teufe  einbriugi,  über  G.50U  Lachter 
oder  gegen  2  Meilen  weit  lort^otrieben.  In  der  Geilend  von  Ruda  entsen- 
det er  ein  400  Lachter  langes  FUigelort  nacli  forden,  welches  die 
Catharina- Grube  lüht,  und  ein  pp.  1000  Lachter  langes  Flügelort  gegen 
Süden  in  die  Felder  der  Gruben  Saara,  Belowsseegen,  Litanthra  und 
Gottesseegen.  Ein  drittes  pp,  230  Lachter  langes  FlQgelort  löst  in  der 
Gegend  von  Lipine  und  Cbropaczow  die  Graben  Franz,  Qnintoforo  n.  s.  w. 

Ueber  der  StoUnsohle  findet  nur  noch  ein  ganz  beschränkter  Abbau 
statt;  aber  die  Tiefbaue  der  bedeutenden  Gruben  Königin  Louise,  KOnigs- 
grube,  Oscar,  Mathilde  u.  s.  w.  heben  auf  diesem  Stölln  ab. 

Der  Lazarus- Erbstolin,  bei  Antonienhtttte  angesetzt,  liegt  10*  2'  5" 
aber  dem  vorigen;  der  Stanislaas«£rbstoUn,  welcher  die  Gruben 
Leopoldine  und  Priemza  bei  Brzeünka  u.  s.  w.  löst  und  eine  Gesammt- 
länge  von  pp.  1010*  erreicht  hat,  liegt  5*  7*  8"  über  dem  Hauptschlttssel- 
erbstolin. 

Von  den  zur  Lösung  einzelner  Gruben  getriebenen  StoUn  erwähne  ich 
die  Stölln  der  Gruben 

EmaoueUscegen  bei  Wetsola   .   .  .  Sl»  30"  über  dem  Hauptsclilassclstoiio, 

LouU  Ehr«  «bendMeÜMt  14*  18''   •      '  ' 

Ruhberg  ebendaselbll  ^l''  OS  "    •      •  • 

Carlsseegen  bei  Bmizowa    ....    26"  23"    •      •  • 

Josepha  bei  Briezinka  9"  76"    «      •       ,  • 

Priemza  ebendaselbst  12*  17''    •      •  * 

Theodor  ebendaMtbtl  13*  89"  • 
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.  11»  31"  nber  dem  UauptMblQffeMtolm, 

,     7"'  29     •      •  • 

.   21*  28"   •      »  • 

Bergseegen  ebendasclbtt .... 

,   20"  -28"    •      •  • 

Gute  Erwartung  bei  Janow 

13*  35"    •      •  • 

vnariotte  bei  Aalenze  

.   33»  46"    •      •  • 

e.iM  iihiCinstoMB  OMClvM  .   «   •  , 

V|j%A  mm*M 

.   24»  39"  • 

Marie  bai  Uohenlohehütte    .    .  . 

.   22»  lö"    •  • 

^^.A  h^kI  a^K^    ^K^^^^K  ^  aI^L 

raiiiiy  bei  Sieuuaiiowitt  .... 

.  24*  6  "    •      «  p 

EugcsicDVglQck  cboadaadbat    .  > 

riene  Hedwig  bei  diortoir  ... 

.        43"   •      •  • 

Marianne  bei  Gr.-Oubensko  •   .  . 

5»    1"    •      •  • 

Anionsgluck  pbcudaselbst     .    .  . 

.   20»  32"    •      •  • 

LeopoM  bd  (HwmtowUs  «... 

.  26*  8"   •      •  • 

bmilie  nei  Orzeszo 

.   48»   3"    •      •  • 

.   42"  öö '    •      •  • 

Heinricnagluek  bei  WeeeoM  ... 

.  40"  15"   •      *  ' 

,     8»  -     •  - 

SylvesterstoUn  bei  BirtuUau  .    .  . 

9»  77"  . 

.   s»  —    .  - 

Juliestolln  bei  Rydultau  .... 

.   16"  fi"   •  . 

Reicheflülzerbstolln  bei  Pcti-f  kowit?. 

.    1?."  CO"  . 

Franz-  u.  KleiopeterstolLn  ebendaaelbat  12"  50"    •      •  • 

.  ij«ao"  .  * 

Alle  diese  StoIIntoUen  sind  in  der  Hauptsache  at^ebaut. 

Von  den  Tiefbauschftchten  gehen  nieder:  uoiar  die  Ilau|i4fle1ii6n«i> 

von  Tage.  crttstolljisoble. 

UamallacUacht  der  Künigiii-Louiaea-Grubc  bei  Zabrze .   101  I^tr.  41  Zoll.  SO  Ltr.  54  Zoll. 

Tieniuaehaebt  der  Goido-Gtiibe  bei  Zabrl«  ....    80  •  —  •  69  '  76  • 

Tiefbauscharbt  der  Kloreiitine-Grube  bei  Lagicwnik.    .     fiG   •   64   •  86  •   71  • 

Tiefbauacbaeht  der  Mnthilde-Grube  bei  SwieiitoctilowiU     72   •  40  •  47   •     8  • 

Kntgachaebt  der  Künigsgrubc  bei  Kcnigshfitte  .   .   .   .  80  »  ~   ■  4ft  •  75  > 

Tiefbauschacht  der  Ferdinand-Grube  bei  HogntseUils    .   97   •   —  •  76  '   88  * 

Hoppescbaclit       AhLinlsterngrube  fici  Rosdziti   .   .  ,  74   •   69   •  57   <     9  • 

Tiefbauachacht  der  Morgeurotbgrube  bei  Janow  .   .   .   55   •   G6   •  32   •    30  ' 

Mwobbieneebaeht  der  Charlottegrahe  bei  OBemita    ..SS»  —  •  88**»* 

Der  obersohlesische  Steinkohlenbeigbau  hat  hiernach  noch  keine 
bedeutenden  Tiefen  erreicht^  und  wir  find^  daher  in  Oberscfalesien  zur  Zeit 
noch  keine  einzige  Fahrkunst  im  Betriebe,  wenn  auch  auf  einigen  Graben 
die  Bergleute  am  Seil  einfahren.  Da  auch  scblageiide  Wetter  fast  aus- 
schliesslich nur  auf  den  Petrzkowitzer  Klötzen,  sonst  aber  nur  ganz  aus- 
nahmsweise auf  der  Königin-Louise-  und  Hohenlob^ube  beim  Durch» 
schlage  in  alten  Mann  oder  alte  Brandfelder  vorgekommen  sind;  so 
genügen  in  der  Regel  zwei  comraunicirende  Schächte  und  an  einigen  Punkten 
Wetteröfen,  uro  die  Baue  mit  frischen  Wettern  zu  versorgen,  und  es  sind 
in  Oberschlesien  grössere  Ventilationen  nur  ganz  vereinzelt  aufgestellt. 

65» 
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Einzelne  Ttefbauscbäcbte  erreichen  eine  Jahresförderung  von  1*1,  HU« 
lionen  Centneni  Steinkuhleu. 

Im  Jahre  1868  wurden  beim  oberschlesischen  Steinkohlenbergbau  auf 
prenssischera  Gebiet  übei  Iiaupt  208  Dampfmaschinen  mit  etwa  90G3  Pferde- 
kräften betrieben,  wovon  5951  Pferdekräfte  auf  die  Wasserhaltung,  '^D-t? 
auf  die  Förderung  und  1G5  auf  sonstige  Zwecke  zu  rechnen  6in<l.  Hierzu 
treten  in  Mährisch  Ogtrau  noch  CiO Dampfmaschinen  mit  pp.  3000Plerde- 
kräften  uiul  in  Russland  und  Galiicien  etwa  25  Daropfjoiaschinen  mit  etwa 
GOO  Pferdekrätten. 

Interessanf  tmd  charakteristisch  für  den  otjerschlesischen  Steiiikohieii- 
l>crgl»au  iat  diu-  uaterirdibche  A b b au  der  mächtigen  Flütn;«  auf  der 
Koiiigsgrabe,  der  KOnit':in  I.ouisengrnbe,  der  Siemianowitzer  Gruben,  der 
Hohenlohe-.  Faiuiy-,  C'aioline-ljiiubc  und  andere.  Das  System  dieses  Ab- 
baues und  die  coniplicirte  Zimmerrng  vor  den  Plciluni.  diegeijeii  <las  üeber- 
greifen  niedergehender  Brüche  schlitzenden  dichten  Orgeln,  die  /.um  Schutz 
der  Abbauatreckenansgel&brten  Versatzungen  hatHerrBei^rath  Meitze  n 
im  5.  Band  der  Zeitschrift  Air  Berg-,  Hatten-  nnd  Salinenwesen  im  preassi- 
sehen  Staate  sehr  eingehend  beschrieben.  Auf  dem  Fanny-FlOtx  der  con- 
sotidirten  Siemianowitser  Gruben  kann  man  die  Bergleute  mit  4  Lachter 
(8,S7  Meter)  langen  Stempeln  in  der  Qrube  handtfaieren  sehn;  und  da  in 
in  der  Regel  fi  raten-  und  nicht  Strossen  weise  abgebaut  wird,  so 
müssen  die  Bergleute  mitunter  auf  3  Lachter  (6,27  Meter)  hohen  Fahrten 
bohren. 

Grosse  Schwierigkeiten  bereiten  die  auf  den  mächtigen  Plötzen  fast 
liberall  entstandenen  GrubcnhrändjB.  C-dussale,  3  bis  4  Lachter  hohe, 
Brandmauern  dienen  zum  Ah?chlus3  und  zur  Abdämmung  der  Brandfelder. 
ük-hi  selten  aber  ist  es  geglückt,  durtji  sorgfältigen  Abschlusb  der  Luft  den 
Brand  iocal  ganz  zu  ersticken  und  grosse,  bereits  aufgegebene,  Abbau- 
feldcr  dem  Ahban  wietler  zugänglich  zu  machen. 

Die  Schachtförderung  erfolget  fast  ausschliesslich  mittelst  der 
Damptniaschine;  die  Ha8])eitörderuiij;eu  sind  last  ganz  verschwunden. 
Zur  Streckenförderung  in  langen  (  m  undstrecken  \ver<len  auf  den  bedeu- 
tenderen Gruben  (innerhalb  der  Greiiien  Prensj^ens  im  Jahre  1868  217, 
1S61)  289)  Pferde  verwendet.  Auf  einigen  wenigen  Gruben  sind  in  der 
Neuzeit  auch  mascliiiielle  Streckcnfürderungen  (sogenannte  horizontale 
Seilförderungen )  eingerichtet. 

Die  durchschnittliche  Leistung  eines  beim  oberschlesischen  Steinkohlen- 
bergbau beschäftigten  Arbeiters  bei'echnete  sich  im  Jahre  1868 
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1)  Ft1[  ü<  n  llauptHStEZUg  von  Zabrz^bis  Myslowttz  auf  .   .   .  554*2  Crotner, 

2)  Tür  die  üi'gtii.d  von  NIroUi,  LazUk  und  Dubeosko  auf  .  .  .  37i^  * 
13)  Air  die  Gegend  von  Kybnik,  BirtulUui,  Pscbow und  Cttrshsauf  3092  ' 

4)  fiir  die  Petiikowitzer  Gruben  auf   360t  • 

5)  für  die  Mährisch  Ostrauer  Orubcn  auf    .   2742  • 

im  Durchschnitt  aber  auf  5120  Centner  pro  Kopf  und  Jahr,  welche  Zahlen 
deutlich  den  enfschcidenden  Einfluss  der  Flötzmächtigkeit  auf  die  Leistun- 
gen der  Arbeiter  erkennen  lassen.  Deshalb  steht  auch  die  durebschnitt- 
liche  Leistung  des  oberschUsischen  Steinkohlenbergmaniies  hoher  als  die 
des  niederseldesischei»  (oMC)  ( 'entner),  westphälischen  (4008  Centner), 
Saarbrückener  (3458  Centner j. 

Beschaffenheit  der  olierschlesischen  Steiukuhle. 

Was  die  physikalische  und  chemische  BeschalFenheit  der  uber- 
schiesisclRii  iiikolden  t-etrifft,  so  hat  hierüber  kürzlieh  Herr  Prolesgor 
Fleek  in  Dresden  einen  höchst  interessanten  und  wieljtigeti  Aufsat/.  in\ 
ersten  .Mar/.helt  de»  Jahrganges  1870  Band  CXCV.  S.  4o0  von  Dingler's 
polytechnischem  Journal  verölleotlicht,  welchem  ich  Nach8tehen<ies  ent- 
nehme. 

Bekanntlich  theilt  Fleck  die  Steinkohlen  hinsichtlich  ihres  Verhaltens 
in  höheren  Temperataren,  ihrer  Verwendbarkeit  zur  Koks-  und  Gaspro- 
duction  und  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  in  4  Klassen,  nftmlich 

I  BaekkobtcD  .  .  mit  Ober  40  Pfd.  freiem  «nur  90  Pfd.  gebundenem  W«»Ber«to ff, 
II.  Schwerbackendfl 

Gaskoblen.  .  .    •  über  •    •       '     Über   <    •         •  « 

III.  Nieht  btekeod« 
Gas-  und  S«nd- 

kohlen   ....    •  unter*    •       •     Qber   •    •       *  < 

IV.  Siuterkuhlen und 

Anthraeite    .  .    *  unter*    •       •      unter  •    •         «  • 

auf  1000  Pfd.  Kohlenstoßgehau  (cfr.  Dingl.  polyt.  Joum.  1866,  Band 
XLXXX.  a  460,  Band  CLXXXI.  S.  48  u.  267). 

Die  Verkokungsföhigkeit  der  Steinkohlen  ist  aber  nach  Fleck  dem 
freien  Wasserstotf  direct,  dem  gebundenen  umgekehrt  proportio- 
nal, und  es  soll  die  Qasmenge  mit  dem  gebundenen,  die  Leuchtkraft 
des  gewonnenen  Gases  mit  dem  freien  Wasserstoff  wachsen. 

Die  neuesten  Fleck'schen  Untersuchungen  stimmen  nun  mit  dn  Re- 
sultaten der  schon  im  Jahre  1861  von  Grund  mann  ausgeführten  Analysen 
(Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  im  preussischen  Staate 
1861.  S.  198  Ii.)  dahin  überein,  dass  die  oberschlesischen  Steinkoh- 
len im  Vergleich  mit  den  typischen  Backkohlen  Westfalens 
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der  Hehrzahl  nach  schwer  backende  GaBkohlen  sind,  welche 
im  Vergleich  mit  allen  übrigen  Steinkohlen  bei  hohem  Gehalt  von  freiem 
Wasserstoff  gleichzeitig  die  grOsste  Menge  gebundenen  WaeserstoiTs  ent- 
halten, und  daher  verhältnissmässig  grosse  Mengen  Gas  mit  geringer 
Leuchtkraft  liefern  sollen. 

In  dem  oberschlesiscben  Steinkohlenbecken  sollen  ferner  nach  Fleck 
(cf.  S.  12  a.  a.  0.)  die  Sinterkohlen,  wie  solche  das  Becken  des  Inde- 
und  Wormrevieres  und  das  belgische  Kohlcnbeekcii  vorwaltend  ein- 
scbliessen,  vollständig  fehlen:  ebenso  sind  die  dem  Cluiraktcr  der  Gas- 
kohle im  engsten  Sinne  niigehürende  Kohlenqualitäten  des  vSaarbiücker 
und  Zwickauer  Beckens  nicht  repräsentirt;  dagegen  ist  eine  grcjsse  Aelm- 
lichkeit  mit  den  böhmischen,  mährischen  und  niederschlesischen  Kohlen 
nicht  zu  verkennen.  Keinerlei  Aehnlichkeiten  in  der  Zusammensetzung 
und  in  den  sonstigen  Eigenschalien  lassen  sich  nach  Fleck  zwischen  den 
westfälischen  und  oberschlesiscben  Kohlen  auffinden.  Die  eisteren  sind 
mit  Ausnahme  der  tiefer  liegenden,  den  Sinterkohlen  des  naheliegenden 
Inde^Wormreviers  sich  nähernden  Flötzen,  Backkohlen  im  engsten  Sinne 
df»  Wortes;  der  Gehalt  an  gebundenem  Wasserstoff  ist  bei  ihnen  viel 
geringer,  als  bei  den  oberschlesiscben  Kohlen  und  es  tritt  bei  ihnen  der 
gebundene  Wasserstoff  bedeutend  hinter  dem  freien  Wasserstoff  rarOck. 

Im  Allgemeinen  seicfanen  sich  aber  die  oberschlesiscben  Steinkohlen 
im  Vergleich  mit  andern  Kohlen  durch  ihre  grosse  Reinheit  aus.  Der 
Aschengehalt  betrftgt  gewöhnlich  weniger  als  5  pCt;  die  Kohlenauf- 
bereitung ist  daher  in  Oberschlesien  nur  in  sehr  beschrftnktem  Umfange 
erforderlich.  Das  Minimum  des  Aschengehaltes  von  0,50%  zeigte  nach 
Fleck  eine  Probe  von  dem  Beatesgi Uckflötz  bei  Niewiadom;  dem- 
nächst 0,60"  o  eine  Probe  des  HeinitzÜötzes  bei  Zabrie  und  eine  des  Caro- 
lineflötzes  der  Hohenlohegrube.  Das  Maximum  des  Aschengehaltes 
(23,0  und  23,1"|„)  zeigten  die  Proben  vom  Ober-  und  Niederflötze  der 
Anna-Grube  bei  Pschow^  demnächst  11,7"|„  eine  Probe  vom  GUtckeilötz 
der  Hohenlohe-Grube,  10,54"',,  eine  vom  Hoymflötz  bei  Birtultau,  8,94% 
eine  v(»m  Redenflfttz  der  Königin  Louisen-Grnbe.  7,1  eine  vom  Sattel- 
flötz der  kömgs-Grube.  Die  übrigen  Kohlen  gaben  mit  wenigen  Ausnah- 
men nur  1,  2  und  3  Procent  Asche. 

In  der  Gegend  von  Mährisch  Ostrau  findet  sich  das  MininHim  des 
Aschengehaltes  (0,50"(,)  beiKarwin,  und  ebendaselbst  auch  das  Maxi- 
mum mit  21,3  Im  Allgemeinen  schwankt  der  Aschengehalt  der  FlöliC 
von  Mälirisch  Ostrau,  Priiwoz,  Hruschau,  Peterswald  u.  s.  w. 
zwischen  Sund  15V    Die  Flöthe  vonJaworino  und  Niediiedlisko 
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geben  nur  4  bis  ö"o  Aschej  iii  D uinbrowa  (iiürcllich  von  J awor/jio) 
steigt  aber  der  Aschengehalt  ebenfalls  auf  20"o-  BeiSiersza  unU  Lu- 
szowski  in  Gallicien  finde  ich  7%,  bei Tenczjnek  12  bis  16%  Asche 
angegeben.  Die  in  Polen  und  Gallicien  gewonnenen  Steinkohlen  sind 
magere,  nicht  backende  Schieferkoblen. 

Der  Kohlenstoffgehalt  steigt  nach  Fleck  bis  auf  8ö,53°|„  in  einer 
Probe  vom  PochhammerflOtz  der  Königin -Louise- Grube j  das  Minimum 
(64,2  und  C5,9°o)  zeigten  wieder  die  beiden  Plötze  der  Anna*6rabe 
bei  Pschow^  die  übrigen  Proben  hielten  grösetentheils  über  80 
Kohlenstoff. 

Der  Wasserstoffgehalt  beträgt  darehschnittUch  4,7  bis  5,5%.  Das 
Maximum  mit  5,66  Ms  6,00 ''{o  zeigen  die  Proben  des  Pochhammerflötzes; 
das  Minimum  (3,8,  4,0  und  4,38°|u)  die  Proben  von  den  Plötzen  der  Anna- 
Grube  bei  Pschow  und  der  Hoymgrube  bei  Birtultau, 

Der  Sauerstoff-  und  Stickstoffgehalt  beträgt  durchschniulicb 
8. bis  13%,  steigt  aber  im  Heinzmannflöte  der  ROnigsgrube  bis  auf  18,6%, 
im'Heinitzllötz  der Königin'Louisen-Grube  auf  17,0**  0,  und  sinkt  im  Veronica- 
flötz  der  Paulos -Grube  und  im  Gerhardflötz  der  Königsgrobe  bis  auf 
6,6^0^  im  Pochhammerflötz  der  Königin-Louisen-Grube  sogar  bis  auf  5 
und  4%  herab. 

Zu  den  backenden  Kohlen  (mit  mehr  als  40  Pfd.  gebundenem 
und  weniger  als  20  Pfd.  freiem  Wasserstoff)  gehören  nach  Fleck,  nach 
der  abnehmenden  Backfähigkeit  geordnet,  folgende  Kohlen: 


Kiixe  IProbe 
vom 

C. 

%. 

H. 

% 

O.ti.11. 

i 

Asobe. 

1 

Au{  1000  ITd.  < 

:  Pocbhammerfldts  der  Qmben  Kdnlgin  Louiae 

1 

und  Conoordia  bei  Zabrie  ..... 

82,60 

6,50 

4,20 

55,7 

11,2 

Cbai1ott«i<its  der  Oharlottegrnbe  beiCiemits 

84,SO 

5,90 

7,10 

3,40. 

52,5 

10,5 

Pocbhimaierflots  der  ConcordiMSmbe  •  . 

85,40 

5,40 

7,S0 

1,40 1 

51,T 

11,4 

VeronieailOts  ätr  Psalnsgmb«  bei  Oriegov .  Ii  86,60 

4,70 

6>00 

2,10, 

44,6 

9,5 

0at]ieriiMfl5ttderCtth«riMgrDbe(0berbuik)  ^ 

84,«0 

5,00 

7,«0 

3,lo' 

48,2 

10,«J  , 

88,00 

4,00 

8,10 

3,10 

4G,0 

11,0 

HeinttillVti  der  Amaliegnibe  bei  Zabrie .  . 

84,«0 

5,20 

8,80 

1,80 

48,6 

12,0 

NlederflOts  der  Annagrabe  bei  Piehow  .  . 

65,00 

4,00 

7,00 

23,10 

47,1 

18,5 

'8S,«0 

4,90 

9,10 

3,60 

45,S 

13,8 ' 
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E«i»ittflOtB 
BedenflAto  >4erKdiiigiD-L€iti8eOrnb«| 
ScbndkiiMniiflOte)  ( 
SuttelflOtB  )  ( 
QemafdflOt«  1  •   •   •  I 

Brandenbnrgflötz  der  Brandeuburggrube  .  . 

V.  Plötz  der  Fcrdinaudgrube  hei  Bogotftcbtitz 
Obertlötz  der  Ännagrube  bei  Pscbow  .  .  . 
Carolineflötz  bei  Hohenlohegrabe  .  .  .  . 
Adalbertflötz  der  Napoleonprrube  .    .   .  . 

VI.  Flötz  der  FerdtAAndgrube  


C. 


«Ah 


I     Auf  JIKX)  Kd. 


84,  »0 

85,  ftO 

M,TO 

[84,30 
8S,S0 
81,40 

82,60 ' 

I 

64,20  j 
^82,30  j 
78,40 
80,10 


5,10 
4,»o 

5,10 
5,01 
4,70 


O.U.BI.  Asche. 


9,40 

9,40 
9,80 
10,80 
10,' 0 


0,60 
2,24 
0,80 
0,80 
0,90 
3,20 
0,90 

23,00 ; 


5,00    11,60  I 

3,80  '  8,40 

'  I 
5,?o  11, üo 

5,30  j  11,80  j   4,40  |, 

5,00  j  12,70; 


freier  , 

dener 

W«MerstoC 


0,60 ; 


2,S0 


4,%9 

44,7 

45,3 

45,7 

43,6 

42,0 

42,4  , 

41,8 

45,1 

49,0  1 

42,6  I 


13,8 
14,0 
14,3 
14,6 
16,2 
16,4 
17,5 
17,5 
17,9 
18,9 

19,8  » 


Zu  den  Gaskolilen  mit  geringster  Backfaiiigkeit  (mit  über 
20  Pfd.  gebundenem  und  über  40  Pfd.  freiem  WasseretoiT)  reebnet  Fleck 
die  Kohlenproben  vom 


KoUeastoff 

C 

Asehe. 

IL 

freier 

gebuD- 
denrr 

%. 

% 

wasM 

Leoflötz  der  Lcogvul)C  bei  Kydultau  .    .  . 

80,80 

5,40 

12,30 

1,50 

1  46,8 

20,5 

Qlttcksflötz  der  AntODJBglttckgnibe  bei  Gr.- 

78,00 
76,80 

5,10 

12,60 

4,30 

4G,0 

20,1 

IV.  Flötz  der  FerdiuauJgrulje  bei  Bogotschfitz 

4,80 

12,80 

6,';o 

44,5 

20,1 

Arwedflötz  der  Morgenrotligrube  bei  Jauow  . 

80,10 

5,20 

13,20 

1,50 

44,7 

20,7 

Hoymfliitz  der  Hoymgmbe  bei  BirtuUau  .  . 

77,80 

5,00 

13,30 

3,90 

43,6 

21,2 

Brauiienbiirgtiütz  der  Brandenborggrnbc  bei 

77,00 

5,80 

13,60 

4,10 

47,0 

22,0 

GlUcksflötz  der  Ilobealobcgrube  bei  Hoheo- 

71,10 

4,70 

12,60 

11,70 

44,9 

21,8  1 

AntoiiflOU  der  Friedrlcbgrabe  bei  Zawida  . 

76,80 

5,50 

14,90 

3,80 

47,4 

24,3  1 

HorgwrotiiflOtt  der  llorgenrothgnibe  bei 

1 

'  78,80 

5,00 

14,90 

1,80 

40,8 

23,7  j 
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Endlich  zu  den  nicht  backenden  gasreichen  Sandkohlen  (mit 
mreniger  als  40  Pfd.  freiem  and  mehr  als  30  Pfd.  gebundenem  Wasser- 
•tolf) 


Auf  looo  prd. 

Die  l^roben, 

& 

Aseke. 

H. 

vom 

tnlm 

% 

>  1 

% 

r*toC 

i 

neiDtuMBiiiion  aer  jvonigsgruDo  •  •  •   . . 

 1 

<  Ö,«  0 

1  1   ß  A 

1  •>j60 

0 

39,9 

21,7 

UMtvoti  aer|«onue]ugtuekgnioe  oeiKMaiio 

00,40 

4,*  0 

13,10 

1,80 

37,7 

20,5 

A16fl«ni«iS  QmlMIMIl  UTIiDO      ■    •    >    «  • 

An 

7»,vO 

4,«  0 

14,50 

1,80 

37,a 

22,7  1 

FannyHOts  der  HohenloJiegral)«    .  .  .  . 

73,80 

4,f0 

13,00 

7,90 

39,2 

23,5 

NiedeHlOte  d«r  Hedwigawnntchginbe  bei 

78,ec 

4,89 

li,19 

5,40 

88,1 

26,8 

74,»T 

5,11 

17,»  7 

2,35 

38,9 

29,1 

Leepoldiseltills  der  LeapoMinegrnbe  M 

74,1« 

17,«s 

3,60 

38,5 

S9,S 

Beetew^liAllMi  der  BeAteik^ilflekgnibe  bd 

78,9« 

16,1* 

0,50 

37,4 

25,9 

Ohne  mir  hier  über  die  Theorie  des  Herrn  Professor  Fleck,  sowie 
über  die  wissenschaftUchen  Gründe  der  grösseren  oder  geringeren  Back- 
fähigkeit der  Steinkohlen,  ein  Urthcil  erlauben  zu  wollen,  bemerke  ich 
nur,  dass  das  oberschlesische  Steinkohiejjbecken  verhältnissmässig -sehr 
wenig  fette  und  backende  Kohlen  liefert;  daes  die  oberschlesischen  Kohlen 
daher  sowohl  wegen  ihrer  geringen  Backiähigkeit,  als  wegen  ihres 
Schwefelkiesgehaltes  im  Allgemeinen  für  den  Eisenhütten beüieb  nicht 
besonders  geeignet  sind,  und  dass  die  Versuche,  oberschlesisehe  Stein- 
kohlen im  rohen  unverkokten  Zustande  beim  Hoholenbetriebe  zu  verwen- 
den, de«  verbfiltnissmftseig  hohen  Sauerstoffgehaltes  wegen  bisher  ebenso- 
wenig ein  gttnstiges  Resultat  geliefert  haben.  Nur  auf  der  Antonienhatte 
werden  rohe  Kohlen  vom  AntonienflOte  der  Gottesseegengrube  beim  Höh- 
ofenbetriebe  zugesetzt  • » 

Backende  Kohlen  liefern  nur  die  Mährisch  Ostrauer  und  Petriko* 
witzer  FlOtze  (mit  geringer  Ausnahme),  das  CbarlotteflOtz  bei  Czernitz, 
das  BeatensglUckfldtz  bei  Niewiadom,  das  Mariane-  und  Antonflökz  bei 
Gross  Dttbensko  und  Zawada,  das  LeopoldAöts  bei  Oriesze  und 
das  PochhammerflOtz  bei  Zabrie;  die  übrigen  Kohlen  backen  nicht,  sind 
aber  zuweilen  sehr  gasreich.   VorzOgliche  Gaskohlen  liefern,  abgesehen 
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von  den  vorbeseichneten  Plötzen,  das  Brandenbuiig>  oder  PanltuflOte  bei 
Ruda  und  die  Flötse  der  LouiBensglückgrabe  bei  Rosdiin. 

Oröesere  Koksanstalten,  welche  Koke  zum  Versand  darstellen,  finden 
steh  biemach  nur  in  Zabrfce  (wo  aoeh  in  den  leisten  Jahren  ein  Appold** 
scher  Koksofen  erbaut  ist,  der  günstige  Resultate  liefert)  auf  der  Charlotte* 
grübe  bei  Csernitz  (H  DulaiTsche  Doppelöfen)  und  auf  der  Friedrichs* 
grübe  bei  Zawada  (10  Dulait'sche  Doppelöfen).  Auch  auf  der  Oscargrabe 
bei  Ruda  ist  eine  Anzahl  Koksöfen  erbaut,  deren  Produet  auf  der  Frie- 
denshütte  verwendet  wird.  Im  Uebrigen  erfolgt  die  Verkokung  der  nahen» 
oberschlesischen  Steinkohlen  fast  nupsrhliosHJich  auf  den  betreffenden 
Eisenliütten,  iim  die  durch  den  Transport  lierbeigeführte  Zerkleinerung  der 
Koks  zu  vermeiden,  und  zwar  ist  man  in  der  neueren  Zeit  auf  den  ober- 
schlesischen Eisenhütten  fast  allgemein  zur  Meilerverkokung  mit  gemauer- 
ten Essen  zurückgekehrt,  welche  stückreichere  Koks  liefern  soll,  als  die 
geschlossenen  Oefen.  Auf  einigen  Hutten  werden  diese  aus  mageren 
Stückkohlen  dargestellten  sehr  bröcklichen  StUckkoks  mit  ZaUrier 
Backkoks  vermischt. 

Das  Koksansbriogon  ist  sehr  verschieden  und  betrfigt  auf  den  meisten 
Hotten  dem  Volnmen  nach  swischen  80  nnd  9b  \y  steigt  aber  saweüen 
bis  10%%\  dem  Gewichte  nach  dürfte  das  Ausbringen  zwischen  60  und 
68*1«  schwanken.  In  MAhrisch  Osirau,  Petrfckowils,  Dombrau, 
Orlau  und  Peters wald,  wo  die  Flotse  mehr  und  sehr  viel  besser« 
Backkohlen  liefern,  als  in  den  nördlichen  Revieren  des  oberschlesischen 
Steinkohlenbeckens,  finden  sich  fast  auf  allen  Schächten  grössere  Kok»* 
ofenanlagen  und  nach  löinski  steigt  hier  das  Ausbringen  bis  auf  70  V 

Der  Stückkohlenprocentfall  ist  in  den  ntedlidien  und  östlichen 
Theilen  des  nberschlesisrhen  Steinkohlenbeckens  grösser,  als  in  den  sttd- 
liehen,  und  stieg  auf  der  Sigismundgrube  im  Mjr^lowitzer  Walde  im  Jahre 
1859  bis  auf  92,4%,  auf  dem  Fundflötze  der  Locomotivgrube  ebendaselbst 
auf  ^^9,7  (cfr.  Jahrbuch  des  schlesischen  Vereins  ftlr  Berg-  und  Hütten- 
wesen 1859.  8.  292),  während  er  in  den  südlicheren  Revieren  auf  lü*\, 
und  stellenweise  bei  Mahrisch  Ostrau  sogar  auf  und  '],%  her- 
untersinkt. 

V.  Oeynhausen  theilt  schon  182*2  (a.  a.  0.  vS.  171))  cme  Tabelle 
des  auf  verschiedenen  oberschlesischen  Steinkohiengruben  beobachteten 
Stückkohleiiprocentfalles  mit,  nach  welchem  derselbe  auf  den  Zabrzer 
Flötzen  (Pochhammer,  Heinitz  und  Reden)  am  niedrigsten  (40  bis  47  "o) 
ausfällt;  auf  den  Gruben  bei  Königsbutte,  Orzesze,  Micolai  und 
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Hy Glowitz  aber  66  bis  79%  betrfigt.  Den  höchsten  StfickkohlenprocenifaU 
hatte  damalfi  die  Aatongrabe  bei  Grasa  Dubensko  (93 *|,),  die  Carls- 
eeegengrabe  (90%),  die  Hultschiner  Graben  (S6*{.)  und  die  Gottesseeeen* 
grübe  (85%);  der  durchselinittliche  Procenifall  betrag  nach  v.  Oeynhau* 
•en67V 

Was  dae  Gewiclit  der  oberschlesischen  Steinkohlen  betriflt,  so  istf 
dasselbe  wegen  der  grossen  Aeinheit  der  Kohlen  im  Allgemeinen  giemlich 
gering. 

Zu  Ende  der  50er  Jahre  wurden  vielfache  Wägungen  oberschlesischer 

Kolilensorten  ausgeführt.  Den  hierüber  in  dem  Jahrbuch  dee  schlesischen 
Vereins  für  Berg-  nn»!  Hüttenwesen  (Hand  I.  IböS).  S.  Gl)  veröffentlichten 
speciellen  Mittheilungen,  w  ( lebe  sich  durchweg  auf  frische  Förderung 
beziiehn,  entnehme  ich  folgende  Zahlen: 

Das  durchschnittliche  Gewicht  einer  Tonne  (7'j|Kubikfuss^  2,1985 
Hectoliter)  oberschleäischer  Steinkohlen  betragt 

nu-  StOckkoblea  .  S7S,1  Pfd. 

Ein  Ma xuiiaigen  icht  von  449  Pfd.  zeigte  eine  Probe  Sttlckkohlen 
vom  ^iie<ierflötz  der  Grube  Hugozwang  und  ein  MajumaJgewicht  von 
44  j  Pfd.  eine  Probe  kleiner  Kohlen  von  dem  Egmontflötz  der  Char- 
lottegrube. 

Ein  Minimalgewicht  von  337  Pfd.  hatten  Stttck kohlen  von  der  Fio- 
leatinegrabe  beiLagiewnik  und  ein  Minimaigewicht  von  886  Pfd.  kleine 
KoUen  von  der  Henriettegrobe  bei  Bielschowita. 

Ich  lanss  hiersu  bemerken,  dass  sich  von  den  damals  ausgeführten 
Wflgnngen  kerne  einslge  auf  die  Kohlen  der  Annagrabe  bei  Psehöw 
besog,  welche  wegen  des  hohen  Aschengehaltes  (23%),  den  Fleck  hi 
denselben  gefanden,  jedenfalls  am  schwersten  sem  mflssen. 

Schfttst  man  bei  der  oberschlesischen  Steinkohlenfördening  im  grossen 
Gänsen  60%  Stackkohlen  und  40%  kleine  Kohlen,  so  wurde  das  Durch- 
schnittsgewicht einer  Tonne  sich  auf  37  P  3  Pfd.  berechnen. 

Von  Oeynhausen  ermittelte  (a.  a.  0.  S.  182)  das  Gewicht  eines  alten 
Verkaufs  scheffeis  (4848,2  rheinl.  Kubikzoll)  Stückkohlen  von  der 
Königin-Louise-Grube  und  der  Hoym-Grube  ira  Durchschnitt  von  100  Wä- 
gungen zu  Idb  allen  schlesischen  Pfunden  (ii  405,53798  Gramm  a.  a.  0. 
S.  35).  Dies  ergiebt  auf  die  preussische  Tonne  (12,288  rheinl.  KubikzoU) 
und  neue  Pfunde  (A  500  GramnO  redncirt,  ein  Gewicht  von  400,C  Pfund. 
Die  sp&teren  Wäguiigen  haben  dagegen  für  die  Stückkohlen  vom 
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PochbMMDerlUls  .  nur  $44  Pfd. 

Ucdraflöw.  .  .  .  •  355  • 

Hfinittllott   .  .  .  •  343  « 

HchBduatnndftts  .  •  853  ' 

eigeben.  Hiernach  scheint  das  Gewicht  der  Kohlen  doch  bei  denselben 
Fletzen  erheblich  zu  schwanken. 

Das  specivische  Gewichteter  oberschlesischen  Steinkohlen  beträgt 
nach  Richter  (cf.  Oeynhausen  a.  a.  0.  S.  180)  durchschnittlich  1,316. 
Das  grösslc  specitlsche  Gewicht  von  1,385  und  1,36G  fand  sich  bei  den 
Kohlen  der  Gruben  Henriette  bei  Bielscho witz  und  Carlsseegen  bei 
Bruszowa;  das  geringste  von  1,2dl  bei  den  Kohlen  der  KOnigs*  und 
Königin-Louisen-Grube. 

l  eher  die  Schültung  der  obei öclilesisehen  Steinkohlenflötze  wurden 
im  Jahre  18.')!)  einige  Versuche,  leider  nur  auf  Gruben  aus  der  Umgegend 
von  KuttowitÄ  und  Myälowitz,  angestellt,  deren  Resultate  in  dem  Jalu- 
bueh  des  ächlesischen  Vereins  für  (las  Berg- und  Hüttenwesen  von  1859  S.  2'J2 
veröileiitlicht  sind.  Nach  diesen  Versuchen  schüttete  ein  Kubiklachter  an- 
stehender Flützmasse  zwischen  39  und  67,2  Tonnen  Kohlen.  Die  geringste 
Zahl  von  nur  89  Tomen  scbUtele  das  FondflOte  der  Gmben  Locomotive 
nnd  Eisenbahn  im  Hy^lowit&er  Walde  (80"  mächtig  inclosiva  15  bis 
20"  Bergmittel),  bei  welchem  aber  auch  resp.  89,7  und  88,5%  Stacklboh* 
len  notirt  sind;  das  Maximum  von  67,3  Tonnen  lieferte  das  ]forgenrotii> 
flötB  der  Moi^enrotb-Orobe  bei  Jan ow. 

Nach  V.  Oeynhausen  (8.  197)  beträgt  die  Scbattnng  der  oberschle- 
sischen Steinkohlenflötze  durchschnittlich  1 15  bis  120  alte  schlesische  Berg- 
Scheffel  (4  4989  rheinl.  KubikzoU  a.  a.  0.  S.  35).  Das  Minimum  von 
93  Scheffeln  (ST'I«  Tonnen)  ist  notirt  bei  den  Flötzen  der  Anton-Grube  zu 
Gross  Dubensko  und  der  Henriette -Grube  zu  Bielschowitz;  das 
Maximum  von  131  ScheiTeln  (53  Tonnen)  fand  sich  auf  den  Gruben  Leo- 
poldine und  Theodor  bei  Brie nsko witz.  Für  die  Flötze  der  Königs« 
Grube  giebt  v.  Oeynhausen  113  bis  114  Scheffel  (40  Tonnen),  für  die 
Könij^in-Louisen-Oruhe  IlH)  bis  ll>.')  Scheffel  (48  bis  50'|/ronnen)  Sebnt- 
tung  aul  1  Kubiklacliter  anstehende  Flützmasse  an.  Da  ein  Kulnklachter 
von  SO.  SO  =  512,000  Kubikzollen  schon  an  und  für  sich  dem  kubischen 
Inhalt  von  4i%  Tonnen,  k  12,288  Kubikzoll,  cnibpuclit,  so  würde  sich 
sowohl  nach  den  Versuchen  des  Jahres  1850,  wie  nach  der  von  v.  Oeyn- 
hausen luitgetheilten  Tabelle  stellenweise  ein  geringeres  Vohimen  der 
gewonnenen  Kohlen  im  Vef>j;leich  nui  iler  anstehenden  Flützmasse 
ergeben,  wuö  bich  nur  durch  die  Annahme  erklären  lässt,  dass  (wie  bei 
den  neueren  Versuchen  auch  ausdrücklich  angegeben)  bei  der  anstehen - 
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den  Flötasmasse  die  Bergmittel  mitgerechnet  sind.  Die  Äufloeke* 
rung  oder  die  Zunahme  des  Volamens  wttrde  aber  bei  der  Maximalachat- 
tong  von  93,4  Tonnen  121,7  Procent,  bei  bO\  Tonnen  Schflttang  aber 
^1,8*1»  betragen.  Wenn  hiemach'die  Schüttnog  und  Anflöckerung  bei  den 
oberscfaleaiBclien  Steuikohlen  jedenfalls  local  sehr  versclueden  su  seih 
scheinen,  so  kann  man  doch  woM  im  Durchschnitt  sieher  auf  jeden  Zoll 
bauwürdiger  Flötzm&chtigkeit  und  1  Quadratlachter  Ausdehnung  in 
Oberschleeien  ^{3  Tonnen  rechnen,  welche  Zahl  für  ein  Kubiklachter  anste- 
hender Fl  ötxmasse  mit  Ausscblass  aller  Bergmittel  eine  SchUttung  von  bd% 
Tonnen  und  eine  Auflockerung  von  28 'jo  ergeben  würde. 

Auch  aus  dem  speeivischen  Gewicht  der  oberschiesischen  Kohlen 
und  dem  absoluten  Gewicht  einer  Tonne  Kohlen  lässt  sich  die  Auflocke- 
rung und  Soliüttimg  annähernd  berechnen.  Das  oben  cninftclte  Durch- 
schnittsgewicht einer  Tonne  Kohlen  von  HTl'I,  Pfund  entspricht  bei  1,310 
spec.  Gewicht  einer  Testen  Kohlenmasse  von  4,7U7  Kuhikfusa:  da  at)er 
eine  Tonne  7,11  Kubikt'uss  Raum  eirmimmt,  so  würde  sieh  cmr  AuUocke- 
rung  von  48,0  "jo  berechnen,  welche  auch  wohl  häutig  zutreilen  mag. 

Verwerthaog  der  oberschiesischen  Steinkohlea. 

Das  oberschlesische  Steinkohlenbecken,  eines  der  ausgedehntesten  in 
Europa,  lieferte  in  dem  preussischen  AntheO  - 

im  J«br«  1886:  In  Jahre  1889 : 

für  drnSelbstvei  brMidl  der  Graben  6,461,316  oder    8,98  Fror.  6.573,403  odrr    5,90  Proe. 

tum  l^caldebit  19,933,434   •      18,40    •  20.617,028   •      18,52  • 

mm  Zinkhattenbetriebe    ....  15,516,193   •      14,32    •  14,800,452   •      13,29  * 

tum  Kisrnlintteubelriebe  .   .  .  .  24.1U2,  U  >   •     22,24    •  27,584,930  •     84,78  • 

zum  l!:iaeitbaliiitraiMport  .   .   .   .  42,353,677    ■      :i9.0S    ■  41,769.769   •      87.51  > 

Smiiuia  108,366,932  oder  100,00  l'roc.  111,344,582  oäct  TüO.OU  l'roc. 

Es  wurden  hiernach  61  bis  63  *o  der  ganzen  Kohlenproduction  im  Pro-  , 
dnctionsbezirk  selbst  verwendet  und  ntir  37  bis  39%  durch  die  EUsenbah- 
neii  nach  verschiedenen  Richtungen  verfahren. 

In  dem  ösie r reichischen  Antheii  wurden  nach  den  vorliegenden 
Nachrichten  im  Jahre  ISGb  ungefähr  verwendet 

zum  Localdckii  ....   3,oro  000  C«oUier  oder  15,31  l'roceot, 
tum  ZinkhQttenbetriebe  .     öüO.UOO      •        ■      2,55  • 
tum  Kiscnliaitenbelriebe .   2,600,000      >        ■     18.28  • 
zum  EiMobabolrans]>ort_.  1".r>00,()00      •        •  ^^.-^S 

Sutiima  19,6UO,UUO  Ceutncr  oder  lUU.Uü  rrucent. 

Das  VerhältnitiB  der  Consumtion  im  Productionsbe/irk  zum  Eisenbahn- 
transport ist  hier  also  gerade  umgekehrt  wie  in  Preussen. 
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Vetoet  die  russische  Kohlenproduction  und  ilure  Verwendung  fehlen 
mir  BQverlftssige  Kaehriditen. 

Was  Bunächst  den  Steinkohlenconsum  im  oberschlesiachen  Sleinkohlüi- 
besirk  seltwi  oder  In  dessen  NAhe  betriJil,  so  ist  es  nieht  ohne  Ihteress^ 
einen  Blick  auf  die  grossartige  Indofltrie  «n  weiftn,  welche  Aof  die  ober- 
schlesisehe  Steinkohlenförderang  gegründet  ist. 

Es  waren  im  Jahre  1868  im  Regierungsbezirk  Oppeln  im  Betriebe  44 
KokshohOfen,  35  Kupolöfen  und  12  Flammöfen,  über  300  Puddelöfen,  150 
Schweissöfen  (mit  13  Walzenetraassen  für  Luppen-,  14  für  Grob-,  19  för 
Fein-  und  7  fiir  Blecbeisenj,  2  Draht*  und  Kettenfabriken,  3  Nageifabriken, 
2  Löffelfabrikeu,  38  Zinkhütten  mit  744  Ocien  und  16254  Muffeln,  4  Zink- 
walzwerke, 1  Zinkweissfabrik,  2  Blei-  und  Silberhütten,  mehrere  Maschi- 
nenbauanstaiten,  i'6  Gasanstalten,  13  Glashütten,  8  ThonwaareniaUriken, 
gegen  200  Kalköfen,  4  Cementfubriken  und  pp.  150  grössere  Ziegeleien. 
An  Dampimaöcliinen  wurden  nach  den  vorliegenden  Nachrichten  betrieben 

beim  H»>rR!'it,       .   .  «.  S90  mit  pp.  18,400  PferdekriAei, 

beim  UüUeobetrieU  .   r.  ISO  •    •  5,500 

M  MostVseo  Zwedcii    c.  200  ■    <    2.000  ■ 

Sainn*  610  «it  pp.  19,900  Pf«niekrtiken. 

Ausserhalb  Preossens  aber  durften  nadi  den  vorBegenden  sehr  unge- 
naoen  Nadniebten  mit  Steinkohlen,  wdehe  unserem  grossen  oberscUesisch- 
pohiisch'mährischen  StelnkoUenbeeken  entnommen  sind,  etwa  betrieben 
werden  15  HohOfen,  100  Kupolöfen,  dnige  Wals-  und  Pnddlingswerke, 
2  Drafatfabriken,  5  Zinkhütten  mit  121  Doppelöfen,  1  Zinkwalswerk,  2 
Oementfabriken  und  pp.  100  Dampfinaschlnen  mit  etwa  8000  Pferde- 
krftften. 

Was  den  Eisenbahntransport  betrifft,  so  werden  die  oberschlesischen 

Steinkohlen  ans  dem  Productionsbezirk  exportirt: 

1)  Nach  Norden  durch  die  oberschlesische,  die  Rechte-Oder-Üfer-, 
die  Breslau-Posener-,  die  Posen-Stargarder,  die  Stargard-Cösliner,  Tilsit- 
Insterburgcr,  die  Warschau-Wiener  und  Warschau-Petersburger  Eisenbahn. 

2)  Nach  Westen  durch  die  niederschlesiseb-märkisohe,  die  Görlitz- 
Dresdener-^  Dresden-Leij)7,iger-,  die  Berlin-Anhalter-,  Berlin-Hamb ui'ger- 
und  die  LObau-Zittau-Keichenberger-Eisenbahn. 

3)  Nach  Süden  durch  die  oberschlesische,  die  ^Yilheimöbahn,  die 
Kaiser-Ferdinands-Nord  bahn,  die  österreichische  Südbahn. 

4)  Nach  OstiMi  durcli  die  Üderberg-Kiakaucr,  die  üallkische  und  die 
Wien-Warschauer-,  sowie  die  von  Wien  nach  Ungarn  führenden  Eisen- 
bahnen. 


Digitizeü  Ly  VjüOgle 


Die  oberarhIeaiidM  MinenMnantrie,  537 

Die  btidentendBten  Quantitäten  werden- auf  der  oberechleBiecben 
und  der  erat  karalich  erOflheten  Bechten-Oder-Ufer-Btsenbahn  dem  Pro- 
dnetioBBbesirke  entAhrt.  Im  Jalire  iS68  betrug  das  von  den  oberachle- 
rieeben  Steinkohlengraben  der  oberscMesieeben  Eieenbahn  fibergebene 
SteinkoUenquantum  aber  43  MQUonen  Centner.  Die  Reebte-Odei^fer- 
Bahn  transportirte  im  Jahre  1869»  dem  Jahre  ihrer  ErOlfi«ng,  lehon  Uber 
eine  Million  Cenlner.  —  (Jeber  3  Millionen  Gentner  Kohlen  eoneuniren 
alleiB  jührlich  dieKalkOfen  in  der  Gegend  von  Oogolin,  Dfcieeaowits 
and  Oppeln. 

Nach  Berlin  gingen  1868  8,116,328  Centner  oberschledscber  Kohlen. 
Die  nördliche  Grenze  des  oberaehleaidchen  Steinkohlenniarktes  verläuft 
nagefähr  von  Stettin  über  Stargard,  Bromberg  nach  Wilna;  es  sind 
zwar  wied^holt  einzelne  Sendungen  auch  nach  Danzig,  Königsberg, 
Insterburg  und  Eydkuhnen  expedirt  worden;  nördlich  von  Brom berg 
können  indess  die  oberschlesischen  Steinkohlen  mit  den  die  Weichsel  (und 
sogar  die  Oder  bis  Gross  Glogau)  binanfgchenden  englischen  Kohlen 
nicht  dauernd  concurrii-en.  Die  wegtlichmen  Plätze,  welche  oberschle- 
sische  Steinkohlen  erreichen.  dUi*ften,  abgesehn  von  einzelnen  nach  Ham- 
burg gelangenden  Quantitäten,  die  Plätze  Wittenberg,  Magdeburg, 
Halle  und  Leipzig  sein. 

Nach  Oesterreich  gingen  aus  Prcussen  im  Jahre  1869  allein  S^j«  Mil- 
lionen Centner  wozu  noch  pp.  -ü  Millionen  Centner  Kohlen  treten,  welche 
Oesterreich  innerhalb  seiner  Grenzendem  obeibchlesisch-polnischen 
Steinkohlenbecken  entnimmt;  nach  Polen  wurden  auf  der  Eiben  bahn 
etwas  ttber  2  Millionen  Centner  verfehren;  die  gnssersten  Grensea  des 
oberscblesisehen  Steinkohlenmarktes  im  Osten  werden  dnrdi  die  Flftlia 
Lemberg,  Jassy  und  Pesth  beseichnet;  im  Sttden  gehen  oberschle- 
sische  SteiiikoUen  in  entzelnen  Sendungen  swar  bis  Triest,  in  grosse« 
ren  Qeantiläten  aber  nicht  danemd  über  Wien  hinaas,  weil  anf  der  Oster- 
reichikchen  S&dbabn  schon  die  englischen  Steinkohlen  von  Triest  her,  die 
schonen  Braunkohlen  von  Yoitsberg-Kdflacli  (2  Meilen  wesflick  von 
Orats),  sowie  namentlich  aneh  die  sehr  schönen,  tbeilwetse  ba/^enden 
und  auch  sum  Sisenbttttenbetrieba  verwendbaren  eocänen  ScbwartkoUen 
von  Eibls  wald  und  des  ausgedehnten  Beckens  von  Trifail,  Tüffer  und 
Sagor  in  Sttdsteiermark  vortheilhaft  mit  den  obersdilesisehen  Steinkohlen 


*)  Vergleiche  dio  sehr  vollstlndigen  statlvtttefaeu  Notiten  Qb«r  die  Produciioo  und  Cootumtion 
obertctilMiidMr  SteiDkoUco  im  S.  Haft  JtHuffng  1810  (Bud  IX.)  der  ZeiHdirift  Or  G«wwlw, 
Uiadd  md  VolknviilliidMift  (Orgfui  de«  ob«rselilet!MbM  beig-  ond  h&ttsonlBidiahttt  T«r«ta»)L 
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concurriren.  Die  Hmeralkohlenproductioii  Stelermailcs  und  Kftmthen« 
Biehc  überhaupt  einer  Bolchen  Entwicklung  entgegen,  dass  eine  fernere 
Ausdehmuig  des  oberscUeeischen  Steinkohlenmarktea  gegen  Sflden  Aber 
Wien  hinaoa  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist'). 

Unter  den  durch  die  Eisenbahnen  transportirten  oberscUesischen  8lein- 
kohlenquantit&ten  befinden  sich  nach  den  vorliegenden  Nachrichten  über 
*|«  Stück-  ond  Wfirfelkohlen  und  nur  %  kleine  und  Staubkohlen. 

Wasseretraassen  stehn  der  oberschlesischenSteinkohlenproduction 
nur  in  ausserordentlich  beschränktem  Umfange  zu  Gebote;  die  auf  der 
Oder  nach  Norden  verschilTten  Quantitäten  sind  ausserordentlich  gering, 
weil  dieser  Strom  oberhalb  Glogau  einen  grossen  Theil  des  Jahres  nicht 
schifrbar  ist  und  überhaupt  einen  sehr  veränderlichen  Wasserstand  hat; 
auf  der  Pr/eiiixa  wurden  im  Jahre  1860  pp.  700,000  Ceutner  nach  der 
"Weichsel  und  hauptsächlich  nach  Krakau  transporiiit. 

Der  Preis  der  oberschlesischen  Steinkohlen  am  ürsprujjgsorte  beträgt 
gegenwärtig  für  die  Tonne  (ß%  Centner) 

Stüf-kkohlcti  .  ](>— 15  Sgr. 
Würfclkohleii    t)— 13  • 
KI«iMK«lilcii  S—  7i  • 

und  kann  im  Durchschnitt  auf  8^^  Sgr.  pro  Tonne  oder  pp.  S',^  Sgr.  pro 
Ceutner  angenommen  werden.  Der  Reinertrag  des  oberschlesischen  Stein- 
kohlenbergbaues  dürfte  aber  bei  den  gegenwärtigen  Materialienpreisen  und 
Lohnsätzen  aof  1  bis  3  Sgr.  oder  durchschnittlich  V  .^  ü^i.  pro  Tonne  d.  i. 
etwa  4%  bis  8  oder  durchschnittiioh  6'|,  Pfennige  pro  Centner  sn  veran* 
scblagen  sein. 

Keuperkohlea'> 

In  den  obersten  Schichten  des  grossen  Keuperzuges,  welcher  östlich 
vonSiewleri  beginnt  und  sich  nordwestUch  über  Woischnik  hinaus 
bis  in  die  Gegend  von  Oppeln  (14  Meilen  weit)  verfolgen  lässt,  Ihiden 

sich  Steinkühlenflötze,  welche,  in  der  Regel  nur  wenige  Zoll  mächtig, 
in  der  Gegend  vonSiewieri  doch  stellenweise  bis  zu  80  Zoll  Mächtig- 
keit erreichen  und  dann  mit  Vortheil  abgebaut  werden  können.  Diese  Koh- 
lenflötze  erregten  schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Aufmerk- 
samkeit der  preussischen  Regierimg  und  veranlassten  dieselbe,  namentlich 


<)  Confer.:  Die  Miueralkohl««  Oemireicbs  (uBtJielw  ZusunaieDsttUtiiig)^  \Vi«D,  bei  Cari 

Gcrold's  Sohn.  1870. 

s)  Cfr.  «ach  ob«i  8.  IS7. 
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in  der  sadlichen  Gegend  von  Siewieri  und  Komolow  zu  mehreren 
Schüifarbeiten,  Uber  deren  Resultate  Pusch  (Geogn.  Beschreibung  von 
Polen,  Band  n.  S.  S90)  ausführlich  berichtet  Gegenwärtig  sollen  nach 
den  mir  zugegangenen  Nachrichten  nur  noch  bei  Poremba,  Blanowice 
und  Wjsocka  (totffich  von  Siewieri  swei  30  bis  50  Zoll  mftchtige  und 
ein  SOsOlliges  FlOtx  gebaut  werden,  welche  ziemlich  horisontal  mit  localen 
Muldenbildungen  gelagert  sind,  durch  einige  Röschen  und  Stölln  ao^eecfalos- 
sen  wurden  and  eine  gute,  sum  Theil  holzartige,  zum  Theil  aber  feste  und 
dichte  Pechkohle  mit  muscheligem  Bruch  schfltten.  Die  Kohlen  backen 
zwar  nicht,  brennen  aber  gut  mit  lebhafter  Flamme  und  werden  baupt- 
sAchlich  zur  Dampf kesselfeuernng  in  den  Tuchfabriken  von  Pilica  ver- 
wendet 

Auch  in  der  Gegend  von  Czen  stocbau  sind  noch  einige  KohlenflOtze 
in  dieser  Schiebtengruppe  erschürft:  ihre  Mächtigkeit  ist  aber  doch  zu 
gering,  als  dass  sie  su  Ii  ii.it  Vortheil  abl>anen  Hessen. 

Die  schwachen  Kohlenflötze,  welche  in  den  Keuperschichten  auf 
preuBsischem  Gebiet  bei  Dümbio,  l'.^  Meilen  Östlich  von  Oppeln,  bei 
Sumpen,  Ludwigsdorf  und  an  vielen  anderen  Punkten  in  Begleitung 
einzelner  grosser  Stämme  bei  Gelegenheit  der  Thoneisensteingewinnnngen 
aufgefunden  wurden,  haben  sich  bis  jetzt  nirgends  als  bauwürdig  erwiesen, 

Braunkohlen. 

Die  liraunkühleiigewinnunir  in  Oberschlesien  ist  bisher  sehr  gering 
gewesen,  und  wird  .sidi  kaum  jemals  zu  einiger  Bedeutunir  erheben,  da 
die  vorhandenen  I-ager';f;i(ten  nicht  von  Polcher  Beschaüenheit  sind,  dass 
die  geförderten  Braunkoiilen  mit  den  nahen  Steinkohlen  concurnren 
künuttiH. 

Im  Jtthre  1868  wurden  nur  auf  der  Lentsch-Grube  bei  Lentsch, 
Meilen  eüdwestlich  von  Aeifise,  im  Ganz.en  8U,31Ü  Centner  Braunkohlen 
gefördert  Die  Grube  baut  ein  Lager,  dessen  Mächtigkeit  bis  zu  5  Lach- 
ten! steigt  und  welches  in  der  Richtung  von  Nordwest  gegen  Südost  über 
$00  Lachter  weit  verfolgt  ist  Die  Braunkohle  ist  erdig,  lässt  sich  aber 
gut  fornven.  Das  Lager  ist  wellenförmig  gelagert  und  wird  mit  einer  Auf- 
deckarbeit seit  20  Jahren  ausgebeutet;  das  Hangende  und  Liegende  bildel 
der  gewöhnliche  blaugraue  plastische  Thon  der  norddeutschen  Braunkoh- 
lenformatioa;  verkohlte  Cupressineen  und  Taxusslftmme  sind  h&uflg. 

In  grösserer  Ausdehnung  ist  die  norddeutsche  Braunkohleiibildung  un 
Gebiet  der  Karte  nachgewiesen  in  der  Gegend  von  Oppe  In  auf  dem  linken 
Rande  des  Oderthaies  bei  den  Dörfern  Bowalino,  Chmiellowits, 

•7 
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Halbendorf,  Sirkowikz  und  Poln.  Neudorf.  Es  sind  hier  11  Gruben» 
felder  verliehen,  welche  auf  der  Karte  angegeben  eind;  keine  einzige  dieea" 
Gruben  befindet  sich  aber  im  Betriebe.  Das  hier  in  plastischem  Thon  auf- 
setzende Brannkohlenlager  erreicht  stellenweise  bis  za  18  Fuss  Jl&chtig- 
keit,  ist  aber  immer  nur  sehr  vorübergehend  zum  Ziegeleibetriebe  ausge- 
beutet worden. 

Etwa  l'ji  Meilen  weiter  nördlich  bei  Weissdorf  und  Sch  urgast  findet 

sich  ebenfalls  unter  C»  Fu«:s  plastischem  Thon  ein  6  bis  21  Fuss  mächtiges 
Braunkohlenlager,  welches  auf  714  Lachter  Länge  in  der  Richtung  von 
^ord  nach  Süd  ausgeschtirft  ist,  erdige  Braunkoliien  mit  fossilem  Holze 
schultet,  aber  nie  ausgebeutet  werden  konnte,  weil  es  unter  dem  natür- 
lichen Wasserspiegel  liegt  und  man  zur  Einrichtung  einer  maschinellen 
Wasserhaltung  bis  jetzt  sich  nicht  entschliessen  konnte. 

Dagegen  hat  die  L  e  o  p  o  1  d  -  G  r  u  b  e  bei  S  e  Ii  w  a  n  o  \\  i  t  /  ( 1  'i^ Meilen  nord- 
westlich von  Schurgast)  in  den  Jahren  i?545  bis  1856  ein  von  Mordwest 
nach  Südost  sieh  ausdehnendep  bis  zti  20  Fuss  mächtiges  und  zum  f^rcissten 
,  Theüe  aus  zusaramengepressten  iosbilcii  Daunisliunnien  bestehendes  Lager 
mit  Aufdeckarbeit  ausgebeutet  und  demsell'en  jahrlich  etwa  5000  Tonnen 
Braunkohlen  entnommen,  \M'lche  zum  Brennereibetriebe,  zur  Ofenheitzuug 
und  zum  Düugen  verw  emlec  wurden. 

Nur  ein  Jahr  war  lenicr  ilie  Willi elui-Grube  bei  Schoenau,  1  3Icile 
südöstlich  von  Brieg  und  ebenfalls  auf  dem  linken  Odcrufer  belegen,  im 
Betriebe.  Das  durchschnittlich  11  Fuss  mächtige  Lager,  welches  stellen- 
weise  24  Fuss  HAchtigiceit  err^cht  haben  soll,  wurde  dur6h  ^ne  16&  Laeh- 
ter  lange  unterirdische  Rösche  aufgeschlossen  und  dann  durch  Aufdeck- 
arbeit gebaut.  Geringe  Qaalit&t  der  Kohle  und  gänzlicber  Uangel  an  Ab- 
satz und  Nachfrage  verhinderten  die  Fortsetzung  des  Betriebes. 

Ausserdem  sind  noch  Braunkohlen  im  Bereiche  der  Section  Namslan 
unserer  Karte  bei  Bernstadt  und  Poln.  Wartenberg  nachgewiesen; 
die  hier  verliehenen  Grubra  sind  jedoch  niemals  in  Betrieb  gekommen. 

Ei.se  II. 

Die  oberschlesisehen  Eisenhiktten  entnehmen  ihre  Eisenerze  sehr  ver- 

■ 

scbiedenen  Gebirgsformationen,  nämlich 

1)  der  t»t«iakobi«arortiiatiou, 

2)  dem  Masehelkalk, 

3}  dem  Keuper, 

i)  cIpiii  bratiiicn  Jura, 

5)  der  oligocänen  ,  ^5,,,^^      ^  Tertiärfomaawi, 

6)  der  mioclDen  1 

7)  dem  AUnvIon, 
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Die  Eisenerze  der  oberscblesiscbea  Steiiikohlenformation  sind  die 
bekannten  Sphftropid erite ,  \velche  bej^onders  in  den  schieferthon- 
reichen  Partieen  der  Formation  wenig  ausgedehnte  Lagen  bilden.  Nur 
ganz  ausnahmsweise  linden  &ich  wirkliclie  Blackband-Flötze,  wie  z.  B.  in 
der  Oberbank  des  Saara-Grubenflötzes  und  in  Czernitz.  Bei  Nieder- 
Rado schau  aber  tritt  ein  22£ölliges  Rotbeisensteinflötz  atif,  welches  auf 
KoUensandst^  rafat,  von  30  bia  40  ZoU  Sebiererthon  bedeckt  wird  und 
mit  25  Grad  gegen  Nordost  einfällt.  Die  16  bis  lOsöUige  Oberbank  dieses 
ElOtzes  besteht  nur  aus  sehr  eisenschosslgem  milden  Thon;  die  B  bis  6bö1- 
lige  Niederbank  aber  aus  Schaalen  von  dichtem  Rotfaeisensteui,  welche 
durch  Rotheisenrahm  getrennt  werden  und  nach  einer  Duflos*8chen  Ana* 
lyse  63,1%  Btsenoxjd,  27,4%  Thonerde  und  nur  l,S*^o  Kalk  ftitt  Magne- 
siaspuren enthallen.  Die  Erze  werden,  da  sie  von  aUen  Hatten  entfernt 
liegen,  zur  Zeit  nicht  verbllttet. 

Die  Sphärosiderite  sind  in  grossen,  linsenßyrmigen  und  knolligen 
Hassen  abgelagert,  welche  zuweilen  wohl  einige  grosse  Brode  von  meh- 
reren Centnein  Gewicht  liefern,  aber  nicht  leicht  mehr  als  wenige  Lachte 
zwischen  den  Schiefertbonschichten  sieh  ausdehnen.  Die  Fig.  2.  auf  Taf.  17. 
giebt  ein  Bild  dieses  Vorkommens. 

Die  Hauptförderungen  liegen  im  Beuthener  Stadtwalde  in  der  Gegend"* 
von  Antonienhütte,  Friedenshütte  undKuda,  wo  die  hängendsten 
Schichten  der  Steinkohlenforraation  (die  Region  der  Catharina-  und  Geor- 
gine-Flütze)  zu  Tage  treten;  ferner  in  der  Gegend  von  Zaleni^e  und  südlich 
davon  im  My^lowit/er  Walde  bei  Jane  w;  endlich  aber  auch  in  der  Gegend 
von  Oriesze,  Dubensko  und  Ornontowitz.  Die  Gewinnung  dieser 
Sphärosiderite  erfolgt  da ,  wo  sie  nahe  über  den  Steinknhlenfl<"t7.en  liegen, 
zuc:leirh  mit  der  Gewiiunuit^  der  Steinkohlen,  wie  z.  B.  auf  den  Gruben 
Antonsgliiok  bei  Dubensko,  Leopold  bei  Ornontowitz  und  Cleophas 
•bei  Zalenze.  An  anderen  Punkten  werden  diese  Eisenerze  auch  durch 
einen  eigenthündichen.  von»  Stoinkohleubergbau  getrenut  u-eführten,  sehr 
primitiven  Duckel bau  gewonnen:  so  in  Zalenze,  im  lU;  u  (hon er  Stadt- 
walde, bei  Orzegüw,  Neudorl",  Kochiowitz,  im  iMyslowitzer 
Walde,  bei  Ornontowitz,  Belk,  Mokrau  und  an  anderen  runkfen; 
wobei  allerdings  in  der  Regel  die  Entwässerung  der  betreffenden  Schiebten 
durch  den  unter  dtüt-Llben  gefidirten  Steinkohlenbergbau  abgewartet 
wird;  nur  bei  Zalenze  hat  man  zur  Lusinig  der  eisensteinreichen  Schie- 
ferthonschichtea  einen  besonderen  Stölln  getrieben. 

Der  oberschlesische  Eisensteingraber  (Eisensteine  heissen  in 
Oberschlesien  die  Thoneisensteine  zum  Unterschied  von  den  Brauneisen- 
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Steinen,  welebe  kurzweg  Eisenerze  genannt  werden)  geht  mükreisrtindeii 
Schftehten  von  4  bis  5  FussDarebmesser  ohne  Zunmerung  bis  sa  6  Lachtem 
nieder  und  gewinnt  ans  den  Stössen  dieser  Duekebi,  die  er  bis  anf  3  Lach- 
ter  unterhaut,  die  reichsten  Brode.  Auf  dem  Schachte  ^teht  ein  Ideiner 
Haspel  (in  der  Regel  mit  gewachsenem  Haspelhoro)  mit  kaum  dsOlligem 
Rundbanm,  und  es  werden  die  schwersten  Brode  noch  im  Stosse  dtrect  mit 
dem  Haspelseil  umschlungen  und  herausgerissen;  Abends  nimmt  der  ober> 
schlesiscbe  Eisensleingr&ber  seinen  Haspel  auf  dem  Raeken  mit  nach  Hause, 
damit  er  ihm  nicht  Qber  Nacht  gestohlen  wird.  Die  Eisensteingzftber  be- 
sitzen in  ihrer  Beschäftigung  eine  grosse  Gewandtheit  und  die  Unglftcks- 
fAlIe  Bind  trotz  der  Geffthrlichkeit  dieses  Bergbaues,  der  weder  Zimmerung 
noch  Fahrten  kennt,  selten;  trots  aller  Sparsamkeit  sind  aber  die  Selbste 
kosten  dieser  Eisenerzgewinnungen  wegen  der  Absätzigkeit  des  Erzvorkom- 
mens verhältnissnuissig  Loch,  so  dass  bei  den  g^^nwärtigen  gedrückten 
Roheisenpreisen  diese  Erzgewinnungen  trotz  der  Wichtigkeit  der  reichen 
und  gutartigen  Erze  für  den  oberschlesischen  Hohofenbetrieb  immer  mehr 
versehwinden.  Ein  Versuch,  auf  (!en  Eisensteinförderungen  zu  Zalenze 
einen  regelinässitjen  strebtiitifreu  Abbau  eiasuhcbten,  musste  w^en  zu 
hoher  Selbstkosten  aufgeirf^bcii  werden.  ' 

Was  die  Bildung  dieser  5phärosiderite  anbetrifft,  so  ist  inZalcnxe 
beobachtet  woiden.  das»s»  sie  sich  vorzugsweise  über  den  dachen  Einsen- 
kungen  der  Steinkohlenflötze  tinden,  nicht  auf  den  zwischen  denselben 
liegenden  Erhebungen:  es  scheinen  sieh  also  die  eisenerzhaltigen  Lösungen 
an  den  tieferen  Punkten  concentrirt  zu  haben.  — -  Zahlreiche,  grösstentheils 
aufrecht  und  unmiitelbar  auf  dem  Sleiukohlenflütz  stehenile  Stämme  linden 
sich  in  den  eisenerzführenden  Schichten;  im  Jahre  1866  waren  sie  in  Za- 
lenze so  h&utig,  dass  man  auf  1500  Quadraüachtem  abgebauter  Fläche 
pp.  -2000  aufrecht  stehende  SigiilarienstAmmo  sch&tzte,  also  offisnbar  einen 
vorvyelllichen  Wald  an  setner  ursprünglichen  Stelle  vor  sich  hatte.  Diese 
Stamme  sind  in  den  muldenförmigen  Einsenkungen  des  Stelnkohlenflötses, 
auf  welchem  sie  stehn  und  welches  wir  daher  iür  den  alten  Waldboden 
.  ansehn  müssen,  offenbar  nur  durch  die  Wasserbedeckung  erhalten  wor- 
den und  so  der  Zerstörung  entgangen,  der  sie  an  den  höheren  Punkten 
unterlagen,  wo  sie  der  Luft  ausgesetzt  waren.  Das  lose  Parencbymge- 
webe  der  Slgillarien  und  Stigmarien  musste,  wenn  der  Baum  abgestorben 
war,  schnell  verfaulen  und  bei  der  ganz  schwachen  Rinde  mussten  die 
hohlen  Stämme,  wo  sie  der  Luft  ausgesetzt  waren,  schnell  abbrechen;  so 
weit  sie  dagegen  vom  Wasser  bedeckt  waren,  wurden  sie  durch  eisenhal- 
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tigai  Thonschlaiiim  aUiqfililich  ausgefillU  und  so  erhalten;  die  AuaflUlungs* 
matse  seig;t  den  inneren  Abdruck  der  Rinde. 

Im  Jahre  1868  wurden  aus  der  oberschlesischen  dtoinkohlenformation 
nur  331,843  Ceotner  Thoneisensteine  (Spbarosiderite)  gewonnen,  deren 
Gehalt  bis  su  40%  steigt 

Die  Brauneisenerse  des  Muschelkalks  bilden  unr^elmAss^e  Lager 
und  Nester  in  den  Kalk-  und  Dolomitschichten*,  die  Tafeln  XI.  bis  2IV. 
veranschaulichen  das  Vorkommen.  Im  Allgemeinen  sind  diese  Braun- 
eisenerze als  die  Rückstände  des  Dolomits  zii  betrachten,  dessen  Eisenge- 
halt sich  als  Eisenox^'dhydrat  auf  dem  Soblensteine  niederschlug,  während 
Magnesia  nnci  Kalk  gelöst  und  fortgeführt  wurden.  Zuweilen  bildet  det 
Dolomit  noch  das  Liegende  der  Brauueisensteinablagerungen,  zuweilen 
aber  ruhen  sie,  nach  Mlien  Seiten  von  Dolomit  umgeben,  direct  auf  dem 
Solllenkalkstein.  In  der  Gegend  von  Tarnowitz  und  Naklo  kommen 
förmliche  topfartige  Vertieftingen  im  Sohlenkalkßtein  vor,  welche  vollstän- 
dig mit  Eisenerzen  ausgeftlUt  sind,  so  dass  die  Schächte  bis  12  Lachter 
tief  in  den  Etsencrz.en  stehn:  die  Talel  XIII.  zeigt  ein  solches  Vorkommen 
von  der  Baliy-Castle-Grube.  Gegenwärtig  \verden  a'il"  preussisichetn  Ge- 
biete Brauneisenerze  ans  dem  Muschelkalk  gewonnen  \n  der  Gegend  von 
Tarnowitz  bei  Ijobrownik,  Naklo,  liudzionkau,  Alt  Czechlau, 
liudy  Pickt! fj  Trockenberg,  Neu  Replen,  Tarnowitz;  in  der 
Gegend  von  lieuthen  bei  Chorzow,  Miechowitz,  Maciekowitz, 
ilichalko witz,  Beuthen,  Douibrowa  und  Lagiewmk;  in  der  Ge- 
gend von  Gross  Strelilitz  bei  Gross  Stein,  Tarnau,  Schedlitz, 
Stube ndorl"  und  Hozmierka. 

lui  Jahre  ISüS  wurden  auf  preussischem  Gebiet  dein  Muschelkalk 
8,292,334  Centner  oder  93%  der  überhaupt  gewonnenen  Eisenerze  entnom- 
men. Diese  Erze  sind  also  die  eigentliche  Basis  der  oberschlesischen 
Eisenindustrie  und  da  sie  hftuflg  hi  ihrem  Gehalt  bis  zu.  30  und  25 "  o  h^i^- 
untergehen,  a^ch  mitunter  recht  unrein  sind,  so  erfadlt  schon  hieraus  die 
schwierige  Lage  der  oberschlesischen  Eisenrndostrie, 

Auf  pohüscbem  Gebiet  werden  Brauneisenerze'  des  Muschelkalks 
hauptsächlich  gewonnen  bei  Twardowice,  Siemonia,  Nowawiei, 
nördlich  Bendiin  und  Czelads  und  bei  Mieri$iice  und  Kadlub  in 
der  Gegend  von  Sie  wie  ri. 

In  dem  grauen  Letten  der  oberen  Ken  perschichten  liegen  in  flachen 
Nestern  und  an  einander  gereihten  Nieren,  zuweilen  auch  flötsartig  sich 
ausbreitend,  2  bis  10  Zoll  m&chtig^  in  zwei  bis  drei  verschiedenen  Lagen 
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ttbereinaiider  schöne,  30  bis  40  procentige,  aiiweilen  aber  Schwefelkies 
Itthrade  Thonetsensteine.  Man  hat  diese  Lettenscbiditen,  welche  von  *^ 
biiB  3  Lachter  mächtigen  wasserreichen  Sandschichten  bedeckt  werden, 
bis  zu  15  Lachter  Tiefe  untersucht,  hier  aher  etels  den  starken  Wassern 
weichen  müssen,  welche  die  dem  Thoneisensteingebirge  eingelagerten 
schwacheil  Sandstreifen  den  Bauen  zuführen.  Der  Abbau  erfolgt  mittelst 
Schacht-  und  Streckenbetrieb  und  Strebbau;  die  Schächte  gehen  bis  zu  8 
und  11  Lachtem  nieder  und  erfordern  einen  sehr  sorgfältigen  Abschluss 
der  oberen  wasserhaltigen  Sandschichten.  Die  einzelnen  Eisensteinnieren 
sind  zuweilen  holil  unri  dann  inwendjri  mit  Snarheisensteinki-vstallcn  über- 
zogen, und  gehn,  wäürend  der  Umfang  zuiunniii,  in  fast  eiseiitVeien  Sand- 
stein Iii  MM-  Die  Erzablageruugen  bedecken  zuweilen  Flächen  von  3U  bis 
60  Morgen. 

Im  Jahre  1868  wurden  nach  den  vorliegenden  Nachrichten  den  Keiijier- 
schichten  bei  Bankau,  Wilmsdorf  und  Goslau  zwischen  Creuzbur- 
gerhütte  und  Landsberg  im  (ranzen  nur  .52,495  Centner  derartiger 
Ei/.<i  entnommen;  ausserdem  linden  sie  sieh  bei  Ludwigsdorl",  I\Iatz<* 
dorf,  Loffkowitz,  Joseph sberg  und  an  mehreren  anderen  Punkten 
östlicb  und  nordöstlich  von  Crensburgerhtttte.  Die  Lagerstätten  sind 
iadess  snin  grossen  Theil  in  frflheroi  Jahren  durch  Raubbau  ausgebeutet 
worden ,  so  daas  hier  nur  noch  die  firmeren  und  schwieriger  zugänglichen 
Erze  übrig  geblieben  sind,  deren  Gewinnung  bei  dem  albnfiligen  Ver- 
schwinden der  in  der  Nfihe  betriebenen  Holzkohleahohöfen  ebenso  wenig 
lohnend  erscheint,  wie  die  Anstellnng  ausgedehnter ,  in  diesem  Gebirge 
wegen  der  Absfilalgkeit  derErzfttbrung  ziemlich  schwieriger  und  kostspie- 
liger, Schürfarbeiten  zur  AusscfaHrfung  neuer  Ersfelder. 

In  Polen  werden  diese  Erze  bei  Poremba  und  Siewieri  gefördert, 
wo  sie  Ober  den  Seite  538  erwähnten  Steinkohlen  liegen,  sie  finden  sich 
jedoch  auch  weiter  nördlich. 

In  den  Schichten  des  braunen  Jura  kommen  die  Eisenerze  mehr  flötz- 
artig  vor  und  ihre  fast  söhlige  Lagerung  in  800  bis  900  Fuss  Höhe  über 
dem  Meeresspiegel  deutet  auf  eine  sehr  ruhige  Ablagerung  hin,  welche  nur 
durch  spätere  mit  Diluvialschichten  ausgefüllte  Auswaschungen  unter- 
brochen wird. 

In  der  Kegel  liegen  3  bis  6  Erzlager  von  3  bis  12  Zoll  Mächtigkeit 
Übereinander,  welciic  durch  Letlenmittel  getrennt  werden.  Die  Gewin- 
nung erfolgt  in  den  oberen  Lagen  durch  Duckelbao,  in  den  tieferen,  in  der 
Regel  von  wasserreichen  Sandscbicbten  Uberdeckten  Lagen  mittelst  cUve- 
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lirter  Schächte,  Streckdn  und  Strebbau«  Die  SchlU^te  gehen  bis  &a  iSt 
Lacfatefn  nieder  und  die  Ene  halten  20  bis  45*|o. 

Im  Jahre  1868  worden  bei  Ponosebao,  Zborowslri,  Bieberstein, 
Wiehrow,  £odifanowitz,  Sternalits,  Kriiiancowitz  und  Kosel- 
witz  ttberfaaapt  318,121  Oentner  gewonnen.  Es  finden  sieh  aber  solehe 
Eisenerze  auch  bei  Li  ebsdorf,  Sunipen,Jastr^igowitz  und  Pauls  dorf 
und  an  anderen  Punkten  des  grossen  Jurazuges  zwischen  Lublinitz  und 
Creuzburg  er  hütte,  und  es  sind  noch  reiche  Anbrüche  und  mehrere  unbe- 
rührte Erzfelder  vorhanden,  welche  indess  kaum  ohne  maschinelle  Wasser- 
haltung auszubeuten  sind,  weil  die  im  Dach  oder  in  der  Sohle  ▼oifaandenen 
sehr  schwachen  Lettensehichten  dem  Wasserdruck  der  darüber  oder  dar- 
unter  liegenden  schwimmenden  Sandschichten  nicht  genügenden  Wider- 
stand leisten. 

Die  oligocänen  Tertiärschichten  schliessen  in  der  Gegend  von 
Creuzburgerhütte,  Carlsruh  und  Oppeln  hänlig  2  bis  3  durch  Let- 
tenmittel getrennte  nesterartig  begrenzte  und  auch  iagerartig  aushaltende 
Tboneisensteinmassen  ein,  deren  31ächtigkeit  bis  zu  1  Fuss  steigt  und  deren 
Gehalt  zwischen  18  und  35  pCt.  wechselt.  Diese  Ene  werden  theils  durch 
Aufdeckarbeit  und  Duckelbau,  theils  aber  auch  durch  strebartigen  unter- 
irdischen Abbau  gewonnen  und  bis  zu  12  Tvachtern  Tiefe  verfolgt.  Mit 
zunehmender  Mächtic^keit  verringert  bich  in  (K  r  Kegel  der  Gehalt  und  die 
Güte  der  Erze.  Im  Jahre  18G8  wurden  naeh  den  \  orlic]2:c'nden  Naehrieh- 
ten  nur  bei  Dammratsch  nördlich  von  Creuxbnr^^erhiitte  l'DoS  Zent- 
ner solcher  Erze  gewonnen;  sie  konunen  aber  auch  vor  in  der  Nahe  der 
(Jr e u  7.  l)  u  rger hütte  l»ei  (i  ra  bzog,  Zedlitz,  Ne u  wedel ,  Schubin ik, 
Dambrowka,  Tauen/.inow  und  Brinit/.e;  in  der  (lef^end  von  Carls- 
ruh bei  Gründorl'  und  Kroguino,  sowie  auf  dem  linken  Odenifer  bei 
Bowallno,  Szczepanowitz  und  Chmiellowitz  in  der  GeL^^nd  von 
Oppeln,  wo  sie  in  denselben  Schichten  liegen,  welche  die  Braunkohlen 
einschliessen. 

in  den  miocänen  Tti uärschichten  tinden  sich  sehr  schöne  und  reine 
30  bis  40procentige  Thoneisensteine  in  zusammenhängenden  bis  1 5  Zoll 
mächtigen  horizoDtaleo Flötzen  bei  Stanitz  und  Kieferstädtcl  1  bis 
Meilen  südwestUeh  von  Gleiwitz,  weldie  dort  bis  zu  10  Lachtern  Tiefe 
verfolgt  und  abgebaut  werden.  Im  Jahre  1869  wurden  hier  85,350  Oent- 
ner Erze  gewonnen,  welche  auf  den  HolzkohlenhohOfen  von  Kuinicka 
mit  29,8%  ausgebracht  wurden. 

Endlich  finden  sich  in  den  Wftldem  bei  Creuzburgerhütte,  bei 
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Garlsrab,  Ualapane,  Saasenberg  und  Turawa  und  in  den  sttd- 
licberen  Theiloi  Oberacblesiens  bei  Paprocan  im  Kreise  Pless  nnd  bei 
Birawa  im  Kreise  Batibor  ausgedehnte  Ablagerungen  von  Rasen- 
eisenstein (Wiesenerz)  6  bis  12  Zoll  m&chtig  und  unmittelbar  unter  dem 
Moos  und  Rasen  oder  bnter  der  Aekerlmine  Nester  von  einigen  Sehritten 
Ausdehnung  bild.end.  Ihr  Gehalt  wechselt  zwischen  25  bis  35  sie  wurden 
froher  in  grösseren  Mengen  verschmolzen  und  lieferten  ein  phosphorreicbes 
Roheisen,  welches  zur  Herstellung  einer  kömigen  nnd  harten  Decklage  bei 
den  Eisenbahnechienen  verwendet  wurde.  In  desi  Jahren  1868  und  69 
scheinen  gar  keine  Wiesenerze  gewonnen  word^  zu  sein;  wenigstens 
liegen  mir  keine  Nachrichten  vor. 

Im  Ganzen  wurden  im  Jalu  e  1868  in  Oberschleeien  8,897,731  Oentner, 
im  Jahre  1869  aber  über  lU  Millionen  Cenlner  Eisenerze  gewonnen. 

Die  aus  dem  Muschelkalk  gewonnenen  Branneisenerze,  sowie  die 
Thoneisensteine  der  Steinkohlentormation  werden  in  den  bei  Tarnowitz, 
Beuthen,  Kunigshütte,  Kattowitz,  Za])r7.H  und  Ruda  betriebenen 
Kokeliohöfen  zn  Roheisen  verschmolzen.  Im  Jahre  18G8  waren  in  Ober- 
schlesien 44  (im  Jahre  1869  40)  KokshohOten  im  Behnebe,  xvelche  zu- 
sammen 3,936,467  (im  Jahre  18G1)  4,1  lf),883)  Cenlner  Roheisen  in  (Gänzen 
und  direct  aus  dem  Hoiioien  abgestociienen  üusswaaren  lieferten.  Die 
Erze  werden  mit  28  bis  31  "o  ausgebracht  und  es  m  erden  ihnen  etwa  IG'% 
Puddel-  und  Schweissofenschlacke  zugesetzt.  Der  Kühlenverbrauch  beträgt 
durchschnittlich  1  Tonne  auf  einen  Centner  Roheisen  und  der  Kalkzuschlag 
etwa  133  Pfund  j  auf  einigen  Hütten  wird  der  Kalk  zum  dritten  Theil  durch 
eisenschossigen  Dolomit  ersetzt 

Nebenbei  werden  auf  mehreren  Kokshohöfen  Obersdilesiens  aus  den 
Branneisensteinen  des  Muschelkalkes  ziemUdi  bedeutende  Quantitfiten  Blei, 
Zittkoxjd  und  schwarzen  Zinkstanbs  gewonnen.  In  dieser  Beziehung 
zeichnen  sich  aus  die  Donnersmarfchütte  zu  Zabrie  und  die  Falvahtttte 
zu  Sehwientochlowitz,  aufweichen  man  der  Gewinnung  dieser  weräi- 
▼oUen  Nebenproducte  besondere  Aufmerksamkeit  zuwendet  nnd  behufs 
derselben  besondere  Einrichtungen  getroffen  hat 

Die  erstere  Hütte  lieferte  im  Jahre  1868  in  zwei  Hoh<>fen  bei  367,787 
Centnem  Roheisenproduction: 

Blei    .  .  3,391  Ctr.  in  Wertbe  von  19,289  TMr. 

Bleiaachc.       68   •  ■       ■       >       105  • 

Ofeubruch   1,436   •  ' ,       ,       .     4,184  • 

Zinkoaiyd.  %fiS9  •  ...    3,6^5  ■ 

Zinlutaub  14,428   ■  ■     7,940  ■ 

Sunm»  20,S52  Ctr.  Nebenpruducte  im  Wertbe  von  3ö,l^  Thlr. 
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Da»  Bld  hatte  im  Ombier  dnrehscfaiiittUcIi  45  Oramm  Silber. 
Die  Falvahfltte  aber  lieferte  aus  einem  Hohofeu  bei  123,051  Centnem 
Robeisenprodactioii: 

Bkl  .  .  .  ItM  Otr.  in  WciiIm  von  1I,S09  TUr. 

Ofenbriu!»  .    550    •  ...     1,43J    .  , 

Ziakoxjrd  .  1312    •  ...     i.iöS  ' 

Zinfcuaub  .  OOiS   *  * 

Swnm  ms  Ctr.  Mcbcnprodueio  im  WwUm  von  17)199  TUr. 

und  es  hielt  das  gewonnene  Blei  im  Durchschnitt  86  Gramm  Silber  im 
Gentner. 

Im  Ganzen  ab<;r  wurden  von  der  Waltber  Croneck-Hutte  in  Rosdzin 
im  Jahre  1868  5895  Centner  und  in  den  ersten  3  Quartalen  1869  6841  Cent-  - 
ner  Hohofenblei  aogeltauft,  welche  durchschnittUch  40  bis  45  Oramm  Silber 
hielten. 

Das  Blei  wird  in  den  Röschen  unter  dem  Hobofen  gewonnen;  der 
Ofenbruch  ist  dasjenige  Zinkoxyd ,  welches  sich,  kleine  Perlen  metalli- 
schen Zinks  einschliessend ,  mit  über  HO  Procent  Zinkgehnlt  an  der  Gicht 
ansetzt.  Ausserdem  wird  dasjenige  Zink ox yd  genijnnen.  wclrhf^s  sich 
bei  der  Verwendung  der  Hohofengase  zur  Danipfkf>««elheitzung  und  zur 
Erwärmung  des  Windes  in  den  FeuerztJgen  der  i JanipfkeBsel  und  den 
Winder wäniiungsapparaten  pulverförnii|£r  ansetzt  und  w  elches  50  bis  60% 
Zink  enthält,  und  endlich  der  schwarze  Zinkstaub  nus  den  Gasleitungß- 
röhren,  welcher  in  der  Hauptsache  auch  aus  Zinkoxyd  iiesteht,  je  nach  der 
Entfernung  von  der  Gicht  und  der  Länge  des  Gasrohre  al)or  auch  Öchwelel- 
zink,  kohlensaures  uimI  sclwefelsaures  Zmkoxyd  und  Kuksstaub,  Gicht- 
sand etc.  enthäU.  Dieser  Zuikstaub  ist  desto  reicher  und  reiner,  je  ent- 
fernter von  der  Gicht  er  sich  niederschlägt  und  es  bcuwunkt  hieniach  sein 
Zinkgehalt  zwischen  13  und  40%. 

Die  Verwendung  der  Koks  zum  Hohofenbetriebe  wurde  in  Oberschle- 
sien durch  den  Grafen  Reden  sehr  früh  eingeführt;  denn  schon  am  S.No- 
vember  1796  wurde  (naeh  Beendigung  der  ersten  in  Malapane  an^fltiir- 
ten  Versuche)  der  erste  Kokshohofen  in  Gleiwitz  (Oberhaupt  der  erste 
auf  dem  Ck>ntinent)  und  am  25.  September  1S03  der  erste  Kokshohofen  in 
Eönigshatte,  1805  auf  der  Antonienhütte  und  1818  auf  der  Hohen- 
lohe hatte  angeblasen.  Lange  blieb  die  Ansahl  der  KokshohOfen  eine 
«ehr  beschränkte,  bis  um  die  Mitte  der  50er  Jahre  die  hohen  Roheisen« 
preise,  resp.  die  plötelich  in  Deutschland  in  Angriff  genommenen  sehr 
umfangreichen  Eisenbahnbauten,  in  Oberschlesien  die  Anlage  von  pp.  SO 
neuen  KokshohöfiMi  in  kurzer  Zeit  hervorriefen.  Die  meisten  dieser  Höh* 
Öfen  waren  aber  noch  auf  die  niedrige  Wocfaenproduction  von  800  bis 
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1000  Centnern  berechnet  und  als  in  den  60er  Jabren  die  ConenrreiiB  der 
englischen,  westfSIischett  und  belgiecben  HohOfen  WochenprodoctiODen 
von  4  bia  5000  Centnem  verlangte,  rdehten  die  disponiblen  Maaidiinen^ 
kr&fte  inOberBchlesien  nicht  ans,  um  allen  erbauten  HohOfen  das  «rforder- 
liebe  Windqnaatum  zazafUhren;  und  so  liegen  g^nwftrtig  in  Oberschlesien 
gegen  SO  grosse  Kokshoh5fen  kalt. 

Die  neueren  Anlai^en  stehen  aber  anf  der  Höhe  der  Techuik;  einzelne 
Hohöfen  haben  8  bis  9'  Durchmesser  zwischen  den  Fonnen,  16*  im  Kohlen- 
sack und  10'  an  der  Gicht,  und  blasen  mit  8  bis  11  durch  Wasser  gekühl- 
ten Formen.  Die  grössten  Hohofenhütten  sind  die  Königshütte  mit  7 ,  die 
Laurahütte  mit  6 ,  die  Friedenshütte  mit  5  und  die  Donnersmark-,  Anto- 
nien-, liiibertii'i-.  Hohenlohe-,  Vulkan-  iinr!  Tarnowitzer  Hütte  mit  je  4  Hoh- 
Tifen:  die  übrigen  Hütten  haben  bis  jetzt  wnr  1  oder  2  Oefen^  einzelne,  wie 
die  grossartige  neue  Hntfo  zu  Borsifrwerk  bei  Biskupitz,  haben  aber 
die  Vermehrung  der  Ocieu     reils  vorgesebn. 

Ausser  diesen  Kokshohoten  versehraelzen  noch  die  Holzkohlenhohöfen 
zuPaprocan,  "1^  Meilen  südöstlich  von  Nicolai,  zu  Nieborowitz,  eine 
Meile  südlich  vou  ti  leiwitz,  Ottilienhütte  zu  Peiskretscham,  1'  ,  Meilen 
nördlicli  von  (jlei  witz,  zu  Brinitz,  'j,  Meilen  östlich  von  Tarno  wiiz,,  zu 
Ziandüwitz,  2  Meilen  nordöstlich  von  Gr.  Strehlitz,,  die  Uenriettenhütte 
zu  Zawttda,  l'j,  Meilen  nördlich  von  Gleiwitz,  zu  Kadlub,  eine  Meile 
nördlich  von  Gross  Strehlits,  sn  Bitsehin,  1  Heile  westlich  von  Peis- 
kretscharo  nnd  tarn  grossen  Theil  auch  der  Malapanor  Hohofian  Brann- 
eisenerze der  Huschelkalkformation.  Es  dflrlten  daher  im  Jahre  1868 
allein  aus  den  Branneisensteinen  der  M uschelkalkformation  in  Obersdüe* 
Sien  4,047,197  Centner  Roheisen  oder  94,8  Procent  (im  Jahre  1869  Ober 
96  Procent)  der  ganzen  Rohetsenproduction  dargestellt  sein,  wobeinnretwa 
280,000  Centner  Sphftrosaderite  der  Steinkohlenformation  sagesetzt  wurden. 

Die  Thonelsensteine  der  Keuper*  und  Juraformation  werden  anf 
den  Holzkohlenhohöfen  der  nordöstlichea  Kreise  Bosenberg,  Lublinits, 
Grenzburg  und  Oppeln  verschmolzen;  die  Kieferstädtler  und  Stanitzer 
miocSnen  Thoneiseneteino  aber  auf  den  beiden  Holzkohlenhohöfen  za 
Ober  Kuznicka  \^  Meile  südwestlich  von  Kieferst&dtel,  von  denen 
indess  abwechselnd  nur  immer  einer  betrieben  wird. 

Bis  zum  Jahre  17^1,  wo  der  erste  Holzkohlenhohofän  zu  Katschais 
bei  Tarnowitz  erbaut  wurde,  welchem  bald  der  zweite  zu  Sausenberg 
folgte,  kannte  man  in  Oberschlesien  keine  andere  Zugutemachang  der 
Eisenerze  als  die  in  Lnppenfeuern,  von  welclien  da«!  erste  schon  im  Jahre 
1365  durch  den  böhmischen  Eisenhüttemnann  üiniza  Savacriogocz 
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ebenfaUs  sui  Katscban  erbaut  wurde.  Von.  den  BaUreiehen  HotekoUen- 
bobOüen  (im  Jahre  1816  43)  sind  indeaa  jetet  nur  noeh  etwa  20  im  Betriebe; 
sie  versebwinden  von  Jabr  au  Jabr  immer  mebr,  weil  das  HokkoUeDrob^ 
eisen  aus  den  swar  sebr  guten  aber  doch  siemlicli  amen  Ersen,  die  su^ 
weilen  nur  mit  34  bis  25  %  ausgebraebt  werden  kOmien,  sieh  kaum  mit  l'j, 
bis  1%  Thaler  Selbstkosten  pro  Cenluer  darstellen  Iftsst  und  daher  trots 
seiner  besseren  QoalitAt  schwer  mit  dem  durch  die  Uassenprodnction  sehr 
viel  billiger  daraustelleDilen  Koksroheisen  concuniren  kann.  Die  Hols> 
kohlen  kosten  gegenwärtig  in  Obeischlesien  etwa  10  Sgr.  pro  Tonne 
(7' Kubikluss)  und  der  Holzkohlen  verbrauch  berechnet  sich  auf  den  Centner 
Roheisen  auf  2,38  bis  1,5  Tonnen.  Wenn  daher  su  einem  Centner  Roheisen 
mehr  als  3  Centner  Erze  erforderlich  sind,  so  wird  die  Production  zu 
theuer.  Man  hat  deshalb  neuerlich  begonnen,  die  gutartigen  Thoneisen- 
steine der  Keuper-  und  Jiirafonuation  aus  der  Gegend  von  Lublinitz  und 
Rosenberg  auf  der  Rechten-Oder-Ufer-Kisenbahn  den  Kokshohöfen  in 
den  südlicher  gelegenen  Steinkohlenrevieren  zuzuftihren,  welche  dieselben 
sehr  gut  mit  den  unreineren  brauneifienateinen  der  MuschelkaULTormation 
gattiren  können. 

Im  Jahre  J8GS  wurden  in  Oberschlesien  überhaupt  nur  noch  381,298 
Centner  Holzkohlenroheisen  (1869  mn-  noch  304,873  Centner)  producirt. 

Die  erste  Oiesserei  inOberechlesieu  wurde  durch  den  OberforsUiieister 
Rehdanz  auf  Befehl  Friedrichs  des  Grossen  im  Jahre  1754  in  Ma- 
la itaae  angelegt,  um  daselbst  die  Munition  für  die  schlesisehen  Festungen 
zu  giessen;  später  wurde  ebendaselbst  zur  AnlciUgung  von  Maschinen- 
theilen  die  erste  Dreh-  und  liohrhütte  und  zu  Ende  vorigen  Jahrhunderts 
die  grössere  Giesserei  zu  Gleiwitz  eingerichtet,  welche  Koksroheisen 
sunt  Guss  verwendete^  auch  in  den  20er  Jahren  schon  alle  QnssstQcke  zu 
dm  Potsdamer  grossen  Hayelbracken  liefern  konnte.  Gegenw&rtig,  wo 
Bergbau,  Httttenbetricb,  Landwirthseball  und  andere  Industriezweige  so 
bedeutende  Quantitäten  von  Ousswaaren  und  Maschinmitheilen  consumiren, 
hat  der  Giessereibetrieb  in  ObersebJesien  sehr  lugenommen  und  es  worden 
im  Jahre  1869  aus  Hohüfen  47,471  Centner  Httttengoss»  und  ausserdem 
aus  82  Kupol-  und  13  Flammofen  437,430  Centner  Gusswaaren,  im  Gan* 
Ken  484,901  Centner  Eisengusswaaren  dargestellt.  Die  bedeutendsten 
Giessereien  befinden  sich  su  Gleiwitz  mit  ö  Kupol>  und  6  Flammöfen,  auf 
der  KOnjgahatte  mit  8  Kupolofen  und  1  Flammofen,  der  Laurahtttte  an 
Siemianowits  mit  2  Eupol-  und  2  Flammofen,  au  Halapane  mit 
1  Knpol-  und  1  Flammofen,  au  CoUonowska,  auf  der  Hnbertushfltte 
au  Lagiewnik  und  der  Jaeobbtttte  su  Kattowits  mit  2  Kupolofen  und 
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1  Flammofen,  aaf  der  Eintrachtebfltte  bei  SchwientocIilowiU,  dem 
Bonigwerk  zu  Bisknpits,  der  Donnereraarkhfktte  sur  Zabrfce  mit  je 

2  KopolOfen  und  auf  der  Walteibttlte  so  Nicolai  mit  3  EnpolOleD. 

Bas  oberschlestsehe  Stab  eisen  stand  lange  in  so  bMem  Ruf,  dass  es 
in  die  übrigen  prenssischen  Provinzen  nicht  eingeftthrt  werden  durfte;  im 
Jahre  1777  worden  die  ersten  49  Centner  oberschlesischen  Stabeisens  als 
Probe  nach  Berlin  gesandt.  Erst  als  im  Jahre  1780  der  Graf  Reden  der 
Verbesserung  des  oberschleaischen  Frischfeuer-  und  Kohlereibetriebes  seine 
ganze  Aufmerksamkeit  zuwandte,  begann  sich  die  Stabeisenproduction  in 
Oberschlesien  zu  entwickeln,  welche  bis  dahin  nicht  einmal  in  Niederschle- 
sien mit  dem  schwedischen  Stabeisen  concurriren  konnte.  Zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  war  indees  der  ^ischfeuerbetrieb,  bei  welchem  unter  aus- 
schUesslicber  Verwendung  von  Holzkohlen  das  Stabeiuen  nur  allein  unter 
Hämmern  ausgestreckt  wurde,  hauptsächlich  durch  die  verdienstvolle  Thä- 
tigkeit  des  Oberhütteninspectors  Voss  schon  zu  einem  hohen  Grade  der 
Vollkommenheit  vorgeschritten  unr!  im  Jahre  1816  begannen  in  Rybnik 
unter  Karsten's  verdienstvoller  Oberleitung  (welche  bei  den  verschiede- 
nen Zueigen  der  oberschleeischen  Eisenindustrie  durch  Voss,  Schulze, 
Paul  und  Abt  wirksam  uüterötützt  wurde)  die  ersten  Versuche,  aus  dem 
in  gewöhnlichen  Frischheerden  erzeugten  und  vorgeschmiedeten  Kolben 
Stabeisenstangen  in  allen  Dimensionen  von  quatuatischem,  rundem  und 
flaeluiui  QuerscliüUt  mit  Hülfe  von  Schweissöleu,  die  mit  Steinkohlen  geheizt 
wurden,  unter  calibrirten  Walzen  in  einer  Hitze  auszustrecken,  welche 
einen  ausserordentlich  günstigen  Erfolg  hatten,  eine  grosse  Steigerung  der 
Production  in  Aussicht  stellten  und  daher  den  sofortigen  Umbau  der  Ryb- 
niker  Werice  zu  Qottartowitz,  EUgutherhammer  (Karstenhotte), 
Parusehowitz  (BlieeohOtte)  und  Rybnikerhammer  mit  8  Kolben- 
feuern,  1  Stabeiseniiralzwerk  mit  4  Oerastea  und  1  StnrzblecbwalzweriL 
mit  3  Gerüsten  zur  Folge  hatten.  Diese  Art  der  Stabeisendarstellung,  bei 
welcher  im  Frisch-  oder  Kolbenfeuer  mit  Holzkohlen  nur  Kolben  von 
X'j,  bis  3  Fuss  Lftnge  und  l'|,  bis  20"  Querschnitt  vorgescbmiedet,  dann 
aber  in  Sehweissöfen  bei  Steinkohlenfeaerung  bis  zur  WeissglQhhitze 
erwArmt  und  noch  gelbgltthend  ausgewalzt  werden,  hat  sich  auch  heute 
noch  auf  mehreren  oberschlesischen  Stabeiseawerken  erhalten  und  in 
dieser  Weise  wurden  auch  die  ersten  Eisenbahnschienen  fllr  die  KOnigs- 
grübe  in  Parusehowitz  aus  voigeschmiedeten  Frischfeuerkolben  aus- 
gewalzt. 

Die  ebenfalls  im  Jahre  181 G  in  Parupohowitz  angestellten  Versuche, 
dasBoheisen  mit  Steinkohlen  in  Puddelöfen  zu  frischen,  fielen  sehr  uiigOnstig 
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ans  und  erst  im  Jabre  1828»  wo  diese  Versaeiie  wieder  aufgenommeD  wm^ 
den,  lieferte  der  in  Rybnikerhaminer  erbaute  Paddelofen  so  gOnstige 
und  durchschlagende  Resultate,  dass  in  OberscMesien  eme  grosse  Ansabl 
von  Pnddlings-  und  Walzwerken  entstanden,  und  die  Freibuigcr  und 
oberschlesische  Eisenbabn  su  Anfang  der  40ev  Jahre  ihre  Eisenbahn- 
schienen von  oberscfalesisehen  Walswerken  beneben  konnten. 

Die  statistischen  Nachrichten  Aber  die  Stabeisenproduction  sind  sehr 
schwer  verständlich,  weil  dieselbe  Bisengatlmig  auf  dem  einen  Stabeisen- 
werke als  Zwischenproduct,  auf  dem  andern  als  Endproduct  oder  verkäuf- 
liche Waare,  auf  einem  dritten  endlich  als  Rohmaterial  erscheint;  es  feldt 
daher  war  Zdt  noch  immer  an  einem  swedonfissigen  und  übersichtlichen 
staCistischen  Schema  für  die  Stabeisenproduction,  dessen  Aufstellung  sehr 
grosse  Schwierigkeiten  hat 

So  weit  die  amtlichen  und  die  mit  grosser  Soi^alt  im  3.  Hefte  des  9 
Bandes  der  oberschlesischen  Vereinsschrift  zusammengestellten  Nachrich- 
ten reichen,  dtlrflen  gegenwärtig  in  Oberschlesien  nber  300  Puddelöfen  und 
etwa  140  Schweissöfen  im  Betriebe  sein,  welche  im  Jahre  1868  gegen 
2  Millionen,  im  Jahre  1869  2,400,000  Centner  Stabeisen  (Fa^on-,  Rund-, 
Modell-,  Feineisen  etc.)  und  darunter  über  760,000  Centner  Eisenbahn- 
schienen lieferten.  Einige  Puddlingswerke  setzen  einen  Theil  ihrer  Roh- 
8ch jenen  als  solche  mit  Vortheü  nach  Mähren  und  Oesterreich  ab,  wo 
sie  seit  etwa  3  Jahren  von  einigen  Werken  gern  gekauft  werden. 

In  etwa  10  bis  15  ferneren  SchweiSHÖfen  werden  Frischfenerkolhen  zur 
Weissglnhhitze  erwärmt  und  auf  zugehörigen  Walz-  und  SchneiUeweikeu 
zu  Feineiben,  und  zwar  vorherrschend  zu  Schnitt-  (Schneide-,  Nagel-,  Huf- 
nagel-) Eisen  verarbeitet,  welches  in  'l4-Centner-Bunden  12  bis  16  Fuss 
lang  mit  Querschnitten  von  M^,  'J^  DZoll  oder  ''4  X  '!,^;,  'f^  X.'',,  u.  8.  w. 
in  dtMi  Handel  kommt.  Das  Quantum  dieses  aus  Holzkühlenfrischeisen 
bei  Steinkohlen  geschweissten  und  daini  verwalzten  resp.  geschnittenen 
Eisens  dürlte  jahrlich  4Ü  bis  50,000  Centner  betragen;  von  Werken, 
welche  diesen  Fabrikationszweig  betreiben,  sind  -lu.  erwähnen  die  Walz- 
und  Scbneidewerke  zu  CoUonowska,  Blechhammer,  die  Elisabeth 
Amalieohatte  s»  Brantolka  bei  Räuden,  2'|2  Meilen  stkdwestlich  von 
GleiwitB  and  die  Rjbniker  Werke. 

Die  bedeutendsten  Puddlmgs-  und  Walsweiksanlagen  Obersehle- 
siens  sind 

die  AlvcDflebMibatte  u  RSuilgibBlto  nntSO  PoddcUftn,  Sl  SehwriuSfcit,  8  DanpfbiaNieni, 

•  Lauratiiltte  zu  Sicmianowitt  .   .    •  51        •         80         •  7  * 

•  Bcdeoliütu  zu  Zabrie  .   .  .   .   •  25       •         S        *  t  * 

•  PMkkQtt«  u  Rndünitt  .  .  .  .  '  34       •        10        •         3  • 
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(li<-  MarthabQtte  zu  Rattouitz  .  .   .      SS  Pu4dal5fen,  15  Sehwiiiiifcii,  S  DanpfUwMnv 
das  Zawadzkiwerk  zn  Zawtdxki   .    .    •  21        •  IG  •  6  • 

die  Herminebütte  zu  Laband   .   .  .   •  20       •  9         •  S  • 

Die  grossartigste  und  imeli  den  neuesten  Erfahrungen  derTechnik  einge* 
lichtete  Anlage  aber  ist  das  noch  in  der  AnsftdimDg  begriffene  Bor etg- 
werk  in  Biekupitz, 

Die  Anzahl  der  betriebenen  Friscbfeuer  nimmt  wegen  der  Lichtong 
der  Forste,  der  durch  den  Consnm  des  Bergbans  ausserordentlich  gestie- 
genen Holzpreise,  sowie  in  Folge  der  schwierigen  Goncurrens  mit  den 
Pnddlinge-  nnd  Walzwerken  von  Jahr  m  Jahr  ab.  Wfihrend  1816  nach 
Karsten  in  Oberscblesien  noch  146  Friscbfeuer  und  80Zainbftmmer  Aber 
141,000  Centner  Stab-  nnd  Schmiedeeisen  lieferten,  werden  gegenwAitig 
in  Oberechlesien  nur  noch  einige  40  Frxschfeuer  betrieben,  auf  welchen 
etwa  60,000  Centner  geschmiedetes  Stabeisen  und  etwa  50,000  Centner 
Kolbeneisen  dargestellt  werden. 

Die  Fabrikation  von  Schwarz-  und  Stnrzblechen  bat  in  den  leisten 
Jahren  in  Oberscblesien  sehr  zugenommen.  Im  Jahre  1868  wurden  115,50.1, 
im  Jahre  1869  aber  134,000  Centner  Schwarz-,  Sturz-  und  Kesselbleche 
dargestellt.  Die  bedeutendsten  Blechwalzwerke  befinden  Rieh  auf  der 
Alvensle!ienhfUtP  zu  Knnigshütte,  der  Laurahütle  zu  Siemiaiio wItz, 
der  Pielahütte  zu  Kudzmitz,  auf  den  Rybniker  Werken,  zu  Ziando- 
witz,  2  Meilen  nordöstlich  von  Gross  Strehlitz,  und  zu  Benardebütte 
bei  Gross  Stanisch. 

Was  die  weitere  Verarbeitung  des  in  Oberschlesieu  erzeugten  Scbmiede- 
und  Stabeisens  betrifft,  so  ist  zunächst  die  sehr  ausgedehnte  Hegen- 
scheidt'sche  Draht-,  Nägel-  und  Kettenfabrik  zu  Petersdorf 
bei  Gleiwitz  zu  erwähnen,  welche  im  Jaiire  18C8  42,862,  im  Jahre  1869 
aber  72,4äO  Centiier  blank  verkupferten  Telegraphendraht,  18,800  Centner 
Sprungfedern,  30,500  Centner  Nägel,  4100  Centner  Ketten  nnd  3100  Cent- 
ner Drahtseile,  zusammen  188,930  Centner  Prodncte  lieferte.  Bioe  zweite 
Draht-,  Ketten-  und  Nfigelfabrik  von  Kern  und  Caro  in  l^eudorf  bei 
Gleiwitz  erzeugte  im  Jahre  1869  14,500  Centner  Eisendraht,  29,000 
Centner  Drahtnägel  und  3800  Centner  Ketten,  zuaammen  46,600  Centner 
Pjroducteund  eine  dritte  von  Carl  Kern  zu  Nicolai  2408  Centner  Draht- 
nfigel.  Ausserdem  werden  noch  auf  der  Hofitaungshtttte  in  Ratiborham- 
mer  circa  40,000  Centner  Walzeisen  zu  Laschen,  Laschenbolzen  Hacken- 
nfigeln  etc.  (sogenanntem  Kleineisenzeug  iltr  die  Elsenbahnen)  verarbeitet 
Im  Ganzen  dürften  in  Oberschlesien  nat^  den  vorliegenden  Nachrichten  im 
Jahre  1809  86,980  Centner  Bisendraht^  ausserdem  pp.  70,000  Centner 
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Drahtnägel,  7400  Centner  Keiten  und  3100  Centner  Drcahtseile  fabri- 
cirt  sein. 

laKiefersUdtel  beandenaicb  endfieh  $  BleeUdlTelfebrikeu  und  iii 
Hoehalla  im  Kreise  Lublinits  ebenlUls  eine  solclie,  welche  zneammeD 
im  Jahre  1869  89,550  Butaend  eiserner  BleeblOffel  fabrieirten. 

Im  rauleelien  Anlfadle  des  Indnstriebesirks  wird  eine  DrahlfobrilL  in 
Milowice  und  eine  andere  in  Ukraiinow  betrieben,  Aber  deren  Pro- 
duetion  aber  alle  Naehricbten  fehlen. 

Was  endlieh  die  Stahlfabrikation  betrifit,  so  interesevte  sieh  schon 
der  Graf  Beden  lebhaft  daAr,  eine  solche  in  OberscUesien  hervorzn- 
xoiso,  nnd  es  werde  in  Folge  dessen  im  Aafaag  dieses  Jahrhunderts  sn 
Oreuftbor gerhatte  ein  Bofastahlfener  und  eine  StaMraffiniifaatle  ein- 
gerichtet,  nm  namenflieh  Bi^onette  und  ÖewehriadestOoke  au  schmieden. 
Bs  gelai^  indess  nicht  immer,  Stahl  von  gleichmässiger  Beschaffenheit 
darzustellen,  \yeil  es  in  Obei-sciilesien  an  dem  für  die  Stahlprodnction  nnent» 
belirlichen  Rohmaterial,  einem  aus  manganhaltigen  Erzen  dargestellten 
qualificirten  Rohstahleisen,  fehlt,  und  so  wurde  diese  Stahlfabrikation 
bald  wieder  au%^;eben.  Gegenwärtig  wird  in  Oberschlesien  nur  ein  ein- 
ziges Rohstablfener  zu  Königshuld,  1'  ^  Meilen  nordöstlich  von  Oppeln, 
betrieben,  welches  jährlich  pp.  1000  Centner  Rohstahl  erzeugt  und  theils 
daraus,  theils  aus  angekauftem  steyrischen  Stahl  auf  einem  Stahlrafßnir- 
werk,  3  Sensen  werken ,  einem  Schaufelbreitwerke  und  einem  Zeugwerke 
im  Jahre  18G9  70  Centiier  Stab  nnd  Kistenstahl,  850  CoTitner  Sensen, 
IGOO  Centiici  Schaufeln  und  öagcl>latter  und  9Ü  Centner  andere  Zeug- 
waaren,  zusammen  2160  Centn»  !  Siahlwaaren  darstellt.  Ausserdem 
s<il[(  ti  anf  einem  Stahl r;i!t'tmr\verk  zw  Liszczok  bei  Zawadzkiwerk 
2142  (  entner  und  zu  VuabowslLa,  1  Meile  Ostlich  von  Malapane,  211 
Centiier  Stahl  dargestellt  sein. 

Auf  mehreren  Puddlingswerken  Obersclilesieiis  werden  Stahlschienen 
und  Puddelstalil  erzeugt,  und  es  lieferte  nach  den  vorliegenden  Nach- 
nclitt  n  las  Zawadzkiwerk  zu  Zawadzki  an  der  Rechten-Oder-Uferbahn 
im  Jahre  18G9  19,450  Centner  bUihlschienen  nnd  6810  Centner  ruüiiel- 
stahl;  die  Bethlen-Falvahütte  zu  Swientochlo witz  aber  43,421  Centner 
stalüartige  sogenannte  „Stahlrohschienen"  von  reiner  Feinkorntextor 
ohne  sehnige  Beschaffenheit 

Die  seit  (  Jahrein  auf  der  Alvenslebenhtttte  angesielUra  Yersoche,  In 
2  Birnen  Bessemerstahl '  in  erzeugen,  ruhen  snr  Zeit  Im  Jahre  1867 
vrurden  daselbst  ans  25,647  Centnem  selbst  erbiasenen,  1924  Centnem 
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angekaufton  grauen  Boheiseii  und  1819  Siagener  Spicgeleisen  21,138  Gent- 
ner,  im  Jahie  1868  aber  14,314  Centner  Stahlingota  enengt,  ans  welehen 
flberhaiipt  10,000  Centner  Stahbcfaienen  nnd  etwa  5000  Centner  son- 
atige Stahlfabiikale  hergestellt  wurden.  Die  Betmltate  dieser  Versoche 
machen  eine  Wiederanfliahme  der  Bessemerstahlfnbrikation,  deren  Fort- 
setaung  im  Jahre  1869  durch  lokale  yerbftltaisse  verhindert  wurde,  wahr 
scheinltch. 

Was  die  Bisenindostrie  in  dem  niehtprenssischen  Antheile  des  Indostrie- 
bezirks  betriff^  so  ist  zunächst  die  grossartige  und  interessante  Eisenhfltte 
desFreiherm  von  Rothschild  in  Wittkowitz  bei  Mährisch  Ostraa 
SU  erwähnen.  Dieselbe  verschmilzt  in  2  Hohöfeu  Magnet- ,  Roth-  und 
Brauneisensteine  aus  den  Beskideu  mit  den  in  der  Steinkohlenformation 
vorkommenden  Sphärosidcriten  nnd  25  bis  35'|o  Puddel-  und  Schweiss- 
ofenschlacke.  Im  Jahre  1869  lieferten  die  beiden  Hohöfen  127,127  Zoll- 
centner  Roheisen.  In  4  Kupolöfen  und  einem  Flammofen  wurden  ferner 
46,479  Centner  Gusswaaren  und  in  "2  Birnen  04,700  Centner  Bessemer- 
stahlingots  erzenst.  "Die  StRheiseiihütie  best*'ht  ans  31  Puddelöfen, 
3ü  Schweissolen  und  8  J^uppenhämmeni,  von  denen  einer  durch  Wasser-, 
7  durch  Dampf  kraft  betrieben  werden.  Auf  8,  zur  Hälfte  mit  Wasser-, 
zur  Hälfte  mit  D;tiiijit  kraft  betriebenen  Walzenstrecken  wurden  101,063 
Centner  verschiedeiit-ö  Stab-  und  WaJzeisen,  182,819  Centner  Eisenbahn- 
schienen  sehniger  Beschaffenheit,  l'),8()0  Centner  Feinkorn-  nnd  Ptiddel- 
stahlschleueu,  22,021  Centner  Bessemerstahlschienen,  1590  Centner 
Schwarz-,  Sturs-  nnd  Kesselbleche  und  49  Centner  Bessemerstahlbleche 
dargsstellt  Die  nüt  dem  Werke  verbundene  Maschinenbauanstalt  aber 
lieferte  111,263  Centner  vetschiedene  Maschinenfabrikate,  bestehend  in 
Axen,  Eisenbahnr&dem,  Brückencoustmctionen,  DampfinasdiiDeu,  Dampf« 
kessdn  etc.  Ehi  grosses  Walswerk  für  sdiweisslose  Bandagen  und  euie 
grosse  Watoenstrecke  für  schwere  Waaren  mit  12  weiteren  SehweissOfen 
sind  im  Bau. 

In  Polen  befindet  sich  eine  sehr  grosse|Eisenhfltte  mit  6  Kokshohflfen, 
euiem  Puddliogs werke,  Walzwerke  und  einer  Maschinenbauanstalt  au 
Dombrowa,  auf  welcher  indess  nur  ein  Hohofen  und  ein  paar  Puddel* 
Öfen  und  Walzenstraassen  im  Betriebe  stehn.  Ausserdem  befinden  sich 
2  Hohöfen  vm  Ukrazinow,  2  ebenfalls  kalt  liegende  zu  ZagorJ.e  und 
eine  Anzahl  Holzkohlenöfen  mit  Eisengiessereien  und  einer  Maschinen- 
bauanstalt SU  Poremba  und  nördlich  von  Siewieri. 
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Die  obertchleüsohen  Zinkene  gehören  wie  die  Eisenerze  dem  Muscbel- 
kaik  an.  Wenn  die  Zinkerse  anek  in  der  Gegend  von  Tarnowitz  (cL 
Taf.  Ji)  ebenso,  wie  wir  es  bei  den  Eisenerzen  besehrieben  haben,  zn- 
weilen  direct  auf  dem  Sohlenstein  liegen  und,  nur  von  Diluvialsehiehten 
bedeckt,  Vertiefungen  in  demselben  ausfüllen  (cfr.  Fig.  3,  4  und  5  auf 
Taf.  XUl.  und  Fig.  5  auf  Taf.  XIV.),  so  sind  doch  die  meisten  und  wich- 
tigsten Zinkerzlagerstätten  Obersehlesiens  an  die  grosse  Dolomitpartie 
gebunden,  welche  in  einer  muldenförmigen  Einsenknng  des  Sohlensteins 
ruht,  und  sich,  wie  die  Taf.  XI.  und  die  Seetion  Königsbütte  der  Haupt- 
karte erBehn  lassen,  von  Miechowitz  bei  Beuthen  c.  3  Meilen  lang  und 
'|,  bis  'I3  Meile  breit  von  Westen  nach  Osten  bis  nach  Czeladi  und  Bend- 
iin  in  Polen  hinzieht. 

Der  in  Vi'^.  2  Taf.  XII.  dargestellte  Querdurchschnitt  durch  diese  ober- 
schlesische  Haupterzmulde  durchschneidet  den  Südrand  derselben  bei 
Miechowitz,  '|j  Meile  westlich  von  üeuthen,  den  Nordrand  aber  bei 
Sfharley,  '  Meile  nordöstlich  von  Benthen  in  der  Richtiinfi;  von  Süd- 
west-Nordost. Die  Tafeln  XIII.  und  XIV.  aber  zei^^en,  wie  die  Zinkerze 
»n  Gesellsclialt  von  lUei  und  Eisenerzen  liau[)tsäelilich  anC  der  Orenze  von 
Dolomit  nnd  Söhlens! ein  auftreten  und  sieii  tlieils  in  die  Kliilte  des  Sohlen- 
steins  hinein,  thcils  nach  dem  Muldentietsten  biuziebu,  um  sich  dann  aus- 
zuküilen. 

Die  oberschlesischen  Zinkerze  bcstehn,  abget^ehn  von  dem  seltenen 
Vorkommen  reinen  Zinkspaths  (kohlensauren  Zinkoxy<]H),  liem  wenn  auch 
häutigeren  doch  untergeordnetem  Vorkoumien  krvstalli.sirten  Kieselzink- 
erzes (wasserhaltigen  kieselsauren  Ziiikoxyds).  nnd  «ibgeHehn  von  der  in 
den  tieferen  Regionen  auftretenden  dichten  Zinkblende,  in  der  Hauptsache 
aus  zinl'haltigem  Brauneisenstein,  zinkhaltigem  eisenschüssigem  Dolomit 
(rother  GaJmey),  zinkhaltigem  Letten  (Galmej  leiten)  und  zinkhaltigem 
Sohlenstein  (wdsser  Galmej'},  so  dass  sie  unzweifelhaft  durch  die  Aus- 
laugnng  und  Concentration  des  in  dem  Dolomit  fdnvertheilt  enthaltenen 
Zinkgehalts  entstanden  sind.  Die  durch  die  Auslaugung  des  Dolomits 
geb'^deten  zinkhaltigen  Lösungen  müssen  alsdann  sowohl  die  Schichten 
des  Dolomits  selbst,  wie  die  in  demselben  vorkommenden  Lettenschichten 
rnd  die  Schichten  des  Sohlensteins,  welche  sie  auf  ihrem  Wege  trafen,  an- 
gegriffen und  ihren  Ztnkgehalt,  verbunden  mit  EisAnoxydhjdrat,  Mangan- 
oxyden, kohlensaurem  Bleioxyd,  Schwefelblei,  Schwefeleisen,  phosphor- 
saurem  Bleioxyd  n.  s.  w.,  an  Stelle  der  gelösten  und  wieder  forijgefbhrten 
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Kalk-  jsad.  Uagneüaverbindungen  abgesetet  resp.  surQckgelasBen  haben. 
Die  einkhaltigen  Losungen  kOmien  aber  nicht  bloe  kohlensaure  gewesen 
sein;  es  niQssen  die  Schwefelsänre  ond  die  SatesAnra  ebenfalls,  die  letstere 
vielleicht  eine  vorwiegende  Rolle  gespielt  haben,  denn  nnr  die  letztere 
Säure  vennocfate  das  Blei  in  LOsnng  «a  eihalten  und  es  kommen  audi 
wifklich  Kiystalle  und  Metamorphosen  von  Cblorblei  in  den  Galmej- 
lagerstfttten  vor;  der  ganze  Erzbildungsprocess  bietet  übrigens  noch  viele 
RÄthsel  dar. 

Als  das  Educt  und  ümwan<ilnns:fiproduct  des  eisenschüssigen  Dolomits 
erscheint  der  eisenreiche  rothe  Galmey,  als  das  des  Sohlensteins  der 
weisse  Galmey,  welclicr  znwcilon  nur  durch  das  specivische  Gewicht 
von  dem  Sohlenstein  zu  nntu  rscheiden  ist.  — 

Die  Galmeylagerefätit  11  linden  sich  nicht  auf  den  Terrain«  i  In  liiing:en, 
deren  höchste  Funkle  aus  Öohlenkalkstein  hestehn,  sondern  in  den  Ver- 
tiefungen, wo  sie  getrennte  muldentöriiiige  Hecken  ausillllen  und  einzelne 
Nester  bilden.  Der  weisse  Galmey  liegt  in  der  Regel  unter  dem  rothen 
Galmey,  wie  dies  die  Pioüle  auf  Tafel  XIU.  und  XIV.  zeigen;  nur  auf 
einigen  Punkten  iler  Elisabeth- Grube  linilet  sich  unter  dem  weissen  Gal- 
mey, durch  Sohlcnsteinscliichten  getrennt,  rother  Galmey.  Die  weisse  Gal- 
meylage,  welche  übrigens  fast  ganz  abgebaut  ist,  ruht  stets  unmittelbar 
aufdem  in  seinen  oberen  BAnken  mehr  oder  weniger  aufgelO^n  irad  ver- 
witterten Sohlei^alkstein  und  zeigt  hier  grosse  Verschiedenheiten.  Gewöhn- 
lich besteht  sie  aus  einem  sehmutziggelben  oder  blaugrauen  Letten,  in  wel- 
chem der  weisse  Oalmej  in  ein  oder  luehreren  SchnQren  und  Lagen  oder 
in  einzelnen  losen  Stacken  von  mannigfaltiger  äusserer  Gestalt,  knollig, 
kugelig,  getropft,  zellig,  plattenfOrmig  und  nicht  selten  3,4  und  &8eitige 
oben  offene,  unten  geschlossene  Kästen  bildend,  angetroffen  wird,  zuweilen 
SphäTOsiderit,  Bleierde,  Weiss-  und  GrOnbleierz,  Chlorbiet  und  Pseudo- 
morphosen  von  Bleierde  nach  spindelförmigen  CShlorblei^Kiystallen  ein- 
schliessend,  wie  z.  B.  auf  den  Groben  Therese  und  Elisabethbei  Mie* 
chowitz. 

Die  Mächtigkeit  dieser  weissen  Galmeylage  ist  sehr  verschieden,  oft 
ist  die  Schicht  ganz  leer  an  Galmey,  oft  ist  der  Qalroey  bis  auf  'j«  Zoll  ver- 
schwächt, stellenweise  wieder  bis  zu  2  Lachtern  mächtig.  —  Am  bedeu- 
tendsten war  diese  weisse  Galmeylaj^e  entwickelt  in  der  Gegend  vonGur- 
niki  und  Siolarzowitz  südlich  von  Tarno witz,  bei  Dom  bro wa  nörd- 
lich von  beuthen,  Miechowitz  und  Scharley.  Gegenwärtig  ündet  man 
die  unverritzte  weisse  Galmeylfiire  nur  noch  auf  ganz  vereinzehiten  Punk- 
ten wie  z.  B.  auf  der  Grube  Minerva  bei  Dom  bro  wa., Die  rothe  Galmej- 
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läge  ist)  wenn  eie  mit  der  weissen  zusammen  vorkommt,  von  derselben 
durch  eine  rOibliehe  eisenschüssige  Lettenschicht  getrennt,  entiifilt  einge- 
sprengt Weissbleien  nnd  Bleiglana  und  geht  bei  Abnahme  des  Zinkgehalts 
einerseits  in  Brauneisenstein,  andererseits  in  Dolomit  Aber;  im  grossen 
Gänsen  scheint  bei  den  eisen-  und  zinkhaltigen  Massen  des  obersohlesi- 
sehen  tfoschelkalkdolomits  nach  der  Tiefe  der  Snkgehalt  su  und  der 
Eisengehalt  abzunehmen.  Im  Allgemeinen  tritt  der  rothe  Galmey  gegen 
Horden  und  Westen  zurück^  in  der  Gegend  von  Gurniki  und  Stolario* 
yv'iiz  fehlt  er  ganz;  am  meisten  ist  er  entwickelt  bei  Scbarley  und  Mie- 
chowitz,  wo  seine  M&chtigkeit  bis  Eti  8  Lachtern  steigt. 

In  den  tiefsten  Lagon  des  Dolomits  flndet  sich  unter  dem  rothen  Galmey 
auf  den  Gruben  Samuelsglück  bei  Gross  Dombrowka,  Scbarley  und 
Neue  Helene  bei  Scbarley,  sowie  auf  der  Marie-Grube  bei  Miechowitz 
dichte,  derbe,  zuweilen schaali;^ abgesonderte Z ink bl en d  e  mit  Schwefel- 
kies übeiv.ogen  und  durchzogen.  Die  Mächtigkeit  dieses  Blende-Lagers  steigt 
stellenweise  bis  /.u  1'  ^  Lachtern;  dasseihe  Bchliesst  grosse  Knollen  von  Gal- 
mey ein  und  wird  auf  der  Grube  Öamuelsglück  von  einer  20  Zoll  bis 
3  Lachter  starken  sehr  galmeyreichen  Dolomitregion  bedeckt. 

Der  Zinkgehalt  des  weissen  Galmeys  steigt  bis  zu  60  Procent;  der  li*  s 
rothen  Galmeys  bis  /.u  45%;  doch  sind  diese  Gehaitc  jet/J,  wo  du  icich- 
bten  Mittel  längst  verhauen  sind,  selten;  das  durcbschniLiliclie  Ausbringen 
betrug  im  Jahre  ISG'.J  nur  auf  wenigeo  Hütten  iü°jo,  auf  den  meisten  8  bis 
12"!o  und  ging  auf  einigen  bis  auf  7  und  herunter,  während  in  den  20er 
und  30er  Jahren  dieses  Jahrhunderts,  wo  die  Forderung  sich  auf  die  rei- 
cheren Galmeysorten  beschränkte,  der  oberschlesische  Galmey  noch  mit 
24  bis  SS^Io  und  sogar  mit 40%  ausgebracht  wurde  (cfr.  Karsten,  Metallur- 
gie IV.  467).  hn  Durchschnitt  dürfte  der  Gentner  Galmey  im  Jahre  1869 
auf  den  oberseUesischen  Snkhotten  mit  13 \  ausgebracht  sein  (cfir.  die  sehr  r 
interessante  tabellarische  Zusammenstellung  der  bei  dem  oberschlesisehen 
Zinkhüttenbetriebe  im  Jahre  1869  erzieltenBesultate  hn  8.  Heft  des  9.  Ban- 
des der  Zeitschrift  für  Gewerbe»  Handel  und  Volkswirthschaft). 

Die  Gewinnung  des  Galmeys  begann  in  Oberschlesien  naehweisbar 
schon  in  den  60er  Jahren  des  16.  Jahrhunderts'),  wo  vom  Markgrafen 
Georg  Friedrich  dem  Peter  Jost  zu  Tarnowitz  gestattet  wurde,  den 
bei  Tarno  wi  tz  vorkommenden  Galmey  unter  der  Bedingung  zu  gewinnen, 
dass  er  sich  darüber  mit  den  Gewerken  des  dortigen  Blei-  und  Süberberg- 
bans  emige,  und  zwar  scheint  der  oberschlesische  Galmey  zuerst  auf  dem 


>)  Vergl  8teiiib««k,  G«tebidito de«  «dtlMiteben  Bei^ram.  Bresltn  1867.  B4.  II.  8.  SSS. 
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von  dem  Breelauer  Büiger  Hans  Zfitzing  Im  Jalire  1562  su  J&gern- 
dorf,  später  aber  auch  auf  dem  von  den  Gebrttdem  Roeenberg  üa 
Jahre  1579  zu  Dan  zig  angelegten  Messingwerke  nach  dem  damaligen 
Verfahren  dem  Kupfer  im  caldnirten  (gerosteten)  Zustande  zvgeselst 
worden  zn  sein. 

Die  ersten  Fundstätten  des  Galnieys  waren  zu  Tarnowita,  Bepten, 
Ftakowitz,  Radiionkau,  Stolar^ovvitz  und  im  Beuthener  Stadt* 
walde  und  es  wurde  der  Centner  Galuicy  damals  von  dem  Jägerndorfer 
Jtfessingwerk  mit  24  gGr.  (nach  hetiHp:enn  Oelde  etwa  l'j...  Thir.)  bezahlt. 

In  den  nächsten  120  Jahren  scheint  der  oberschlopische  Oalmeyberg- 
bau  zeitweise  nur  schwach  betrieben  worden  zu  sein,  aueli  wohl  eine  Zeit 
lang  gan7.  geruht  zu  haben,  bis  am  22.  iNovember  17lM  der  \  ermugende 
und  intelhgente  üeorfi;  von  Giesche  aus  Breslau  vom  Kaiser  Leo- 
pold das  Privilegium  erhielt,  auf  20  Jahre  „in  ganz  Schlesien  anssehliess- 
licL  üaliuey  zu  graben  und  damit  zu  handeln."  Derselbe  zog  Bergleute 
von  Olkusz  nach  T.li  jiowitz,  wo  damals  aller  Bergbau  ruhte,  und  för- 
derte nun  den  angeblich  schon  ganz  vergessenen  und  nicht  mehr  gekann- 
ten Galmey  in  grösseren  Quantitäten  bei  Stolariowitz  und  inScbar^ 
ley,  brannte  ihn  mit  Holz  und  schickte  ihn  dann,  theil weise  in  FäMem 
verpackt  nach  Diieszowitz  an  der  Oder,  von  wo  er  zu  Wasser  nach 
Breslau  ging,  während  ein  anderer  ThetI  auf  einem  am  dieselbe  Zeit  von 
Jacob  Flemmtng  in  Jacobswalde  (zwei  Meilen  sttdöstUch  von  Kosel 
an  Birawa)  erbauten  Messingwerke  verarbeitet  wurde.  Von  Breslau 
aber  ging  der  oberschlesische  Galmey  schon  damals  nach  Schweden  und 
auch  die  Elbe  abwärts  nach  den  NordseehAfen.  Dieses  von  6 iesche 'sehe 
Privilegium  wurde  demselben  und  seinen  Nachkommen  wiederholt  auf 
30  Jahre  prolongirt,  bis  es  im  Jahre  1802  erlosch;  noch  heute  aber 
betreibt  die  unter  dem  Namen  v.  Qiesehe's  Erben  gegrttndete  Bergbau- 
gesellschaft  in  Oberschlesien  zahlreiche  Galmeygruben  und  ZhnkhUtten, 
unter  andern  auch  die  berühmte  Scbarley'Grube  bei  Beuthen  und  die 
Wilhelmine-Zinkliüttc  zu  Schoppinitz. 

So  lange  aber  der  Galmey  in  Oberschlesien  nur  calcinirt  und  nach 
Riissland  und  Schweden  versandt  wurde,  blieb  die  Galmey förder ung 
gering.  Erst  mit  <!er  Eulwickelung  der  oberschlesischen  Zinkfabrika- 
tion stieg  die  Galmeygewinnung.  Die  Darstellung  metallischen  Zinks  wurde 
im  Grossen  zuerst  von  dem  durch  (hm  plessischen  Oberhütteninspector 
Kiss  im  Jahre  1780  nach  Oberschlesien  berulenen  und  zuerst  als  Steiger 
auf  der  Eraanuelsseegen- Grube  bei  W  es  sola  beschäftigten  Johann 
Christian  Ruberg  versuciit.   Kuberg  war  1751  zu  ilaeuburg  am 
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Harz  geboren,  wo  sein  Vater  eine  Mühle  boBaas,  iinit  Btadirle  zuent  Theo- 
logie. Sehr  bald  aber  trieb  ihn  die  Bdcanntschaft  eines  gewissen  von  Ber- 
gen, welelien  en  bei  einem  BeBoch  im  väterlichen  Hause  kennen  lernte, 
und  innere  Neigung  zu  chemischen,  metallurgischen  and  alchymistiBchen 
Stadien  und  Versuchen,  welche  letztere  ja  die  Chemie  und  die  MetaHuigie 
so  ausserordentUeh  gefördert  haben.  Auch  in  Wessola  folgte  er  dieser 
seiner  Neigung,  verbesserte  die  Glasmasse  auf  der  dortigen  Glashütte  und 
bald  wurde  ihm  deren  Leitung  übertragen.  Auch  der  Graf  Reden  wurde 
jetzt  auf  Ruberg  aufmerksam  und  bewirkte  es,  dass  er,  mit  guten  Empfeh- 
lungen veraehn,  eine  Studienreise  nach  Hannover,  Hessen  und  Böhmen 
ausfähren  konnte,  um  die  Fortschritte  des  Glashültonbetriebes  kennen  zu 
lernen  und  womögUch  auf  den  schlesischen  Glashütten  die  Steinkohlen- 
feuerung  einzuführen,  üm's  Jahr  1790  war  es,  als  er,  von  dieser  Reise 
mit  reichen  Erfahrungen  zurückgekehrt,  bei  einem  Besuche,  den  er  dem 
,  erwähnten  Oberhütteninspector  K i SS  in  Paprocan  machte,  zufällig  auf 
den  bei  dem  dortigen  Holzkohlenhohofen  gewonnenen  und  in  grösseren 
Quantitäten  angesammelten  zinkischen OfenbrnehfGiehtschwamm  )  aufmerk- 
sam wurde  und  es  versticlite,  diese«  Nel)en;)r()dnef  zniiüchst,  wie  es  auch  an 
andern  Orten  schon  geschah,  ebenso  wie  den  Galniej ,  zurMessinfffabrikation 
zu  verwenden.  Dann  aber  vc[>.u  lue  er  aus  diesem  Ofenbrucli  das  schon 
seit  dem  13.  Jahrhundert  bekannte,  im  vorigen  Jahrhundert  allerdings  auf 
unbekannte  Weise  schon  in  China,  aber  in  Europa  bis  dainn  nocii  nie  im 
Grossen  dargestillte  metallische  Zink  daect  durch  Destillation  zu  gewimien. 
Dieser  in  den  Wes  solaer  CilasüCen  ausgeUilii te  Versuch  gelang,  und 
1798  wurde  der  erste  schlesische  Zinkofen  daselbst  gebaut.  IS'un  wurde 
der  Pnjcess  geheim  gehalten,  aller  auf  den  oberschlesiscben  llohöfen 
^ewuiinene  zinkische  Ofenbruch  und  Gichtschwamm  aufgekauft  und  auf 
metallisches  Zink  verarbeitet,  nach  und  naeh  dem  Ofenbrueh  Qa!mey  su^ 
gesetzt  nnd  schliesslich  der  Galmey  auch  aUein  zur  Gewinnung'  metalli- 
schen Zinks  verwendet*).  Ruberg  wurde  zum  plessischen  KammeraBses- 
sor  ernannt  and  starb,  zuerst  beneidet,  dann  verlftumdet,  gekrftnkt,  zuletzt 

1)  cfr.  den  intprrssinten,  \itm  Hfittenin-spcctor  Ki«;«;  7m  Oleiwili  gfscliricbenrn  Artiko!  über 
Itubcrg  in  No.  240  der  Üreslaucr  Zeitung  Jahrgang  1347  (abgedruckt  iio  1.  Bande  S.26S  des  Jahr- 
bneb«  d«t  tehleaiteben  VcreiM  Ar  B«rg-  aml  HBileiiw«icik  ISfiS),  wo  tn  mama  Deokmil  flr  den 
Bcgnltider  der  oberschlesiscben  Zinkiiidiiitrie  Migeregt  wwdif ,  undKl0m*OB,  die ZiflkgBwiliMng 
ia  Oberacbleaicn.  Brealau  1S60. 

Naeh  Karaten,«,  a,  O.  S.  52,  soll  Ruberg,  im  Widfrspruch  mit  der  .\ngabe  von  Riss,  nur 
Ofenbruoh  nad  nleht  Qalney  tor  Zinkdarstellnng  benutzt  haben;  die  Verwendung  des  letitereil 
erfol^rte  nach  Rarsten  zuerst  auf  der  im  Jahre  1803  in  I)>Mr!t'!i  ^vji(tzt<>ii  I.ydognia-Hüttc  zu 
Küuigshütte,  n&chdeiu  die  ersten  Yertuchei  den  Galmey  direct  zu  verwendcu,  i.  J,  1805  auf  der 
Friedriehabfiite  uegelBlvt  warcs. 
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in  geisi^dr  Abspanmixi;,  menscbeiiBcheu  und  beechülliguiigsloB  am  5.  Sep- 
tember 1807  KU  Lawek  unweit  Wesaola;  aber  seine  Entdeckoog 
war  da8  Saamenkorn ,  aus  welchem  die  grossartige  Zinkindustriö  Ober- 
BcbleBieiiB,  eur  Zeit  noch  die  bedeutendste  ZinkinduBtiie  der  Welt,  Bich 
entwickelte.  Die  zweite  Zinkhütte  war  die  Friedensbütte  su  Choriow, 
dann  folgten  bald  die  Lydogniahütte  zu  Königsbütte,  auf  welcher  Fis- 
CU8  seinen  Zehntgalmey  verarbeitete,  die  Siegisraund-  und  Concordiahütte 
zu  Scharlcy,  die  Georgsliütte  7.u  Micha! kowit die  Carlshfltte  zu 
Riuia,  die  Ilugohütte  zu  Nendorf  und  die  Leopoldinenhütte  /.u  Hrzens- 
kowitz,  so  dass  im  Jahre  1<SU')  auf  diesen  8  Hütten  schon  20,4or>  Pent- 
ner  schlesischen  Zinks,  im  Jahre  1823  aber  schon  147,799  Ceutoer  ge- 
wonnen wurden. 

Wenn  auch  die  nördlicher  gelegenen  Gruben  in  den  4üer  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  die  hohen  Zinkpreise  (11  Thir.)  benutzt  und  die  reichsten  und 
mächtigsten  Galraeyniiiiel  verhauen  haben,  so  dass  im  grossen  Ganzen  . 
heute  nur  noch  eine  Nachlese  gehalten  wird,  so  wurden  doch  im  Jahre  1869 
in  Oberschlesien  auf  34  Graben  noch  6,340,046  Centner  Galmej  im 
Werthe  von  1,829,308  Tbalem  und  auf  81  Hütten  759,293  CentnerBoh- 
zink  gewonnen.  Die  bedeutendste  Zinkproduction  fUlt  in  die  Jahre 

1860  S07,0S0  C«ntner, 

1861  816,28»  ' 
1661  8S0.969  * 

und  eB  acheint  die  oberschleBische  Zinlundustrie  ihren  Culminationspunkt 
überschritten  su  haben,  indem  alle  Anstrengmigea,  die  Aufbereitung  des 
Galmeys  und  den  Zinkhttttenprocess  eu  TervoUkommnen,  die  allmjüige 
JBrschöiifung  der  reicheren  Galmeylagerst&tten  nicht  aussu^eiohen  ver- 
mögen* Die  reichen  Blende  vorkommen,  welche  in  der  Tiefe  au%e- 
scUossen  -sind,  und  welche  gegenwärtig  noch  nicht  g^Ogend  von  d<m 
Httttra  gewürdigt  werden,  da  sie,  so  lange  ihnen  Galmey  offerirt  wird,  den 
BOetproeess  scheuen,  werden  jedenfalls  kflnfdg  eine  grosse  Bedeutung 
erlangen  und,  wenn  die  Galmejfördemng  EurQcklritt,  die  obersddeeische 
ZinkinduBtrie  noch  lange  Zeit  sichern. 

Gegenwärtig  sind  die  bedeutendsten  Galmeygruben  Oberschlesiens  die 
Schartey -Grube  bei  Scharley,  Meile  nordöstlich  Aon  Reuthen, 
welche  bis  jetzt  einen,  nun  treilich  ei-sclirijifton,  sehr  grossartigen  Tage- 
bau betrieb  und  aus  demselben  im  Verein  mit  den  unterirdischen  Bauen 
jährlich  1'^  Millionen  Cenlner  Galmey  förderte;  die  Marie-Grube  bei 
Miechowitz  (i.  .1.  18G9  951,264  Centner),  die  Apfel-Grube  bei  Beuthen 
(617,641  Centnerj,  die  Therese-Grube  zu  Beutheu  (532,642  Centner j. 
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die  ElisAbeth- Grube  bei  Bobrek  (:VJ7,017  Centnor),  die  Cäcilie  bei 
Iii  2ü/.owiti  (458,584  Ceiitueij  und  die  Xeue  Helene  bei  Scharley 
(^o73,185  Centner). 

Die  Gruben  liegen,  wie  die  Tafel  XI.  zeigt,  auf  einem  Terrain  von 
pp.  l'jj  Meilen  Bveite,  welches  sich  von  Gurniki  und  Stolariowikz  über 
Benthen  und  Radiionkau  pp.  3  Meilen  weit  gegen  Südosten  bis  nach 
C se  1  a d fcin Polen  erstreckt  , 

In  Polen  wird  auf  diesem  Zöge  bei  Giichow,  Bitycbcice  und  Ro> 
gosnik  Galmey  gewonnen.  Ein  zweiter  Zug  Galmej  führender  Gebii^- 
schichten  erstreckt  sich  aber  aus  der  Gegend  von  Sie\^ieri  8  Meilen  lang 

.   gegen  Südost  nach  Olkusz,  und  in  ihnn  liegen  die  GalmejRIrderungen  von 
Triebieslawice,    Meile  südlich  vonSiewierJs,  vonStriemieszjce, 
>|i  Meilen  nordwestiich  von  Stawkow,  von  Sl'awkow,  Bnkowno, 
Starcsynow,  Bol!estaw  und  Olkusz.   In  Bolfeslaw  erreicht  das 
galmeyhalttge  Gebirge,  in  welchem  alle  Klüfte  mit  Galmey  übenogen  sind, 

*  bis  zu  7  und  8  Lachtem  M&chtigkeit  und  wird  mit  einer  Anfdeckarbeit 
ausgebeutet;  zum  Tbeil  werden  aber  auch  galmeyhaltige  Waschhalden 
des  alten  Bleierzt)ei^baus  auf  Zink  verarbeitet.  In  Galiicien  endlich  wird 
in  der  Gegend  von  Chrl^anow  bei  Wodna,  Gory  Laszowskie 
Triebionka,  Baiin,  Byczyna  und  Jeiiorki,  so  wie  nördlich  von 
Jaworibno,  bei  Nowagora  und  bei  Lgota,  1  Meile  nOrdlich  TOn 
Krieszowice  Galmeybergbau  betrieben. 

Der  obersclilesische  Galmeybergban  entbehrt  der  StoUnlösungen, 
welche  durch  das  flach  wellige  Terrain  verhindert  werden;  die  starken 
Wasserauflüsse,  weiche  in  einzelnen  Sebnrhtcn  bis  zu  1100  Kubikfuss  pro 
Minute  betragen ,  müssen  sämmtlich  durch  Dampfniaschineu  gehoben 
werden.  Im  Jahre  18(>8  waren  beim  oberschlesischen  Galmeybergbau 
fi2  Dampfmaschinen  mit  etwa  389G  Plerdekräften  thätig,  von  welchen 
etwa  2  IUI)  Pfenlekratte  z.ur  \V  asserhaltuHL'  vorwendet  wurden.  Einzelne 
Maschinen  eneicben  bis  zn  450  Pierdekralien  Stärke  und  die  Pumpen 
besitzen  bis  zu  38  Zoll  Durchmesser,  so  dass  sie  hei  12  Fuss  Hub  mit 
jedem  Hube  80  bis  Sa  Kubikfuss  und  bei  5  bis  G  Hüben  pro  Mimite  bis  zu 
500  Kubikfuss  Wasser  tu  der  Minute  aiisgiessen.  Die  Tiefe  der  Scliächte 
ist  selten  grösser  als  4U  Lachter.  Der  Abbau  der  üahncjlageiBtätten 
erfolgt  etagenförmig  von  oben  nach  unten  durch  \  bis  1  Lachter  breite, 
1  Lachter  hohe  nnd  5  bis  10  Lachterlange  Abbauörter,  welche  an  ein« 
ander  anschttessend  dergestalt  getrieben  werden,  dass  die  gewonnenen 
Berge  in  das  noch  offenstehende  vorhergehende  Ort  versetzt  werden. 
Der  Abbau  erfordert,  da  der  hangende  (Dach-)  Letten  einen  zwar  lang- 
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eameDf  .aber  auch  unwidenteUicben  Druck  ausübt,  eine  starke  Zimme- 
rang,  uro  das  Abbauort-  bis  cum  Betriebe  des  nächsten  offen  zn  eriialten, 
und  68  kann  das  Hole  nicht  geraubt  werdtti.  Sehr  hAnfig  wird  ein  soge- 
nannter Wiederholungsbau  betrieben;  stellenweise  hat  sich  der  Abbau  sum 
8.  Haie  genau  in  demselben  kubischen  Baume  bewegt,  indem  man  zuerst 
nur  die  reichste  Ense  gewonnen  hatte  und  dann  später  mit  den  noch 
surQckgebliebenoi  ärmeren  Ersen  durch  eine  Art  von  Brucbbau  die  aus 
der  Firste  niedergesunkenen  galmej'haltigen  Massen  iierans förderte. 

Nur  der  durch  langjährige  Erfahrung  geübte  oberschlesische  Bergmann 
vermag  in  der  Grube  den  Gahney  von  unhaltigen  und  nur  eiseiilialtigen 
Massen  sicher  zn  unterscheiden  und  er  benutzt  zu  dieser  Unterscheidung 
hauptsächlich  sein  Geflihl  und  Gehör,  welche  Sinne  ü\v  dieselbe  ausser- 
ordentlich geschärft  sind;  ein  leichtes  Kratzen  mit  der  Haue  am  anste- 
henden Gestein  Refrath  ihm  sicher  den  Galmcy,  welcher  schreit,  d.  h. 
einen  I  nirschcnrien  und  helleren  Ton  giel)t,  als  der  Dolomit. 

Die  ärmsten  Galmeysorten  müBsen  üineui  ^^'aschprocess  unterworfen 
werden,  welcher  sich  lange  auf  eine  Schläniingrabenvorrichtunu:  mit 
einii,^en  Ilandset/sieben  beschränkte.  Noch  heute  sieht  man  auf  den  häutig 
wechselnden  Forderpunkten  viele  solche  leicht  eonslruirle.  lediglich 
von  Frauen  bediente  Füldwäschen.  Die  grösseren  Gruben  haben  aber 
ausgezeichnet  ingenieuse  und  complicirte  Auf  bereitungsanstalten  errichten 
lassen.  Das  System  besteht'  aus  Walswerken,  Steinbrechmaschinen, 
Abläuter-  und  Separationstrommeln,  Klaubevorricfatongen  und  hydrauli- 
schen Setssieben,  Klassiacateuren,  Stromapparaten  (mit  aufsteigendem 
Wasserstrom)  und  flir  die  zäheren  Schlämme  Rundheerden  und  Kehr* 
heerden.  Sehr  grossartige  eben&lls  hauptsächlich  von  Mädchen  bediente 
Auf  bereitungsanstalten  befinden  sich  auf  den  Gruben  Apfel,  Therese, 
Scharley,  l^ene  Helene,  Wilhelmtne,  Marie,  Elisabeth  u.  s.  w.,  auf  wel- 
chen zugleich  die  dem  Galmey  beigemengten  Bleierse  von  demselben 
getrennt  werden. 

Die  Anzahl  der  in  Oberschlesien  betriebenen  Zinkhotten  betrug  im 
Jahre  1869  31.  Um  die  Entwickelung  des  oberschlesischen  Zinkbtttten- 
betriebee  hat  sich  int  Anfange  dieses  Jahrhunderts  besonders  Karsten 
verdient  gemacht  und  abgesehn  von  unerheblichen  Veränderungen  in  der 
Form  der  Muffeln  und  Vorlagen  ist  auf  den  meisten  oberschlesischen  Zink- 
iiütten  noch  heute  der  Process  in  der  Hauptsache  derselbe,  welchen 
Karsten  cinGefidut  hatte.  Die  Abnahme  der  reicheren  Galmeysorten,  die 
gesunkenen  ZinUpreise.  die  Steigerung  der  Arbeitslöhne  und  Kohlenproipe 
hat  indess  gebieterisch  zu  Fortschritten  gezwungen,    besonders  hat  man 
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dem  Kohlen-  und  Zinl a erbrantie  gesteuert;,  \vaLrtnd  im  Jahre  18'22 
nach  V.  Ocy lih a ü sen'B  Angaben  (S.  2oG)  zu  einem  Centner  Kaulzink 
noch  2o  bis  28  Centner  Steinkohlen  und  zwar  fast  ausschliesslich  Stück- 
kohlen verbraucht  wurden,  von  denen  der  gröäste  Theil  unverbrannt 
verloren  ging  und  den  lange  Zeit  för  unvermeidlich  gehaltenen  dunkel- 
echwanen  Rauch  der  obenddeeiechen  Zinkhütten  erzeugte,  erfordert 
heute  ein  Centner  Robsink  nur  etwa  14  bis  15  Oentner  Steinkohlen  und 
darunter  nur  etwa  32%  Stackkohlen,  wobei  nodi  zu  berttckelchtigen 
ist,  dass,  wfibrend  zu  Oeynbausen's  und  Karsten^s  Zeit  nur  2'|t  bis 
4  Centner  Galmey  zu  einem  Centner  Zhik  erforderlich  waren,  heute  min> 
destens  8  bis  10  Centner  Galmey  abdestillirt  werden  müssen,  um  einen 
Centner  Zink  zu  liefern.  Auf  100  PAmd  Galmey  aber  werden  heute  dnrch- 
sehnittlicb  nur  100  bis  300  PAtnd  Kohlen  verbraucht,  während  nach 
V.  Oeynhausen  (cfr.  a.  a.  0.  S.  236)  im  Jahre  1S23  603  Pfund  Kohlen 
erforderlich  waren.  Der  schwarze  Rauch  der  obiaechlesisch^  Zinkhütten 
verschwindet  endlich  durch  die  Einführung  der  schon  in  den  40er  Jahren 
von  Menzel  construirten  (Karst.  Arch.  XXm.  729)  Gasfeuerungen  immer 
mehr.  Auf  der  Paulshütte  und  der  Wilhelminenhütte  bei  Rosdiin,  sowie 
der  Antonienhütte  zu  Neudorf  sind  neuerlich  mit  gutem  Erfolge  Sie- 
men 8 'sehe  Gaaregenerativöfen  ausgeführt,  welche  bestimmt  zu  sein  schei- 
nen, die  bisherigen  Zinköfen  zu  verdrftngen. 

Die  Versuche,  den  Galmey  auf  nassem  Wege  zu  behandeln,  haben  bis 
jetzt  zu  einem  günstigen  Resultat  noch  nicht  gefUhrt,  sind  aber  noch  nicht 
abgeschlossen.  Die  Behandlung  mit  Salzsäure  und  Chlorkalk  it^t  zu  theuer; 
dagegen  versuchte  man  neuerlich,  den  (Jaliney  mit  Annnoniakwasser  zu 
extrahiren  und  dann  nach  Verdaniptung  und  Wiedergewinnung  des  Ammo- 
niaks Zinkoxydhydrat  niederzuschlagen. 

Der  Zink%erbrand  dürfte  auf  den  meisten  oberschlesieehen  Zinkhütten 
noch  ziemlich  hoch  sein,  wiewohl  zuverlässige  Angaben  hierüber  fehlen, 
weil  man  erst  auf  wenigen  Hütten  der  Verhüttung  des  Galmeys  zuverlässige 
Proben  vorherH:ehn  lässt. 

Die  itedeulendfciten  Zinkliütten  waren  im  Jahre  18G*): 
Siie%th  l.  und  II.  ta  Lipiue   .    .   .  mit  80  Oefrn  ii^i  Mullclu  uud  106,00i)  Ctrn.  Production. 
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Die  durchschnittliche  Dauer  der  .Mulleln  kaiin  auf  7  bis  S  Wochen  an- 
güuoiiimen  werden^  siu  schwankt  zwischen  6  und  12  Wochen. 

In  Polen  befinden  sich  Zinkhütten  zu  Zagorie  mit  14,  zu  Milowice 
mit  12,  KU  Orod&iec  mit  7,  sn  Dombrowa  mil  52»  za  SosDOwice  mit 
36  Düppelöfen.  In  GaUicien  werden  in  der  Gegend  von  SierBsa  und 
Triebinia  einige  Zinkhütten  beirieben. 

Der  zu  den  Molfein  erforderliehe  feuerfeste  Thon  wird  in  Oberecblesien 
bei  Neukirch  unweit  LeobschOta  und  in  der  Neiseer  Gegend,  in 
Polen  bei  Twardowiee  und  Zagorie,  in  Gallicien  bei  Mirow, 
Poremba,  Grojee,  Kamin  und  Regulice  gewonnen. 

Auf  einigen  Zinkhütten  wird  Btanbförm^;eB  Zinkoxjd  (Zinkstaub, 
poussiere)  gewonnen;  auf  einigen  Cadmiumozyd  und  Cadmium,  wovon 
der  oberschlesische  Galmej  bis  au  5%  enthält  Der  Preis  des  Cadmium, 
welcher  früher  mehrere  Thaler  pro  Pfund  betrog,  ist  aber  jetzt  atisper- 
ordentUch  gesunken  und  beträgt  jetzt  kaum  mehr  als  i\  Thaler.  Die 
Hütten,  welche  der  Cadinium-Gewinnung  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden, 
sind  die  LydogniahUtte  zu  Königshütte,  die  Wilhelminenhatte zu Schop- 
pinitz  und  die  August-Helenenhüttc  zu  Hohenlohehütte. 

Auch  geringe  Quantitäten  Blei  werden  auf  einigen  oberschlesischen 
Zinkhütten  als  Nebenproduct  aniresammelt;  diese  Hleiproduction  betrug 
im  Jahre  1869  auf  der  August-HelenenhUtte  zu  Hohenlohehütte  148 
Pfund,  auf  der  MariawunschJiiitte  in  Ol) er  Lagiewnik  24  Piund;  auf 
dem  Zu)k  blech  Walzwerke  zu  Lipine  beim  Umächmelzen  des  Zinks  bis  zu 
500  Pfund. 

Die  Muffelrückstände  (llainiöwka)  tinden  als  Banraaterial  eine 
sehr  ausgedehnte  Verwendung.  Dieselben  werden  gesiebt  an  Stelle  des 
Sandes  bei  der  Mortclbereitung  zugesetzt  und  liefern  dann  einen  staik 
hydraulischen  Mörtel.  In  Verbindung  mit  4  Drittheilen  gelöschten  Kalks 
(zuweilen  aueh  wolil  nur  mit  Lehm)  werdon  die  Muffelrttckst&nde  der 
obWBchlesischen  23nkhtttten  au  FiB^cUägen,  Fundamentirnngen,  ge- 
stampftem Mauerwerk,  Estrichen  u.  s.  w.  mit  Yorthefl  verwendet  Ancb 
beim  Straassenbau  benutzt  man  die  Raimdwka  als  Unterlage'  der  Stein* 
bahn  bei  lehmigem  Boden,  sowie  endlich  an  Stelle  des  Kieses  m  Beschflt* 
trnig  der  Wege  in  GArfen  und  Promenaden. 

Zu  Antonienhutte  befindet  sich  eine  grosse  Zinkweissfabrik  mit  10 
Zinkweiseöfei),  welche  im  Jahre  1868  14,667  Centner  Zinkweiss  lieferte. 

Zittkbleebwalswerke  befinden  sich  zu  Pielahütte  bei  Rudiinits, 
wo  im  Jahre  1868  21,100  Centner,  im  Jahre  18G9  24,230  Centner,  zu  Thier- 
garten bei  Ohlao,  wo  1868  41,350, 1869  47,000  Centner,  und  zu  Jedlice 
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bei  Halapane,  wo  1869  12,063  Centner  Zinkblech  ausgewalat  wurden. 
Das  wichtigste  und  grossartigste  Zinkblechwalswerk  ist  aber  vor  einigen 
Jahren  von  der  scUesischen  Actiengesellechaft  flQr  Bergbau  und  Hütten- 
betrieb  zu  Lip  ine  errichtet,  eine  wirklich  schöne  und  elegante  Anlage,  auf 
welcher  die  feinsten  Satinirbleche  (1  □Fuss  5  Lotb)  fabricirt  werden. 
B  Dampfmaschinen  von  80  bis  100  Pfoidekräften  ttetreiben  8  Wal/i n 
straassen  (2  Vorwalzen  und  G  FertigAvalzen) ,  eine  grosse  Fassüübrik 
liefert  die  Emballage  iiir  das  bedeutende  Productionsquantum,  welches 
im  Jahr  18G8  sich  auf  165,446,  i.  .1.  1869  auf  211,367  Centnei  belief. 
In  ganz  Oberschlesien  wurden  im  Jahr  1868  überhaupt  227,896  Ceutner 
Zinkbleche  fabricirt.  Seit  etw.i  b  Jahren  wird  auch  ein  zien>lich  bedeu- 
tendes Zinlcblccliwal/.werk  am  Mährisoh-Ostrauer  Bahnliof  betrieben, 
welches  mir  oberschlesisches  Ruhz.ink  verarbeitet,  den  hohen  usterreichi- 
gchen  Eingangszoll  für  Zinkbleche  erspart  und  jährlich  gegen  50,000  Ceut- 
ner Zinkblech  liefert. 

D  l  liierschlesisehe  Zinkhandei  wird  hauptsächlich  durch  die  Plätxe 
Bretlfi  1.  Stettin,  Hamburg,  Bremen  und  Amsterdam  vermittelt.  Bedeu- 
tende ^Quantitäten  gehn  nach  England  imd  Amerika  und  es  ist  namentlich 
die  schlesische  Aetiengesellschatt  iur  Bergbau  und  Zinkhüttenbetrieb 
gewesen,  welche  die  Verwendung  des  Zinks  zu  verscbiedcnen  industriellen 
Zwecken  angeregt  und  gefördert  hat.  ^»euerlich  machen  die  englischen 
und  belgischen  Zinkhütten,  welche  reichen  spanischen  und  sardinischen 
Galmey  verarbeiten,  dem  oberscblesischen  Zinkgeschätt,  besonders  bezüg- 
lieh  des  Exports  nadi  Nordamerika,  eine  sehr  fühlbare  Goneufrenz,  deren 
Uebermndung  durch  die  hohen  Tarife  der  Oberschlesien  mit  6ea  Seeh&fen 
verbindenden  Bahnen  ausserordentlich  erschwert  wird.  Wenn  auch  die 
oberschlesische  Zinkproduction  ihren  Culminationspunkt  überschritten  su 
haben  scheint,  so  wird  doch  Oberschlesien  noch  lange  der  bedeutendste 
Zinkdistrict  der  Erde  bleiben. 

Versuche,  die  allm&lige  Erschöpfung  der  oberschlesischen  Galmey- 
lagerstätten  durch  ZufQhnmg  des  ausserordentlich  reichen  piemontesischen 
und  spanischen  Galmeys  auszugleichen,  sind  an  den  hohen  Transport- 
kosten  bis  jetst  gescheitert,  doch  werden  geringe  Quantitäten  baiiischer, 
schwedischer  und  sächsischer  Zinkblende  in  Oberschlesien  verhüttet. 

Blei  und  Silber. 

Die  oberschlesischen  Bleierze  finden  sich  theüs  auf  den  Zinkerzlager- 
stätten im  Qalmey  und  auf  der  schaaligen  2iinkblende  aufsitzend,  theils  in 
Körnern,  ansgebUdeten  iüjstaUen  eingesprengt  im  festen  Dolomit,  theiis 
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den  zersetzten  Dolomit  in  nicht  weit  auahaltenden  TrQmern  dorchsiebend, 
theÜB  endlich  in  der  Qegead  von  Tarnowits  in  einer  zusammenhängen 
den  Lagerttatte,  welche  durch  die  flscalisehe  FriedrichB-Grobe  ausgebeu- 
tet wild. 

Die  letztere  Bleierslagerstätte  setzt  ebenfalls  wie  die  Galmejlager^ 
statten  an  der  Grenze  des  Dolomits  und  des  blaugrauen  Sohlenkalksteins 
auf;  bald  unmittelbar  auf  letzterem,  bald  auf  bis  1  Lachter  m&chtigem 
(Sohlen-)  Dolomit  rahend.  Zuweilen  besteht  dieselbe  aus  einer  geschlos- 
senen Bank  von  reinem  derben  Bleiglanz,  deren  durchschnittliche  Mächtig- 
keit nicht  mehr  als  pp.  1  bis  l'ltiZoll  beträgt,  stellenweise  jedoch  in  einigen 
reichen  Mitteln  2  Fuss  erreichte;  zuweilen  liegt  der  Bleiglanz  in  kleineren 
oder  grösseren  Partieen  und  wellenförmigen  Trümern  im  festen  oder  zer- 
setzten Dolomit  oder  im  Brauneisenstein  einges|)rengt  (feste  Er/,lagc);  zu- 
weilen endlich  raarkirt  sich  die  Lagerstätte,  wie  z.  B,  etellenwcise  zwischen 
den  Öchaehteu  Hamster  und  Spes  im  Trockenberuer  Revier  und  nament- 
lich in  der  Nähe  des  Ausgehenden  im  Stadt-  und  Bobrowniker  Revier, 
durch  einen  ockengen,  bisu  tilen  auch  vitriolibcheu  mid  bituminösen  Let- 
ten, in  welchem  sich  Bleiglanz  und  Schwefelkieskrjstalle  ausgeschieden 
haben  und  theils  drusenförmige  Nester,  theils  feine  Schnüre  bilden,  auch 
wohl  stellenweise  von  Glanzkohle  und  fossilem  Hok  begleitet  werden 
(milde  Erzlage).  Die  Bleiglanzkrjstalle  zeigen  sich  häufig  an  der  Ober- 
fläche zerfressen,  mit  Weissbleterz  und  bleüscbem  Aragonit  (Tamowitzit) 
überzogen;  zuw^en  mit  aufsitzenden  Krystallen  von  Bletvitriol.  Von  son- 
stigen Begleiten!  der  Bleierze  ist  nnr  ein  eigentbttmlicher,  sehr  reiner, 
grobschaaliger  Schwerapath  zu  erwfibnen,  welcher  sich  in  zwei  3  bis  7  Zoll 
mächtigen  durch  13  Zoll  Dolomit  getrennten  Lagen  unmittelbar  ttber  dem 
Sohlenkalkstein  im  Iffivean  der  Bleterzla^  in  einem  Versucbscbachte  bei 
Stolariowitz  pp.  10  Lachter  weit  fortzog,  eingesprengt  Bleiglanz  itihrte 
nnd  Stelleuweise  seifressen  und  ausgelaugt  erschien,  so  dass  sich  auch 
hier  der  Gedanke  an  die  Einwirkung  chlorhaltiger  Reagentien  onwillkQr- 
Heb  aufdrängt. 

Die  Bleierzlage  der  Friedricbs-Grube  bildet,  wie  die  Tafel  XL  erkennen 
lässt,  in  der  Gegend  von  Tarnowitz  eine  ganz  flache  nach  Nordwest 
geöffnete,  ungefähr  über  die  Fläche  einer  Quadratmeile  verbreitete  Mulde,' 
deren  Flügel  von  Nordwest  nach  Südost  streichen  und  ganz  flach  unter 
einem  Winkel  von  3  bis  4  Grad  einander  zufallen.  Diese  Mulde,  in  welcher 
die  zerstreut  vorkommenden  und  unregelniässig  vertheilten  und  begrenz- 
ten edlen  Erzniittel  durch  ausgedehnte  ganz  taube  Partieen  j^etrennt  werden, 
ist  durch  mehrere  Stölln  gelöst,  von  welchen  hauptsächlich  der  bei  So  wits 
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flchon  im  Jahve  156S  angesetote  wlacolMtoUiif  der  am  23.  Mi  1653  bei 
Rybna,  onweit  derFriedrichebOttey  '|a  Heile  nordwesdicb  vonTarnowits, 
angeeetste,  alte  Gotäielfetolln  und  der  5'|i  Laehter  unter  diesem  tiegende 
im  Jahre  ISSl  bei  Broelawiti  aDgeeetzte  tiefe  FriedricIiBttolIn  zu  erwäh- 
nen Btnd.  Der  letztere  Stölln  erreichte  erst  nach  IdjAhxigem  Betriebe  bei 
2610  Lacbtem  Länge  die  firslagerst&tte  tmd  hat  die  HnMeawendnng,  wie 
Tafel  21.  zeigt,  iq  der  Gegend  von  Troekenberg  und  Oolonie  Laza- 
rowka,  '{«Meile  südlich  von  Tarnowitz,  umfahren.  —  Diese  Bleierz^ 
lagerst&tte  der  Friedrichs -Grube  geht  gegen  Saden  in  die  Galmc  vLi2:eiv 
stätten  über,  und  es  verbindet  sich  so  die  oben  erwähnte  gegen  NordwMt 
geöffnete  nördliche  Bleierzmulde  der  Friedrichs -Grube  mit  der  grossen 
Südlichen  oberscblesiscben  Haupterzmulde,  wdicfae  mehr  nach  Westen 
geO&et  ist. 

Man  unterscheidet  ferner  auf  der  Friedrichs-Grube  10  bis  16  Laehter 
über  der  erwähnten  Bleierzlage  stellenweise  noch  eine  obere  Bleierzlage, 
weiche  hauptsächlich  auf  flem  Silberversiichschacht  und  bei  Miechowitz 
auftritt,  aber  viel  unregelmäHs  gri  und  absetziger,  als  die  untere  Lage  ent- 
wickelt ist.  In  der  südliclRii  oberachlesisehen  Haupterzniulde  kenn- 
zeicbiu't  sich  diese  obere  lileierzlage  dadurch,  daes  in  der  Gegoml  von 
Scharley  und  Grost»  Dombrowka,  wie  z.  B.  auf  der  Grube  Samuels- 
gluck,  pp.  10  Laehter  über  der  Haupterzregion  eme  pp.  5  Laehter  mäch- 
tige Region  von  zersetztem  Dolomit,  Dolomitlctten  und  dolomitischen  ban- 
den mit  einzbliieii  Klötzen  unzersetzten  Duioinits  auftritt,  welche  Bleierze 
unil  Galmey  führt,  und  es  sind  die  Bleierze  dieser  oberen  Erzregion  etwas 
süberreicher  (bis  4']^  Loth  im  Centner  Blei),  als  die  der  unteren  liaupterz- 
lagerstätten,  welche  nicht  Über  2  Loth  Silber  im  Centner  Blei  halten. 

Im  Allgemeinen  aber  erscheinen  hiernach  die  Blei-  und  Zhikerzlager- 
stätten  Oberschlestena  sehr  hftnfig  als  metallräche  Regionen  des  dolomiti- 
sehen  Nebengesteins,  ohne  dass  sich  eine  bestinuntbegrenate  Lagerstätte 
kennseicfanet.  Diese  Tbatsache  ersehwert  einerseits  ausserordenttich  den 
regelmässigen  Betrieb  und  Abbau,  andererseits  lAsst  sie  auf  alten  und 
anscheinend  vfVllig  erschöpften  Gruben  immer  wieder  neue  Mittel  aufiBnden, 
welche  die  Gewinnungskosten  lohnen. 

Nördlich  und  westlich  von  Tarnowits  und  Beuthen  nimmt  der  Erz- 
gehalt des  oberschlesisehen  Dolomits  und  Maschelluüks  sehr  bedeutend 
ab.  Es  sind  bei  Striebniow  und  Krappitx  an  der  Oder,  bei  Laband 
unweit  Gleiwits  und  bei  Georgen  borg  noch  vielfach  Spuren  von  Blei- 
erzen bekannt  geworden;  man  findet  auch  alte  Pingen  und  Halden,  welche 
eine  frühere  Bleierzgewinnung  ans  den  Schichten  des  Muschelkalks  bewei- 


Digitized  by  Google 


558 


Die  oberscbiesisebe  MioAnü-Iodustrie. 


800,  aber  ee  sind  diese  Eravorkommeii  memals  von  Bedeutung  gewesen, 
nud  ebenso  wenig  haben  die  in  den  Kenpeorsebicliten  bei  ^ielona,  nöid- 
lieh  von  Georgenberg,  so  wie  in  den  ^inkoblenflCteen  anf  den  Gruben 
Kdnig  Saol  bei  Chropacsow  und  Charlotte  bei  CsdrnitB  beobachteten 
Bleierze  jemala  eine  Bedeutung  erlangt.  Gegen  Südosten  dagegen  im 
Königreich  Polen  ist  der  Bleierzgehalt  des  Mascbelkalkdoloniits  bedeotMi- 
der  und  hat  schon  in  früheren  Jahrhunderten  zuWoikowice,Komorne, 
Bogosnik  und  Zichczice,  wo  zwei  Bleierzmulden  bekannt  sind,  und 
besonders  zu  Olkusz,  Slawkow,  BoJeslaw  und  Habsztyn  einen  sehr 
bedeutenden  Bleierzbergbau  hervorgerufen,  welcher  indess  schon  lange 
ruht,  und  von  weichem  nicht  viel  uiehr  bekannt  ist,  als  dass  er  sehr  aus- 
gedehnt und  ergiebig  gewesen  und  mehrere  Stölln  hervorgerufen  hat, 
welche  mittelst  Künsten  noch  unterteuft  wurden.  Die  Schächte  sollen 
nach  Carosi  bis  zu  00  Ellen  tief  niedergegangen  sein,  und  die  Erze  bis 
zu  10  Loth  und  1  iMark  Silber  im  Ceutiier  Blei  gehalten  haben'). 

Auch  der  Bleierzbergbau  in  der  Gegend  von  Tarnowitz  und  Beu- 
then  ist  alt.  Nach  alten  Urkunden  soll  der  Tarnowitzer  Bergbaa  1526 
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reich  und  intei  cssar.t  unr!  ich  trwJlhiie  hier  für  den  Berg-  und  Hüttcumaim  folgende  Schriften: 

von  Carosi,  Reuen  dnreb  verschiedene  polnische  Proviozeu.   Leipxig  1781. 

K  *p  f ,  Skineil  wr  Geechicbie  dn  scIilfeiwheD  Misenlreielis.  Breslau  1794. 

Leo  p ol d  von  Buch,  Geognostische  Beobachtungeawf  Reiieii.    Berlin  1S02. 

Wilhelm  Schultz,  Bvtucrkungen  über  das  Vorkommen  des  Bletglanxeti  BraniiciseDtiteios 
und  Galmejr*  bei  und  um  Tarnowiiz  io  OUerschlesieu.   Hameln  1S13. 

Schulze,  Beiträge  zur  Keuntoiae  des  obereeUcBtaehen  GelHrgea  ia Leonbard'e TaeehealNteh, 
Jahrgang  10.    Frankfurt  a /M.  1S16 

Karaten,  Ucbersicht  des  jetzigen  Zustandes  des  Bergbaues  und  Hüttenwesens  in  ächtesieo  in 
Kanteoa  AreUr,  Baad  L  Breelau  1818. 

von  Oeynhauaao,  Venmeb  dner  geogaoatladieo  Beedireibaog  von  ObencMeaiea  etc. 
Ksseo  1822. 

Waebier,  die  Eiacneneogiing  ObeneUeeien».  Breslau  1847  bte  18S1. 

von  Carnall,  der  Strebbau  auf  der  Bleieragrubo  Friedrieb  bei  Tanwwilx,  Zaitechrift  fOr  Beig- 
UflUen-  und  Salinenw^esen  im  preus».  Staate.   Band  I.  1854. 

TOD  Carnall,  die  BergwerksverbSltnisse  im  preussischen  Staate.  Berlin  1856.  (Im  Archiv, 
Ihr  Laudeskande  der  preussischen  Monarchie.) 

Steinbeek,  Geschichte  des  schlesiscLen  Bergbaues.   Breslau  1857. 

von  Carnall,  Ober&dilcsieus  Gebirgsschichten.  Breslau  IS60  (auch  in  der  Wochenschrift  den 
«cUesiaehcB  Verebis  für  Berg^  «ad  Hflitenweaen)  and  Bntwinf  eines  geognostiadieit  Bildea  von 
Oberscli'i^sini  in  dem  Bergmännischen  Tfksclienfiuch.   Breslau  1844. 

£  c  k ,  die  t  ormatiooen  dea  buaicnSandsteius  und  desMosehelkalks  in  Oberscblcsieo.  Berlin  1865. 

▼.Krug,  über  die  Grxlagetatitten  des  oberseblesiae  ben  Muicbelkalki.  Zatschrift  der  deutseb* 
geologischen  Gesellschaft.  Band  2.  S.  206. 

Websk;,  die  Bildung  der  Gaimeylage  rstitten  in  Oberacblesien.  Ebendaaeibsu  Bd.  9.  S.  7. 


Digitized  by  Google 


Die  oherMlÜMUche  Mineral-IndiiMrie. 


559 


mit  einem  snfiUIigeii  Bleiertfunde  des  Bauern  Bybela  (nach  Andern 
Rybka)  begonnen  haben  und  bis  1619  nnunterbrocben  fortgesetzt  worden 
sein,  bn  Jahre  1536  erhielt  Tarnowits  schon  dorch  den  Hersog  Johann 
von  Oppeln  Stadtrecht  nnd  Bergfireiheil;  1&S8  eine  Bergordnung.  Das 
Weikblei  gmg  damals  nach  Kattenberg  in  Böhmen,  wo  es  cur  Saigemng 
des  dort  gewonnenen  silberhaltigen  Kupfers  yerwendet  wurde.  Im  Jahre 
1561  aber  wurden  bei  Tarnowita  bereits  4940  Hark  Brandsilber  und 
18,800  Centuer  Blei  gewonnen.  Diesen  Aufschwung  verdankte  der  Tar- 
nowitzer  Bergbau  besonders  der  kräftigen  Unterstfttsuiig  von  Seiten  des 
Markgrafen  0  eorg  Friedrich  von  Brandenburg,  welcher  1550  und  1561 
persönlich  nach  Tarnowits^  kam,  und  welchem  die  Tarnowitzer  Ge- 
werken  im  Jahre  \  f)(^i  33,000  Thaler  VorschOsse  schuldeten,  die  1565 
schon  bis  auf  12,000  Thaler  zurtkckerstattet  waren.  Durch  den  dreissig- 
jabrigen  Krieg  zum  Erliegen  gekommen,  wurde  der  Tarnowitzer  Blei- 
erzbergbau  1650  wieder  auf{renommen  und  dann  bis  1755  fortgesetzt,  wo 
ihm  die  nicht  zu  bewältigenden  stfirkcn  Wasserznflttssc  ein  Ziel  setzten. 
Der  Graf  Reden  und  der  Minister  Heinitz  waren  e»  dann,  welche  bei 
Friedrich  dem  Grossen  die  VViederaulnaiime  des  Tarnowitzer  Blei- 
erzbergbaues durchsetzten,  und  der  Graf  Reden  war  so  glücklich,  mit 
dem  ersten  VersuchBchacIjfc  Kudolphme  belBübrownik  am  Iß.  Juli  1784 
ein  ausserordentlich  und  z  v;ir  po  reiches  Erzmittel  aufzuschliessen,  wie  es 
seitdem  nie  wieder  vorgekoniiuen  ist.  Gleichzeitig  wurde  der  alte  Gott- 
hellstolln  (welcher  auf  seinem  Portal  die  Inschrift  Fridericua  II.  poste- 
ris  trftgt)  aufgewaitigt  und  weiter  getiieben  und  1788  die  erste  in  England 
gebaute,  atmosphÄriRche  Dampfmaschine  luit  -Völligem  Dampfcylinder 
auf  dem  Abraham-Schachte  der  Friedrichs-Grube  iu  Betrieb  gesetzt.  Seit- 
dem ist  die  Friedrichs-Grube  in  ununterbrochenem  Betriebe  gewesen,  und 
es  sind  aus  ihrem  Felde,  zum  Theil  von  den  innerhalb  desselben  liegenden 
Galmeygruben,  bis  zum  Jahre  1869  Überhaupt  2,938,846  Centner  Bleiane 
gefördert  worden;  im  Jahre  1788  wurden  bereits  45,000  Centner  gewon- 
nen. Die  Galmeygruben ,  welche  die  Bleierxe  dem  privilegirten  Fiscus 
abliefern  müssen,  forderten  bis  aum  Jahre  1858  gane  geringe  Quantitäten. 
Die  Erhöhung  der  von  der  Fdedriehsh&tle  offBrirten  ESrztaxe  führte  eine 
Verbesserung  der  Auf  bereitungsanstalten  herbei  nnd  erhöhte  die  Bleierz- 
gewinnung auf  den  oberscUesischen  Galmejgmben  dergestalt,  dass  auf 
ihnen  im  Jahre  1868  155,101  und  hn  Jahre  1869  186,414  Centner  Bleierae 
gefordert  worden  sind. 

Auch  bei  den  ESsenerafOrderungen  werden  xuweilen  Bleiene  ausge- 
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halten  irad,  so  weit  eie  innerhalb  des  Feldes  der  Friedrichfgmbe  gewon« 
Den  eind,  an  diese  abgeliefert.  Das  Quantum  betrug  im  Jahre  1860  B19, 
im  Jahre  1869  129  Centner. 

Seit  Kurzem  ist  auch  bei  Sowits  nördlid)  von  Tarnowits  wieder 
dne  Bleierzgewinnung  erOfibet,  welche  im  Jahre  1869  878  Centner  lieferte. 

Sehr  vid  älter  noch  als  der  Tarn o witzer  Blei-  and  Silberbergbau 
ist  der  Blderzbergban  bei  Beuthen.  Die  alten  Machrichten  weisen  bis 
auf  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zurück  und  verlieren  sich  in  Sagen 
von  einem  Dämon  Szarlin  oder  Szarlen,  welcher  um  diese  Zeit  die 
starken  Wasserzugänge  zu  wältigen  lehrte,  dann  aber  (wahrscheinhcb 
wegen  verweigerter  Belohnung)  die  Gruben  wieder  ersaufen  Hess.  Die 
historische  Ermordung  eines  Beuthener  Pfarrers,  die  Aufführung  der 
Beuthener  Stadtmancr  und  die  Stiftung  der  Beuthener  Probstei  um 
12'5ö  werden  njit  dem  Entstchii  und  Aulhlühn  des  dortigen  Blei-  und  Silber- 
hergbaus  um  diese  Zeit  in  eine  mutlnnassiiche  Verbindung  gebracht.  That- 
bächlich  und  nachweisbar  wurden  noeli  zu  Anfang  des  IG.  Jahrhun<lert? 
bei  Scharlej,  Bobrek,  Miechowitü  und  Silherberg  besonders  unter 
Leitung  von  Anton  Haring  mehrere  Rosskünste  betrieben,  um  die  starlcen 
Wasser  in  den  Bleierzgruben  zu  Sumpfe  zu  halten,  und  es  war  dieser  Berg- 
bau um  diese  Zeit,  aucii  ergiebig,  wenn  es  auch  au  Hüttenleuten  lehlte, 
welche  die  Bleierze  v.u  sclnuelzen  und  das  Silber  abzutreiben  verstanden. 
Dann  aber  erlag  der  Bergbau  bei  Beuthen  wegen  starker  Wasser/.ullüsse, 
und  es  zog  sich  der  A^bau  weiter  nördlich  in  die  Gegend  von  Tarno- 
witz  und  So  Witz,  wo  man  in  geringerer  Teufe  bauwürdige  BrzmÜtel 
erschflrfte  und  durch  Stölln  löste.   Erst  seit  etwa  10  Jahren  wird  wieder 

JUeile  dstlich  von  Beuthen  ein  sehr  zukunftsreicher  Bleierzbergban 
betrieben.  Namentlich  sind  auf  den  Gruben  Bieischarley  und  Samuels- 
glflck  bei  Gross  Dombrowka  in  kurzer  Zeit  sehr  reiche  Bleierzmittel  in 
34  Lachler  Teufe  und  in  über  10,000  □Lachtem  Ausdehnung  aufgeschlos- 
sen, welche  die  Blei-  und  Silberproduetion  Oberscblesiens  erbeblich  zu  stet- 
gern  geeignet  sind.  Die  SamuelsglQckgrube  förderte  hn  Jahre  1868  7907 
und  im  Jahre  1869  12,847  Centner  Bleierze  mit  1*|,  bis  3  Loth  Silber  im 
Gentner,  wird  aber  in  Kurzem  ihre  Jahresförderung  auf  50,000  Ceotaer 
erhöhen.  Die  dort  aufgeschlossenen  1  bis  5  T, achter  mächtige,  haupt- 
sächlich Bleierz  luhrende  Region  des  Dolomits,  in  welcher  die  Bleierze 
eingesprengt,  in  Schntiren  und  bis  3  Zoll  mächtigen,  horizontal  mehrere 
Lachter  weit  aushaltenden  Bänken  auftreten,  ruht  unmittelbar  auf  einem 
bis  zu  2  Lachter  mächtigen  Lager  von  dichter  Zinkblende  (02 "(.Zink)  und 
Schwefelkies.  Wie  weit  dieses  Bieierzlager  noch  über  dem  Soblenstein  liegt» 
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iat  eigentlich  nicht  genau  bekannt;  an  einem  Punkte  betrug  die  Hficbtigkeit 
des  in  der  Sohle  auftretenden  grauen  SohlendolomitB  4  Lachter.  Die  Blei- 
eeharleygrube,  welche  die  nördliche  Fortsetzung  dieser  Erzregion  bant^ 
förderte  1868  30,680  and  1869  29,688  Oentner  Bleierse;  ausserdem  för- 
dern noch  die  Graben  Kramersglack  bei  Gross  Dombrowka,  Gute 
Concordia  und  Neue  Fortuna  bei  Rossberg  gerii^ere  Quantitäten  Blei- 
erze. Scsbttrforbeiten  weisen  die  Fortsetzung  dieser  den  polnischen  Erz- 
vorkommen sehr  ähnlichen  Erznied^rlage  gegen  Osten  nach. 

Grosse  Aufbereitungaanstalten  stellen  aus  der  Förderung,  der  Gruben 
das  Schmelzgut  her,  und  es  sind  die  firäikömigen  Aufbereitungsproducte 
(Schliecbe)  in  der  Regel  silberreicher  als  die  röscheren  Erzsorten.  Natür- 
Ueh  ist  der  Silbergebalt  der  oberschlesischen  Bleierze  lediglich  an  den  Blei- 
glanz gebunden;  das  aus  dw  Zersetzung  des  letzteren  hervorgegangene' 
Weissbleiers,  sowie  die  sogenannte  Bleierde  (dichtes,  durch  iüeselthon 
mehr  oder  weniger  veninreinigtes,  kohlensaures  Bleioxjd)  sind  ganz  silber- 
leer; der  Bleiglanz  ist  aber  desto  reicher,  je  mehr  er  zersetzt  und  üuser- 
iich  angegriffen  erscheint,  so  dass  ihm  wohl  kohlensaures  Bleioxyd,  nicht 
aber  kohlensaures  Silberoxyd  durch  Auslaugung  entzogen  zu  sein  scheint. 

Die  lilf^ifTze  und  Hlei«^ch!i<'chc  werden  auf  den  beiden  oberschlesischen 
Blei-  Ulli  SilberhütteUj  der  vom  (rrafen  Reden  im  Jahre  ITSi;  am  Mundloch 
des  Gütthehstollns  bei  Rybna  erbauten  Fried richshülte  und  der  im  Jahre 
1864  von  der  Gi es che'scheii  Bergbau-  und  Hüttenfji m  liaft  bei  Kos- 
dzin  erbauten  Walther-Croneckhütte  verschmüi/.en.  lUe  i  nedriclishütte, 
ursprünglich  mit  den  Stollnwassern  betrieben,  verwandte  schon  seit  1790 
zum  Erz-  und  Schliechschmelzen  Koks,  sowie  /.um  Glöttefrischen  Koks 
und  Steinkohlen,  seit  1802  zum  Abtreiben  Steinkolilen,  und  war  schon  zu 
iluiung  du  »es  Jahrhunderts  wegen  dieser  Verwendung  uiinerdlischer  Brenn- 
stoffe bei  der  Blei-  und  Treibarbeit,  der  Vermeidung  einer  eigenen  Stein- 
arbeit, der  Armuth  der  Schlacken  und  der  Treibarbeit  auf  Mergelheerden 
weit  und  breit  berOhmt;  beute  noch  hat  das  Tarnowitzer  Blei  in  der 
ganzen  Welt  als  ein  besondes  reines,  antimon-,  kupfer-  und  arseniktreies 
Blei  emen  guten  Ruf. 

Im  Jahre  1858  erhielt  die  Friediichshfltte  die  erste  Gebläsedampf- 
maschine,  1859  den  zweitten,  1860  den  dritten  Treibofen,  1861  6  Flamm- 
ofen zum  Verschmelzen  der  Bleierze  und  eine  Entsilberungsanstalt  nach 
Pattinson*sohem  F^cip  mit  einer  BAtterie  von  14  (seit  1866  geschmiede* 
(en)  Kesseln  mit  300  Gentnem  Einsatz  sowie  einen  Reductionsflammofen. 
Seit  1868  ist  die  Krystallisationsarbeit  nach  Pattnison  der  Methode  von 
Parkes  gewichen,  bei  welcher  das  Silber  durch  Zinkzusatz  vom  Blei 
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gesebieden  der  Sübergehalt  des  Kaufblda  bis  auf  0,0005  Proeent  hmb* 
gedrackt  und  die  Bntrankung  desselben  doreh  flbeiiiitsien  Wasserdnmpf 
bewirkt  wird.  Als  BiseoMseldag  werden  bei  den,  seit  1867  de»  Raciiette> 
Ofen  Sbnlteb  gestalteten  und  anit  offnen  Wasserformen  versehenen,  SebaefaU 
Öfen  FriscbseUaeken  und  als  Brennmaterial  Koks  verwendet;  Brenn- 
material und  Besebieknng  werden  in  horizontalen  Lagen  anigegeben,  die 
armen  Sehlieehe  aber,  bevor  sie  sum  Schachtofen  gelangen,  in  einem 
Flammofen  mit  SO  Fuss  langem  Heerde  einer  Abrösfung  und  Sinterung 
unterworfen.  Das  Blicksilber  wird  auf  Testen  von  Knoeheaasche  in  einem 
Flaromoten  feingebrannt. 

Bis  zum  Jalire  1860  lieferte  die  Fried richshiltte  jährlich  kaum  mehr  al» 
8  bis  10,000  Centner  Blei,  etwa  2  hi8  10,000  ('entner  Glötte  und  UMtO  bis 
1500  Mark  SiUtf^r  Soitd»^m  alter  die  Erhf'ihunp*  der  Er/tax^  die  Galrney- 
grnbpn  in  den  Staml  setzte,  (ier  fiewinnuns;  inifl  Aut  Ijriv'ituii.L^  der  Bleierie 
eine  grössere  Aalinerksamkeit  zuzuwendöu,  ist  die  Froduction  sehr  schnell 

ausserordentlich  gestiegen.    Öie  betrug 

1888:  ISSS: 

Kaufblei   7S,S64  Ctr.  87,715  Ctr. 

Glöttt-  .    15,338    '  17,312  . 

Silber    .     Ö,JÜ4  Pfd.  10,281  Pfd. 

Die  Walther-CronecklifUtc  zu  Rosd^Jn,  welche  2  Treiböfen,  2  Flamm* 
Öfen,  2  Schachtöfen  und  8  Entsilb«  rungskc  ssel  besitzt,  lieferte 

1868:  1889: 

Kftufblci   37,äOOCtr.  39,328  Ctr. 

Glötte  .     -     •  11^  • 

SUber  .    8.000  m  8^76  PM. 

Das  ol>erscklesiselie  Silber  gebt  grfisatentbeils  nach  Berlin  und  Wien. 

3lit  der  Verarbeitung  des  obersehlesischen  Bleis  so  Sebroot  und  Blei- 
pl atten,  sowie  dem  Vertriebe  dieser  Bleiwaaren  hat  sieb  seit  der  Wiedeiw 
aufnähme  des  oberschlesisehen  Bleierzbergbaus  an  Bhide  des  vorigen 
Jahrhunderts  haupts&ehlich  die  Firma  K  F.  Ohle*s  Brben  in  Breslau 
beschäftigt.  Der  Absati  der  Bleiwaaren  blieb  aber  bis  %m  Bntwickelnng 
des  Eisenbahnnetzes  auf  dit;  Provinz  Schlesien  beschränkt,  dehnte  sich 
später  auf  die  benachbarten  Provinzen  und  neuerlich  auf  Dänemark  und 
24orwegen  ans.  Seit  dem  Jahre  1843  betreibl  dieselbe  Firma  bei  Tarno* 
wits  auf  der  Colonie  Redensberg  in  gemauertai  Schächten  der  Fried* 
richscrube,  welche  ihr  zur  Renutzunj^  überlassen  werden  konnten,  eine 
ziemlich  bedeutende  Schrootfa brikation^  fertigt  in  Breslau  aiist^e- 
zeichnete  I'.Ieinthren  von  '4  bis  5' 4  Zoll  lichter  Weite  nnd  Bleiplatten  bis  zti 
S  Fuss  Breite,  30  bis  40  Quadratfuss  Flüche  und  von  0,1  bis  10,0  Mratc. 
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Stftrke.  BndUeh  halt  dieae«  Hau«  neottlich  auch  die  Fal>rikation  von 
Minium  a»%eDOiiiiDeii  ond  dieaes  schlestsebe  Minium,  weichet  »ich 
dureh  gnMiBe  Reinheit  aueaetobnel,  erfreut  eich  bis  nach  Oeeterveich, 
Bnmriand  und  Schweden  eines  sehr  guten,  von  Jahr  zu  Jahr  Biegenden 
Rufes.  Leider  wird  auch  der  Absatz  der  schleetacben  Bleiwaaren  durch 
die  hohen  Oslerreicbischen  and  russischen  EingangszöUe,  sowie  durch  die 
sehr  ungünstigen  EiHenbabntarife  für  Bleifabrikate,  welche  beinahe  das 
Doppelte  der  Tarifsätze  für  unverarbeites  Blei  erreichen,  ausserordentlich 
erschwert,  so  dass  das  oberschlesische  Blei  in  neuerer  Zeit  und  seit  der 
so  bedeutenden  Steigerung  der  Production  zum  grossen  Theü  durch  Ver« 
mittelung  l^tTÜnei'  llänser  nach  Amerika  geht. 

DieBleiwaai  t  ni.ibnk  von  Ohle's  Erben  verarbeitete  in  den  Jahren  1868 
ond  69  je  c.  22,OOU  Centnt  r  Tarnowitzer  Blei  und  Glötte  und  beschäf- 
tigte bei  dem  Betriebe  ^  on  4  pampünaschinen  mit  zusammen  35  Pferde- 
krallen  OO  bis  70  Arbeiter. 

Die  oberschlesische  Blei-  und  Giötteprotlucuon,  welche  nach  den  voi- 
stehenden  Angaben  im  Jahre  1869  betrug 

Blei  .  117,043  Cfn(ii«r, 
OlStte  88»900  • 

aberlrilft  die  fileiprodiietioii  dea  Freiberger  Bergbaus,  erreicht  beinahe 
die  des  Haraes  und  wird  in  Deutschland  nur  durch  die  Bleiproduction  von 
Kommern  und  Bleiberg  im  Regierungsbeziik  Aachen  erheblich  aber- 
troffen« 

Vitriol-  und  Schwefelkies. 

Nordwestlich  vOBKeisse  bei  Kamnig,  Gl&sendorf  und  Schmelz- 
dorf  finden  sich  sehr  ausgedehnte,  bis  tu  einem  Lachler  mftebtige  Torf- 
lager, welche  so  reich  an  Schwefelkies  sind,  dass  sie  auf  Vitriol  verar- 
beitet werden  kOmien.  Sdum  16b5  (d.  d.  Neisse  S7.  Januar)  hatte  Bisehof 
Carl  Ferdinand  dem  Keisser  Bürger  Moritz  Binck  zur  Titrfolgewin* 
oung  bei  Kamnig  und  Glftsendorfeni  Privilegium  ertheilt;  seife  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  aber  betrieben  diese  Vitriolfabrikation  die  beiden 
Vitriolwerke  zn  Kamnig  und  Scbmelzdorf,  von  denen  gegenwärtig  nur 
noch  das  erstere  im  Betriebe  ist;  dasselbe  fabricirte  im  Jahre  1868  3115 
Centner  und  im  Jahre  1869  1987  Centner  Eisenvitriol. 

Seit  einiger  Zeit  wird  audi  auf  der  Samuelsglüekgrube  bei  Gross 
Pombrowka  Schwefelkies  gewonnen  und  mit  Vortheil  an  die  che* 
mische  Fabrik  zu  Saara u  an  der  Breslau-Freiburger  Eisenbahn  zur 
Schwefelsäurefabrikation  abgesetzt.   Im  Jahre  1869  wurden  auf  der 
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Samuelflgiaekgrttbe  7748  Centnor  Schwefelkiese  (sie  halten  bis  2*[« 
Areenik)  gewonnen  und  dieee  Engewinnung  wird  eich  gewiae  noch  erheb* 
lieh  steigern,  da  das  Sehwefelkiesvorkommen  auf  der  bezeichneten  Grube 
ein  ausserordentlich  bedeutendes  ist,  und  da  es  in  Miederscblesien  bei  ver- 
schiedenen Fabrikationszweigen,  nanientUch  auch  bei  der  YerhUttang  der 
armen  Kupferschiefer  von  Hasel  und  Prausnitz  bei  Goldberg  an 
schwefelhaltigen  Zuschlägen  fehlt.  Die  Saaraaer  Fabrik,  welche  das 
bei  der  Sodafabrikation  gewonnene  Schwefelcaicium  an  jene  Kupferhütte 
abglebt  und  dadurch  erst  die  Verschmclzun!?  jener  gesäuerten,  bis  vor 
Kurzem  noch  unvut  werthbaren.  KupfertTze  ermöglicht,  muss  noch  lieute 
bedentende  (Quantitäten  Schwefelkies  von  Westfjilen  beziehn. 

Endlich  ist  noch  zu  erwäluien,  dass  nach  eniem  ,.Urbariuni  und  Grund- 
buch" vom  Jalire  11)23  bei  Tarnowitz  eine  Alaun-  und  Kupforwass  er- 
h  litte  erbaut  war,  welche  einem  Bürger  aus  Krakau  geborte  uud  iu  dem 
bezeichneten  Jahre  101  (iMitner  Alaun,  o7",  ('entner  Vitriol  und  24  Stein 
rotlie  Farbe  (caput  mortuum)  labricirte.  Fs  galt  der  Centiier  Alaun 
dcuuals  12  Thlr.  18  Ggr.,  der  Centner  Vitriol  G  Thlr.  9  Ggr.,  der  Centner 
rothe  Farbe  2  Thlr.  3  Ogr.  Sonätige  Nachrichten  über  diesen  Betrieb  und 
dessen  Dauer  fehlen. 

Da  die  obersebtesischen  Steinkohlen,  sowie  die  die  KohlenfiOtse  ein- 
scUiessenden  Schieferthonschichten  h&ufig  sehr  reidi  an  Schwefelkiesen 
sind,  so  hat  man  schon  früh  in  Oberschlesien  Alaun  fabricirt.  Auf  der 
Sackgrube  bei  Czernits  wurde  der  im  Hangenden  und  Liegenden  des 
28  bis  30  Zoll  mächtigen  Sackflötxes  aufsetzende,  ausserordentlich  innig 
mit -Schwefelkies  imprSgnirte,  20  bis  30  Zoll  mächtige  Schieferthon  (cf. 
S.  492)  in  den  Jahren  1812  bis  23  zur  Alaunfabrikation  benutzt;  auf  der 
Leopoldin^nbe  bei  Brie nskowitz  und  auf  mehreren  polnischen  Stein- 
kohlengruben  waren  es  unreine,  schieferthon*  und  schwefelkiesr^che  kleine 
Kohlen,  deren  Asche  auf  Alaun  verarbeitet  wurde.  Gegenwärtig  werden 
indess  weder  in  Oberschlesien,  noch  in  dem  benachbarten  Polen  Alaon- 
hütten  betrieben. 

G  y  p  s. 

Der  oberschlesische  Gyps  gehört  der  miocänen  Abtheilung  der  Tertiär- 
formation an  und  tindet  f>ich  in  einem  bläulich  und  trelblichgranen  feiten, 
mit  Säuren  brausenden  kalkhaltigen  J.etten  (Gypsmergel),  theils  in  grösse- 
ren stockförmigen  Massen  ohne  erkennbare  Schichtung,  aber  von  krystal- 
linischer  Struktur,  theils  in  dem  Mergel  fein  vertheilt  und  in  einzelnen 
linsenförmigen  kristallinischen  Ausscheidungen. 
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Vercinselt  und  selten  kommt  in  dem  Gypeletten  oder  Gypsmergel  aacb 
gediegener  Schwefel  vor,  weleber  in  denselben  GebirgsscIiiGhten  bei 
SswOBBOwiee  (l*|«M60en  nflrdlieh  von  Krakau)  in  grosseren  linsenför- 
migen Broden  und  zusammenhängenden  Lagen  neben  dem  Gyps  ausge* 
schieden  ist  und  dort  einen  sehr  lohnenden  Bergbau  hervorgerufen  hat. 

Die  bedeutendsten  Gjpsgewinnungen  befinden  sich  in  der  Gegend  von 
Leobschütz  bei  Katscher,  Dirschel,  Dirschkowits,  Kösling  und 
Bladcn,  sowie  in  der  Gegend  von  Czernitz,  Psehow  and  Begau  im 
Kreise  Ry  b  nik.  An  letzterem  Funkte  soll  auch  dichter  Gyps  von  schmatzig 
grauer  und  schneeweisser  Farbe  (Alabaster)  vorgekommen  sein. 

Der  nberschlesischo  Oyjts  und  Gypsmern^el  wird  fast  ansschliesslich 
zu  lanfhvirth'^chaftiiclK'ii  Zwecken  und  nur  auönabiu&weißL'  m  Stuckatur- 
arbeiien  vei  a  ••ü'let  »ind  es  wurden  nach  den  eingezogenen  Erkundigungen 
im  Jahre  iöü8  im  Kreise  Leobschtitz  gewonnen 

bei  DirBchel  15  bi«  16,000  Tonnen  (i  pp.  G  Ctr.) 

*  KatMber  ....  4,000  > 
«  Köslinp;  .....            4,000  • 

*  Dirschkowitz  ,  .   .  8,500  • 

*  Ptebow  und  Csernits         15,500  Ceiitn«r. 

Kalk»  MAnnorf  Cement. 

Ausserordentlich  wichtig  und  bedeutend  ist  die  oberschlesische  Kalk- 
gew Innung.  Der  bei  Weitem  grösste  Theil  des  oberschlesischen  Kalks 
wird  dem  Muschelkalk  (Wellenkalk)  entnommen  und  der  wichtigste  Kalk- 
productionsbeztrk  ist  die  Gegend  nördlich  von  Cosel  bei  Gogolin,  Krap- 
pitz  und  Diieszowitz,  wo  über  50  grosse  Kalköfen  (40  Fuss  hohe 
Schaclitöfen,  neuerlich  auch  ein  Gasofen)  betrieben  werden,  und  von  wo 
im  Jahre  186i)  allein  auf  der  oberschlesischen  Eisenbahn 

2,383,981  Centner  gebrannter  Kalk  nach  Norden 

und   43G.630    •  •      •  Süden, 

inMmi&en  ^30,61 1  Ctotoer 

Kalk  versandt  wurden.  Dieser  Gogoliner  Kalk,  welcher  an  Ort  und 
Stelle  nur  pp.  12  bis  15  Sgr.  pro  Tonne  kostet,  coneurrirt  gegen  Norden 
bis  weit  ober  Bromberg  hinaus  mit  dem  Rttdersdorfer  Kalk. 

Donnächst  werden  in  der  Umgegend  von  Benthen  und  Tarnowits 
bei  Choriow,  Lagiewnik,  Ptakowita,  in  der  Umgegend  von  Tost 
undGleiwits  beiLaband,  Kamieniec,  Langendorf,  Tostu.  s.  w. 
und  im  Kreise  Pless  bei  Mokraa,  Ochojetf,  Smilowits,  La&isk, 
Gr.  Chelm,  Alt  und  Neu  Bernn,  Oserwionkau  n.  s.  w.  eine  grosse 
Zahl  von  Kalköfen  betrieben,  welche  ihr  Material  den  in  diesen  Gegenden 
vereinzelt  hervortretenden  Mnsehelkalkkuppen  entnehmen. 
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In  Polen  brennen  mehrere  Kalköfen  bei  Sielce  Husehelkalk. . 

Der  oberseUeBiflcbe  HuBchelkalk  enÜUÜt  d5,5*|,  kobleaeaiuren  Kalk 

and  nur  8,49 %  Tbonerde,  Kieselsäure  and  Eisenoxyd;  er  giebt,in  gewöhn- 
licher Weise  gelöscht,  pro  Tonne  (7'|t  Kubikfuss)  12  bis  16  Kubikfuss  oder 
168  bis  225%  gelöschten  Kalk,  welcher  einen  Zasatz  von  2  bis  3  Theilen 
Sand  gestattet  Die  Eisenbohöfen  verwenden  den  Muschelkalk  als  Zu- 
Bcblagskalk. 

In  der  Gegend  von  Lublinitz  wird  bei  Lubetzko,  Lipie,  Steblau, 
Kochczitz,  Lehna  und  Psaar  Ken  perkalk  amr  MOrtelbereitiuig  ver^ 

wendet. 

Bei  Oppeln  werden  jährlich  pp.  100,000  Centrier  FJänerkalk  gewonnen, 
welcher  nur  79  bis  8H%  kohlensauren  Kalk  und  10  bis  15%  Thonerde 
enthält.  Der  gebrannte  Kalk  /erfallt  beim  Hf^sprengen  mit  Wasser  zu 
Pulver  und  es  giebt  die  Tonne  10  bis  12  Kubikluö»  (140  bis  1(58%)  Kalk- 
brei, welcher  mit  2  bis  2%  Theilen  Sand  gemischt  werden  kann.  Dieser 
Kalk  ist  wegen  seiner  hyd raulischen  Eigenschaften  zum  Fuiulauient-  und 
Wasberbau  sehr  geeignet,  hält  sich  aber,  der  Luft  ausgesetzt  und  im 
Trockenen,  nicht  so  gut,  als  der  Muschelkalkmöilel.  —  Da  der  Oppel- 
ner Kalk  gauB  frei  von  Kieselerde  ist,  so  wird  er  als  Zuschlagskalk  xom 
Hohofenbetriebe  bis  nach  Waldenburg  in  Niedersofalesien  versandt 

Bei  Psehow  im  Kreise  Bybnik  wird  tertiftrer  (miocftner)  Kalk  ge- 
wonnen und  gebrannt,  welcher  ebenfolls  einen  sehr  wasserbesUindigen 
Hörtel  liefert. 

Sfldlich  von  Neisse  bei  Gross  Kunsendorf  und  Giersdorf  wird 
kiystalliniseher  Urkalk  aus  dem  Gneuss  gewonnen,  welche  m  bedeuten- 
de Quaatitftten  an  Ort  und  Stelle,  in  Gnadenfrei  bei  Beichenbaeh, 
in  Neisse  und  in  Breslau  an  Kunstswecken,  Grabsteinen,  Denkmftlem, 
Kaminen,  Tischplatten,  Fensterbrettern,  Treppenstufen  u.  s.  w,  verar- 
beitet wird. 

In  der  Gegend  von  Krieszowice  liefert  der  devonische  Kalk  von 
Dembnik  einen  auseerordentlich  schünen,  seit  Jahrhunderten  in  Polen 
berühmten,  schwarzen  und  bunten  Marmor,  aus  welchem  unter  andein 
auch  die  schönen  Säulen  im  Dom  von  Krakau  gearbeitet  sind'). 

I)  Nachträglich  erwShnc  ich  noch,  dass  bei  Oriease  auch  ein  featcr  weisser  Steialiohleo- 
sand&tein  in  ausgcdelmtcii  Brflclieii  gewonnen  und  weithin  tranaportiit  wird ,  welcher  SU  TreppCP» 
Oesiniseu,  Platten,  \VftkHf"rkrn  aller  Art,  Dinkniäteni  iiii'l  wej^er  seines  feinen  Korns  auch  ro 
BUdbMierarbcitco  Vei  wcitduug  iiudet.  Auch  zu  Kyduitau,  Kadoschau  und  Nicdohscbütz  bei  Ujbnik, 
sowie  ni  Wyrow  bei  Plrae  «im!  ta  Ho<<Ewlkowit>  Qnweic  Hultechin  werden  im  8tddi(oMenMndtteia 

grosse  BrQchc  betriebet.,  woli  lu-  W(:■rk^t^K■^f,  Plaliin,  Sliifi-M  ii.  s.  w.  lirfm;  der  r?ort;g9  Sudsteln 
iat  aber  grobköroig  und  steht  dem  Oiicszer  auch  an  Wettcrbestöadigkcit  bei  Weitem  nach. 
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Als  Qaaatein  wird  der  oberscblesiBebe  Hnseiielkalk  viefach  £tuik 
Fmidament-  «id  EtageDban,  die  besBeren  Sorten  auch  bobi  Rohban  von 
Gebäuden,  sowie  wa  Futtermanenn,  BrUckenpfeUem,  die  festeren  Varie- 
tftten  zuPßastersleinen  und  Packlagen  bei  Chausseebauten,  wenn  bessere» 
lialeiial  fehlt,  anch  wohl  zur  Decklage  henulat.  Kalkstein  fliesen 
werden  zu  Kadlnbiets  am  Fasse  des  Annabe^s  gewonnen,  wo  der 
Muschelkalk  in  schönen  festen  Platten  bricht 

Ans  dem  Jorakalk  von  Pilica  hat  man  versucht,  lithographische 
Steine  hersustellen,  doch  ist  das  Resultat  dieser  Versuche  bis  jetzt  kein 
gOnsttges  gewesen. 

Cementfabriken  befinden  sich  zu  Ojtpeln,  Tarnowitz  und  in 
Polen  bei  SJawkow  und  Grodziec.  Von  Oppeln,  wo  ausser  dem 
reinen  Oppelner  Plänerkalk  noch  ein  tertiärer  Kalkmergel  zur  Cement> 
fabrikatton  verwendet  wird,  welcher  auf  dem  linken  Oderufer  bei  Szcze-' 
panowits  vorkommt,  wurden  im  Jahre  1869  auf  der  oberscblesischen 
Eisenbahn 

uaoh  Norden  106,^  Centner 
ntdlSOdwi.  97,830 
casüuBen  204,190  Centncr 

Cenient  versandt. 

Thon  und  Zief^ellehm. 

Thon waarenfali  I  iken  befinden  sich  im  Kreise  Beutherf  zu  Anto- 
nienhütte  mit  80  Arbeitern,  wo  bis  vor  wenigen  Jahren  anch  Kunst- 
gegenstftnde,  Slatnen.  Gruppen,  Vasen,  Säulen  etc.  aus  gebranntem  Thon 
dargestellt  wurileii,  im  Kreise  Oppeln  /,n  Tillowitz  mit  loO  Arbeitern, 
und  zu  Kiillnnowitz,  im  Kreise  Grottkaa  zu  Tschauschwitz,  im 
Kreise  Lubliuit/,  zu  Glinitz,  hei  Ratibor  und  im  Kreise  LeobBchütÄ 
zu  Wanowitz,  Bauerwitz,  Deutsch  Neukirch  und  Steinau.  . 

Feuerfeste  Thone  werden  gewonnen  zu  Ruda  und  Antonien- 
blltte  (ans  der  Steinkohlenformation),  tu  Bielschowitz  nnd  Hikult- 
sohatz  (miocän),  im  Kreise  Lnblinitn  sn  Lubeeko  nnd  Zborowski 
(brannerJnra),imKrei8eGrottkan  naZftlswalde  bdHohengiersdorf, 
im  Kreise  Oppeln  an  Kompraehtcsttts  nnd  Polllisch  Nendorf  anf 
dem  linken  Oderufer,  im  Kreise  Gross  Strehlitz  zn  Gross  Steine,  im 
Kreise  Ratibor  zn  Br&elle  und  im  Kreise  LeobsehtltK  zn  Bauer witz, 
Rosen,*  Bohndorf,  Deutsch  Nenkirch  nnd  Knnzendorf. 

Ziegellehm  findet  sich  in  allen  Theilen  Oberschlesiens,  doch  weniger 
gnt  anf  dem  rechten  als  anf  dem  linken  Odemfer,  wo  der  Ldss  (d*  der  Karte) 
ein  vorzüglich  gutes  und  reines  Material  zur  Ziegelfabrikafion  darbietet. 
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Dacbschiefer. 

Dachschiefer  finden  sich  in  der  Geg;cnd  von  Troppaii,  vor/.iiglich  gut 
bei  Eckersdürf  und  Dorfteschen  uuf  österreichischem  Gcbici.  In 
Preusse.n  lieieni  die  Dachschicferbrüche  von  Arnoldsdorf  unweit  Zie- 
genhalb einen,  wenn  auch  geringeren,  doch  noch  brauchbaren  Schiefer. 

Basalt  uQd  Porphyr. 

Der  Basalt  ist  für  Oberschlesien  als  <laä  einzige  dauerhafte  natUT' 
liehe  Straassenbaumaterial  von  ausserordentlicher  Bedeutung.  Leider  findet 
er  sich  nur  in  den  nördlichen  und  westlichen  Gegenden  von  Obcrschlesien 
in  gn'isserer  Entfemimg  von  dem  eigentlichen  Industriebezirk,  in  welchem 
daher  seine;  Verwendung  dureh  einen  hohen  l^reis  beschränkt  wird. 

Die  bedeutenlisten  Hasaltbrüche  Hegen  am  Annaberge  bei  Gross 
Strchiitz  (jährlich  U)0(i  bis  12UÖ  Schachtnithen),  zu  Mullwitz  im 
Kreise  Falkenberg  (2000  bis  2500  Schaciitruthen),  zu  Dieskau  im 
Kreise  Leobschüt/  (pp.  1200  Schaciitruthen j  und  zu  Gläsend orf  im 
Kreise  Grottkau  (pp.  1000  Schachtruthen).  Kleinere  Basaitgevvinnungen 
werden  bei  Comeise  und  Schön  wiese  im  Kreise  Leobschütz,  zu 
Zjrowa,  Strzebniow  und  Sakrau  im  Kreise  Gross  Strehlitz  und 
zu  Dembio,  Chronstau  und  Chro^ciita  im  Kreise  Oppeln  betrieben, 
wo  der  Basalt  h&uflg  nur  in  zahllosen  grossen  Blocken  im  Lehm  liegt 
Solche  Basaltblöcke  finden  sich  auch  in  grosser  Menge  in  den  das  Stein- 
kohlengebbrge  von  Mfthrisch  Ostraa  bedeckenden  jüngeren  Schichten« 

Im  südlichen  Theile  des  oberschlesiscben  Industriebezirks,  in  den  Krei- 
sen Pless  und  Benthen,  werden  betr&chtUcbe  Quantitftten  Kriesso« 
wicer  Porphyr  und  endlich  jährlich  pp.  600  Schachtrnthen  getemperter 
(durch  langsame  Abkühlung  engster)  Ho  hofenschlacke  zum  Ohaus- 
seebau  verwendet 

Torf. 

TorfablageruDgen,  in  der  Regel  in  Begleitung  von  Rasenetsenstain, 
Ibiden  sich  in  fast  allen  FlussihAlem  Oberschlesiens. 

Im  Kreise  Leobschtttz  wird  im  Straduna*Flu8sthal  bei  Grocholaby 
Schwesterwitz,  Dobersdorf,  Twardawa,  Walsen,  Bosnocbau,  Krammelaa 

und  Zabieriau; 

im  Kreise  Neisse  bei  Sengwitz; 

im  Kreise  Grottkau  bei  Gläsendorf,  Guhrau  und  Bogau  Toif  ge- 
wonnen. 

Im  Kreise  Oppeln  werden  Torfstiche  bei  Komprachtschütz  and  im 
Steinauthale  zwischen  Floste  und  Sabine  im  ehemaligen  QuitschuUe-Tetche 
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betrieben;  am  letzteren  Orte  mit  einer  jahrlichen  Production  von  4000  bis 
4500  Klalu  rn.  Ferner  bei  Groditz,  wo  7200  und  im  Tillovvitzer  Forst, 
wo  in  o  Tortstichen  bei  Sclnedlow,  Rutken  und  EleoDorensgrün  jährlich  lü 
bis  12000  Klaftern  Torf  gewonnen  werden. 

Im  Ivrciüe  Lublinitz  Qnden  eich  Torfstiche  zu  Lubiimtz,  Woischnik, 
Guttentag,  Kochcztitz  und  MoUna; 

im  Kreise  Rosenberg  zu  Uschütz,  Schoffczytz,  Ober-Paulsdorf,  Thüle, 
Jameu,  Koselwitz,  Klein  LaBSOwite  und  Wienskowitz; 

im  B^reiBe  Crevsb  u  rg  zu  Sobiroslawitz,  Rosdikowits,  Constadt,  SchOn- 
feld,  Jeroltschatz,  FroecMitz,  Kochelsdorf,  Burgsdorf  und  Schweinern; 

im  Kreise  Kosel  bei  Gretscb,  Gross  Stonsdorf  und  Wleysehtttz  and 

im  Kreise  Gross  Strehlits  bei  Gogolin,  Zyrowa,  KartubiteondRadlub. 

Auch  in  den  sfidlichen  Theilen  Obersehlesiens,  in  der  Gegend  von  • 
Pless,  Bjrbnik  und  Holtschin  findet  sich  Torf;  die  Gewinnung  desselben 
wird  indess  durch  die  Nftbe  der  Steinkohlen  verhindert. 

Glashütten 

werUüu  betrieben  zu  Zabrie,  Leobschüt/  und  Ratibor;  ferner  sind  zwei 
ziemlich  bedeutende  Glashütten  in  Gleiwitz  zu  erwaliueii,  welche  bei 
Steinkühlenfeuerung  ein  sehr  schöneH  weisses  Gius  erzeugen,  ein  sehr  aus- 
gedehntes Absatzgebiet  besitzen  und  über  300  Arbeiter  beschäftigen.  Zwei 
andere  Glashütten  liegen  im  Kreise  Oppeln  bei  Kupp  und  Murow,  welche 
gegen  100  Arbeiter  beschäftigen  und  Hols  suir  Feuerung  verwenden,  und 
endlich  6  Glaahfttleo  mit*  snsammen  ebenfalls  gegen  100  Arbeitern  im 
Kreise  Pless  bei  Oriesse,  Mo^k  und  Gardawits. 

Mühlsteine,  Feuersteine. 
Schliesslich  erwähne  ich  noch,  dass  in  Oberschlesien  auch  französische 
Mühlsteine  theils  aus  Süsswasserquarz,  theils  ans  den  in  den  Kenperschich- 
ten vorkommenden  Hornsteineii  und  Halbopalen  /.nsainnjeiigesetzt  worden 
sind;  es  ist  mir  aber  nicht  bekannt,  ob  diese  Fabrikation  gegenwärtig  noch 
betrieben  wird. 

BeiDemt)nik  unweit  Krzeszowice,  nördlich  von  dem  dortigen  Marmor- 
bruclie,  wird  ein  Müldensteinbruch  in  den  fast  horizontalen  mächtigen 
Bänken  oiiios  weissen,  zum  Theil  in  kieseliges  Congloraerat  übergehenden, 
Sandsteins  d.  s  mittleren  oder  braunen  Jura  betrieben. 

BeiMorawico  in  der  Gegend  von  Krakau  wurden  früher  aus  den  in 
den  dortigen  Sand-  und  Kiesschichten  vorkommenden  Feuersteingeschieben 
ziemlich  bedeutende  Massen  sehr  guter  Flintensteine  tabricirt  (Vgl. 
V.  Oeynhausen  a.  a.  0.  S.  2GG). 

IS 
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Schluss, 

Wie  ana  dem  Yontebenden  erhellt,  ist  bei  weilein  der  wiclitigete,  «n- 
trftgljehBte  und  entwickelimgBahigftle  Zweig  der  gaaien  oberschleeischea 
MineralradiiBtrie  der  Steinkoblenbergbaa.  Derselbe  geht  bei  der 
aosserordentlichen  Aasdehnung  und  dem  grossen  Eeichthura  des  ober- 
schlesischen  Steinkohleabeckens  nnd  der  im  Ganzen  dem  Bergbau  günsti- 
gen flachen  Ablagerung  der  Flötze  einer  grossartigen  Entwickelung  ent- 
gegen, wenn  der  Export  der  Steinkohlen  aus  dem  Industriebezirk  durch 
die  von  Karsten  schon  vor  mehr  als  50  Jahren  verlangte  Herstellung 
einer  Wasserstraasse  zur  Concnrrenz  mit  den  vorhfmdenen  Eisenbahnen, 
durch  die  Ermässigung  der  Frachttarife,  besonders  auf  den  /^ptprreichi- 
schen  Eisenbahnen  und  dnrch  die  Beseitigung  der  KohlenzüUe  auf  der 
rassischen  Grenze  erleichtert  wird. 

Die  Zinkproduction  Oberschlesiens  scheint  den  Culminaüonspunkt 
ihrer  Entwickelung  flberschritten  zu  haben  und  vielleicht  auch  die  von  der 
Galmeygewinnung  mehr  oder  weniger  abhängige  Blei-  und  Silberpro- 
duction;  die  reichen  Blende-  und  Bleierzvorkommen,  welche  in  den 
letzten  Jahren  auf  den  t;(ruben  Samuelsgltick  und  Bleischarley  aufgeschlos- 
sen sind,  sichern  indesa  die  oberschlesische  Zink-,  Blei-  und  Silberpro- 
duction  noch  auf  eiae  lange  Reihe  von  Jahren. 

Die  oberschlesische  Eisenindustrie  wird,  bei  niedrigen  Robeisen- 
preisen,  wegen  der  Im  Ganzen  armen  und  nnreinen  Ense,  den  sum  Hoh- 
otenbetriebe  nicht  besonders  geeigneten  oberscfalesiseheo  Steinkohlen  und 
der  Sebwierigkeit  des  Eisenexports  Ober  die  russische  und  Osterreichisehe 
Grenze,  zwischen  welchen  der  oberschlesische  Industriebezirk  eingekeilt 
ist,  stets  eine  schwierige  Concurrenz  mit  der  gOnstiger  siioirten  englischen, 
bdgischen  und  westfaJisch-rheinischen  Eisenindustrie  zu  bestehen  liaben. 
Auch  im  Interesse  der  oberschlesiscben  Eisenindustrie  wAze  daher  die  Er* 
mässigung  der  ruseischen  und  Osterreicfaiseben  EisenzOlle,  die  Ecmfiasigung 
der  Eisenbahntarife,  die  Vermehrui^  der  Eiportwege  und  die  Erleiehle- 
nmg  des  Exports  dringend  zu  wünschen. 

Eine  Schwierigkeit  aber,  welche  alle  Zweige  der  obcrschlesischen 
Mineraiindustrie  zu  bekämpfen  haben  und  mit  Energie  und  Kraft  bekäm- 
pfen, ist  die  verhältnissmässig  niedrige  Bildungsstufe  der  Arbeiters.  Willig- 
keit, Gehorsam,  Genügsamkeit  und  Gewandtheit  sind  als  Vorzüge  des 
obcrschlesischen  Arbeiters  anzuerkennen;  aber  es  fehlt  ihm  vielfach  an 
dem  geistigen  Streben,  welches  die  intelligenten  Arbeiter  der  westlichen 
Industriebezirke  Deutschlands  auszeichnet  und  welches  den  Arbeiter  in 
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einer  ausgeBdchneten  Arbeitolektang  «eine  eigene  Befriedigung  und  seinen 
Stols  finden  läsBt  Wenn  aucli  mit  diesem  SelbstgelÜliI  und  diesem  eigenen 
geistigen Slreboi  des  Ari>dtei8  dessen  Ansprache  steigen,  so  bleibt  doch 
in  der  heutigen  indvstrieUen  Zeit,  bei  der  mächtig  angeregten  ConcitrreDS, 
dem  allgemeinen  Wettkampf  der  Geüster,  in  der  Regel  derjenige  Indusirie- 
benik  Sieger,  weleher  mit  intelligenten  Arbeitem  kftmpft.  Diese  Wahr- 
heit ist  Ton  den  obersofalesisehen  Industriellen  und  Technikem  in  vollem 
Umfange  erkannt  Wo  man  in  Oberschlesien  um  si^  blielct,  werden  Tan- 
sende  freiwillig  fbr  die  Einrichtung  und  Verbesserung  der  Volksschalen 
and  flkr  die  Aaeiedelang  der  Arbeiter  aui|sew«ndet 

In  letsteter 'Beuehung  sind  besonders  die  Königliehen  Graben  und 
HutteDwerke  vorangegangen.  Die  Staatsbehörde  hat  seit  20  Jahren  durch 
die  That  au  Idiren  gesucht,  dass  die  Erbauung  von  Arbeiterkasemen  und 
SchlafhAusern  nicht  genügt,  dass  nur  der  freie  Grundbesitz  den  Arbeiter 
dauernd  an  die  Scholle  und  dadurch  wieder  an  die  Arbeitsstätte  fesselt; 
dass  er  den  Arbeiter  geistig  und  moralisch  hebt,  weil  er  aUein  ihm  einen 
eigenen,  vom  Interesse  des  Arbeitgebers  unabhängigen,  Lebenezwe^  giebt, 
in  dessen  Verfolgung  er  materiell  und  intellectucll  fortschreiten  kann. 

Schon  Friedlich  der  Grosse  hatte  die  Bildung  des  Arbeiters  als  eine 
der  wesentlichsten  !^edinguijs:en  für  die  EntwickehiTig  jeder  Industrie  er- 
kannt; er  führte  daher  die  in  vielen  deutschen  Beigordnungcu  seit  Jahr- 
hunderten getroffene  BeBtininumg  auch  iii  Schlesien  ein,  nach  welcher  von 
jeder  verliehenen  ürube  2  Kuxe,  d.  h.  in  Schlesien  des  Nettoertrages, 
fia*  Kirche  und  Schule  freigehaut  oder  unentgeltlich  abgegeben  werden 
mQssen.    Diese  beiden  Freikuxe  brachten  in  Oberscblesien 

im  J*bre  im  Jftlire  1869: 

von  dn  Stdakdilciignilwii  IS^  Tbir.  8  Sgr.  10  Pfg.  30^7  TUr.  17  Sgr.  1  Pfg. 

von  den  Galmeygntben.  .  9,380  .  —  .  —  .  10,300  .  —  .  —  . 
voo  »oMtigen  Orubgn  .  .   1.449    ■     8  «     7    «  «    »6  «     6  » 

SaniM  87,6MTUr.ll8gr.  iVtg.  4S.8S&  TbIr.  IS  tfgr.  TlTg. 

ein,  und  diese  Beträge  werden  fast  ausschliesslicb  auf  die  Einrichtung,  Er- 
weiterung und  Verbesserung  der  Volksscholen  ui  den  oberschlesiscben  Berg- 
weiksdislricten  verwendet,  wfthrend  Fiscus  und  Fdvate  ausserdem  frei- 
willig  noch  Tausende  fltr  denselben  Zweck,  fQr  die  Ansiedlung  der  Arbeiter, 
ittr  Badeanstalten  und  Uta  die  Beschaflüng  guter  und  billiger  Lebensmittel 
fikr  die  ArbeiterbevOlkerung  jahrlich  aufwenden. 

Und  wenn  es  auch  immer  nur  langsam  gelingen  kann,  die  Bildungs- 
stufe  einer  ganaen  Bevölkerung  an  heben,  wenn  auch  Sprache  und 
Nationaiitftt  des  slavisehen  Arbeiters  dem  siegreichen  Vordringen  ger^ 

mamsehev  Odtur  In  Oberschlesien  feindlich  gegenüberstehn,  —  wenn  auch 

7i* 


Digitized  by  Google 


572  Di«  obtnchlesische  MIneral-Indaatrte. 

dem  Fortschritt  entgegenwirkende  finstere  ^Mächte  die  festeste  Ausdauer 
im  Kampf  lierausfordern,  —  wenn  es  auch  gilt,  in  diesem  Kampfe  Vor- 
iirtheilen  und  Aberglauben  entgegenzntreten,  welche  durch  hundertjähriges 
Bestehn  eine  Art  von  Berechtigung  und  Weihe  für  sich  in  Anspruch  neh- 
men; —  wenn  durch  alle  diese  mannigfachen  Hindernisse  auch  der  Fort- 
schritt in  Obersclilesieii  erscliwert  und  ve!"/'>L':Pt't  wird ,  60  geht  es  doch 
unter  dem  eifrigen  Zusammenwirken  der  Staatsbehörden  und  Industriel- 
len in  Oberschlesien  trotzt  alledem  eutecbieden  vorwärts  und  wird  immer 
weiter  vorwärts  gehn, 

das  helle  Gott! 
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19 

52 

34 

Bru.Sffiek  ; 

50S8 

0811  I 

20 

20 

70 

35  j 

Piiawüu 

21000  j 

266001 

12 

t 

12! 

00 

36 

Briegi 

60001 

7600 

12| 

12 

56 

1 

Euinicka 

23928  ' 

38452  {1 

52: 

52 

216 

33 f 208 

5127Y8  j 

'52»;;" 

^52<)^ 

1702 

Summa  a)  Hohofeubetrieb  ^  4267765  |5ö82UÖ6  |i  4Ü92(  iGöj  425i4~66^ 
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e 

B 

I 

1 

2 
3 
4 

C 
7 

8 
9 

10 

11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
IS 
19 
20 

1 

3 

4 
5 
6 
7 

8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
lö 
16 
17 


58$ 


GewiimimgspuBkte 


bei 


b) 

(Cupol-  und  Flanunofenbetrieb.) 


\üni{;sbütte 

lobenlobehtttte 

FacobhUtte 
'ringsheirn 
Jcthlen  taiva 
Sintniehtehfitte 

k'rflialiütte 

)oiiiieramtrk1iiltt« 

{('(lenliutto 

iabertttsiiüttc 

Paniowitzerhütte 

JIciwitzerlidtte 

lenni^lititto 

.udwig-Juacphhüttä 

Valterhatte 

\inlsliiitte 

üimieaieo 

{atepaoe 

finmiDa  b)  Capol>  mid 


c)  PadAalafen-,  Walswerks« 
ftaarbfftildb. 


;  KünigsJiiitte 
.Siemiuoowitz 
Iguatzdorf 
Kattowits 

Swi&QtochlowiU 
Beatbeaer  Wald 

Rutla 

Biskupits 

Zabrie 

Lagiewnik 
Tarnowitz 
OleiwitB 


Nieolai 

Solirau 

Bauscaberg 

Malapane 


ProünctioiL      i  Arbeiterbevölkernog^ 


eb 


Llvcnslobenhtttte 
^auralit^tte 
laildonbfltte 
lürthalititte 
«ophieohtttte 
^len-Falvablltie 
t«denhfltte 
[tinrichswerk 
tlecbhaminer 
lerniineobtttte 
'ielahfttte 
[incrvali  litte 
[offbnngsbOtte 
IliRabctti-Arnalto . 
Lantouliütte 
«vadzkiwerk 
^oaaowskawerk 


'  Köni^'.sbHtte 
SieaiüQüwits 
Domb 

Kattowitz 
Mj-slowitz 
Swicntocblowitz 

j  Zabrze 

1  Fripdricbshtltte 
j  SlawcDczic 
j  Laband 
I  Kiui/.init/. 
I  Lissesok 
Ratiborhaioiiier 
Braiitolka 
'  Kllgutb 

I  Toaiowflka 


44590 
10409 

2805 
11000 
19000 

1651 
20922 

ino: 

24680 
16308 

9254 
24270 

4061 
111103 

1800 

8200 
37168 
14900 
103 

2541 


Warth 


Männer  Frauen  Siiiiim.i  :j  hur^ 


100699 
47971  ' 

5610 
40333 
69500 

3660 
67996 
lisn7 
69926 
48922 
19280  : 
60675  ji 
1Ü200  i 
2823771 

5300  I 

aoidOi 

766391 

40830 
300 
9228 


465506 
272021 
165000 
200074 

66233 

80529 
145558 
2160 

22388 
1814S0 
113700 
2000 

40000 

1 


mm 


73 
beim  . 

I 

5ßi 
62 
3i 

b«im  I 

6; 

33 
106 
14 
beim 

365 

9 
44 
82 

95 
21 


—  73 
Hob,  ofenb 
des  gl. 

—  I  56! 

—  ,  62 


160 

168 
6 

Hobf  ofenb  ietrieb. 

6  15 


97 
«trieb. 


ibje 


30 
73 

S 


33 
1061 

Holl  ofeabletriebt 

aesgl. 

355!|  849 
12 

72 

821  146 

95  90 
21|i  80 
ofenb  otrieb. 
"959^1^ 


Hüll 


26206 
143143 
5500 


1463758 
792900 
446000 

600222 
143504 

419692 
7560 
85352 , 
65400011 

6000 , 
160000  ff 
59460 
82973  1 
424060 


12 


21100 


2164 
1118,  — 
366  — 

515  — 
90,  — 

244 1  ^ 

510l  — 
49|- 
671  — 

680|  — 

253,  - 
20  — 

3851  - 
20i  — 
6l'  — 

600,  — 
28|  — 
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mcr.  Ji 

QewiiuLiuigfipuukte 

Produktion 

ArbeiterbeTülkerang^ 

B 

Qmftu 

1  Worth 

Arbeiter 

bet 

C«atm«r. 

1  Thtler. 

Maiiiier  rraiicn,  .^uuuu 

liürige 

io 

1                1  6V 

1 

4 

i 

!  4 

11 

IV 

1  % 

Slawcnczio 

OOOIO 

50 

j  

1  50 

116 

mV 

1 

\jriowiiz 

9 



9 

26 

Ol 

Docbbammer 

1  Q77 

04 1 

5 

1      5  20 

09 

w  Daieniiuninvr 

4479 

22 

22:  in 

OQ 

'        1  m  n  Kit  T  Yi  antin44i& 
'    ^>  J  I  II  irM  TulUclUillfllQ 

WciJtrwitz 

«7/  UU 

6  — 

6 

21 

«4 

Quargbammer 

7 

2b 

Oft 

13S^  baW  A« 

J9oU 

fi90^ 

15  — 

\     15  59 

2D 

s 

Potempa 

/  04 

6 

1  ^ 

32 

07 

s 

1  atisciian 

12 

1  12 

52 

s 

1  worog 

'  109(1 

'  5 

;  6 

19 

9Q 

*y 

3 

Äiew  Ke 

!       5  20 

ou 

I 

urautDainiiicr 

o  1  CO 

1  / 

27 

Ol 

öoOO 

1  6 

29 

a9 
oe 

JX  61l'0rDBOIlieK 

SQ7 

7 

1  32 

99 

* 

i>  icncrniji 

1  ouo 

8 

31 

Q  J 

9« 

uuwosieK 

R91 

o«i 

97^7 

6 

,  28 

99 

; 

ITirftWft 

OVf  V 

|b.Hoh 

ofeob  «triebe  <  No.Sd- 

«JO 

LiBrisnuiic 

v^renzDurgernuiio 

1  WiO 

ß7fi^ 

1  9 

34 

<17 . 
öi 

j  r  n8C0i6iicr 

Kontgsnniu 

1 >  t  UV  , 

.  125 

125 

210 

90 

r^aprocau 

I»V9 

16 

16 

5Ü 

9V 

HAt  1  DO  rUaullDW 

14 

82 

* 

1  niscinus 

o:  — 

5 

S 

41 

8 

1150 

4505 

\  7 

7 

30 

42 

Zembowits 

450 

1500 

4 

4 

1  u 

43 

Borowiao 

1140 

3800 

.  5 

» 

20 

AA 

Thurzy 

4i  — 

4 

i  13 

45 

BtodoU 

18 

72 

17 

17 

i  77 

46 

Paprottch 

25 

1  AA 

100 

12 

12;  57 

47 

Naiiiiylitltte 

Kowin 

118 

433 

4 

4ii  17 

48  i 

Fhächteuer 

Nicborowitz 

1608 

5896 

6 

i  20 

49 

s 

Qottartowit» 

862 

WWA 

3262 ' 

10 

10 

52 

Sofliiiift  FriidiftlUflwtiieb 

U  1  1  Ml.) 

419 

4^1316 

SniiUD«  StalMiMii 

20ü7;ii^8 

62356b3 

7479 

^12 

749T 

1 

AlveiiBlebeiihlltt» 

KüDigstiatte 

34081 

141057 

bei  der 

Stabe 

odukt. 

Laurahütte 

SieniiaiuiwiU 

40059  ; 

161000.' 

des 

PielahUtte 

Kudiimtz 

16100 

64400; 

des  gl. 

4 

Rybnikerhütte 

Paraschowitz 

1103 

5796! 

des!  gl. 

5! 

Rybnikerhammer 

Wielopole 

6382  1 

34037 ' 

16! 

-  I 

16 

35 

6 

Zawadzkiwerk 

Zawadzkt 

4000 

22000 r 

18 

le^ 

31 

7 

Blechwalzwerk 

Zandowitz 

9000 

49500 ,1 

18' 

18 

38 

8 

Blechhammer 

BUiraneilo  | 

43021 

215I0| 

9l 

9J 

37 

Blechwalzwerk 

Potempa 

474  : 

2212} 

14 

14 

54 

1 
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115001 1  501512 V 

75| 

-1 

75;i 
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i 

B 

QewiniVBgBpukte 

Frodoktieii 

AriwitMrbeTSlkAniiiff 

B 

3 

1  Name 

bei 

wwia 

Arbeft« 

r 

Tlikler. 

MlinntT 

hniK'ii 

'  c 

e)  JSlseadralit,  Ketten,  N&gel,  Blechlöffel. 

1 

Draht  11.  KetteDfkbrik 

Peteridorf 

42862 

162877 

344 

344 

905 

2 

e  > 

s 

2172 

2050 

33 

33 

'  2t) 

3 

Ncndoif 

35000 

185000 

300 

300 

71 

4 

Maria  LonisenbUtte 

Nicolai 

22(;G 

15414 

i  44 

iz 

44 

11 

tf 

liatiborliain  liier 

Ratiborliammer 

3^0 

1520 

1  21 

— 

21 

1  39 

Ii 

LatTelfabrik 

Mochalla 

]  ^vvu 

'  50 

Ol' 

7 

s 

Nicolai 

136 

245{> , 

15 

15 

i  53 

Summ»  Draht,  Ketten, 

Nägel,  BleoUSffel 

361311 

1208 

fj  fiolista]il(PBddil«taU). 

1 

AIvenslebeohQtte 

KOnigshatte  1 

I38I8 

60666 

43 

— 

43 

62 

2 

Zawad/.kiwerk 

Zawadzki  ! 

2492 

l>ci  d<-r 

Stabe 

UeDpr 

odukt. 

3 

MinvrvahUlte 

Liszczok  ' 

1(100 

9Ö00 

de» 

Kl- 

0 

StahDiütte 

Königshuld 

IIÜÜ 

6600 

125 

125 

110 

Samnui  BoIif  vxA  Fuddditalil 

171U8 

69358 

173 

g)  Besseinerstahl. 

X 

AlTeMlel»eDhfltte. 

EdoigsbOtte 

3941 

21960 

bei  der 

Hobst 

•htfabr 

ikafc 

ii}  Aaffinirter  Stahl. 

« 

'i 

Konipshuld 

940 

16360  y 

des 

1 

it  Maachmeoiabrikat«. 

■ 

1 

1 

üleiwitzerhütte 

Glfciwita 

17  Ii:? 

107083  ' 

195 

393 

o 

Mal»p«nerlifltte 

Malapane 

IJOIO 

47301  1 

104f 

202 

SuDum  1fflti*hiiiTPftilHPÜn>tfr 

'  *^1083 

* 

164314 

299 

^  -  - 

"S3S 

2.  Zink. 

a)  Kohzink. 

1 

1 

Ktaigihfltte 

16907 

102992 

74 

6 

80 

222 

») 

Hu-rohüttc 

Autonienbttlto 

170S2 

102495 

127 

127^ 

168 

LicbeliotTiiuDg 

35ir)r) 

210930 

202 

202 

284 

'* 

TursoliiUte 

Bykowina 

8(M2 

51500 

55 

55 

84 

c 
D 

Dciit»cli«  Hatte 

lüi'lscliouitz 

Hilf)] 

78!U>G 

113 



113 

221 

r. 
i» 

Maiiavsiinsch 

Ijap;ic\Miik 

i:{r)572 

137 

137 

267 

7 

Georg  dhuUe 

8ic>iuiiiiiowit2 

ob;)«  t 

242 

J8(J 

8 

OlanbenshQtt« 

MichalkowttB 

19300 

1 22233 

116 

116 

195 

9 

ThiTOäialiiitte 

l(t:}i2 

Gl  872 

43 

29 

lOi 

Igimtzüurf 

27635 

1G7U0U  1 

122 

il 

173 

11 

Fanny-Frana 

KattowHa 

23641 

1418401 

150 

196 

12 

Mctuictte 

1I22U 

68014 

5G 

56 

74 

13 

Zawodiie 

74!*0 

45002 

50 

50 

63 

14 

Kuutguude 

s 

961:')  1 

67618 

49 

49 

72 

15 

Norma 

Bogtttsebuta 

6459 

38754 

50 

46 

Latin 

26614» [ 

16048:26 

16861    6[  J692i  2369 

74 
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8 

D 


O^winnongspiziilcte 


Name 


Pfoduktion 


Qoutam 

Oentnar. 


Wwtk 

Tb  »Kr. 


Arbeiterbevölkemng 


Arbeiter 


HSniier  Fama  Summi 


d 


Äug»*. 


lüi  ätauislauB  Justine 
17  i  Willifimin© 

18'  Paulsliütte 

Anioia 
'JO  Carl 
21  /Güdiilla 
22 1'  MorfTf'uroth 


23 1 
241 
25 
26 
27 
2S 
29 
30 
31 
32 
33 


TrariJ<]M.»rt 
ßr/.<.'n.<ko\viU 
Schoppinitz 
Donilirowkft 
My.slowite 
Kuda 
Oriegow 

Bol>rok 

M  \  slowitz 
Lipiiie 
Zaienie 
Kattowifz 
lieuthener  Wald 

:  f 
s  t 

Kostow 
, Zawada 

Summ«  a)  Bohsink 

b)  ffinketMb  (pous»ij«i'e). 

Pftttlsbfltte  I  Dombrowka 

"  G  laubenshUtte  M  i  - 1 1  a  I  k  o  ^^  i  1 7. 

gamma  bj  Zinkstaub 

I 

c)  Zivkwelac. 
ZiokweiBsfabrik         |  AntoDienbllCte 


Bobiek 

Ont«  HoffDQDg 

AmaÜt'iiliütte 

Silusiahütle 

Johaona  Victor 

KmmHliiitte 

Beutbenerhütte 

Rosamtindo 

('laraliiiltc 

KdiiariUnitte 

Jüscpliiue 


d)  Zinkbleeh. 


1  Silosia 

2  l'irlaluitte 


Ziukwal^wurk 


Lipiiic 
Ki^i/.itiitz 
I  Tiiicrgat  tcn 
Summa  d)  Zinkblech 


8.  Gadminm. 


LydogDia 
WUbelmine 


|Kßnig8h(tfte 

I  Scbojqinnt/. 

Saroma  3.  Cadminm 


2r>(U4.s 

2174U 
74886 

22401 

5130 

70668 
IMll 
24(114 
19178 
64r>4 
162421 
13386 
7220 
5ö62 
5917 

:>4(H) 

2945 


i<;ois20 

130440 
477990 

135t;0O 
32423 
5St;20 

4(;ooii 

7  ITC.ti 
1  442f;4 
124654 

3457  s 

1001 uyy 

84778 

43320 
a5i72 
35&02 

61(51 1; 

32400 
18C5Ü 


1586 
152 
390 
100 
57 
107 
310 
46 
114 
79 
41 
752 
87 
46 
45 
51 
65 
46 
3U 


751207 


200 

5ri 


4596109 


1194 


255 


14667 


1400  beider  Zink 

385  dcBlgl 

17445' 


110384 


165446  1433S(;5 
21 KH)  161767 
41350  :53osoi) 


227896  1026432 


18 


201 

26  — 

3S  — 

"2(;5  — 


produ  i^tiOB. 


18 


40 


4.  Blei. 
«)  Xaafblei. 

l-'fi("'lrii'li-liuttr  I  Tarnowitz 

Waltiier-KroneckbUtte  Domlnowka 

Öuoima  a;  Kaofblei  n 


10,50  <ff. 

12,^2  ; 
23,82  «f/. 


7;^sf,  1 

37800 
111664 


16 

20 

36 


beider 


201  222 

26  27 

38  150 

265  "10  a 


Zitik  prodnletion. 
deeigl. 


457i>5> 
22(;soo 

6ö45äö, 


1S3  — 
6o^-_ 

2431^ 


I  83 
601 


243^ 


70 
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«) 

s 

s 

2: 


Oewimmagapakto 


Harne 


bei 


Produktion 


2 


b)  Bleigl&tte. 
Frtedrichshtttte  [  TArnowits 

Bleiw«ar«iifiibrik       |  Braalsn 

5.  Silber. 

FriedrichshOtte  [  Tarnowitz 

Waltber-Kroneckliutte  |  Dombrowka 

SviDinft  5.  flflber 

6.  Vi«rioU 
Yitiiolwttk  lEamDig 

WM«rk«taiH  IL  llttaiMifok 

a)  H«litftnlM«rl«b ...... 

b)  QieMereibetri(>b  .... 

c)  BtebsiMiifabrikation    .  .  . 

d)  Z«tMl-w4MniwAM .  . 
«)  Ei8endrabt,IMI«a,llg«ltt0. 

f)  Bobstahl  

g)  BeMoamtaU  

h)  Xaflalitor  8ttU  

ZiBk. 

a)  Rohzink  

b)  ^mkstaab  ...... 

t)  BiflkweiM  

d)  BbikklMk  

Gadmiiini  

Bloi. 

a)  Kanfblei  

b)  cnittt  

«)  QMnlsfeM  Bl«l  

Silber  

Vitnol  

Summa  II.  Hüttenbetrieb 
Sinnnui  I.  Bergbau 

Summe  I.  und  II. 


Aibeiterbeyölkenm^ 


CtBhitr. 


3000 


90 
30 


2116 


91G86 
21000 


Arbitter 


Fmmd  Summa 


beider 


10 


270494  ibeider 
90000 


360494 


8775 


Aug»- 


Bleip 


Bleip 
des 


roduct|^on. 


10, 


15 


roduction. 
gl. 


14'  — 


4267765' 
375662 
2007398 
115501 
83376 
17103 
3941 
940 

751207 
25S 

14667 

227896 

111664j 
153381 

3000 

120 

  2115J 

"7997053 
121167513 


5682006 
1000493: 
6235683, 
501512' 
381311] 
69358 
21960 
16360 

4596109 
1785 
110384 
1926432 

36 

684758 
91686 

21000 

3(;0491 
3775 


4092 
959 

7479 
75 
807 

168 


4194 

18 

265 


243 
10 


160 
12 


6 


141  — 


14 


28 


4252 
959 

7491 
75 
807 

168| 


420 
265 


243 

lo: 

14 


6655 
1796 
14596 
195 
1208 

172 


6172 

40 
405 


595 
15 

28 


2170.'>142  18324  178l|8502,;31877 
101 8(;om |;30067  HUö  33 1 82 ■48227 

jl29165466'3 1 89 1 223j4b391  |3293j5 1 684|^ö0104 
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Acidaspia  sp.   Seite  2L  30. 
Aerodus  Braunii.   HL  lAL 

—  Caillardoti.    lAI.  lAß, 

—  imiuarginatns.  146. 

—  latcralia.    IM,  UL Hü. 

—  minimaa.  1*6. 

—  pulvinatus.  llfi» 

—  aubbtriatus.  1^ 
Acroura  ap.  12^ 
Adiantum  artiqiium. 
Alethopteris  iasignis.  179. 

—       Rösaerti.  2ÖL 
Alnitea  aubcordatus.  41". 
AInus  Oöpperti.  älKL 

—  Biait.  aacL 

AWeolites  auborbicularia  (?).   2ä±  SL 
Ammonite«  alternans.    21L.  2M. 

Amaltbcua  Lamberti.  233. 

—  Anar.  254 

—  Ardaennenais.   2iL  213i 

—  Arolicua.  2Mi 
^      asper.  2äLL 

•  ^  aspidoidea.   210.  254. 

~  Bachianua.  25Ai 

«  biarniatus.  2iÜL 

— •  bidichotomus.  2Zäi 

—  bifurcatus.  253^ 

—  bimaaimatus.  25L 
biplcx.  2QL25(L2£Lm. 

—  Buchii.    m.  i2L 

—  bullatua.  2^ 

—  callicerua.  254. 

—  canalicalatua.  2^  22L  257. 

—         fuacua.  224. 

—  compressua.  256. 
convolutua.  242. 

—  cordauis.    135.  m  240-242.  252. 

—  crenatua.   2ig.  254. 

—  Czenatochavienaia.  SA-t. 

—  dpntatus.  195- 


L  Yersteinernngen« 

Ammooitea 


Dupinianua.   Seite  2ftA. 
Erato.  254» 
Eucharius.  245. 
Eudeaianus,  2i3. 
Eugenii.  2^ 
flexuoaua.    IM,  2iL 
funatua.   22i  23.7. 
Garantianus.  210. 
Goliathua.    242, 2^ 
hecticus.    LäiL  2aiL  2S5. 
Ilumpbricsiaiius.  LüL 
Jaaon.   12i  232. 23fi.  233. 
Lamberti.   254=  255. 
lepidus.  281. 
Lewesicnsis.  S56. 
lineatus-fuscua.  213. 
llngtiiferus.   21Ö..  23L 
inacrocephalu«.  135.  2ÖL 

23Ü.  233—235.  2aiL  251L 
matcmillatua.  2S4. 
Manfredi.  254. 
Martelli.  254. 
Mayorianua.  284. 
Murchisonae.  199. 
Neucomienaia.  280. 
nodoaua.    145.  146. 
oculauis.  244. 
Ocgir.  254. 
oolithicua.  210. 
opalinus.  199. 

Parkinaoni.    ISL  IM.  280—212. 

peratnplus.  SÜL 

perarmatue.  195.  241.  245. 251. 254. 
platysotnua.  2li5^ 
plicatilis.   2ijL  2.)4. 
polygonatus.  257. 
polypiocus.  270. 
radiatua.  2SQ. 

Rhotomagensia.  2S3-  a2ß-  3äiL  344. 
rotundua.  256. 
Schill!.  254. 

I 
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Ammonltessubclautus.   Seite  2&ii 

—  subradlatns.  210.223.225. 

—  traiisvoisaims.  lää* 

—  triplicatus.   223. 225. 

—  virgulatus.    2ItL  2äL  2ID. 

—  ap.  MS. 
Amorphospongia  angustata.  310. 
Atnphistegina  Haueriua.  394. 
Amphora  »p.  42&. 
Amplexus  sp.  2S± 
Ananchytcs  ovata.  312.  855. 
Ancyloceras  Puzasianua.  281. 
Aueiaila  Tüclicruiakii.  5äi 
Annularia  sp,    117.  121. 
Anomitea  striata.  314. 
Anthracoaia  (?).  7&.  8L 

—  sp.  SL 
Apiocrinus  rosaceos.  268. 
Aptychus  applanatus. 

—  Blainvilici.  212» 

—  Didayi.   2aL  232» 

—  striato-sulratus.  2Z!L 
Arachnideu.  lüL 
Araucaritcs  Reichcnbacbii.  SQQ. 

—  Schrollianus.  121. 

—  »p.  IDfi. 
Area  barbata.  220. 

—  diluvii  220. 

—  Lacordalriana.  82. 

—  lactea.  SSL 

—  Ligerienais.  g^li 
Areopanria  circiiiaiis.  340. 
Argiopc  sp.  377. 
Aniodinites  Oppelensis.  291- 
.\spidura  scutellata.  125. 

—  siniilis.  12^ 
Aspidites  Ottonis.  1^ 
Asplenitc»  Ottonis.    HS.  ISL 

—  Rösserti.   üS.  IfiL  2ÜL  2ÜS« 
Astarte  (?)  Antoni.  HL 

Astarte  Blanowicensis.  22i. 

—  cordata. 

—  depressa.  229. 

—  minima.  198. 

—  polla.   204. 223. 

—  robusta.  2iL 
Asterias  crassitcsta.  22SL 

—  sciitata.  '3(1.*^. 

—  sp.  223 

Astylospoiigta  pracmors»  (als  Geschiebe).  434. 
Atrypa  reticularis  (?).   2iL  2L 
.\ucella  sp.    3')3.  • 
AiLsteriibünke.  353. 


Avicula  coutoru.    Seite  176. 

—  sp.   22S.  2Ä1. 
Avieulopecten  papyraceus.   25.  97—100. 
Baculites  ancepa.   322.  327.  357. 

—  Faajasil.  285. 

—  ap.  342. 
ßalanaa  sulcatus.  397. 
Belemnitella  maeronata.  357. 

—  sp.  .^.'i3. 
Belemnites  Argovianua.  254. 

—  beaainus.   21Ü.  25fi. 

—  Beyricnii.   21ß.  222. 

—  Biowiensis.  2äß. 

—  canaliculatus.   21^  224.  22S>  2äfi. 

—  (lilatatus,   230. 221. 

—  gigantcMs.   135.  IM-  212^  213.. 

—  hastatus.    21iL  2^  2M.  252.  254. 

—  minimua  2M± 

—  pistilliformis.  279. 

—  polygonalis.  279. 

—  semibaatatus.  256. 

—  subhastatus.  23fi. 
Bellerophlna  ap.  284. 
Bellerophon  Polonicus.  22. 

—  Urii.  ia.8fi.SL 
Blattidae.  m 

Bos  primigenius. 
—  priscus.  435. 
Bryozoeo.   221. 292. 
Buccinam  costulatum.  380. 

—  Dujardinl.  330. 

—  Moravicum.  384. 

—  muta!)ile.  2SL 

—  prismaticum.  280. 

—  seuiistriatum.  220. 
Calamitea  arenaccus  (?).  152. 

—  communis,  ül. 

—  dilautua.  4L 

—  laticostatus.  54. 

—  Lehmannianus.    181.  187.  207. 

—  ■    tenuissLmus,  54- 

—  transitioiiis.   40. 4L  50. 52.  54. 

—  sp.  i)2. 
Calamopora  cervicornia.  34. 

—  filiformis.   22.  24.  3fi. 

—  polymorpba  var.  cervicornis.  34 
Callianassa  Faujasii.  22L 
Camaraphoria  (?)  Polonica.  22. 
Camerospougia  fungiformis.  3Q5j 

—  megastoma.  .T07. 

Camptopteris  jurassica.  180. 

—  Münstcriana.  182. 
CanccUaria  ampultacea.  320. 
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CancellarU  Bonelii.  Seit«  3M. 
Capitodus  subtniocatus.  401. 

—  tnmettus.  898- 
Carcharodon  megalodon.  iüL 
CardiU  deltotdea.  21i. 

—     scalaris.  403. 
Cardium  corallinum.  272. 

—  Deshayesii.  232. 

—  Hillanam.  884. 

—  papilloBum.  887. 

—  SubdinncDse.  342. 
Carpinus  (?);  Blatt.  SSQ. 
Carpinus  grandia.  230, 
CaryophjUia  salinaria.  Sä3< 

Catenipora  labyriathica  (als  Geschiebe).  434. 
Catopygus  carinatus.    22£L  223^  321L 
Cellcpora  globiilaris.  2t£L 
üephalitea  campanulatus.  305. 

—  pcrforatua.  807. 
Ceratites  nodosus.    135.  146- 

—  Strombecki. 
Ceratodus  doacinus.  1S4. 

—  serratus.  12üi 

—  SUesiacua.  184. 

—  sp.  Iä2x 
Cenitotrochus  dnodecim  costatus.  875. 
Ceriopora  sp.  352. 

Cerithiam  echinatum.   222^  229. 

—  ligiiitanim.  iUL 
Ceromya  exceatrica.  19G. 

—  Lennieri.  274. 
Cetaceum  sp.  391. 
Chama  Austriaca.   3SÖ=  387. 
Charitodoa  procerus.  ISL 
Chemnitzia  dubia.  135. 

—  Hcddiogtoneosia.  2Sfix 
lineata. 

»       loxoDeiuatoides.  12a. 

—  obsoleta.  UL 

—  parvula.  135. 

—  scalata.  135. 

— >       Strombecki.  135. 

—  »p,  ind.  135. 
Chenendopora  tt-ouis.  301- 
Chenopus  pes-pelecani.  2SQ. 
Chondrites  intricatus.  ä&lx 

—  Targionii.  ML. 

—  tenellus.  ä4i 

—  vermiformis.  51. 
Chonetcs  comoidcs.  6Q. 

—  Hardrensis.   üü.  IL  ZI  20.  fil. 

—  striatella  (als  Geschiebe).  434. 
Cibrospongia  fragilis.  304. 


Cibrospoiigia  sp.    Seite  343.  344- 
Cidaria  Blumenbachii.  2ßl, 

—  coroiiata.  2£bL 

—  florigemma.  2iIL 

—  grandaeva.  141. 

—  Schwabenaui  (?).  376. 

—  subnobilis.  141. 

—  sabnodoaa.    135.  141. 

—  transversa.  137. 

—  Waccbtcri.  13L 

—  sp.    227.  280.  S79. 
CiDDamomum  Scheuchten.  391. 
Cirroa  depressus.  318. 

—  perspectiyus.  318. 
Cladyodon  crenatus.  136. 
Ciathropteris  Münsteriana  1S£L  132.  ISL 

—  platyphylla.  1^2. 

Clypeaater  crassicosiatua.  395. 

—  grandiflorus.  895. 
Cnemidium  Goldfussi.  213^ 

—  rimulosum.  2iL 
Collyrites  analis  var.  minor.  223. 
Colobodus  Chorzowensis.  135. 

—  varius.    125.  liL 

—  sp.  152« 
Colambella  semicaudatSL  2SjL. 

—  subulata.  2S£L 
Cobchorhynchus  a*iroBtris.  12a< 
Coniferen.  25. 1£2. 132. 412. 

—  Zapfen.  118. 
CoDocIypus  scmiglobus.  895. 
CoDularia  qaadrisulcata.  95. 
Conns  Diijardini.  387. 

—  ventricosus.    379.  385. 
Corax  sp.  401. 

Corbis  rotundata.  ai£L 

Corbula  gibba  m  aSl.  m  390—392. 

—  incrassata.  125.  liÄ.  IM. 

—  nuoieus.  aSLmaai. 

Crania  Egnabergensis.  314. 

—  Ignabergensis.  314. 

—  Parisiensis.  25£. 

—  .striata.  314. 
Crassatella  regulär is.  223. 
Crataegus  oxyacanthoidea.  390. 
Crepidula  unguiformis.  2S(L 
Crinodeen.        Sil.  2fix  29,  30. 
Crioceras  Puiosiann.s.    2S1.  232. 
Cryptomeria  primaeva.  300. 
Cucullaea  Beyrichiana.    135,  lü. 

—  canccllata.  lÜH. 

—  glabra(?).  Mi 

—  triasiiia.    141.  144. 

1« 


CuImitCB  sp.   Seite  291. 
Cnpressinea  sp. 
Cupicssocriuus  sp.    3Ü.  31. 
Cyathophylliden.  2L2L2(L21» 
Cyathophyllum  hexagoniitn. 
Cycadeeo.  174. 
Cyclopteris  Haidingeri.  54j 

—  Hoch»tetteri. 
Cyllndrospongia  angustata.  309. 
Cylindnim  anmilatum.   'ü^  lü 
Cypraea  pynim.  885. 
Cypricardia  Escheri.    135.  141. 
Cypriiia  sp.  33-1. 
Cyrtoceras  (?)  sp.  16. 
Cytherea  Chione.  »85. 

—  erycina.  397. 

—  multilaniella.  389. 
Dalmania  caudata  (als  Geschiebe).  4.^S. 
Daphnogene  cinnamomifolia.  391. 
Delicy»  sp.  354. 

Delphinala  infrastriata.  141. 
Delphinus  (?)  sp.  iOL 
Deiidrophyllia  Poppelackii.   225.  399. 
Dentalium  Bouöi.  380. 

—  decussatuin.   2M.  312i 

—  tnutabile.   2211«  ^iÜ. 

—  Parkinsoni.  229. 

—  torquatum.    135.  141. 
Diatomeen.  435. 

Dieeraa  arietiiia.  222^ 

—  Lucii.  272. 
DicotyJcdonen  BlSrter.    3ÜL  Ui. 
Ütcraiiopteris  Koemcriana.  17'J. 
Discina  discoides.    185.  141. 

—  nitida.  OL 

—  reflexa.  Ml 
Discoidea  subuculus.  351. 
Donax  costata.  123. 
Dorcatherium  VIndoboneose.  33Ä. 
Dysaster  avellana.  238. 

—  MoeschiL  247. 
Ecbinobrisius  cluniculai  is.  239. 
Echinolainpas  lampas. 

—         sp.  SIfi. 
EchinoKpbaentes  aiirantium  (als  Geschiebe).  488. 
Rdmnndia  (?)  acutangula. 

—  sp.  Ul 
Eiicrinus  aciileatus.  141. 

—  gracilis.   133. HL  IIL 

—  litiiformis.  135. 
Entrocbus  dubius.    135.  141. 

—  Silesiacu».  141. 
Equisetttes  arenaceus.  181. 


Equiselites  üöpperti.   Seite  ^ 

—  sp.  174. 
Crvilia  pusilla.  3SL 
Eschan  sp.  322. 
Estberia  Bucbii.  210. 

—  minuta.    1.52.  155.  174.  !7e. 

—  —  Brodieaaa.  176. 
Eoompbalus  arietiottt.   141.  lAAx 

—  Lottneri.  141. 
Exogyra  columba.  3^ 

—  lateralis.  341. 

—  Tombeckiana.  ÜS. 

—  virgula.  l9Lmi22. 

—  *p.  (?).  SiL 
Fagus(?)8p.  m 
Farne.  Ii  IIA. 
Favositea  een-ieornis.  Si. 
Fenestella  plcbeja.  GQ. 
Flabellum  Roissyanum.  376. 
FusuB  glomoidcü. 

—  Boheneggeri.  äMi^ 

—  Orl.ivif  nsis.  384. 
Galerites  semiglobu.<). 

—  subrotundus.  851. 
Ganoiden  Sdiuppen.  78. 
Gastrocliaeaa  ampbtabaena.   817.  31Q> 
Geioittla  cretacea.  800. 

Gervillia  cosUta.   12S  122.  133.  li& 

—  mytiloidea.  125- 

—  socialis.   129. 135i  U3i  ii£ 

—  subglobosa.  135, 

—  tortuosa.  197. 

—  sp.  122. 
Glypticus  hieroglyphicus.  2ii3. 
Gooiphonema  sp.  435. 
Goniatttes  c«rbonariu8.   gg.  22. 

—  diadema.   81.  aiL  ÜSi  lÜQ. 

—  Listeri.  IL  Si.  Üü.  2fi.  23.  lfl£L 

—  mlxolobus.  Sä, 

—  sphacricus.   22. 63.  55r 

—  sp.   26.  30.  31.  76. 
Goniomya  angnlifcra.   215.  244.  230. 

—  literata.  210. 
Grammysia  Hamtitonensis.   L  lA.  13. 
Gi  csslya  abducta.  215. 
Gryphaea  navieularis.  377. 
Gyracanthus  formosus.  g^i 

—  sp.  2i, 
Gyrolepis  Alberti.   13fi.  HL  UL 

—  maximus.  136. 

—  tenoistriatus.   136i  liL 

—  sp.    IM.  155, 

Halysites  cateuularia  (als  Gesehiebe).  434. 
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Hamites  ellipticu».   Seite  222^ 

—  plicatilw,   320.  ML 
Helicoceraa  aDuulifer.   320.  341. 

—  polypiocus.  ä2L 
Heliolites  porosa.  22.  IL  31. 
Helix  cosuta.   SS^  i2A^ 

—  bispida. 

—  Turonensia.  380. 
Hemilopaa  Menizeli.  135. 
Himantidiuuj.  435. 
Hionites  comtus.  Ul. 

—  Cortesü.  377. 

—  üifformis.  13€. 

—  velaiiis.  246.  252.  257.  261. 
Holasicr  planus.  312. 

—  »p.  SS2. 
Holectypus  depreKsas,  2äSi 

—  spccioaus.  12fi. 
Homalonotua  craaalcauda.  \h  16. 
Hybodus  angiistus.  146. 

—  longiconus.  146. 

—  major.  IM. 

—  MotigfoU.  14C. 

—  plicatilia.    125.  IIL  Iii. 

—  polycyplius.  146. 

—  aimplcx.  14G. 

—  tenuia.   1Ü5.  llfi. 
Hytncnophyllitea  patentiasimua.  ^ 

—  qiiercifolius.  ij. 

Janira  qiiinquecoatata.  340. 
Jerea  clongata.  308. 
Illaenua  craasicauda  (Geachiebe).  433. 
Inoceramus  Brongnkrti.   816.  326.  344. 

—  Cripsii.  356. 

—  Ciivieri.  327. 

—  dubiiia.  123, 

—  fuscua.  210. 

—  latua.  816. 

—  polyplocua.    195.  198.  199. 

—  Btriatua.   293.  MO. 

—  ap.      m  213.  m 

Isastrea  ap.  2S2. 
Isoarca  cordiforoils.  2Mi 
Isocardia  cor.   äSüi  388. 

—  minima.  197. 

—  ap.  217. 

•luglana  conf.  Juglans  aalicifolia.  417. 
Klödenia  qaercoidea  (Geschiebe).  434. 
Knorria  imbricata.  55. 
Laecopteria  Goeppcrti.  204. 
Lamna  cnapidata.  897. 

—    ap.  343. 
Lamprosaunis  Ooepperti.  136. 


LaubholKbSume,  Bl&tter  davon.  Seite  412. 415. 

417.  418. 

Laurua  Giebelii.  23Qi 
Leda  attenuata.  8S. 

—  fragilis.  402. 
Legumiuarla  truncatula.  842. 
Lelacaiithus  Opatowitzaaua.  146. 

—  TarnowitzanuB.  147.' 
Lepidodendron  tetragoDum.   50.  .^8.  55. 

—         ap.  15. 
Lima  Beyricliii.    135.  141. 

—  costata.    135,  HL 

—  duplicau,   213. 231  . 

—  elougata.  Si2. 

—  Höpen.  31.^. 

—  nottta.  266. 

—  proboscidea.   12a.  22L  2ßfi. 

—  atriata.  135. 

—  —    var.  genuioa.    141.  146. 

—  —    var.  radiata.  141. 

—  lumida.  266. 

—  «p.  266. 
Limea  duplicata.  237. 
Limnorea  nobih'a.   309.  826. 

—  »p,  352. 
Limulus.  Si. 

Lingula  mytiloides.   iL  2ä: 

—  parallela.  23. 

—  uinbonata.  99. 
Liquidambai-  Kuropaeum.  390. 
Lisaocardia  omata.  141. 

—  Sileaiaca.  141. 
Litliodomua  priacua.    I22i  133. 

—  rhomboidalia.  135. 
LItorliia  Oöpperti.  133, 

—  obacura.    iK  SL 
Loxonema.  ZQi 

Lyeosa  anthracophlla.  101. 

Marine  CoDchylien  im  engliacben  Steiokohlen- 

gebirge.  94—97. 
Macrodon  triaaioa.  144. 
Madrepora  centralia.  810. 
Magnoiia  craasifolia.  417. 
Manon  megaatoma.  S07. 

—  monoatoma.  305. 

—  tcnne.  3ilL 

—  verrucosum.  (?)  307. 
Maraupitca  ornatua.  352. 
Maatodon  anguatidena.  385. 
Maatodonaaurua  Jaegeri.  1Ü8. 

—      ap.  i^iaa. 

Megalichtbya  Hibberti. 
Megalo&auraa  cloacinns.    183.  187. 


VI 


Megaphjtum  simplex.   Seite  55. 
Megerlca  »p.  377. 
Mektta  crenata.  362. 
Mespiloerinos  tnacroeephalas.  22fi. 

—        sp.  223^ 
Micraster  breviponis.  21Ü. 

—  cor.  aDguinum.  (?)   SIL.  ä2L 

—  gibbus.  Süi 

—  «p.   aiL  - 
Modiola  CarloUe.  23. 

—  conf.  Modiola  lineata.  222» 

—  «p.   129.  S92. 
Monodonta  Aaronis.  385. 

—  angulata.  Sä5. 
Mouoprion  Ludenais  (Geschiebe).  433. 
MoHütis  AlbertJ.    122.  LÜL  ISi  IIL 
Montlivaltia  triasina.  141. 
Murchisooia  sp.  1^ 

Mures  Aquitanicus.  Zä£L 

—  flexicauda.  380. 

—  labrosus.  380. 

—  varicosisgitnus.  3M. 
Muricida  fragil  i!<8iuia.  2iiL 
Mya  depreasa.  21£. 
Myacites  brevis.  154. 

—  grandis.  135. 

—  gregariuB.  215. 

—  juraasi.  21.'> 

—  mactroides.    127.  135. 

—  rausculoides.  135. 

—  aubundatus.  141. 

—  sp.  123. 

Myoconcha  gastrochaena.    128.  141. 

—  pemoidcs.  274. 

—  Tbielaul.  HL 

—  sp.  (?)   151  2LL 
Myopboiia  cardisaoides.    135-  HL 

—  curvirostris.  141. 

— .      coatata.  12L  123. 

—  elegana.   12^  lAh 

—  fallax.    123.  ÜJS. 

—  intermedia.  154. 

—  laevigau.   125»  141. 

—  orbiculata.  144. 

—  Simplex,  lifi. 

—  vulgaris.   13Ä.  liL  lifi.  154. 

—  8p.(?)  125. 
Myopsis  jurasai.  215. 
Mytilus  pectinoides.  274. 

—  pUcatus.  274. 

—  scalprum.  274. 

—  Sowerbyanus.  274. 

—  Studeri.  254. 


Mytilus  vetostus.   Seite  125. 

—  sp.    m.  327. 39^ 
Natica  canaliculata.  2^ 

—  compressa.  380. 

—  cosuta.  144. 

—  Crythea.  222. 

—  Gaillardoti.   122.  12i.  12L  125. 

—  helicina.    SSL  22Ö- 

—  millepunctata.   SSH  SSL 

—  oolithica.   125.  14L 

—  redempta.  3SQ. 

—  »p.    122. 2SS. 
Nautilus  aganaticus.  25]L 

—  bidorsatus.    135.  14C. 

—  bilohatoi.  95. 

—  coiica'.us.  S2i 

—  rlegans.  319. 

—  ferratus.  5i2. 

—  lineatu«.  210. 

—  Neocomicnsis.  281. 

—  nodoso-carinatus.  £L 

—  eiygralis.  3S. 

—  siiljsulcatus.    82. 2Si 

—  tuberculatus.  2fi. 

—  sp.  223. 
Navicula  serians.  425. 

  8p.  ÜÜL 

Nemertites  Sudeticiis.  55. 
Nerinea  BrutUutana.  '2"2. 

—  Mandelsloh!.  212. 

—  sp.  2&L 
Nerita  gigaotea.  225. 

—  Plutonia.  235. 
Neuropteris  heteropbylla.  5L 

—  Losliii.  5i. 

—  remota.  183. 

—  sp.    UiL  HL  1^ 
Noeggerathia  ;)atmaefonBis.  55. 

—  Bückcriana.  55. 

—  8p.(?) 
Nothosaurus  mirabUis.  147. 

—  sp.  IM. 
Notidanus  serratissimus.   879.  397. 
Nudeolitea  clunicularis.  239. 
Nucula  gibbosa.  BS.  95. 

—  Goldfussi.  125. 

—  Mansteri.  21fl, 

—  Polii.  2S2. 

—  variabilis.   21Ö.  211±  225  229.  230. 

—  sp.  2iL 

Nullipora  annulau.   M.  142-  lAL 

—  ramosissima.  IBL  22S.  222.  894. 
Nummulioa  lenticularis.  361. 
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Ocellaria  sp.   Seite  2^ 
OcuHna  Poppelackli.  23h.. 
Opis  Leckenbyb  237. 
Orbicula  reflexa.  34x 
Ortiüs  bians,  3L 

—  resupinata.  2SL 
Orthoceraa  dilatatura.  &L 

—  duplex  (Geschiebe). 

—  gregarium  (Gcachiebe).  122. 
pygroaeuiD.  2^ 

—  reguläre  (Geacbiebe).  433. 

—  scalare.  55. 

—  Steinhaueri.   M_.  2£, 

—  strigilatam.  Q£. 
striolatum. 

—  telescopioluro.   TL  82i 

—  undatum.   Tg.  78.  80. 

—  gp.  27.  ao. 

Osmeroides  Lewesieosia.  Sü. 
Ostrea  carinata.  322. 

—  cochlear,  222.  322.  SM.  m 

—  complicata,    liü  141.  HL 

—  cymbula.  2S2* 

—  difTontus.   135.  IIL  I4£j 

—  gicgarca.  274. 

—  hippopodium.  315. 

—  lateralis.  Zil, 

—  Utisslnia.  3%. 

—  loDgirostris.   SM.  lüSL 

—  ostracina.    125.  141.  146. 

—  rastellaris.  266. 

—  semiplaiia.  341. 

—  sulcata.   MIa  843. 

—  spomiyloides.    135.  141.  146. 

—  vcskulaiis.  35G. 

—  sp.   22L  22fi.  m 
Otodus  appeiidiculatua.  :?23. 
Oxyrhina  .Mantelli.  2221 

—  sp.  22L 
Pullastra  oblita.  1^ 
Paludina.  (?) 

Panopaea  Menardi.  397. 
Parasmilia  centralis.   310.  25!L 
Pccoptcris  Ottoiiis.  ITH. 

—  sp.  117. 
Pccten  acuminatus.  222. 

—  cretosus.  316. 

—  cristatus.  .307. 

—  demissus.  225. 

—  dcnudattis.  378. 

—  discitca.         129, 12i  lAL  145.  liL 

—  Dujardinii.   21iL  21Ü. 

—  fibrosus.  2aL 


Pecten  ioterstitiaUs.   Seite  82. 

—  laevigatas.   135.  UL  11& 

—  laticostatus.  396. 

—  latissimus.   331.  SM  3M.  335. 

—  lena.   2üL  22i  m  2^ 

—  Leytbayanua.  31*7. 

—  Malvinac   SSü.  332. 

—  membranaceus.    .3.^3.  a5£» 

—  Nllaoni.  343, 

—  Dodosirormia.  39fl. 

—  papyraceus.  93. 

—  personatus.  197. 

—  pumilua.    ÜIL  122. 

—  pusio.  380. 

—  quinquecostatus.  340. 

—  reticulatiu.    141.  146. 

—  scabriduB.  391. 

—  apinuloBiis.  378. 

—  subarmatus.  268. 

—  subspiiiosus.  265. 

—  subtextorios.  265. 

—  tcxtoriua.   21K  2ÜL 

—  virgatus.  333. 

—  sp.   55i  Sa.  2£fi.  2aL  34£L  333. 
Pectunculus  pilosDs.   iSL  iJÜiL 

—  polyodonta  38.S. 

—  sp.  387. 
Pemphix  Sueurii.  141. 
PeDtacrinua  annulatiis.  (?)  '280. 

—  nodostis.   22fii  222. 

—  opalinus.  199. 

—  pcntagoiialis.  19'J. 

—  «ubteres.  226. 

—  sp.  224.225. 
Pentamerus  galeatus.  2L 
Pcma  Flambarti.  (?)  274. 
Phacops  cephalotes.  22i 

—  latifrons.   22i  2L 
Phillipsia  latispinosa.  55i 

—  margaritifera.   23^  Süi 

—  mucronata.   2S.  29* 
Pholadomya  dcltoides.  214. 

—  exaltata.  214. 

—  Murchisoni.    I9fii  212.  214i 

—  parcicoata.  271, 

—  sp.  21Ih  221. 
Pholaden  Löcher.   33&  ML 
Pinitca  gjpsaceua.  390. 

—  jurassicus.  ISl. 

—  lepidodetidroidcs.  290. 

—  ovoidciis.    390. 2ÄL 

—  Silcsiacus  (Geschiebe).  434. 
l     Pinna  Barrcnsis.  274. 


VIII 


Piaoa  sp.   Seite  21^  äü. 
Pinnul4ria  ip.  4^ 

Pistosaunis  »p.    13fi.  147. 
PlacodoH  »p.  147. 
Placodufl  sp.  1&6. 
Ptagiostoma  duplicatum.  218. 
PlatanDua  (?)  sp.  417. 
Plesiosaurus  (?)  123. 
Plearolepis  SUesiacus.  136- 
Pleuromya  tcnuiitria.  2KL 
Pleuroaigma  sp.  13^ 
Pleurotoma  aaperulata.  38L. 

—  montlis. 

—  Transylvauica.  2äL 

—  trochlearis.  384. 
Pleurotomarla  Albertiana.   I2L  122.  Ul> 

—  distincta.  aiäi 

~        graoulata.  211.221.222.230. 
linearis.  318. 
.         oniata.  221. 

—  sp.  1^ 
Plocoscyphia  labyrinthica.  3Üäi. 
Polylhalamien.    211  SSL  SM. 
Porospongia  megastonia.  3Q7. 

—  micrommata.  '.^01. 
Posidonomya  Buchü.  225. 

—  Bechen.  6. 32. 12. 1&  13.  ^2^^ 
Poteriocrinus  crassus  (?).   SQ.  äL 

—  granulosus.  äL 
ProdactUB  giganteus.   36^  6Ü. 

—  longispinus.   Ifi^  IL.  SS^  95. 

—  loargaritaceus  (?).  60. 

—  punctatus.  SSL 

—  pustulosus.  20: 

—  soabriculus.   21i  üiL 

—  srmireticulatus.   52. 20. 

—  suiatus.   aß.  52i 
Prosopon  rostratuni.   2£L  270. 
Protocardta  Hlltaiia.  231. 
Protopteris  Sternbcrgü.  300- 
Prox  furcatus.  103. 
Paeudodiadema  couf.  Langi.  2^ 
Pterioea  sp.  15. 

Pteropbyllum  BrauniaDum.    180.  1S7. 

—  Carnallianum.  180. 

—  Münsteri.    180.  1«7. 

—  üeynhausiL    152.  130. 

—  propinquum.  ISO. 
Ptjchodus  latissimua.  .S23. 

—  manimillariii.   324.  344. 
Pupa  musconim.  430. 
Purpura  exilis.   380.  385- 
Pygorliyochiis  rostratus.  33a.. 


Pygvrus  lampas.    Seite  335. 

—  trilobua.  335. 
Pynila  geomctra.  378. 
Quercus  ela^oa.  SSSl 

—  Heeri.  320. 

—  integnTolia.  320. 

—  primaeva  (Geschiebe).  131^ 
Radiolus  subnodosus.  135. 
Raumcria  Schiiltziana  (Geachicbr).  431. 
Uetispoogia  Hoeoioghausii.  302. 

—        radiata.   302.  355- 
Rctzta  trigonella.    135.  IIL  IIL 
Khahdocarpua  conchaefonnia.  55.- 
libabdocidaris  capritoontana.    26 S. 

—  maxima.  222. 

—  trispiriata.  gfiS 
Rhiooceroa  tichorhiniis.  435. 
Rhizocorallium  Jeoenae.  135. 
Rhiiodendron  oppoliense,  209- 
RhyDchoiiella  Astioriana.    IM.  2liL  'ißl.  350. 

—  eompressa.  331. 

—  Cavieri(?).  353. 

—  CzeastochavieDsis.  21L 

—  deeurtata.  13fi.  137. 140.141. 147. 

—  Ferryi.  233. 

—  hiraiido.  146. 

—  lacunoaa.    12fi.  212.  252.  252. 

25a.2fil. 

—  Mentzcli.  HL 

—  octoplicata.   313.  255. 

—  parallelepipeda.  oü. 
^        plicatiliä.  313. 

pugnus.  G£L 

—  quadriplicata.  ÜiL 

—  Sancta  Clarae.  247. 
"        senticoaa.  220. 

—  spinoaa.  220. 

—  trilobata.   12fi,  252. 2fiQ. 

—  triplicata.  227. 

—  variana.   225.  22L  233. 

—  Visulica.  251. 

—  ap.   22a  2aL  223= 
Ringtcula  buccinea.  4QL 
Rostellaria  Buchii.   SälL  312. 
Sagenaria  acumiData.  55. 

—  Veltheimiana.  55. 

—  —       var.  55. 
Salix  sp.  320. 

Saurier  Reste.  127. 

baurichthys»  acuminatus.    1  S.S.  187. 

—  apicalia.    135.  147- 

—  costatus.  147- 

—  Mougeoti.    HL  15L 


IX 


Suurichthys  triiuirostris.   Seite  \Al. 
Saxicava  arctica.  2SiL 
Scalpelluin  maxitniim.  328. 
Scaphit«s  aeqiialia.  820. 

—  Gcinitzii.    MO  325.  3gß. 

—  8|).   ML  S4ü. 
Schizaea  tratisiiionis.  ^ 
Schizaater  Karreri,  312. 
Schizodus  salcatus.  SS. 
Schizopteris  lactiica.  55. 
Schwciiieartige  Tliiere.  . 
Sciitella  8p.  390. 

Scypliia  aiigiiüta.  309. 

—  Caiiiinienai».  lAt- 

—  cribosa.  309. 

—  cylindrica.  2fi3i. 

—  fragilis.  SM. 

—  rungiformifl.  305. 

—  inillcporau. 

—  Ocyniiausii.    ?,(y>.  3aS. 

—  polyomtnata.  211L 

—  radiata. 

—  Kormeri.  Iii- 

—  atriata.  2fia. 

—  Uxturata.  249. 
Seditca  Rabenborstii. 

Serpula  arophisbarna.   317.  340. 

—  valvata.  125. 

—  ap.  S2L 
SerpuHtea  ap.    16.  ' 
Sigillarien.  75. 
Sipbonia  cylindrica.  308^ 

—  clungata.  308. 

—  pyriformia.  29?. 

—  8£.  2aL  m 

Solarium  simpicx.  3S0. 
Spatangua  Leakei.  310. 

—  planus.  ai2r 
Sphaeritcs  scutatus.  263. 
Sphaeroroccitea  Blandowskianus.  141. 
Sphaerodus  oinotus.  397. 

—  cingulatus.  401. 
SphaeruUtea  Saxoniae.  334. 
Spbenopliyllum  sp.  117. 
Spbenopteris  distans.  ^ 

—  clcgan«.    54,  , 

—  laiircolata.  5ii 
Spiculae  von  Spongien.  292. 
Spirifcr  fragilis.    141.  14C. 

—  roacroptcrus.    L  18« 

—  Mcntzeli.    üilL  LiL  LÜI  IIL 
Spirifcr  alriatus  var.  llLL 
Spirifera  nuda.  3L 


Spirigera  Roisayi  Soitc  GQ. 
Spondylus  cra«»)costa.  377. 

—  spinosus.  315. 

—  siriatus.  315. 

—  velatua.    2ifix  252. 
Spongites  texturatus.  269. 
Stigmaria  ficoldcs  var.  ß  undulata.  55i 
Stigmarien.  25. 

Stomechinus  Kp.  268. 
Streptorhynclius  cronistria.   fiO.  lä.  äü 
Siringoccphalus  Buriini.  Zit 
Stroiuatopora  polymorpha.   29.  31.  .3.^.  37.  38. 

—  strialella  (Geschiebe).  433. 
Strophodua  angustissicnua.    185.  146. 
Sucrinea  oblonga.  430. 

Syoedra  bicepa.  435. 

—     capitata.  43^ 
Syringophyllum  Organum  (Geschiebe).  434. 
Syringopora  reticulat«.  6{L 

—  sp.  2L 
Taeniopterls  gigantea.  179. 

—  Roemeri.  116. 
Tancredia  oblita.  128.201. 
Tanyatrophrus  conspicuus.  147. 
Taxus  sp.  il2. 

Teilina  Roemeri.  2ifi. 
Tellinites  ancepa.    135.  141. 
Tentaculilea  grandis.    UL  22. 30i 
Terebratella  loricata.  265. 

—  pectunculuides.  lüfi» 
Terebratula  angusta.  13ß.  ISL  UL  14L 

—  biplicata.  219. 

—  Birmcrsdorfensis.  2StL, 

—  bisuffarcinata.  254.  25^ 

—  bucculrnta.  2fil. 

—  Dclmontana.  24fi. 

—  cmarginata.  '31^). 

—  globata.  2ifi. 

—  graiidis.  Slfi.  312,  3SQ.  320. 

—  iinpressa.  256. 

—  incoustans.  263.  350. 

—  insignis.  252.  2fi4. 

—  intermedia.  237. 

—  Kurri.  24iL 

—  nucicau.  246.  251 

—  pcetunculoides.  264. 

—  quadriplicata.  219. 

—  reticulata.  246. 

—  Saemanni.  225. 

—  scujiglübosa.  313. 

—  spinosa.  '220. 

—  striata.  311. 

—  striatula.   314  355. 

11 
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TerebrntuU  »ubJuirculent«.  Seite  327. 

—  trignnrila.    iafi,  265. 

—  tr!j>lirat.i.  g^7. 

—  vnlg«ri».   135.  ISL  laa.  liL  Ufi. 

—  «p.  3Öi 
T«rebratulina  gracilis.   aLL  Ml. 

—  striata.  Sü, 

—  Bubatriata.  2&h. 
Tercbratiilites  loricaiiis.  265. 
Teredo  ampbisbarna.  ?H7- 

—  Requienianii§  (?).  317. 

—  »p.  (?).  21L 
Termatosaunia  Albertii.    ISA»  187. 
Thamnaxtraea  Silcxiaca.  141. 
Thracia  doproasa.  2ifii 

—  Kimensis.   Jü£  22i^  2S(L 

—  lata.  2i£. 

—  Koeinrri.  216. 

—  ventricosa.  S78. 
Toxocci-as  nodiger.  341.  844. 

—      ap.   2aL  212. 
Tragus  acetabulum.  249. 
Trichomanes  nioraviciini.  h!>. 
Trichomanites  GSpperti.  ^ 

—  gyropliyllus.  55> 

—  Machaiiekii.  55. 
Trigonia  clavellata.  222. 274. 

—  costata.  211.       m  m 

—  suprajuiviiKia.  274. 

—  sp.  121212. 
Trigonocarpiim  ellipsoideutn.  55. 

—  Noeggeraihi.  22^ 
Trionyx  sj».  S23i 

Trochus  biarmaius.  229. 

—  dupliratiis.  236. 


Troeho»  linearis.    Srite  HS. 

—  monilitextu^t.  230. 

—  patulus.   3S7.  - 

—  Silesiacua.  141. 
Turbinolia  centralis.  310. 
Turbo  gregarins.    l3iL  US. 

—  praetor.  213. 
Turbonilla  sralata.  12L 
Turitella  bicarinata.  3ä5. 

—  nodosa-plirata.    141.  144. 

—  opalina.  199. 

—  sexlinrau  (?).  342. 

—  subangulaia.    ML  .H91.  392. 

—  turris.   3Sa  SSL 

—  sp.  3f?7. 

Turrilites  costatiis.   230.  293.  326. 

—  polypiocus.  321. 
Uncites  gryphiis.  35. 
Uoicardiam  gibbosum.  216. 
Unio  Keaperinus  (?).  1S5. 

—  sp.   152.  154.  135. 
Verkieselte  Hölzer.  12L 

—  —  (als  Gesclilebe).  434. 
Ventriculites  radiatus.  !i()i2. 

Venus  Dujardini.  378. 

—  iaJandicoides.  3SÖ. 

—  mulUlatnella.   äSlL  ZiiL 

—  parviila.  272. 

—  rugosa.  385. 
Vermetua  arenarius.  .^SO. 

—  intortus.  880. 
Waldheimia  Delniontana«  246 

—  Mandelslobi. 
Xenophorus  cuinulans.  378. 
Xyloniiiea  irregiilaris.  181. 


n.  Mineralien  m 

Aobat  im  SJelaphyr^MandcIstfin.   Seite  1D3. 

Alaun  als  Product  drr  Braiidfelder.  63i 

Alaunachiefer.  6fi^ 

AiDfthytt  in  Mandelstein.    1 10. 

Aoalctm  im  Basalt.   425.  427. 

—  im  Tcschcnit.  364. 
Anorthit  im  Tcsclieiiit.  3G4. 
Anthrakoxrii  auf  Kohlrnsciiiffer.  XL 
Apatit  im  Tescheuit.  a&4. 
Aphatiit.  865. 
Aphanit-Mandrlstein.  365. 
Apophyllit  im  Basalt.  427. 
Ar&ciilkkies  auf  Gillgen.  12. 

Augit  im  Teschrnit. 
Baaalt.  41&— 427. 

—  »CongloDierat.    i'20.  4-21. 

—  -Gang  im  Slpinkolilen;rcbirge.  4'?ti. 

—  im  Contact  mit  Keuprrschichten.  159. 

—  mandelateinarligrr.    4*24 . 427. 

—  aftulenformig  abgesondert.  422—425. 
Baaaltiache  Lava,   im  122. 

Bioarkies  im  Steinkohlengebirge.   IL  Z2i 

—  im  Schieferthon  des  Keupers.  Ifiä. 
Biotit  im  Porphyr.    U2=  113. 

Bituminöse  Mcrgclschiefer  in  der  Kreidefor- 
mation. 280. 
Blackband  s.  Kuhlcnrisenstein. 
Bleierze  im  Dolomit  der  Ti  iasfoi  mation.  147. 

—  im  Keuper.  155. 
Bleiglanz  auf  Gängen.    11.  12. 

—  in  Steinkohle.  IL 

—  silberhaltiger,  auf  G&iigcn.    ü  23; 
Blende  s.  Zinkblende. 

Brandschiefer  im  Steinkohlengebirge.  66. 
Brauneisensteiu  im  Keuper.    170-  171. 

—  ia  der  Juraformation.  la9. 200.208-210. 

222^232« 

—  in  derTerti&rformation.  380.  393.  416. 

—  aus  Schwefelkies  entstanden.  13. 14.26. 
Braunkohle.   4UL  ill^  414— 41& 
BrauDspath  im  Kolilensandstein.  72. 
Brechen  (Kalk-).    163—167.  1S7. 

Carolat hin  auf  Steinkohle.  70. 
Chabasit  im  Basalt.  427. 
Chaicedon  im  Keuperkalkstein.  161. 

—  im  Hornstein  der  Kreideforination.  2SQi 


Gebirgsarten. 

Cbert(UomsteiQ)  in  der  Kreideformation,  Seite 
Coelestin.  336.  AOL 

CoDglomerate  io  der  Devonischen  Formation. 

li2L22_. 

M         in  der  Culmbildung.  liL  M.  fiä. 

5L52.ak6L 

—  im  productiven  Steinkohlenge- 
birge.  fifi.  93.  äi. 

—  im  Kothliegenden.    104  — IQfi. 

118.  119. 

—  im  Jura.   200.  2ÜL  230. 

—  inderKrcidcforrnaliuii.  '283  849. 

—  in  derTertiärformation.  SiL  :>8:?. 

—  im  Dilnvium.  429. 
Cyanit  im  Glimmerschiefer.  üL 
Dachkalkstein  in  der  Triaaformation.  132. 133. 

(Siehe  auch  „Kalkstein.") 
Daehschiefer  in  der  devonischen  Gruppe.  (L  iSf 

—  in  der  CulmbilJuug.  4 1  4'2.  44  bis 

46.  48.  52— ')4. 
Dclessit,  erdiger  im  Mandelstein.  109. 
Diabas.  ^ 

Diabas-Mandelstein.   22.  2i      2L  IL  4S. 

—  —  Uebergang  in  Schaalsteia 
und  Kalkschiffer.  23. 

Diorit.   9— 11.  2S.  IS^liSi 

—  Uebergang  in  Hornblcndcgestein.  LL 

—  als  Geschiebe.  4^ 
Dioritachiefcr.    ä.  ISL 

Dolomit  in  der  devoniwhen  Formation.  .34^  35. 
Dolomit  der  Triasformation.  121.  12K  13-S.  LÜL 

Iii  IIL  153—155. 

—  -Coiiglomerat.    Ii2.  IIa. 

—  -Mergel.    136.  146. 

—  mergeliger.    144.  145. 

—  oolithischer.  145- 

—  erzfilhrender.  132. 
Eisenglanz  in  dem  grQiien  Schiefer.  1^ 
Eiseukiesel,  auf  Lagern.  26. 
Kisenoolith  im  Jura.    230.  2iiL  2ä3^ 

—  in  der  Kreide.  254 — 256. 
Eisenstein  (siehe  auch  Brauneiftcnerz  und  Thon' 

eisenstein)  im  Jura.    196.  203. 

—  in  der  Kreidefurmation.  286. 
Erratische  Blöcke  s.  Nordische  Geschiebe. 


II* 


XII 


Faserquara  im  Tlionscliiefrr.    Seite  Li 
Feinstein  (Lorainnme  für  Sphirostderit).  Üfl, 
Feldspath  im  K()!ilcti»«ndsteiii.  66. 
Fpld»pa«h-Porpliyr  «.  «iicli  Porphyr.  112 — 1 14. 
Feuerstein  im  Kalk  der  Kreideforniat.  g6n-26'2. 

—  —Mergel  —  aiL  äiL 

—  ala  Diluvialgeschiebc.  262. 
dötzleerer  Sandstein.  U)fL 
Gaillard.  £7. 

Galmei.  iOL 
Ganister.  95—97. 
Geschiebe  im  KoMengebirge,  22; 

(Gticiss  und  Orannlit.) 

—  mit  Eindnlcken.  IQ4. 

(8.  auch  Nordisclie  Geschielip.) 
Glaukonit  im  Sandstein  der  Kreideformat.  2&äi 

—       Mergel      —         —  387. 
Glimmer,  im  Thoneisenstein.  202- 
Glimmerscbiefer.  2. 
Oneias.  Lixii 

—  ,  granitShnlicher.  2» 

—  ,  glttnuicrarmer.  2» 
t        —     mit  Chlorii.  2^ 

—  Grauifpänpe  in  demselben.  4. 

—  erzführender  Quarzgang  L  demseib.  2.8. 

—  als  Geschiebe.  433. 
Gold  iro  Alluvium.  12i 

Granat  im  Glimmerschiefer.    L  LL 
Granit. 

Granitgrus.  4. 

Grsnitginge.  4. 

Granit  als  Geschiebe.  4S3. 

Grauwacke.    LL  Ifi.  13»  f^". 

(S.  auch  Sandsteine  und  Coiigtomerato  der 

devonischen  luid  Culinforniaüon.) 
Grobstein  (Sphaerosidcrii).    21 1. 
Gyps  im  Dolomit.  138. 
—   in  der  Teniärformation.   222,  SSS.  SSG. 

33S— 3^2.  Uli. 

Gypsmcrgel.  SSSi 
Haarkics  im  Steinkohlengebirge.  22. 
Ualoysit  im  Mandelstein.  109. 
Höhlen  im  Jurakalk.  2fiD 
Uomblei.  iQSL 
Hornblende  im  Teschenit. 
Hornstein  im  Kalkstein  der  i        L2L 140.  IhL 
Trinsformation,   }        liii  lüL  Lii3. 

—  im  Kalkstein  d.  Juraformat.  260 — 262. 

—  im  kalkigen  Sandstein  der  Kreide- 
formation. 285. 

—  in  den  Mergeln  der  Krcideformation. 


Hornstein  poröser,  in  der  Kreidefomiaiion.  Seite 

2S9. 

—  sandiger,    —  —  3221330. 

—  im  Sande  der  Kreideformation.  350. 

—  als  Diluvialgesrhiebe.  2ß2. 
Hyalith  im  verSndertrn  Kohlensandstein.  £9< 

—  im  Hornstein.    2SÜ.  290- 

—  auf  Basalt.  42L 
Infusorienerde.  ■i?>b. 
Kalk,  cavernöser.    132.  134. 
Kalkbreccien  im  Kcuper.    \5G.  1  .ö.S. 
Kalkeoncretionen  in  der  Terliärfonnation.  879. 
Kalkdiab&ä.  üß^ 

Kalkmergcl  in  der  Keuperformaiion.  161. 

—  in  der  Juraformation.    !^4I . 

—  in  der  Kreideformat.  28.'>.  295  298. 
Kalkstein,  devonischer.  2  8.  22-  25.  26.  27.  29. 

30.33.  35.  Sfi. 

—  der  Culmbildung.   80.  57.  59  -  61. 

—  des  productivcn  StcinkoliK  iigelj.  Ii, 

—  des  Rothliegendrn.    114— IIS. 

—  der  Triasforniation.  133—140.  üSi 

151.  Iii  158.  1G()-162. 

—  der  Juraformation.    2^  23L  234. 

±AÜ.2ih2Mk  2äL  259  —261. 

—  der  Kreideformation.    273.  279. 

—  der  Teniärformation.  372.  381.  386. 

39a  323. 

—  breccicnartiger ,  in  der  Tenilrlor- 

niation.    3äS.  SSH 

—  als  Geschiebe.  433. 

—  bituminöser.    33  2& 

—  mergeliger,  im  Keuper.  159. 

—  umgewandelt  durch  Teachenit.  3(15. 
~  —  —    Basalt.  426. 

Kalkspath  als  Gangart.  23. 

—  im  Melapliyr-Mandelstein.  109. 

—  im  Kalk.    Uä,  134, 

—  im  Dolomit.  138. 

—  im  Diabas.  'M'>j. 

—  in  der  Tertiärformation.  40.5. 
Kalksteinknollen  im  Thonschiefer.  2^ 
KalktufT  im  Diluvium.  432. 

Kaolin  im  Gneis.  3. 

—  im  Granit.  ±. 

—  in  serpentinnrtiger  Grundniasse.  2fii 
Keupcrietten,  umgewandelt  durch  Basalt.  4 '26. 
Kies  im  Diluvium.  422.  430.  433. 
Kieselausscheidungen  im  Kalk.  255. 
Kieselschiefer,  devonischer.  22. 

—  des  Culm.    39.  SL 

—  im  Kohlensandstein,  gg. 

—  im  Rothliogenden.  104. 
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Klebcchierer.   Seite  25&  äfiL 
Knochen-Breccieo.  187. 
Kohlen  im  Keupcr.  167—170. 
Kohleneijeustcin.   6fii  ' 
Krysullisirter  Sandstein.  iü&< 
Kupferkies  anf  Gängen.    2.  12.  23. 

—       goldhaltiger,  auf  GÄngen.    II.  12. 
Kupferlaaur,  erdige,  auf  Gingen.  2i 
Kupfcrppchcri  auf  Gingen,  ä. 
Kupferscliwärie,  LL 
Lapilli  von  Basalt.  122^ 
Lehm.  42iL 
Leitba-Kalk. 

Letten,  bituminöse.  2äQ> 
Löas.   5tL  äiL  i3£L  läl. 
Löwigit  in  Steinkohlen.  3£L 
Magneteisenstein  auf  Gängen.    1 1.  liL 

—  —  Lagern,    IB.  23—26.  2L 

—  im  Metaphyr.  1119. 
Malachit,  erdiger,  auf  Gäugeii.  LL 

—  faseriger,     —  ät 
Maodelstein.    lÜS.  109-111- 
Marmor,  schwarzer.    Sß^  37. 
Melaphyr.    108-111.  HL  US,  im 

—  -Mandelstein.    lOS— III. 
Menilit.  3£S^^£2> 

Mergel  im  Culm.  6Q. 

—  im  Stehlkohlengebirge.  äL 

—  im  Keuper.  161. 

—  im  Jura.  205. 230. 23 1  -234 . 240. 254. 256. 

—  in  der  Kreideformation.   iSth.  2SiL  337. 

m  ML  aMrruüL  SM. 

—  in  der  Tertiärformation.    35!S.  374-  ^^75. 

mm3ü2.m 

—  dolomitischer.    124.  125. 

—  in  Hornstein  umgew.  durch  Basalt.  424. 
Mergelkalk.  \M. 

Mergelschiefer  i  d. KrpiHHorin.it.  27«. 27». 2«  1. 

Mesotyp  im  Basalt.  427. 

Millstonc  grit.  2fi.  IQCL 

Moorkohlcn.    143.  lÜL  üLä, 

Mühlsteine  im  Keuper.  1£L 

Natrolith  im  Basalt.  12^. 

Nephelin  im  Teschenit  :iG4- 

Nordische  Geschiebe.    äiL  422.  4^ 

Oolithische  Structur  des  Polomits.    142^  143. 

—  —     im  Kalkstein.  212.1 
Ortltoklas  in  der  Grauwacke. 

Ortstein.  2ÜLL 

Penneystone  (Sphaerosiderit).  34. 
Phillipsit  im  Basalt.  425. 
Phyllit-Gneiss.  L 
Pikrit.  2fii 


Porcellan-Jaspis.    Seite  63. 
Porphyr,    m  m  IIL  L12.  118—121.  2ÜL 

4.17-A40. 

—  als  Gesclilebe.'  433. 
Porphyrtuff.    lüfi.  lüL  U4.  liL  2Ü2. 
Qtiarz  als  Gangart.   2.  23. 

—  im  Melaphyr-Mandelstein.  109. 

—  im  Keuperkalk.  164. 

—  als  Muttergest.  d.  Magneteiseosteins.  2&i 

—  -CoDglomerai.    22i  298. 

—  -Gerolle  im  Diorit»  22i 
Quartit   5—7.  3»  32. 

Quarzperpbyr  (siehe  auch  PoiT)hyr).    lÜL  IÖ3- 

m  LLL 

—  feldspathfuhrend.  LL 
Rotheiaenstein  auf  Lagern.    13.  25. 

—  im  Keuper.  lÜ. 
Salinische  Quellen.  aS-S. 
Salmiak,  auf  Brandfeldern.  69. 
SaUgebalt  der  1  crtiärthone.  .  2I±  323» 
Sande  im  Trias.    123,  12^ 

—  in  der  Kreideformation.  329—331. 

—  —    Tertiirformat.  4QL  412.  413.  4  L 

—  im  Diluvium.    4'2S.  i'29. 

—  ,  grfloer,  in  der  Tertiärformation.  883. 

—  ,  giaukonitreicher.   289.  290- 
Sandstein,  in  der  devonischen  Formation.  17. 

ia.2L  22.22. 

—  im  Culm.   SS.  42. 44.  4fi.  4L  4iL  M. 

52.  ^M.  5L 

—  im  prodnctiven  Steinkohlcngebirge. 

ß£  ea.  II.  TS.  23.  Ofi. 

—  im  Rothliegenden.    1()4-106.  L^. 

—  im  Trias.    12iL  124.  iä3.  1^  lüS. 

1.S9.  124. 

—  im  Jura.  196. 197. 200. 202. 203.209. 

—  eiscnschüasiger,  im  Jura,    lüfi,  197. 

203.  205.  2m 

—  in  der  Kreideformation.    2jäl  2SL 

283. 238. 283.  322.  829—332.  33E. 

34i.M9 

—  in  der  Tertiärformation.   3^3,  3S.^. 

384.335.414. 

—  ortsteinähnlieher,  im  Jure.  2ü0.2Ül. 

—  flötzleerer.  löQ» 

—  kieselif^er,  224. 

—  umgcwajideU  durch  Tcschenit.  365. 
Sandateinschiefer  im  Jura.  205. 

—  in  der  Kreideformation.  280. 

—  —  Tcrtiärformaf.35a.afi2. 
Scbaalenblende  im  Kohlensandstein.   71 . 
Schaalstein.  23.  2fi. 

Schaumkalk.  133. 
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Schiefer,  kalkige,  im  Ciilm.   Seite  22. 
Schieferthon  im  Steinkohlengehirge.  €6 — 69. 

ISLTL^IQLISSL 

—  Reu  per. 

—  in  der  Tertiärformalion.  361. 

—  umgewaDdeltditrchTcsehenit, 
Schwefel  in  der  TerliÄrformation.  38.H.:;.Sfi  4(Jfi. 

—     aU  Produkt  der  Brandfelder.  £ä, 
Schwefelkies  auf  Gingen.  12.23. 

—  itn  Thonscbiefer.    L  13. 

—  im  Diorit.  2& 

—  in  Keuperkohle.  LGS. 

—  als  Ver9teiucruiigt>inittel.  Si 

—  goldhaltiger,  anf  O&ngen.    LL  12. 

—  in  Branticisenst.  verwandelt.  ISJjL 
Schwefelquellen, 

Scbwerspaih  als  Gangart.  LL_22: 

—  im  Sieinkohlengebirge.   IL  32. 

—  in  Chalcedonknollen  des  Keuper- 

kalks.  1£L 

—  in  der  Tertilrformation.  3S£  iüi. 
Serpentin.  2L 

Sigillarienkohle.  2^ 
Sohlenstein,  blauer.  L3fi. 

—  grauer.  123. 

—  brauner.  138. 
SooUiuellen.   28^  387. 
Spatheisenstein  auf  Gängen.  Ij. 

—         im  Keupcr.  172. 
Sphaerosiderit  L  d.  devonischen  Formation.  6.7. 

—  im  Sieinkohlengebirge.    2fi.  93. 

21  25.  ÜS. 

—  im  Keuper.    1()Q.  171-  174.  177. 

—  im  Jura.  202.208-211. 22 1.230. 

—  ■    in  derKreldefnrniiifioii.  '280. 281. 

—  in  der  TcrtiÄrformaiion.  :^88. 

407.  m.  412-412. 
— -          umgewandelt  in  Brauneisenstein. 

418.  415. 


Sphaerosiderit  alsVersteincmngsmaaae.Srite  86. 

Staurolith.    L  13. 

Steinkohlen.  62. 

Steinkohlennötxe.  SL 

Steinsatr.    373.  383. 

Sdlpnomelan  im  Magneteisenstein.  23. 

—  auf  Lagern.   25. 22. 
Stylolithen.    LM.  UL  lüL 
Sflsswasserquarx.  HL  415.  415.  ilS. 
TcsL-hcnit.    21L  303—306. 

Thon,  plaatiocher,  in  der  Steinkohlenformation. 

ßfi.  fiL 

—  feuerfester,  im  Jnra.  203-807. 

—  desgl.     in  der  Tertilrformation.  SM^ 

414.  4IG.  413. 
Thon,  im  bunten  Sandstein.   122.  IM. 

—  im  Keuper.     15Ö.  IM.  155-160.  Ififi, 

170.  171. 

—  im  Jura.    209—211  221  2-22. 

—  in  der  Tertiärforiiiation.   2üL  oG2.  368. 

aii  an.  asL  382-392.  m  m 

411-414.  41B. 
Thoneisenstein  s.  Sphaerosiderit. 
Thonschiefer,  der  devonischen  Formation,  7- 
IL  Ifi.  la.  22.  25.  2L  2Ö. 

—  des  Culm.    32.  4L  42.  44—48. 

bü.  52—54.  51. 

—  mitWflrfeln  von  Schwefelkies.  2. 

—  mit  Geschieben  von  Granit.  13. 
Travertin.  422. 

Tuffe  s.  Porphyrtufle,  Kalktuffe  und  BasalttuiTe. 

Vitriolictten.  23S. 

Wet7.Bcliieier.  2L 

Ziegelere,  auf  Gängen.    LL  12. 

Zinkblende,  auf  Gängen.  12i 

—  ,  gelbe.  2L 

—  ,  goldhaltige.  12. 
Zinkerze  im  Dolomit.  147. 

(s.  auch  „Galmei.") 


d  by  Google 


in.  Ortsnamen. 


Adamowitz.    Seite  1^ 

All-Bö^p^r9do^f.  12. 

Altendvrf.    ilAl-  ^  53- 

Alt-Erhesdorf.  ^3. 

Ah-llacketsberger  Zeche.  12» 

Ali-Karrauiikaii.   175.  203. 

Altstadt  bei  Freudenth&i. 

Alt-T«ruowitz.  ua-Ufi. 

Alweroia.  ■  laö.  107.  108.  U9.  f20.  123. 134.  206. 

Andersdorf.  22. 
Andrycliau.  iM. 
Anhalt.  123i 

Annaberg,  der,  bei  Leschnitz.    IBQ.  122<  122. 

138. 

Antonienhfitte.  fi& 

Aacbrrlehne,  die,  bei  Engelsberg. 

A(igiiste>Galuieigrubc.  380. 

Auguslin-Stolien  bei  OQrrseifen.  12. 

üabiiiitz.  IM. 

Bachowice.  360. 

Baczyii.  2.54. 

Badory.  2i22i 

Bärn.   22.  23=  25.  äL  4^ 

Baiin.    U3.lifi.l5fi.15L  231.  233. 

Batidori. 

Baukau.    im  112. 
Bargli.  222. 

Barkliausen  bei  Naasadel.    173.  115. 

Baschka.    2^  3fi2. 

Baiierwitz.  iS. 

Batimgaiien.  SfiO. 

Batitsch.    43. 45. 

Bfdtisz.  HQ. 

Beiidzin.    fia.  14.  Iii 

Bennisch.  jL2iL2L23.2Ä.2L3Lii.ifi. 

ücrgfreilieit  bei  Tarnowitz.  143  144 

Bergatadt.  ä. 

Beriidaii.    iL  iiL 

Benin.    125.  33i. 

Beuthcii.  133-  lafi.  laa. 

Bibiella.  155. 
Biciany.  1^ 
Bielitz.  23fi. 

Birkberg,  der.  bei  Wildgrund.  2S. 
Birtultaii.  £3. 


Biskopitz.   Seite  122.  13L  312.  SSL 
Bladen.   328.  3SL  33S— 341.  SIL  345. 
Blanowice.   lüiL  2üa.  2IL  22L  233.  24D.  212. 

255. 

Blansko.  51. 
Blechbammer.  407. 
Bindow,  2^  2iD. 

Bleiacliarlcy  Grube.    l;ia.  Uü,  Iii. 
Bleistolln  Onibc.  12. 
Bleszno.    g-21.  2.<t3  940  249. 
B)  Ottnitz.  13i. 
B!nmenthal.  412. 
Bi.brcck.    13L  312. 
Bobrecker  Mühle.  12fi. 
BobrowDik.    Ifi,  43. 
Bochoia  313. 

Bodzanowitz.    ISfi,  200—204.  iÜSL  2ML  212. 

Boguachowtiz.   3fi3.  365. 

BoguschOtz.  5Ü. 

Bolechowice.  342. 

Boifcin.    Iii  23L 

Boleslaw.    Iii.  Ufi.  15i-  155.  158. 

Bobnin.  213^ 

Bonjowitz.    13S.  132. 

Borbisknpi.  105. 

Boronow.  167. 

Boruschowiiz.  146. 

Bowalino,  414. 

Rraiidfelder,  die.   gg.  fiä» 

Branitz.  42. 

Braunxberg.  SSa. 

BrauDseifen.  20. 

Brenna.  2a4. 

Brieg.  415. 

Briuiize.  417. 

Brockcradoif.  25. 

Brodla.  23L 

Broslawiiz.  13L 

Brünn.  5L 

Brudziewice.    15S.  l£3.  120. 
Bi-zenkowire.  135. 
Brzcsinka.  14.^ 
Brzosowitz.  143. 

Biicliciihübel,  der,  bei  Friedland  ^1.  422. 
Bucliholz-Mühle  bei  Donibrowa.  13fi. 
Buddenbrock,   2üfi  203. 
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Budkowitz.    Seite  IL 
Budzow.  2m. 
Bugay.  286. 
Buizow.  Uhx 
Bzow.   221.  233.  ?5fi. 

Caroiinengrube  bei  HoheolohehOtte.  68. 76.  LOQ. 

101. 

Carolus-Orube.  Ii. 

CarUbcrg.   22:  120. 

Carlfelierg,  der,  bei  Laurahfitte.  G9. 

Carlsbrunn,    lü.  IL  13. 

CarlshofToung-Grube. 

Carlsinarkt.  29L 

Carlsnihe.  417. 

Casimir.  3EL 

Centawa.  1^ 

Charlottegrube  bei  Ctemitx.  6$. 
Chrlui.  62. 

Chelmek.    105.  119.  125.  383. 
Chencin.  25i 
Chenciny.  221. 
Chlebowiiz.  2Si 
Citocnia.  &£2^ 
Chorön.    ÜL  222.  m  m 
Chorulla.  1^ 
Chorzow.    122.  126.  121 
*     Chrietdorf.   23. 25. 
Chronstau.    üä,  427. 
Cbropatschow.  126. 
ChrosrzinDa.  12i. 
ChrosezQtz.  418. 
Chruszczebrod.    144.  iMh  USi 
Chrzanow,    U4  146.        lüL  2aL 
Chnowitz. 
Chutow.  323. 
Chwosteck.  IfiL 
Ciechocinek.  1^2. 
Ciegowice.    22L  222, 
Cieszkowico.    142.  IM.  lüL  15C. 
CUrenberg,  der,  bei  Czenstochau.    234.  241. 

250. 

Colonie  Rotbhaus.  414. 

Cykalowcz-Mnhie.  202. 

Czalkowiee.  52. 

Czarnagora.  Ihb. 

Czalkowiee.    194.  206.  231. 

Czcladz.  Iii 

Czcnstochau.   S2.  21iL  255. 

Czerna.   Sfi.  32.  52.  £0.  löL  121  iSL 

Czcrnitz.    £2»  386. 

Czerwioukau. 
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Datnaako.  22L 


Danibrau.    Seite  22L 

Daniratsch.  1£Q. 

Daoietz.    145.  IIQ. 

Dankowice.  222. 

David-Srharht  bei  Bennisch.  20. 

Davidfltein,  der,  bei  Ludwigathal.  2. 

Dembio.    l.'->4.  159.  163.  426. 

Dembnik,  Dfbnik.   ;i2.  3iL  34L  2^  ßü.  22Ö. 

Deuttch-Lodenitz.  25. 

Deutsch-Hause.  20. 

Deutsch-Neukirch.   4S.  tS-  22L  2SS.  122. 

DeuUch-Pirkar.  12S. 

Deuischwettc.   3.  4  413. 
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Weinberg,  der,  bei  Freiberg  i/M.  422. 
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Wiersbie.  159. 

Wicrchlescliie.  154. 

Wilde  Gans  bei  Bennisch.  26. 

Wildgnind.    IS,  22, 

WÜhelminc-Oalmei-Grube.  140. 

WilheluHiie  Schacht  bei  Seiteudorf.  27. 

Wilkowice.  234= 

Wilmsdorf,    lü  113.  124.  12L 
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Würbenthal.  LL.5iS.2.12.lS.ia. 
Wüttendorf    l£ö=  122, 
Wylongi.  205. 

Wysoka.    15S.  m  III  22L  28:^.' 240 

Zabiiak.  162. 

Z^bkowicc.  126. 

Zabrxc.    63.  65.  67.  374. 

Zacisze.  222. 

Zajacki.  222. 

Zaias.   lÖL  112. 120. 23L  240.  242.  25L 
Zaiesicp.  350. 

Zarki.   210. 22L  240.  250.  25S.  260. 

Zary.    ßO.  23L 

Zauditz.   32L  • 

Zawada.  135. 

Zawierzie.   25. 15>S. 

Zawodzie. 

Zborowsky.    113, 2ÖL 
Zedlitz.  4IS. 
Zelistawice.  135. 
Ziegea.'ials.    2,  2,  ü  413, 
Zielona.  155. 
Zierowa.  425. 

Zimmerberg,  der,  bei  Ludwigsthal.  %. 
Zininowoda.  173. 

Zogelberg,  der,  bei  Woischnik.    IfiL  162.  166. 
Zuckmantel.    L  4.  S:  2i  ü  20*  4L 
Zaiz.  HS. 
I     Zura-Mahic  bei  Oberwitz.  125. 
Zwierzyniec.  222. 
Zyrowa.   50.  122.  124. 125. 
Zytniow.  210. 
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